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IL 
Der Conferenzrath. 


ie feds Herren, welche den 

Conferengrath der Kaiſerin 

hereſia bilbeten, waren ſchon 

its zimmer der hohen Frau 

elt und harrten nur nod) 

um die Sigung beginnen 

mg follte heute über eine 

entfdjieden werden, unb 

warf feine buntlen Streif- 

: bier und ba in eingelnen 

Gruppen in dem weiten, halbduntlen Zimmer umberftanden, 
deſſen ernfteé, alterthiimlidjes Ameublement und duntle Gammete 
tapete fehr gut dem Ernſt ihrer tienen entfprad. Da war der 
Freiherr von Bartenftein und der Graf von Uhlefeld, die beiden 
madtigen Minifter der RKaiferin, welche Maria Therefia feit dem 
Beginn ihrer Regierung, feit dreizehn Jahren alfo, mit ihrer 
Gunft und ihrem Bertrauen beehrte, und deren Cinflug fo un- 
erſchütterlich und feft ſchien, daß Niemand nur den vermeffenen 
Gebanten hatte wagen finnen, fie in ihrer hohen, fiir den gangen 
Saiferftaat jo bedeutjamen Widhtigteit nicht anertennen ju wollen. 
Sie ftanden, ihrer grofen, unerſchütterlichen Bedeutfamteit felber ſich 
gang und gar bewußt, ſtolzen und hochgehobenen Hauptes in der 

1* 


4 


Mitte des Saales, und flitfterten leiſe miteinander von den Dingen, 
bie ba fommen muften, ober vielmehr fo fommen follten, wie fte 
BHeide, die Herren von Bartenftein und Ublefeld, e8 beftimmen wiirden. 
Auf dem bretten, musfuldjen Geſicht Bartenfteins ftand ein Wusdrud 
hodmilthigen, wilden Triumphes, ben der fiegesgewiffe Miniſter fic) 
gar nicht die Mühe gab gu verbergen, und auch die ſchmalen Lippen 
bes feinen, gewandten Hofmannes Grafen Ublefeld mochten fic) heute 
ein ſichtbares triumphirendes Ladelu nidt verfagen. 

Ich bin meiner Sade ganz gewiß, flitfterte Herr von Barten- 
ftein, die Raiferin iſt durchaus gewillt, die abgelaufenen Bertrage 
zu ernenern, und feft entſchloſſen, die Politik, die wir Beide bisher 
mit fo glanjendem Erfolg für Oefterretd befolgt haben, fortzufithren. 

Die Kaiferin thut fehr wohl daran, fagte Graf Ublefeld leichthin, 
fie fann daher aud) auf unfere ganje Unterjtiigung rechnen. Wir 
werden ihr unfern Rath und unfere Hiilfe niemals entziehen. 

Und während er fo fprad, ſchoß ein fo leuchtender Strahl ftol- 
zen Selbſtbewußtſeins aus feinen Wugen, daß die beiden Herren, 
welche ba drüben in ber Fenfternifde ftanden, und ganz und gar 
damit beſchäftigt waren, die beiden madtigen Lieblinge der Raiferin 
gu beobadten, davon wie geblendet fdienen. 

Sehen Gie nur, Herr Graf, murmelte der Eine von ihnen raſch 
und leiſe, fehen Gie nur, wie felig Graf Ublefeld heute lächelt. Es 
ift feine Frage, er fennt fdon im Voraus die Entſchließungen der 
Kaiſerin, und fie folgt bet denfelben ganz und gar feinen Wiinfden. — 

Es wird daher gut fein, Herr Graf Harrach, erwiderte Graf 
Colloredo bedächtig, fehr gut fein, unbedingt dem beizuftimmen, was 
der Obrifthoffangler Graf von Wbhlefeld der Mtajeftit als feine un- 
maRgeblide Meinung vortragen wird. Sd) meinestheils -werde es 
um fo lieber thun, al8 id), wie Ste wifjen, mir in diefen politifden 
Dingen gar fen eigenes Urtheil anmage, und wie id) Ihnen nur 
geftehen will, mid) and) ein wenig im Unflaren darüber befinbde, 
welde Geſchäftspunkte heute in der Conferenz zum BVortrag fommen 
werden. Ich war gerade ſehr befdhaftigt, als die verhangnigvolle 
| Mappe bei mir anlangte, und hatte wirklich nicht Zeit, gu lefen, um 
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was eS fic) heute hanbdelt. Sd) werde daber am klügſten thun, mit 
Ublefeld gu ftimmen, das heißt, wenn der Herr ReidShofraths - Pra- 
finent Graf Harrach nidt einer entgegengefesten Meinung find, in 
weldem Falle id) mid fonft der Shrigen unbedentlid) anfdliefe. 

Sd werde mid) wohl bequemen milffen, pies Mal, wie immer, 
ber Anſicht Bartenfteins beizuftimmen, feufzte Graf Harrach adhfel- 
qudend. Geine Stimme ift in diefen Conferenjen ja alle Mal die 
entfdeibende, und findet immer einen Wiederhall in dem Obr ber 
Kaiſerin. Geien wir alfo das Edo diefer Stimme, und begniigen 
wir ung mit ber Freude, die ſtolzen Hoffnungen diefes kleinen, an⸗ 
maßenden, hodfabrenden Herrn da drüben zertriimmern ju belfer. 

Er deutete mit einem leifen Augenwink hinither nad) dem grogen, 
mit Wien und Papieren bededten Arbeitstifd, um den ringsherum 
die hohen, mit Schnitzwerk gesierten, mit ſchwarzem Leder befdlagenen 
Lehnfeffel per Herren Conferenjrathe ftanden, in ihrer Mtitte der etwas 
erhöhte Lehnſeſſel ber Raiferin. 

Graf Colloredo folgte dem Bli des Freunbes, der fic mit 
einem eigenthitmlid) Iouernden Wusdrud Demjenigen zugewandt hatte, 
ber da am Ende des Lifdes den lesten der Stithle eingenommen 
hatte und ganz vertieft {chien in Durchſicht der Papiere, die da vor 
ibm lagen. €8 war dies ein Herr von Heiner, zierlider Geftalt mit 
einem nod) jiemlid) jugendliden Angefidt, deffen ungewöhnliche 
Zartheit und Weiße feltfam contraftirte yu den gebraunten, männ⸗ 
lichen, verwitterten und von den Runjeln und Furden des Alters 
durchzogenen Geſichtern ber übrigen Herren. Reine eingige Falte 
zeigte fid) in dieſem zarten, weißen Angefidt und verduntfelte die 
Rofen, die auf feinen Wangen blühten, nicht der leifefte Hauc einer 
Runzel unterbrad bie Glätte diefer Stirn, und felbft der kleine 
purpurrothe Mund war nod) ganz fret von den Lineamenten und 
Schriftzügen, mit weldyen dads Alter und bas eben die Riige der 
Menfchen gu zeichnen pflegt. Wher diefem fo jarten, jugendliden 
Angeficht fehlte dennoch ber Ausorud ber Jugend, es feblte ihm 
itherhaupt jeder Wusdrud. Dieſe weiden Züge fdhienen gang bewe- 


gungslos und verfteinert trop ihrer Weide, nicht das leifefte Lächeln, 
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pber der leiſeſte Zug von Anmuth zeigte fic) auf diefen unbewegten 
Lippen; fein Gedanke und fein Schatten flatterte itber diefe hohe, 
glatte Stirn pabin, und der Blid diefer flaren blauen Augen war 
jo rubig, fo falt und empfindungslos, wie der Blick einer Statue. 
— Diefer Mann mit dem feltfam jugendliden, verfteinerten Angeficht 
war der Graf Wenzel von Kaunitz, der jiingfte der Conferenzrathe, 
ben Maria Therefia jiingft von feinem Gefandtjdaftspoften in Paris 
nad) Wien zurück und in ihre Staatskanzlei berufen hatte. 

Auf thn batten fic) jest bie Blide der Grafen Harrad) und 
Colloredo geridtet; er fchien e8 indeR gar nicht zu bemerfen und 
arbeitete ruhig und ungeftirt weiter. | 

Sie glauben alfo, Herr Graf, fliifterte Graf Colloredo gedanfen- 
voll, Sie glauben, daß Graf Kaunitz immer nod) die fabelhafte Idee 
einer Allianz mit Frantreid) zu nabren wagt? 

Sd bin deffen ganz gewiß. Ich wei fogar, daß er erft vor 
einigen Tagen durch den franzöſiſchen Gefandten ein zärtliches Billet- 
dour von der Mtarquife Pompadour erbhielt, das er geftern mit einem 
nod) zärtlicheren erwiderte. Es ift einmal feine fixe Sdee, fiir Defter- 
reid) eine neue Weltordnung herbeizufithren und Frankreich und 
Oeſterreich zu Bundesgenoffen zu machen. 

Bon feinen fixen Ideen wird man am beften im Srrenhaufe ge- 
heilt, fagte Graf Harrach mit einem leidtfertigen Laden, und dabin 
follte man den fleinen Kaunitz bringen, damit er — 

Er verftummte plaplid, denn Graf Kaunitz hatte eben fern Auge 
langjam von den Akten erhoben, und fein Blic ruhte mit einem fo felt- 
famen, ftarren, eifesfalten Ausdruck auf dem lachenden Antlitz des Grafer 
Harrach, daß dieſer ein leifes Fröſteln ither fein Herz dabhingiehen fithlte. 

Wenn er meine Worte verftanden hatte, murmelte er leiſe, wenn 
er — Aber es blieh dem Grafen feine Zeit zum weitern Nachdenken, 
denn fo eben wurden die zu den innern Gemaddern der Raiferin fith- 
renden Fliigelthitren haſtig geöffnet, und der eintretende Oberbof- 
meifter der Raiferin, Graf Khevenhüller, der zugleich als geheimer 
Reihshofrath Sig und Stimme im Conferenjrath hatte, verfiindete 
bas Annähern der RKaiferin. 
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Die Herren Conferenzräthe traten ſogleich hinter die ihnen zu— 
ſtehenden, ranggemäßen Stühle, welche den Conferenztiſch umgaben, 
und erwarteten in ehrfurchtsvollem Schweigen die kaiſerliche Präſi— 
dentin ihres Geheimrathes. 

Jetzt hörte man im Nebenzimmer raſche Schritte und das Rau⸗ 
ſchen ſeidener Gewänder, dann das leiſe Hüſteln der Oberhofmeiſterin 
Gräfin Fuchs, welche, der Etiquette gemäß, die Kaiſerin jedes Mal 
big an die Schwelle des Conferenzzimmers begleiten mußte und dann 
hinter ihr die Thür gu ſchließen hatte. | 

Die Schritte und das Hilfteln famen näher und jest erſchien in 
per Thür bie Hohe und majeftatijde Figur der Raiferin. Die Herren 
Conferenzrathe legten bie Hande an die zierlichen Cavalierdegen, die 
an golbener Quaſte an ihrer Seite niederhingen, und verneigten fich tief 
und ehrfurdtsvoll vor der hohen Frau, die mit leidten, elaftifden Gdhrit- 
ten weiter vortrat, während bie Aja Grafin Fuchs leife die Thür zuzog. 

Die Kaiſerin nidte ihren lächelnden Gegengrug, den indeffen 
feiner der Herren gewahren fonnte, denn ihre Haupter waren, dem 
fteifen fpanifden Ceremoniell gemäß, das am Raiferhofe herrfdte, 
nod) immer gefenft und mußten fo bleiben, bis die Dtonardin an 
ibnen voritbergefdritten war und ihren Plag auf dem Chronfeffel 
eingenommen hatte. — Einer indeffen hatte e8 gewagt, der ſpaniſchen 
Etiquette zu trogen. Ciner hielt fein Gaupt nicht gefentt, fondern 
wagte e8, nad) ebrerbietigem Gruß fein Haupt wieder zu erheben 
und den Glid auf die Raiferin yu heften. Diefer Cine war der 
Graf Wenzel von Kaunitz, der jiingfte ber Conferenjzrathe. 

Gr fchaute mit feftem Auge auf die daher ſchreitende Kaiſerin 
hin; zum erfter Male bemegten fic) feine Bitge ein wenig, und der 
leife Schimmer eines Lächelns fubr einen Moment über feine Lippen 
hin. Obne Rweifel war es das Anſchauen der Raiferin, weldhes die 
ftarre Gleichgültigkeit ſeines Gefidhtes bewegte, und in der That, 
Maria Gherefia war nod) immer eine ſchöne Frau und wobl im 
Stande, die Herzen höher ſchlagen und Lippen, welche nie geladt, 
lächeln gu maden vor freudigem Stolz fiber ihre ſchöne Raiferin. 
Denn Maria Therefia war nod immer fdin trog ihrer fedsund- 
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dreißig Jahre, trog der dreigehn Kinder, weldje fie ſchon ihrem Ge- 
mabl geboren. Ihre hohe, gedanfenvolle, reine Stirn war umfdattet 
von einer Fille reichgelodten, dunfelblonden, leicht gepuderten Haars, 
bas hinten im Ytaden von einem goldenen, mit weißen Federn um- 
faumten Neg gufammengebalten ward. Ihre großen feurigen Augen 
waren von jenem feltfamen Grau, bas fo wunberbar wedfelnd ift, 
und je nad ben Empfindungen der Geele fic) bald in ein ſchmach⸗ 
tende8 Blau, bald in ein dunkles, feuriges Braun yu verwandeln 
ſcheint. Die fdlante, kühn gebogene Nafe verlieh ihrem Antlig etwas 
Stolze8, Hodfahrendes, das indeffen wieder gemilbert ward durch das 
reizende, gutmiithige Lächeln ihres rofigen Mundes, der in feiner 
Friſche und Fitlle dennoch feine Spur jener Aufgeworfenheit zeigte, 
welde man bet der Familie der Habsburger als die „öſterreichiſche 
Lippe” gu bezeichnen pflegt. Ihre, etwas über die gewöhnliche Franen- 
gripe erhabene Geftalt war von einem bewunderungswiirdigen Eben- 
maak; und thre wunbdervolle, zugleich üppig volle und edel keuſche 
Büſte hatte einem Prariteles gu einer feiner Juno-Statuen jum 
Vorbild dienen können. Indem man die Kaiferin anſchaute, begriff 
man fehr wohl, wie thre, damals nod) jugendlidere und ſchönere 
Erfdeinung die edlen Ungarn vor dreizehn Jahren, als fie bitlfe- 
flehend in ihrer Mtitte in der Reichsverſammlung erfdien, ju fo 
feurigem Enthufiasmus und zu fo todeskühner Begetfterung hinreißen 
fonnte, bag fie jubelnd in den einmilthigen Ruf ausbraden: „unſer 
Gut und Blut und Leben fiir unfern König Maria Therefia!” — 
Shren König Maria Therefia nannten die Ungarn nod) immer die 
Kaiferin, und fie hatten wohl Redt damit. Maria Therefia war 
nur ein Weib in den Armen ihres Gemahls, in der Mitte ihrer 
Pamilte, im Innern ihrer Gemader: fie war ein ftarfer, willens- 
fraftiger, felbfthemwufter Mann im Staatérath, bet den Regterungs- 
geſchäften und in Wilem, was ihr Land, ihr Volk, ihre Krone und 
iby Herrfderthum anbetraf. Sie war im Stande, kühne Plane gu 
fajfen und gu verfolgen, und mit männlichem Geifte ihre eigenen 
Borurtheile und Meigungen gu begwingen, wenn fie dem Staatswohl 
und ihrer beffern Ueberzeugung entgegenftanden. 
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Und diefe mannlide Energie, diefe tithne Entſchloſſenheit leud- 
tete in bem Moment, als die Raiferin heute in den Staatsrath eine 
trat, mit fo hellem Glanz von ihrer Stirn, dah felbft Raunig, wie 
gejagt, ettten Dtoment davon bewegt ward und die eiſerne Starrheit 
jetner Züge fic) zu einem leiſen Ladeln erhellte. Niemand fal diefes 
Lächeln, Niemand, auger der RKaiferin, und gleidfam als Antwort 
auf dieſes Lächeln nidte fie leife mit bem ftolzen junonifden Haupte, 
al8 fie an Saunig voriiberging. Dann nabm fie mit gelafjener, 
königlicher Würde ihren Lehnfeffel ein, und forberte mit ihrer fonoren, 
Hangvollen Stimme die Herren Conferenzrathe zum Niederfigen auf. 
Sn ibrer rafden, energifdhen Weife griff die Raiferin fodann nad 
bem Papier, weldes vor ihrem Plog lag, und auf weldem der 
Staatsreferendarius Bartenftein ihr jedes Mal die in der Sigung 
jum BVortrag fommenden Gegenftinde verzeichnen mufte. 

Die Kaiferin itberflog das Papier mit haftigen Bliden. Meine 
Herren Conferengrathe, fagte fie dann, es ift, wie mid) dünkt, 
eine febr widjtige Frage, die wir uns und dem Raiferftaat heute 
beantworten wollen, und bet der id) mir Shren Rath erbitten will. 
Es hanbdelt fid) um die Zukunft Oefterreidhs und um die Freunde 
ober Feinde, die wir fortan uns erwerben wollen. Die alten Ver⸗ 
trage find abgelaufen, die alten Freundſchaften wie die alten Feind- 
ſchaften find vielleicht erfaltet, und es fragt fid), ob ed beffer ift, die 
erfalteten Freundſchaften mit neuen Vertragen aufzuwärmen, oder die 
erfalteten Feindſchaften im Feuer neuer Freundfdaft zu ertddten. 
England, Holland und Sarbinien find feit fiebengig Jahren unfere 
Bundesgenoffen, Frantreid) ift feit prethundert Jahren unfer Gegner 
und Feind gewefen. Soll’ dieſe Feindſchaft fortbeftehen, follen die 
abgelaufenen Verträge mit Holland, England und Gardinien erneuert 
werden? Daritber, meine Herren Rathe, laſſet mid) jest Eure Mei- 
nungen und Unfidten vernehmen! 

Und nachdem fie fo gefproden, winkte die Raiferin leicht mit 
einem Ginger ihrer von Brillantringen funfelnden rechten Gand nady 
dem Obriſthofkanzler Grafen Ublefeld hiniiber. 

Ich, meinestheils, fagte ber Graf, fid) mit langfamer, feierlider 
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Wiirde von feinem Gig erhebend, id) ftimme für die Erneuerung 
unferes Biindniffes mit den Seemächten. Sie haben fid) uns fert 
fiebengig Jahren tren und woblgemeint bewiejfen. In den Tagen 
unferer höchſten Gefabr, als Ludmig der Bierzehnte vor fiebengzig 
Jahren und Strafburg und ben Elſaß nahm, als feine Bundes- 
genofjen, die Türken, Wien belagerten, und diefe zwei mächtigen 
Feinde die ganze öſterreichiſche Monarchie bedrohten, ba war es das 
Bündniß mit den Geemaddten und mit Savoyen, weldes Oefterreic, 
nächſt dem muthvollen Bolenfinig Sohann Gobiesti, errettete. Gobiesti 
entfebte die Hauptitadt; Savoyen bielt fitr uns die aufrühreriſche 
Lombardei im Baum, und Holland und England bewadten und er- 
hielten uns die Jtiederlande, in denen der Geift ber Empörung feit 
Philipps von Spanien Zeiten nod immer nit erlofchen war. Wir 
haben aljo dem Bündniß mit ben Seemächten die Miederlande, dem 
Biindnig mit Savoven die Lombardei zu verdanfen, während Frank- 
reid) an uns einen Raub begangen, den wir ihm niemals verzeihen 
und vergeſſen ditrfen, indem es uns Straßburg genommen hat. Und 
in diefer Beit, als Frankreich nahm, haben unfere Bundesgenoffen 
nicht blos uns geſchützt, fondern aud) gegeben; die Gubfidien Eng- 
lands und Hollands haben unfere Raffen gefiillt, ven Woblftand 
unferes Landes erhdht und uns befabigt, die Kriege, welche wir gegen 
Frankreich und ſpäter aud) gegen Preußen führten, energijd, fraftvoll 
und zur Ehre Oefterreidhs gu Ende zu führen. Sch ftimme alfo ftir 
die Ernenerung des Bitndniffes mit den Seemächten und Sardinien; 
feit fiebenzig Sabren haben wir uns wohl gefithlt dabei, und es tft 
wohl gut, dag die Fürſten ber Welt ein Beifpiel geben von der Treue 
ibrer Gefinnungen, denn die Treue ber Fürſten beftimmt aud) die 
Treue der Völker. 

Nachdem der Graf fo gefproden, nahm er feinen Git wteder 
ein, und ber Staatsreferendarius Bartenftein, der gefiirdtete, macht⸗ 
volle Qiebling der Raiferin, erhob fid), um in feuriger, leidenfdaft- 
lider Rede, gleich vem Grafen Ublefeld, die Vortheile des erneuerten 
Biindnijjes mit den Seemächten anjzupreifen. 

Und nad ibm fpraden die Grafen Colloredo und Harrad und 
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der Oberbhofmeijter der RKaiferin, ver Graf Rhevenbitller, aber Alle 
waren fie eintg und eintradtig in ihren Ueberzeugungen, und nimmer 
würde es einer diefer reidjen, vornehmen und ftolzen Cavaliere gewagt 
haben, einer andern Anſicht yu fein, als die beiden hochmächtigen und 
unumſchränkten gebietenden Herren, welche zuerſt gefproden. Uhle⸗ 
jeld und Bartenftein batten die Barole ausgegeben. Sie hie: 
ernenertes Bündniß mit den Geemadten, welche fo groge Gubfidien 
gablten, die feither immer den Herren von der Hoffammer zu Gute 
gefommen. Denn damals hielt man nod) an dem Grundfas feft, 
daß es der kaiſerlichen Würde nicht anftindig fei, die Rechnungen 
in Der Hoffammer eingufehben, und die Herren der Hoffammer batten 
daber nur Gott und ihrem Gewiſſen über die VBerwaltung per Gub- 
fidtengelber Rechnung abzulegen. 

Für Erneuerung ver alten Bündniſſe fpraden alfo bie Herren 
Conferenzrathe, und während fie fpraden, fag der jiingfte von ihnen, 
ber Graf Wenzel von Kaunig, rubig und anfdeinend ganz gleid- 
gilltig ba; obne aud) nur im Geringften anf die weifen und gelehrten 
Deductionen der Herren zu achten, befdaftigte er fic) damit, die vor 
ihm liegenden Bapiere gu ordnen, feine Federn mit neuen Spitzen zu 
verfehen, die Krauſen feiner Manſchetten zu ordnen, und forgfam jedes 
Stäubchen und jedes Fliddhen mit zuſammengepreßten Fingern von 
feinem Kleide wegzufdnellen. Cinmal, wabrend Bartenftein gerade 
feine Lange und ausfithrlide Rede hielt, ging Graf Kaunitz in feiner 
gedantenlofen Unbetiimmertheit fogar fo weit, feine große, mit Bril- 
lanten befeste Ubr, auf welder fic ein Bortrait ber Marquiſe Pom⸗ 
padour befand, hervorzuziehen und fie repetiven zu laſſen. Die ellen 
fleinen Glockentöne begleiteten wie ein zierliches Clfenordefter die 
bonnernden Worte Bartenfteins, bie indeffen Kaunitz gar nidt zu 
hören fdjien, weil er ganz und gar damit befdaftigt war, vie Schläge 
femer Ubr leife zu zählen.“) — Die Raiferin, welche fonft diefe 
gleidhgitltige Unachtſamkeit des Grafen immer mit faum verbeblter 
Ungeduld bemerft, und fie oft fogar mit einem jornigen Aufblitzen 


*) v. Hormayr. Oefterreichifder Plutarch. Zwölftes Bandden. S. 352. 
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ihrer Augen, einem haſtig unwilligen Wort geriigt hatte, vie Kaiferin 
blieh heute vollfommen rubig, vollfommen geduldig, ja, bei dent 
feltfamen Wnfdlagen der Uhr flog fogar ein unmerflides Lächeln 
durch ihre ſchönen, edlen Biige hin, und al8 jest der [este der fünf 
Herren fdwieg, als an Kaunitz bie Reihe fam, zu fpreden, da wandte 
bas feurige Wuge der RKaiferin fic) mit einem Blid gefpanuter Er- 
wartung zu thm bin. 

Aber wie war aud) jewt diefes vorher fo rubige, fo unbewegte 
Antlis des Grafen verwandelt, wie gliihte fein Auge und welde Energie 
ftrablte von feiner Stirn! Wie durchleuchtet von grofen und meltbeherr= 
ſchenden Gedanken war fein Blic, der ſich jest mit einem wunderbaren, 
halb fragenden, balb bittenden Ausdrud auf die Kaiſerin beftete. 

Sc) ftimme nicht fitr die Ernenerung der alten Bündniſſe mit den 
Seemächten, fagte er mit lauter, fefter Stimme, und fofort zeigte 
fic) auf den Gefidtern feiner Herren Collegen ein Ausdruck des 
Staunens und des Sdhredens. 

Nur Bartenftein begniigte fic), leicht mit ber Achſel gu zuden 
und mit einem halb mitleidigen, halb verächtlichen Lächeln feinen 
jungen madtlofen Gegner anzuſchauen. 

Kaunitz fah es umd begegnete den hochmüthigen Bliden Barten- 
fteins mit rubigem, feftem Auge, indem er gelaffen und falter jest wie 
zuvor ſeine Worte wiederbolte. Dann nach einer Heinen Pauſe, gleid- 
fam al8 habe er feinen Zuhörern Muße ginnen wollen, diefe ganz 
nenen, nod miemals in diefen Raumen vernommenen Worte in fid 
aufzunehmen, fubr er fort: Das Bündniß mit den ſtolzen und hoch— 
miithigen Seemächten ijt für Oeſterreich feit lange fdjon eine Demü— 
thigung und eine Fejfel gewefen, und wenn fie uns zu Anfang diefer 
Allianz ihren Schutz verliehen, fo haben fte uns das nachher ſchwer 
und bitter fühlen laſſen, und wir haben uns dieſe Allianz allezeit mit 
gropen Opfern und fdhweren Befchrankungen unferer Fretheit erfaufen 
mitffen. Nicht einen Mtoment haben der König von England und die 
Hochmögenden Herren von Holland es vergeffen, paw fie fic) mit uns 
verbiindeten, als nidt fie, fondern wir diefes Bilndniffes bedürftig 
waren, und fie haben uns dafür gedemilthigt und gefnebelt und es 
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uns hundertfach fühlen laſſen, daß wir ihre bezahlten Bundesgenoffen 
waren, abhängig von ihnen durch Dankbarkeit und durch Geld. Eifer— 
ſüchtig auf die wachſende Macht, das unaufhaltſame Gedeihen des 
jugendſtarken Oeſterreichs, dem die Zukunft gehört, während ſie nur 
mit der Vergangenheit prunken können, eiferſüchtig auf die Quellen 
unſeres ſtets wachſenden Reichthums, haben fie ſich wenigſtens be- 
müht, diejenigen Quellen, welche ihren hochmüthigen Händen erreich⸗ 
bar waren, uns zu verſtopfen. Ihre Handelstyrannei hat uns, die 
Verbündeten, ebenſo gut getroffen, wie ihre Feinde, denn die Sdelbe- 
und die Rheinſperre, ber Barrierentract und Alles, was die englifde 
Pfiffigkett erfinnen fonnte, war fiir uns ebenfo giiltig, mie fiir jeden 
Andern. Uneingedenf unferes Bündniſſes haben fie unfern Sdiffen 
und unferer Flagge ihre Hafen gefperrt, und während fie fiir und die 
Niederlande gu bewabhren fdienen, wachten fie zugleic) mit eiferſüch— 
tigem Auge, daß wir die eingefdloffenen Grengen unferer Niederlande 
nidt iiberfdreiten durften und ihnen allein der Handel, die. Madt 
und die Schifffahrt in der Nord- und der Oftfee verbliebe. Vraiment, 
diefe Freundfdaft der Seemächte laftet auf uns mit fdwerer Hand, 
und es ift nod) nidt fo gar lange ber, daß ic, als Gefandter meiner 
Raiferin in Aaden, den hodfahrenden und vielfordernden Gefandten 
Englands daran mahnen mufte, ,bas zarte Gefdledt der Kaiſerin 
Königin durch fein ſtolzes, anmaßendes Weſen nicht fo unvitterlid - 
verletzen zu wollen.“ Es iſt nicht ſo gar lange her, daß meine er⸗ 
habene Kaiſerin ſelber dem engliſchen Geſandten, der in ſeinem Ueber⸗ 
muth ſich das Anſehen gab, als ſei der Beſitz der Niederlande nur 
eine von England und Holland uns bewilligte Gnade, es iſt nicht ſo 
gar lange her, daß meine erhabene Kaiſerin dieſem ſtolzen engliſchen 
Herrn entgegenrief: „Bin ich nicht Herrin in den Niederlanden ſo 
gut alg in Wien? Sind fie etwa ein Geſchenk, ein bloßes Pfand 
Ihres Kinigs und der Hodmigenden ?”*) 7 

Sa, rvief Maria Gherefia mit flammenden Augen und lebbaftem 
Niden ihres Hauptes, ja, bas habe ich gefagt, denn der Uebermuth 


*) Coxe: History of the house of Austria. Vol. V. S. 51. 
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dieſer Handelslente hatte mid) zornig gemadt, und id) wollte mein 
gutes Redht von ihnen nidt als eine Gnade hinnehmen. Es ift mir 
ein Greuel und eine Plage, gefnedhtet 3u werden im amen der 
Sreundfdaften und ver Alliangen, unb bas wollte id) die ftolzen 
Herren ein wenig fithlen laffen! 

Es war wunderbar gu fehen, welde Wirkung dieſe ſchnellen, 
leidenſchaftlichen Worte ber Kaiſerin auf ihre Zuhörer ausiibten. 
Es flog wie ein Bittern durch die ehrenfeften Mienen der Herren 
Gonferengrathe hin. Ublefeld und Bartenſtein wedfelten einen Blick 
fragenden Erjtaunens, während bie anderen dret Grafen als gewandte 
Hofherren ihre Vlide mit unverfennbarer Bewunderung auf Kaunitz 
gebeftet bielten, den ihre vielgepritften Hofaugen ſchnell als das auf⸗ 
gebende Geftirn eines neuen Cages erfannt haben mochten. 

“Graf Kaunitz hatte ſich bei der unerwarteten Unterbredung fete 
ner Rede lächelnd vor ber Kaiferin verneigt, dann, al8 die Raiferin 
ſchwieg, fuhr er nad einer Baufe mit derfelben rubigen und unverz 
änderten Stimme fort: Ihro Majeſtät felber hat die Gnade gehabt, 
ben DOrud und die Tyrannei unferer zwei Alliirten des Ytordens ane 
guerfennen, es iff alfo nicht nöthig, nod) weitere Beiſpiele davon zu 
geben, und e8 bleibt nur nod) itbrig, von unferm Wllticten im Silden 
zu ſprechen, von Garbdinien, welches uns die Lombardei bewadt und 

«bebiitet. Wher ich entfinne mid), daß Victor Amadeus von Sardi- 
nien, als er das Bündniß mit Oefterreid) ſchloß, laut genug, dak 
wir e8 in Wien hören fonnten, zu feinem BVertrauten fagte: ,, Die 
Lombardei ift Mtein. Ich will fie aber nur Stiid für Stiid wie eine 
Artiſchocke auffpeifen.“*) Unb mid) dünkt, er hat ſich als ein guter 
Eſſer bewährt, und mehr als eine der fchbnften Landfdaften als 
wohlſchmeckendes Blatt ver Artifdode Lombardei, gu deren Gartner 
Oeſterreich thn erforen, aufgefpeift. Freilich hat dieſer große Gour⸗ 
mand ſeitdem ſeine Krone niedergelegt, und ſein Sohn herrſcht jetzt 
an ſeiner Statt, fein Sohn Victor Emanuel, von dem der weiſe 
Lord Chefterfield jiingft in feiner Begeifterung gefagt hat: , Der edle 


*) Coxe. Vol. V. S. 80. 
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Victor Emanuel von Sardinien hat niemals ein Unredt begangen, 
begeht niemals eins, und wird niemals eins begeben.“” Nun, ih 
meines Ortes bin durchaus einverftanden, daß der König von 
Sardinien alle erdenklichen Eigenſchaften habe, und wäre nur die 
abominable Geographie und die italieniſche Liebhaberei für die Ar⸗ 
tiſchocken nicht, ſo wäre Victor Emanuel ſogar und überdies noch 
em ehrlicher Mann.“) Aber die Artiſchockenliebhaberei des edlen 
Königs von Sardinien iſt für uns ebenſo bedrückend und beängſti⸗ 
gend, wie der freundſchaftliche Händedruck der alliirten Seemächte, 
welche uns mit dieſem Händedruck nicht blos ihre Häfen und Flüſſe 
ſperren, ſondern uns auch auf unſere Kniee niederdrücken möchten, 
damit wir fein demüthig ſie doch um die Fortdauer ihrer Freundſchaft 
erſuchen möchten, einer Freundſchaft, die in nichts reel iſt, als in 
den Subſidien, die ſie uns zahlt, welche Subſidien in der ſtolzen und 
hochmüthigen Art, in welcher ſie gezahlt werden, eine neue Beleidi⸗ 
gung ſind, und mehr den Anſchein eines großmüthigen Geſchenks 
von einem reichen Gönner gewinnen, als einer ſtipulirten Leiſtung, 
die wir mit andern Leiſtungen erwidern. Oeſterreich aber iſt reich 
genug, um aller und jeder Subſidien entbehren zu können, Oeſterreich 
iſt reich, iſt mächtig, groß und herrlich genug, um nur Denen ſeine 
Freundſchaft und Allianz bieten zu dürfen, welche ſolche Freundſchaft 
und Allianz als eine Ehre erkennen und fordern, und in ſolcher 
nicht blos glauben, die Gebenden, ſondern auch die Empfangenden 
zu ſein. Oeſterreich darf alſo in ſtolzem und wohlbegründetem Selbſt⸗ 
gefühl ſich der drückenden, hochmüthigen Freundſchaft der Seemächte 
entſchlagen. Es iſt ein kühner, lebensſtarker, freier Jüngling, wohl 
berechtigt, die alten Bahnen zu verlaſſen und neue Wege einzuſchlagen, 
wenn dieſe zum Heil und zur Größe führen. Und es giebt noch 
eine moraliſche und ideelle Größe, oon deren Exiſtenz die handelnden 
und rechnenden Mächte England und Holland keine Ahnung haben, 
eine Größe, welche aber von dem hochgebildeten, ſtolzen Frankreich 


*) Des Grafen Kaunitz eigene Worte. Hormayr Oeſterreichiſcher Plutarch. 
Elftes Bändchen. 
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deſto ſchöner gewürdigt wird. Frankreich bietet Oeſterreich feine 
Freundſchaft, es will der dreihundertjährigen Feindſchaft vergeſſen 
und dem großen, kühnen Jüngling Oeſterreich als große, kühne Ge— 
liebte zur Seite ſtehen. Mit Frankreich verbündet ſchütteln wir die 
mächtigen Feſſeln der alten Bundesgenoſſen ab, ſind wir im Stande, 
den Feindſchaften von ganz Europa zu trotzen und unſer Schwert 
als entſcheidendes Moment in die Wagſchale aller europäiſchen 
Streitigkeiten zu legen, und je nach unſerem vereinten Willen Europa 
den Krieg oder den Frieden zu geben. Frankreich und Oeſterreich 
verbündet werden ganz Europa Geſetze vorſchreiben, und eine neue 
Politik, eine neue Ordnung der Dinge bewerkſtelligen. Und es 
ſcheint mir dies ein von der Weltklugheit ſowohl, als von der Reli- 
gion begünſtigtes Bündniß. Frankreich iſt Oeſterreichs Nachbar; 
wenn Nachbarn einander die befreundeten Hände reichen, ſo ſind ſie 
Beide doppelt ſtark, und zweiſchneidige Schwerter beſchützen ihre 
Grenzen; Frankreich iſt Oeſterreichs Glaubensgenoſſe; der heilige Vater 
zu Rom, welcher Oeſterreichs Waffen ſegnet und uns den Schutz 
feiner Gebete verleiht, würde fortan nicht mehr nöthig haben, trauern— 
den Blickes ſein Haupt abzuwenden, um nicht dieſe Bundesgenoſſen 
des apoſtoliſchen Oeſterreichs zu ſehen, dieſe ketzeriſchen Bundes- 
genoſſen, welche er als Ungläubige und Gottverdammte verfluchen und 
verwünſchen würde, wenn ſie nicht eben die Bundesgenoſſen ſeines 
geliebten Oeſterreichs waren. Aber wenn das apoſtoliſche Frankreich 
des apoſtoliſchen Oeſterreichs Bundesgenoſſe iſt, dann ſegnet die 
Kirche das edle Bündniß, und die von der Politik gebotene. Vereini— 
gung wird fobaun eine vom heiligen Vater zu Rom geweihete. Aus 
Riugheit fowohl, wie aus Frimmigfeit ftimme id) alfo für bas Anf- 
hören der alten Biindnijje, fiir die Bundesgenoffenfdhaft Frankreichs! 

Und id jtimme faut und freudig der Meinung des Grafen 
Kaunitz bei, rief Maria Cherefia, ficy mit einer rafden Bewegung 
von ihrent Geffel erhebend und mit hoheitsvollen Bliden pie Ver⸗ 
fammlung anfdauend. Der Graf hat gefproden, wie es meinem 
faijerliden Herzen wohl thut, er bat geſprochen aus reiner und be- 
geifterter Liebe zum Vaterland, fonder Menſchenfurcht und Mtenfden- 
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rlidficht; id) fage bem Grafen dafür meinen fddnften Dank und 
werbe mir feine Worte wohl überlegen und zu Herzen nehmen! 

Und die Raiferin, hingeriffen von ihrer eigenen Begeifterung, 
reidte dem Grafen Raunig ither den Tiſch hinüber ihre Hand dar, 
welde dieſer mit ungewobnter Lebhaftigheit an feine Lippen drückte. 

Graf Ublefeld fah mit einem Ausdrucke ſchaudernden Entfegens 
auf diefe ungewöhnliche Gcene hin, Bartenftein war bleid) geworden 
und preßte feine Lippen feft aufeinander, als wolle er einen Ausruf 
des Borns zurückdrängen, die Grafen Harradh, Colloredo und Kheven- 
hitler ftanden da mit gefenften Gauptern, in ihrem Innern fdon 
itberlegend, auf welche Weife es ihnen am beften gelingen möchte, 
der Freundfdaft des neuen Machthabers ſich zu vergewiffern. 

Die Kaiferin adhtete gar nicht auf die verftirten Mienen der 
Herren Conferenzrathe; große und fithne Gedanfen bewegten ihre 
Geele, ihr Antlitz flammte und leuchtete in der Begeifterung für ihr 
geliebtes Vaterland. 

Wes für Oeſterreich, fagte fie mit einem ſchwärmeriſch gluth- 
vollen Blid gen Himmel. Alles für Oefterreich: mein Herz, meine 
Geele, meine Gedanfen und meine Wünſche gehdren dem Wohl mei- 
nes Landes. Jd) werde Gott bitten, meine Geele zu erleuchten, da- 
mit fie bas Redte finde, und Oefterreid) die redhten Freunde und 
bie rechten Feinde auserwable. Ich habe jest von Bhnen Alen Shren 
Rath vernommen und werde mich entſcheiden, fobald meine Entſchlüſſe 
gereift find und die rechte Erkenntniß Aber mid) gefommen ift! 

Sie madjte mit ber Hand eine grüßende Bewegung und neigte 
feife ihr Haupt zum Abſchiedsgruß. Dann ſchob fie den Lehnſtuhl 
haftig zurück und verlieR unter Bortritt ves Oberhofmeifters ftol; 
und hodaufgeridtet den Saal. 

Die Herren Conferengzrathe ftanden in tiefer Verneigung da, bis 
pie Thür fid) hinter der Kaiſerin geſchloſſen, dann richteten fie ihre 
Häupter wieder empor und warfen etnander fragende, verwunderte 
Blide gu. Nur Kaunitz ſchien ganz unbefangen, ganz unbewwegt. 
Mit ver gletdhmitthigen Rube, die ihn nie verließ, nahm er feine 
Papiere zufammen, und fdob fie in die gritne Maroquinmappe, welde 

Raifer Sofeph. 1. Abth. IJ. 9 
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ex unter feinen Arm nahm, worauf er, ſich leicht vor feinen Herren 
Collegen verneigend, mit leifen, langſamen Sdhritten, das Gemad 
purdwandelte und hinaus ging. - 

Das war ein Verſtoß gegen die Etiquette, weldhe die Herren 
Conferengrathe und Grafen mit neuem Entfesen erfüllte! Es war ein 
Bffentlides Auflehnen gegen Wes, was bisher am Raiferhof gitltig 
und zu Recht beftehend gewefen. Mod) niemals hatte einer der Herren 
des faiferlichen Hofgeridjts e8 gewagt, vor dem Obriftfanzler von 
Whlefeld den Gaal gu verlaffen, und jest unterfing fic) der jüngſte 
ner beifigenden Conferengrathe folder kühnen Berlegung der Eti- 
quette! — Es war etn Fall von fo unerhirter, unglaublider Art, 
pak Graf Ublefeld davon wie zerfdymettert war, und Herr von Bar- 
tenftein fogar feine ftolze, hodmilthige Haltung verfloren hatte. Obne 
ein Wort zu fagen, nahm Bartenftein daher ben Arm ves Grafen 
an, und gefentten Hauptes, und niedergefdlagenen Blides verließen 
pie Freunde ben Gaal des Oberhofgeridtes, den fie mit fo fieges- 
gewiffer Rube betreten hatten. 

Die Grafen Harrach und Colloredo folgten ihnen fdweigend 
nad in den Borfaal, und verneigten fic) tief und ehrfurdtévoll vor 
pen beiben gewaltigen Herren, welde fo eben den Vorſaal verliefen. 

Raum aber hatte die Thür ſich hinter ihnen geſchloſſen, als die 
beiben Herren mit einem ſchadenfrohen Lächeln fic) einander an⸗ 
blickten. 

Gefallene Größen, flüſterte Graf Harrach, ausgebrannte Sterne, 
die geſtern wie Sonnen blitzten, und heute nur noch erkaltete Kohlen 
find, die man gu Aſche zermürbeln wird. Es iſt heute Soirée bei 
Bartenftein. Ich werde nidt hingehen! Es wird das erfte Mal 
feit eilf Jahren fein, daß id) bet derfelben feble. 

Sd) hatte den Grafen Ublefeld auf morgen zu einem Feft geladen, 
bas id) eigentlid) ihm gu Ehren geben wollte, fagte Graf Colloredo 
lachend, jest werde ich eine plötzliche Erkrankung vorfditgen und das 
Heft abfagen. 

Das heift einen Eclat machen! Sie glauben alfo feft an das 
Erlöſchen per Gonnen Wblefeld und Bartenftein? 
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Sch bin davon überzeugt! 

Und Site meinen, bie aufgehende Gonne wird Kaunitz heißen! 

Wird nicht heißen, lieber Freund, nein, heißt fdon Kaunitz! 
Deshalb hören Sie meinen Rath! Graf Kaunig iſt unbeſtechlich, 
aber er hat zwei Schwächen, bie Weiber und die Reitpferde! Sie 
find im Befig von zweterler Dingen, welde, wie id) weiß, fdon den 
Neid des Grafen Kaunitz erregt haben. Die Gangerin Forlina ift 
Shre Geliebte, und der Araber, welden Sie geftern im Spiel dem 
Fürſten Eſterhazy abgewannen, ift nad) Raunibens Meinung das aus- 
erlefenfte Shier, Das man ſehen fann. Schenken Ste alfo Raunis 
Shre Geliebte und Bhr ſchönes Pferd unb Sie werden fein Ginftling 
werden! 


I. 
Der Brief. 


Maria Cherefia war, als fie den Conferenzrath verlaſſen, in das 
Innere ihrer Gemächer guritdgetehrt. Nachdem fie bie friihen Morgen- 
ſtunden ſchon mit Arbeiten und Gefdaftserledigungen hingebradt, 
und fobann bem Staatsrath präſidirt hatte, durfte fie fid) jest wohl 
erlauben, eine kurze Stunde nicht Staatémann, fonbern Weib zu 
fein, und im behaglichen Geplauder ither die „On dit“ des Tages 
ein wenig ber Gorgen ihrer Regierung gu vergeffen. Es war itber- 
pies bie Stunde, welche die Kaiſerin ihrer Toilette zu weihen pflegte, 
bie eingige Gtunbe im ganzen Tage, in welder Maria Thereſia fid 
erlaubte, gang und gar und mit allen ihren Gedanken Frau ju fein. 
Shre Rammerfrauen pflegten immer nur mit angftoollem Herzen an 
jedem Abend dieſer verhangnifivollen Stunde des fommenden Cages 
zu gedenken, und Gott gu bitten, daß dieſelbe glitdlid) voritber gehen 
mige. Die Kammerfrau und Borleferin ver Raiferin, Charlotte 
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von Hieronymus*), hatte oftmals erflart, ba fie es vorgtehe, der 
ftolzen Gebieterin Abends drei Stunden die lateiniſchen Depefden 
aus Ungarn vorzulefen, als Mtorgens aud) nur eine halbe Stunde 
bei dem Haarputz ihrer Gebieterin befdaftigt zu fein. 

Wher wie die Kaiſerin heute in ihr Putzzimmer eintrat, ftrablte 
iby Antlig von einem glücklichen, fanften Lächeln, daß die fleine 
Borleferin fic) davon ganz ermuthigt fithlte, und fic) mit einem 
gliidlicen Wusprud hinter dem vor dem hohen Venetianijden Spte- 
gel placirten Stuhl anfitellte, ganz bereit, die gefitrdtete Toilette der 
Raiferin zu beginnen. 

Maria Therefia ließ ſich mit einem lauten Wufathmen in den 
Seſſel niedergleiten und löſte mit eigener gefdaftiger Hand das gol- 
bene Yes, welches die Fülle thres ſchönen langen Haares verbarg. 

Heut gieh Dir Mühe, mid) redt ſchön gu machen, Charlotte, 
jagte fie, indem ihr lächelnder Blick ſich Dem Spiegel zuwandte, und 
dort mit Wobhlgefallen ihr eigenes Bild 3u betrachten fdhien. 

Euere Majeſtät bedürfen meines geringen Beiftandes nidt, um 
ſchön gu fein, fagte die Kammerfrau mit ihrer fanften, leifen Stimme. 
Als Ihre Majeſtät damals in die Reichsverſammlung der Ungarn 
eintraten, hatte keines Friſeurs Hand Ihr Haar geordnet, in unge— 
künſtelten Locken umwallte es Ihr Haupt, und alle Welt ſagt noch 
heute, daß keine Friſur ſo ſchön iſt, als die damaligen Locken der Kaiſerin. 

Aber das find dreizehn Jahre her, ſagte Maria Thereſia. Drei⸗ 
zehn Jahre, und manche Sorge und mancher Schmerz haben ſeitdem 
mein Haupt belaſtet. Der König von Preußen, der böſe Mann, 
der mir mein liebes Schleſien genommen hat, der iſt Schuld daran, 
wenn mein Haar vor der Zeit ergraut und ſich ſchon Runzeln auf 
meiner Stirn zeigen. 

Wenn er keine andere Schuld auf ſeinem Gewiſſen hat, ſo mag 
er ruhig ſchlafen, ſagte Charlotte lächelnd. Euerer Majeſtät Haar 
iſt noch immer ſo ſchön, als es war, und die Stirn iſt noch nicht 
von der kleinſten Linie des Alters gezeichnet. 


*) Die Mutter der Schriftſtellerin Caroline Pichler. 
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Um der Kaiferin Lippen fpielte ein köſtliches Lächeln, und rafd 
iby Haupt guriidwerfend und ihre Heine BVorleferin und Frifenrin 
mit einem vollen, glänzenden Blid anfdauend, fagte fie: Mteinft alfo, 
Gharlotte, da id) dem Franjel nod) immer gefallen fann, unb er 
feine Schand' einlegt mit feiner Frau? Nun, fo pube mid denn 
heute redt ſchön, auf dag id) dem Kaiſer recht gut in die Augen 
falle; ic) habe thm heute mwas Widhtiges gu fagen, und es wird 
gut fein, wenn id) erft feine Wugen gewinne, denn dann ift’s leichter 
feinen ganjen Kopf nachher gu gewinnen. Rafd alfo an’s Werf, 
Rind, und — 

Die Kaiferin verftummte, denn die Seitenthitr dicht neben ihr 
ward eben haftig gedffnet, und die Oberhofmeifterin Grafin Fuchs 
trat mit ungewohnter Gilfertigteit herein. 

Gi, ſchau Ciner, rief bie Kaiſerin verwundert, da fommt die 
Füchſin, um meiner Goilette gu affiftiren. 

Aber pie Oberhofmeifterin bezeigte feine Luft auf bie frohe Laune 
ber Kaiſerin eingugehen. Cie verneigte fid) mit tiefer, edt fpanifder 
Grandezza vor ihrer Gebieterin. 

Kaiſerliche Majeſtät halten zu Gnaden, wenn id ſtöre, fagte fie 
leife. Allein id) habe Cuerer Majeſtät eine Gace von hidhfter Wid 
tigfeit mitzutheilen, welche feinen Auffdub leidet, und die id) Ew. 
Majeftat fofort und allein mitzutheilen wünſchte! 

Ad Füchſin, Sie fteht gar fo ernfthaft aus, fagte Maria The- 
refia zaghaft, e8 ift alfo etwas recht Schlimmes, was Sie mir bringt. 
Nun fag’ Sie’s nur grade heraus! Die Charlotte ba kennt ſchon 
mandes Staatsgeheimniß und wird alfo aud) bies wohl zu bewahren 
wiſſen. 

Kaiſerliche Majeſtät halten gu Gnaden, es iſt tein Staatsge- 
heimniß, welches id) Ew. Majeſtät, und nur Vhrem kaiſerlichen Ohr 
vernehmbar, vorzutragen wünſchte. 

Die Kaiſerin erbebte, und ihre großen Augen öffneten ſich noch 
größer. Kein Staatsgeheimniß, ſagte ſie, es iſt alſo Etwas, was 
mich perſönlich betrifft, Etwas — Geh hinaus, Charlotte, geh in's 
Cabinet da, und wart, bis ich Dich rufen werde. 
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Die Kammerfrau entfernte ſich mit haftigen Schritten. Maria 
Therefia ſchaute ihr nad, bis die Thitr fic) hinter ihr flog. Dann 
wanbdte fie fid) lebhaft ihrer Oberhofmeifterin zu. 

Jetzt find wir allein, fagte fie haftig, jest fprid. Wher raſch, 
und ohne alle Umſchweife, Füchſin, lag alle Litulatur weg, und fag 
ſchnell was Du zu fagen aft. Es ift Etwas, was mein Herz ſeckirt, 
bas fühl' id) ſchon. Sag's fdnell heraus! 

Majeftat haben mir befoblen, überall etn wachſames Wuge gu 
haben, fagte die Oberbhofmeifterin mit ihrer rubigen, fanften Stimme, 
aud) bie Dienerfdhaft der faiferliden Majeſtäten, fo viel id) vermag, 
beobadten und ithermaden gu laſſen, und von allem Auffälligen, 
was ic) erfahre, fofort Wnjeige 3x maden. Nun war mir {don feit 
lange ein gewiſſes geheimnißvolles Wefen bes erften KRammerdieners 
Gr. Majeftit des Kaiſers aufgefallen, und id ließ ihn daher genau 
beobadhten. 

Ad, Sie lieR ihn beobadten, murmelte die RKaiferin, indem fie 
in fieberhafter Wufregung ihre Hande ineinanderrieb. 

Da, Majeſtät, id) that e8, und vor einer Stunde brachte nun 
mein Spion die Nachricht, bak ber Kammerdiener des Raifers fo 
eben aus dem Cabinet Gr. Majeſtät gekommen fet und ein verfiegeltes 
Briefden in der Hand gebhalten, mit bem er fic eiligft aus bem 
Schloß entfernt habe. 

Ach, warte einen Anugenblid, fagte bie Raiferin, mein Her; flopft 
gum Grftiden! Luft! Luft! 

Gie riff mit einer wilden Bewegung ihr jammetnes Mieder auf, 
und Inderte bas darunter angebrachte Gorfet. Go, fagte fie auf- 
athmenb, jest ift mir wobler! Jetzt ſprich wetter! 

Ich ließ alfo meinen Aufpaſſer an ber PBforte, durd) weldje der 
Kammerbiener fortgegdhgen war, warten bis er zurückkehrte, und 
hatte mir dann erlaubt, Herrn Gaspardi im Namen Euerer kaiſer⸗ 
lichen Mtajeftat zu mix gu befdeiden. 

Und jest? fragte die Kaiferin athemlos. 

Jetzt ift er guriidgefommen, und bem an ihn ergangenen Be- 
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fehl gemäß hat er fic) fofort, bevor er nod) gu dem Raifer ging, gu 
mir begeben. 

Go bak, wenn er dent Kaifer einen Grief als Antwort bringt, 
ex thn nod) bei fic) tragt? fragte Maria Therefia. 

Die Oberhofmeifterin verneigte fid) bejahend. 

Wo ift per Kammerdiener? fragte die Raiferin, deren Athem 
ſchwer und fieberhaft aus ihrem wogenden Buſen hervorquoll. 

Dort im Vorgzimmer, Majeftat! 

Ou Haft ihn allein gelaffen? rief Maria Cherefia gitrnend. Der 
ſchlaue Staliener wird die Zeit benugen, um entweder das Billet dem 
Kaiſer zu bringen ober e8 zu verfteden. 

Halten gu Gnaden, Majeſtät, id) habe ihn nicht allein gelaffen. 
Der Beidhtvater Cuerer Majeftat ijt bet thm, und Ew. Majeftat wiffen 
wohl, dag die Eugen Augen Pater Porhammers nicht yu taufden find. 

Maria Cherefia antwortete nicht fogleid. Sie ging haſtig einige 
Male auf und ab und ſchien nad Athem und nad) Rube gu ringen. 
Dann blieb fie mit finftern Bliden. und jufammengezogenen Augen: 
brauen ftehen. 

Rufen Sie ben Gaspardi herein, fagte fie, ic) will ihn fpreden. 

Die Oberhofmeifterin wandte ſich eilig ber Thür zu, und indem 
fie dieſe öffnete, winkte fie hinaus, und gebot im Ramen der Kaiferin 
eingutreten. 

Gofort erfdien in ber Thür die kleine ehrfurdtsvoll gebeugte 
Geftalt des Herrn Gaspardi, des erjten Kammerdieners Sr. Majeftat 
des Kaifers Franz von Lothringen. 

Maria Therefia ging ihm ungeſtüm entgegen, und blidte mit 
flammenſprühenden Wugen auf den, fon feit Lange ihr verhaßten 
Vertrauten ihres Gemahls hin. Aber der fdlaue Staliener hittete 
fid) wohl, den gornigen Blitzen der faiferlichen Majeſtät gu begegnen. 
Er ſtand tief gefenften Hauptes, in ehrfurdhtsvoller Demuth da, und 
harrte unbeweglid) der Befehle der Raiferin. 

Sehe Er mid) an, Herr Gaspardi, rief Maria Therefia mit einer 
Stimme, die ſchon wie ein ferner Gewitterdonner grollte. Sehe Er 
mid) an und antworte Er auf meine Frage. 
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Herr Gaspardi hob fein Haupt langfam empor, und feine kleinen 
ſchwarzen Augen vichteten fid) mit einem Ausdruck vollfommener Un- 
befangenbeit auf bas bewegte Antlig ber Raijerin. 

An wen war ber Brief geridtet, ben Er vor einer Stunde vom 
Kaiſer erbielt? fragte bie Katjerin. 

Majeſtät, ic) habe mid) nidt unterftanden die Adreſſe gu lefen, 
fagte Gaspardi rubig. Se. Majeftat gerubten mir das Haus gu be- 
zeichnen, wohin id) den Brief tragen jollte, das geniigte. 

Unb was mar bas fiir ein Haus? 

Majeſtät, id) habe die Nummer deffelben vergejfen. 

Aber in welder Straße lag das Haus? 

Majeftat halten gu Guaden, diefe harten deutfden Worte werden 
meiaem armen Kopfe fo ſchwer, dak id) fie nur mit Mühe fo Lange 
bebalte, als nithig ift, und fie bann wieder vergeffe! 

Gr will mir alfo nidt fagen, wohin Cr den Brief des Kaiſers 
getragen hat? 

Majeſtät, es ijt mir gang unmöglich, denn ic) habe eS vergeffen! 

Die Kaiferin trat heftig einige Schritte auf thn gu, und thre 
flammenbden Wugen fchienen diefen fithnen Mtenjden, der es wagte, 
thr 3u widerftehen, zerſchmettern gu wollen. 

Min, fagte fie mit Lauter gebteterifder Stimme, ic) fehe wobl, 
Gr ift em ſchlauer und verſchmitzter Menſch, aber dies Mal foll Er 
mir dod nicht entgehen! Go befeble id) Ihm denn als Seine Kaiferin 
und Herrin, mir den Brief herauszugebeu, den Er in Geinem Wamms 
verborgen hat! Sch felber will thn bem Raifer ithergeben! 

Signor Gaspardi ftugte und unwillfitrlid) die Hand anf feine 
Bruft dritdend, als wolle er den Schatz bebiiten, den er da verborger 
hielt, fagte er zaudernd: Majeftat halten zu Gnaden, ich habe feinen Brief! 

Da hat Er ihn, da in Seiner Brufttafde, rief die Kaiſerin mit 
bonnernder Stimme: Wage Er es nicht, es gu beftretten, fondern 
gebe Er ihn gutwillig heraus, wenn Er nicht will, daß ic) die Lakaien 
rufe, dag fie Shm mit Gewalt den Brief entreißen. 

Ew. Majeſtät wollen alfo, da ich ein treulofer und verratherifder 
Diener meines Herrn werde? fragte Gaspardt feufzend. 
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Gr dient Seinem Herrn beffer, wenn Er mir den Brief giebt, als 
wenn Gr dem Raifer denfelben zuträgt, fagte Maria Therefia haftig. 
Nod) einmal, ich befeble Ihm, mir den Brief zu geben! 

Signor Gaspardi ſeufzte tief auf und wagte es, mit flebenden 
Bliden m das Antlig ber Katferin yu ſchauen. Aber als er die von 
Born gerötheten Wangen ber Kaiſerin, ihre zitternden Lippen, ihre 
flammenben Augen gewahrte, fand er nidt den Muth, thr nod) Langer 
zu widerftehen. Mit einem tiefen Geufzer zog er aus ſeinem Bufen 
den verhängnißvollen Brief hervor, und itberreidte-ihn der Kaiferin. 

Maria Cherefia ſtieß einen Schrei der Wuth anus, und ftiirzte 
fid) mit dem wilden Born einer Löwin auf diefes Papier, das fie in. 
ibrer zitternden Hand jzerquetfdte. 

Majeftit, Majeſtät, fliifterte die hinter iby ftehende Oberhof- 
meifterin, wollen Hochdieſelben nicht pie Gnade haben, vor allen 
Dingen den Kammerdiener zu entlaffen, damit er Shren Zorn nicht 
fieht, und aller Welt davon erzablen fann? 

Wehe Ihm, wenn Cr es wagt, einer menfdliden Seele davon 
zu erzablen, rief bie Raiferin, ben drohenden Arm, ‘in deffen gujammen- 
geballter Hand fie ben Brief hielt, gegen ben Italiener erhebend. 
Wehe Ihm and, wenn Er bem Kaifer fagt, was hier vorgefallen ift! 

Der Himmel behüte mid, bak ich die Geheimniffe meiner Kaiferin 
verrathen follte, bethenerte Gaspardt. Aber welde Antwort foll id 
dem Kaiſer bringen! 

Er wird dem Kaifer fagen, dak Er ihm feine Antwort zu bringen 
hat, unb dies wird nicht bie erfte Litge fein, mit ber Er Seinen 
Herrn betrügt, fagte Maria Therefia verächtlich, indem fie bem Sta- 
liener winfte, hinauszugehen. Dann, als diefer ihrem Befehle genitgt 
hatte, wanbdte fie fic) mit einer Geberde vergweiflungsvollen Schmerzes 
an ihre Oberhofmeifterin. 

Ad, Margaretha, rief fie tiefbewegt, welch ein unglitdlides, be- 
Hagenswerthes Weib id) bin! Bd) habe keinen andern Mann geliebt, 
al8 nur meinen Gemabhl! Mein ganzes Herz, meine Seele gehört 
Shm, und Ihm allein, und er verläßt fein trenes Weib, die Mtutter 
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feiner Kinder, um andern Weibern feine Liebe darjubringen, die 
Mir gehören follte! 

Wher vielleidht ift er nur verfiihrt, fagte die Grafin, welde vor 
neugierigem BVerlangen glithte, gu wiffen, von wem der Brief an ben 
Kaiſer herrithre. Bielleicht ift es nur irgend eine diefer leidtfinnigen 
ebrgeizgigen Coquetten, welche von Verlangen gliihen, ben ſchönen 
Kaiſer in ihre Netze yu ziehen, und fic) daher thm itberall in den 
Weg drängen! . 

Die Kaijerin- hirte faum auf ihre Worte. Sie hatte die Hand 
gedffnet, und betradjtete mit finftern Bliden das zerfnitterte Papier. 

Oh, murmelte fie leife, es ift mix, als ob tanfend Doldfpigen 
aus bem Papier hervorfpringen, um fid) tief in meine Seele etn- 
gubobren. Und wer ift das Weib, die den kühnen Muth hat, mir 
den Mann meiner Liebe und Treue entreigen zu wollen? — Ach, webe 
ihr, wenn id) ihren Namen erfahre, rief fie ann mit Lauter donnernder 
Stimme. Und ich werde ihn erfahren! Ich felbft werde den Brief 
meinem Gemahl übergeben, er foll ihn in meiner Gegenwart öffnen, 
und mtr die Unterfdprift zeigen! Ach, id) werde Gerechtigkeit üben, 
ftrenge Geredhtigteit! Der Ehebruch ift ein fludwitrdiges Verbreden, 
und Reiner joll in meinen Landen ungeftraft folde Sünde ausüben! 
Wd, wenn id) nur den Namen wiifte, ben amen diefer fludwiirdigen 
Coquette, welche mir meinen Gemabhl verfithrt hat! 

Aber dieſer Mame ijt ja leicht gu erfahren, fagte die Oberbof- 
meifterin; Cw. Majeftdt haben nur nöthig den Brief zu öffnen, und 
gu leſen, um Wiles gu erfahren, was Sie wiſſen wollten. 

Die Kaiferin fah fie faft betroffen an. Ou meinft, id follte 
dieſen Brief, welder nidt an mid) gerichtet ift, öffnen? 

Die Oberhofmeifterin deutete lächelnd auf das Papier hin. 
Gebhen Cw. Majeftat nur, pas Siegel ift ſchon erbrochen. Sie haben 
es in Ihrer Hand 3erdriidt. Es ift alfo nur nöthig das Papier aus- 
einanbder 3u ſchlagen, um gu fehen, von wem ber Brief ijt. Bd) wette, 
ex ift von ber ſchönen Tanjzerin Riccardo, welde der Kaiſer geftern 
im Ballet fo ſehr bewunderte, und von ber er zu feinen Cavalieren 
gu dugern gerubt hat, bag er niemald ein fo ſchönes Weib gefeben. 
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Die Kaiferin ächzte fdymergvoll, und zwei große Chranen rannen 
fiber ihre Wangen nieder. Aber fle fchitttelte fie mit einer wilden 
Bemegung fort, und diefe fidtbaren Zeugen ihrer Rührung fdienen 
fie fajt zu beſchämen. 

Es tt elend unb fdwadh, um den Treulofen yu weinen, fagte 
fie. Es ziemt mir gu ricdten und ju ftrafen, und das will id auch! 
Als Kaiſerin und oberfte Richterin fteht es mir wohl an, die Ramen 
ber Schuldigen gu erforfden, und das im Dunfeln dabinfdletdende 
Verbrechen an pas Licht gu jiehen. Ich will alfo den Ramen der 
Perfon fennen, welche e8 wagt, mit bem Gemahl ber regierenden 
Raiferin einen geheimen und daber ſtrafwürdigen Briefmedfel gu unter- 
alten. Und da id), um diefen Namen erfahren ju fdnnen, Ddiefen 
Brief sffnen mug, nun fo werde id) ihn öffnen! Aber indem ich es 
thue, ſchwöre ich, daß id) nichts weiter lefen will, als nur den Namen. 
Denn nur um diefen yu wiffen, und nidt aus jtrafwilrdiger Neugier 
öffne ich den Brief. 

Und naddem Maria Therefia fo ihre eigenen Gcrupel über thre 
Veredhtigung zu der Handlung, die fie eben begehen wollte, glaubte 
beſchwichtigt gu haben, dffnete fie mit rafder Hand das Siegel, und 
ſchlug den Brief auseinander. Aber getreu ihrem fic felber geleifteten 
Schwur, lads fie auch nicht eine Zeile diefes Papiers, fondern fdaute 
nur nad des Namens Unterſchrift. 

Riccardo, fagte fie mit vor Zorn zitternder Stimme. Sie hat’s 
errathen, Füchſin, er hat eine Amour mit der Riccardo! An fle hat 
ber Kaiſer gefdrieben, oon ihr fommt dieſe Wntwort! 

Gie faltete ven Brief mit anfceinender Rube wieder zufammen 
und legte ihn auf den Tiſch. Mur zitterte ihre Hand, als fie das 
that, und eine tiefe Blaffe itberflog ihre Wangen. 

Die Oberbofmeifterin ließ fid) nicht taufden von Ddiefer an- 
jcheinenden Rube. Sie fannte diefelbe fehr wohl, und wufte, 
daß biefe Rube nur der Windftille gleiche, welche dem ausbreden- 
den Gewitterfturm vorhergeht. Sie näherte fid) paher mit leiſen 
Schritten der Thitr, und winkte dem im BVorfaal harrenden Pater, 
einjutreten. 
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Die Kaiferin achtete nidt baranf. Sie ftand nod) immer tor 
dem Tifd) und ftarrte ben Brief an, aber allmalig war die Blaffe 
von ihren Wangen verfdwunden, und hatte einer tiefen Röthe Platz 
gemacht; ihre Augen, welche vorher wie von Thränen umbitftert waren, 
flammten jetzt und fdoffen Blige des Borns, und ihre weit geöffneten 
Naſenlöcher, ihre zitternden Lippen, ihr wogender Bufen verviethen. 
ben Sturm, der thr Inneres durdytobte. 

Oh, id) werde diefes Weib unter meinen Füßen zertreten, mur= 
melte fie gwifden ihren zuſammengepreßten Zähnen hervor, indent fie 
ihre Hand drohend, wie zu einem tödlichen Schlage erhob. Bd) werde 
ber ganzen Stadt, bem ganzen Lande, der ganzen Welt ein Beifpiel 
geben, wie Maria Therefia die Sünde Haft und bas Verbrechen 
ftraft, ohne Anfehen der Perfon. Beide Schuldige, Beide fol mein 
Born treffen, ob and) das Herz der Frau darüber breden mag, dite 
RKaijerin mug das Berbredhen ftrafen! Und bas will id, bei der 
heiligen Jungfrau fei’s gefdworen, das will id)! Mian foll nicht 
fagen, da e8 an meinem Hofe hergeht, wie an diefen ſchamloſen 
Höfen von Verfailles und Petersburg! Ich will nidt, daß der böſe 
Mann, der mir mein Schlefien genommen hat, aud) über mid) und 
meinen Hof folde fanglante Wie madyen darf, wie er es fiber Eli— 
fabeth von Rußland und die Marquife von PBompadour gethan. Bch 
will nidt, daß die treufofen Männer fid) vor ihren unglitdliden und 
weinenden Weibern damit entfduldigen ditrfen, bak per Raifer felber — 
ihnen das böſe Beifpiel gebe, und daß bie Kaiſerin dulden und ere 
tragen müſſe, gleid) jedem andern Weibe. Nein, nein, nein! Es 
fol Ordnung, Gitte und Geredhtigkeit herrfden! Mein Born foll 
bie Schuldigen treffen, wer fie and feien. Mein Born foll diefes 
Weib wie mit einem göttlichen Blitzſtrahl zerfdmettern, und dann 
will id) meinen Gemahl rufen, und ihm zeigen, was er gethan, und 
weld) ein Berbreden er auf fic) geladen hat! 

Ew. Majeftat werden ben Bater Bhrer Kinder nicht Hffentlich 
beſchimpfen wollen, fagte eine fanfte Stimme hinter ihr. Die Kaiferin 
wandte fid) haftig um und gewabrte jest erft ihren Beidtvater, den 
Pater Porhammer, der neben der Oberhofmeifterin ftand und mit 
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tubiger, faft neugieriger Aufmerkſamkeit die glühende Bornesrede der 
Raiferin mit angehirt hatte. Wher jest, wo die Kaiſerin ihn anfab, 
trug fein Antlig ven Ausdrud tiefen Mitgefith{s, ſchmerzlicher Craver 
und die großen, dunfeln Augen langfam gen Himmel wenbdend, ſchien 
ex den Segen Gottes herabguflehen auf die tiefgefrantte, unglitdltde 
Raiferin. 


III. 
Die Keulhheits-Gommiffion. 


Maria Cherefia näherte fic) ihrem Beichtvater haſtigen Schrittes. 
Wie? fragte fie glithend, Shr wagt es, fiir den Kaiſer gu fpreden? 
Shr wollt meinem geredten Zorn Cinhalt gebieten? 

Das will id, das muß ich! fagte der Defuit mit ſanfter Stimme. 
Die Chre des Kaifers ift die Ehre der Kaiſerin, die Chre ver Pringer 
und ber Pringeffinnen, des faiferliden Haujes. Cw. Majeſtät werden 
ben Gchleier Ihrer Liebe ither das Bergehen Ihres Gemahls aus- 
bretten, damit die Welt nidts davon erfabre! 

Nein! rief Maria Therefia ungeſtüm. Ich follte den Creulofen 
nidt einmal ftrafen? Sd) follte diefe tiefe Veleidigung ſchweigend 
hinnehmen? 

Drer fromme Pater lächelte. Möge die beleidigte Gemahlin 
ſprechen, möge die ſchöne Frau den Treuloſen ſtrafen, nur die ſchöne 
Kaiſerin möge ſchweigen und verzeihen. 

Und auch ihr ſoll ich verzeihen? rief die Kaiſerin ingrimmig, 
auch dieſer Frau, welche das fluchwürdigſte aller Verbrechen begangen, 
welche, ſelber vermählt, mit einem vermählten Manne gebuhlt hat. 
Nein, mein Vater, ich muß dieſe Verbrecherin ſtrafen und ich 
will's thun! 
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Und ſolches ift bie Pflicht Eurer Majeſtät, fagte der Pater rubig. 
Mur darf diefe Frau nidt abnen, weshalb Ihr fie ftraft. Straft 
fie alfo um ihrer allgemeinen, nicht wm ihrer etngelnen Schuld willen. 
Sie ift ein leidtfinniges, üppiges und verfiihrerifdes Weib, welded 
die Männer mit ihren Bliden verlodt, und findige Gebdanfen in. 
ihren Herzen ermedt, eine leidjtfertige Schönheit, welde mit einem 
Lächeln ihres Mtundes den Weibern ihre Gatten, den jungen Mädchen 
ihve Berlobten entfiibrt. Möge vie Berfithrerin alfo verfdwinden, 
pamit aud) die Sünde verſchwinde. Möge Cw. Majeſtät dieſe Signora 
Riccardo, welde in ben wenigen Lagen ihres Hierjeins ſchon fo viel 
Unbeil angericdtet hat, ans Wien verbannen, um der allgemeinen 
Sittlichkeit genug zu thun, und möge Cw. Majeſtät diefe Bubleret im 
Uebrigen mit ſchweigender Verachtung ftrafen. 

Ja, ſo ſoll es ſein, rief Maria Thereſia, deren Zorn ſich ſchon 
zu lindern begann. In dieſer Stunde noch ſoll ſie Wien verlaſſen 
und nie wieder hierher zurückkehren. Shr habt Recht, ehrwürdiger 
Vater, dieſes Weib muß ſogleich entfernt werden! 

Und ganz hingeriſſen von der Leidenſchaft ihres eiferſüchtigen 
Herzens eilte die Kaiſerin zu ihrem Schreibtiſch und warf mit haſtiger 
Hand einige Zeilen auf das Papier, das fie dann mit ihrer Unter- 
fdrift bem Pater Porhammer darreidyte. 

Es ift ein Befehl an Bartenftein, fagte vie Kaiferin, diefe Frau, 
wenn fie nicht gutwillig in zwei Stunden abreift, mit Polizeibenedung 
aus Wien zu entfernen. Wir werden alſo von diefem Damon befrett 
werden, und wieder Rube in uns felber finden! Wher mie lange 
wird diefe Rube danern, fubr fie nad) emer Pauſe mit ſchmerzlichem 
Seufzen fort. Wie lange, und eme andere Schönheit wird fommen, 
den Männern die Köpfe gu verriiden, und die Frauen weinen zu 
maden. Ach, mein Vater, wenn wir die Tugend nidt in den Herzen 
per Mtanner erweden finnen, wird die Sünde immer dari wad 
bleiben! 

Go müſſen wir vor allen Dingen verſuchen, die Sitnde gu ertddten, 
fagte der Pater feierlid). Denn die Sünde ift die gebärende Mutter 
ber Tugend! Curer Majeſtät gegiemt e8, über die Herzen Bhres 


31 


Volfes zu waden, die Sünde yu verfolgen, die Cugend gu erwecen. 
Wenn pte gewöhnlichen Mittel nidt dazu -ausreiden, fo muß man 
fid) der ungewöhnlichen bedienen, und ba die Menſchen find wie bie 
Rinder, fo foll man fie behandeln al8 Kinder, foll thnen Bormiinder 
und Wächter fegen, welde den offenen Brunnen zudeden, bevor das. 
Rind bhineinfallen fann, welde jeden Stein des Anſtoßes aus dem 
Wege per Wandelnden entfernen, damit ihr Fug nicht daran 
ftraudeln möge. Ernennt alfo Eurem Volke eine Anzahl Wachter, 
welde bie Tugend iiberwaden, und die Sittlidfeit bebiiten, welde 
Eurer Ptajeftat, ver Mutter Ihres Volkes, fogletd Anzeige machen 
von jeder Gefabr, welche Cinem aus Ihrem Bolfe droht. Eure 
Majeſtät haben eine Polizet eingefest, welche wachen foll tiber das 
Cigenthum der Menſchen, ſetzen Sie nun and) eine Polizei ein, 
welche wade liber bas höhere Cigenthum der Mtenfden, über ihre 
Sittlichkeit und Keuſchheit! 

Ja, rief die Kaiſerin glühend, ja das will ich thun! Gott hat 
Euren Geiſt erleuchtet, ehrwürdiger Vater, und von Ihm kommen 
die Worte, welche Ihr ſo eben geſprochen. Ja, ich will eine Polizei 
ernennen, welche bie Tugend meines Volkes überwacht, und mir Runde 
geben ſoll von jeder Gefahr, welche die Sittlichkeit bedroht. Ich 
will, daß mein Volk keuſch ſei und rein, damit die heilige Jungfrau 
unſere Schutzpatronin ſein und bleiben könne, und nicht zu erröthen 
habe, wenn ſie auf uns ſchaut. Die Tugend und die Keuſchheit, 
welche die regierende Kaiſerin von Rußland aus ihrem Reiche verjagt 
hat, ſie ſoll in dem Reiche der regierenden Kaiſerin von Oeſterreich 
ein Gegenſtand der Verehrung und der Anbetung ſein, und alle 
Welt ſoll es wiſſen, daß Maria Thereſia die Leichtfertigen und die 
Laſterhaften verabſcheut und mit ihrer Strafe verfolgt. 

Die Unkeuſchen werden Zeter ſchreien, ſagte der Pater, aber die 
Keuſchen und Tugendhaften werden Euch ſegnen, Euch, die erhabene 
Beſchützerin der Tugend, die züchtige, keuſche Kaiſerin! 

Und alsdann wird meine Kaiſerin nicht mehr nöthig haben, zu 
weinen und die Flatterhaftigkeit des Kaiſers zu fürchten, ſagte die 
Oberhofmeiſterin. Es werden überall Wächter ſein, welche die Blicke, 
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pie Worte, die Gedanfen, welde nod) nicht zu Handlungen gereift 
find, bie Wünſche, dite fich in einem Lacheln, einem Handedrud ver= 
rathen, iiberwaden, und Ew. Majeſtät warnen, damit fie die Gefabr 
entferne, und die Verfiihrung ftrafe, noch ehe fie ihr Werk gethan hat! 
Die Luge Grafin war fic) wohl bewuft, dak fie mit ihren Worten 
pie innerften Gedanfen der Raiferin ausgedritdt, und die eiferſüchtige 
Frau in ihren vielleicht nod) wankenden Entſchlüſſen durch die 
ſchmeichleriſchen Hoffuungen, die fie ervegte, beſtärkt habe. 

Ach, fliifterte Maria Cherefia, und jum erften Dtal flog jebt 
wieder ein Lächeln durd) ihre Biige hin, id) werde meinen theuren 
Gemahl vor dem Verbreden der Untrene bewahren, id) werde feine 
Geele und fein Herz rein erhalten fSnnen von ſündigen Gedanken 
und Lafterhaften Wünſchen. Er wird wieder Mein fein, Mein, und 
ganz allein nur Mein! — Wher jest, meine Freunde, fubr fie dann 
lauter fort, jest laßt uns eilen, unfer beiliges Werk gu vollfithren. 
Von Euch, ehrwilrdiger Vater, ift es ansgeqangen, Euch geziemt’s, 
es in’s Leben gu rufen. Shr follt den Plan ausarbeiten gu unferer 
Polizei der Tugend und Keuſchheit, und ihn mir vorlegen. Cud 
ernenne id) hiermit vorlaufig zum Commiffarius in diefer Gade und 
eS ijt an Euch, mir Cure Vorſchläge yu maden, denen. id) meine 
Genehmigung gewiß nicht verfagen werde! 

So werde id) den Herrn bitten, dag er mein Herz erleuchte, auf 
daß id) Curer Majeſtät die ridstigen Vorjdlage mache, rief der Pater 
mit frommem Wugenauffdlagen. 

Alle Mittel find recht und gut, welde die Tugend befördern und 
meinem Volk die Keuſchheit wiedergeben können, ſagte die Kaiſerin. 

Aber über Ihren edlen und herrlichen Plänen für die Zukunft 
vergeſſen Euere Majeſtät die Gegenwart, flüſterte die Oberhofmeiſterin. 
Noch verweilt die Signora Riccardo in unſern Mauern, und der 
Kaiſer könnte leicht zu ihr gehen, um, da er keine ſchriftliche Antwort 
erhalten, ſich eine mündliche zu holen! 

Maria Thereſia erbebte, und deutete haſtig auf das Papier hin, 
das der Pater noch immer in ſeiner Hand hielt. Jetzt, ehrwürdiger 
Vorſteher meiner zukünftigen Keuſchheits-Commiſſion, .fagte fie, jetzt 
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migt Shr Eure erſte Amtsverridtung antreten, und Alles anwenden, 
dieſe Signora Riccardo fo fdpnell als möglich, und wenn e8 fein 
fann, ohne Auffehen aus Wien zu entfernen. Ich felber werde mei- 
nem Gemahl ihre Whreife anzeigen! Berlakt mic alfo, meine Freunde, 
und nehmt Beide meinen Dank mit fitr den Cifer und dte Treue, 
die Shr mir heute auf's Nene bewährt habt! Cilen Sie jest, ebr- 
wiirdiger Vater, und fdaffen Sie died gefährliche Weib aus Wien 
fort, und Sie, Frau Oberhofmeifterin, haben die Gitte, mir bie fleine 
Charlotte her zu befdeiden, und die andern Rammerfrauen angu- 
weifen, dag fie fid) im Garbderobengimmer bereit alten. Ich will 
heute große Loilette machen, und alle meine Kinder follen um mid 
verfammelt fein, wenn id) meinen Gemahl empfange! 

Sie winkte einen gnddigen Abſchiedsgruß, und die Oberbof- 
meifterin und der Sefuit verließen langſam und leife, gefentten Blides, 
pas Gemad der Kaiferin. 

Draugen, im VBorfaal angelangt, hob der Pater indeß fein Haupt 
empor, und nachdem er fid) mit einem rafden Blid itherzeugt hatte, 
dag Niemand außer ihnen BVeiden im Borjaal fet, heftete er feine 
diifter flammenden Augen auf die Oberhofmeifterin, welde ihn mit 
einem feinen Lächeln anſchaute. 

Wenn wir diefen Plan durchführen, werden wir allmadtig fein, 
fliijterte er, und ganz Wien wird vor ung zittern, und gnadeflehend 
uns 3u Füßen liegen. 

Wir werden thn durdhfithren, fagte die Oberbofmeifterin, die 


Kaiferin ift eiferfiidtig und ebrgeizig. Sie will die Liebe thres Gee - 


mahls mit feiner Andern theilen, und fie will, dak die Welt fie preife 
alg vie Befditgerin der Cugend und Keuſchheit. Sie wird alfo diefe 
Polizei der Keuſchheit in’s Werk ſetzen! 

Und ic) werde thr erfter Commiffarius fein, fagte Porhammer 
freudig, und Gie werden mir als trene Gefahrtin zur Seite ftehen! 
Wir Beide werden fortan die Kaiferin und den Kaiſer nicht allein, 
fondern auc) ganz Wien, und das Gewiſſen jedes Cingelnen be- 


herrfdyen, denn wir werden alle Gebeimniffe wiſſen, und von uns 
Kaiſer Joſeph. 1. Whth. I. 3 
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wird e8 abhangen, ob wir fie in Nacht begraben ober in die Oeffent= 
lichkeit des Gerichtsſaals ziehen wollen.. 

Und Alles dieſes werden wir thun zur Ehre Gottes und der 
Kirche, ſagte die Oberhofmeiſterin begeiſtert. 

Ad majorem Dei gloriam! murmelte der Prieſter mit frommem 
Händefalten, indem er ſich mit einem tiefen Kopfneigen von der Gräfin 
beurlaubte, welche in das anſtoßende Gemach eilte, um die kleine 
Vorleſerin und Friſeurin, Charlotte von Hieronymus, zur Kaiſerin 
zu berufen. 


IV. 
Die VToilette der Kaiſerin. 


Maria Thereſia empfing ihre Kammerfrau mit einem finſteren 
Geſicht, welches das Herz der armen Charlotte erbeben machte. Mit 
einem verſtohlenen Seufzer ſchwang ſie ſich auf den Fußſchemel em⸗ 
por, den ſie hinter den Stuhl der Kaiſerin geſtellt, und begann das 
Haar der Kaiſerin aufzulöſen, und mit langſamen vorſichtigen Stri⸗ 
chen zu durchkämmen. Maria Thereſia ſchaute ihr in dem großen 
Venetianiſchen Spiegel, vor welchem fie fag, mit finſtern Blicken zu. 
Sie bemerkte ſehr wohl, daß die Hand Charlottens zitterte vor Angſt, 
und das erzürnte ſie noch mehr. Aber Maria Thereſia war nicht 
mehr in dieſen glücklichen Jahren der Jugend, in denen auch der Zorn 
nur die Schönheit höher aufleuchten macht, und ihr einen neuen 
Reiz verleiht. Sie bemerkte das, wie ſie ſich eben ſelber im Spiegel 
betrachtete. Der Zorn brannte nicht in einzelnen Purpurroſen auf 
ihren Wangen, ſondern er übergoß mit ſeiner Gluth ihr ganzes An— 
geſicht, er gab ihrem Munde einen unangenehmen Zug, und rief 
auf ihrer Stirn Falten hervor, welche man ſehr leicht mit den Itunz 
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zeln bes Alters hatte verwedfeln finnen. Maria Therefia fab das, 
und ein tiefer Geufzer entrang fic) ihrer Bruft. 

Ad) mein Gott, murmelte fie leife in fic) hinein, um ihm nod) 
gefallen zu finnen, müßte id) nur lächelnd vor ihm erfdeinen, denn 
bas Lächeln ift der Leste Sonnenglanz der Schönheit. Aber wie foll 
id) lächeln, wenn mein Herz fo voll Kummer ift! Ich werde häß— 
lid) werden, und Franz wird fid) von mir wenden! Cr hat gefagt, 
Die Riccardo fet die ſchönſte Frau der Welt, und ad), ic) weiß nod) die 
Tage, in denen er felig zu meinen Füßen lag und diefelben Worte 
zu mir fprad. Iſt das denn vorbet und zu Ende? Bin id) denn 
nur nod) eine alte vergeffene rau? 

Sie beugte ſich fo haftig vornitber, um ihr Antlig nod) näher 
im Spiegel zu betradten, daß ihre Rammerfrau, welde eben das 
ſchwere und funftvolle Toupet von Buffen und Flechten aufftellte, 
faft bas Gleidgewidt verlor und mit der Haarnadel, die eben das 
Haar befeftigen follte, ein wenig das Haupt ber Kaiferin verleste. 

Maria Therefia fuhr empor. Es hatte nur eines fleinen An⸗ 
laffes beburft, um ihren Born zum Ausbruch fommen ju laſſen, und 
fie fühlte fic) faft erleidytert, jest einen folden Anlag gefunden ju 
haben. Eine Fluth von Scheltworten und Wnklagen ergoR fid) jest 
über das Haupt der armen, fleinen Kammerfrau, weldye demuthsvoll 
und fdweigend ihren Dienft weiter fortfegte, und jest bas Bouquet 
von weißen Rofen mit Goldblattern nahm, das fie auf ber Spite 
pes Toupets befeftigen wollte. Aber die Raiferin, welche gewabrte, 
ba piefe weißen Rofen ganz dazu geeignet waren, die Röthe ihres 
Gefichtes noch mehr hervorgubeben, riß die Blumen fort und warf 
fie mit einer ungeftiimen Bewegung zur Erde nieder. 

Shr feid Alle wider mid), Alle meine hetmltden Feinde, fagte 
fie zornig. Es ift Gud) eine Luft, mid} redjt gu verunftalten und 
mid) recht garftig herauszuputzen. Aber td) durchſchaue Euch Alle, 
und mein geredjter Zorn wird Euch Alle treffen und zerſchmettern. 
Hat man jemals ſolche Gefdmadlofigteit gefehen, als diefen Aufbau 
da, ber mid) zwingt, den Ropf fteif gu halten, wie ein hölzern Bild, 
und mir das Anfehen eines wandelnden Thurms aus dem Schachſpiel 
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giebt. Schnell eine andere, verniinftige Friſur, und id) rathe Ihr, 
daß fie beffer und kleidſamer fei! 

Die Kammerfrau wagte nidt, die Kaiferin baran zu erinnern, 
bag fie felber heute Mtorgen aus den neuen Mtoveblattern, welde der 
franzöſiſche Gefandte iby gefdhidt, fid) diefe Frifur ausgewählt, ſon— 
bern löſte ſchweigend die Bander und Kiſſen los, welche das Loupet 
bielten, und begann eine neue Frifur. Aber aud) diefe fand nidt 
die Gnade der Kaiferin, und die Vorwürfe und Scheltworte rollten 
auf's Neue wie dunkle Rorallenperlen von den Lippen der Kaiſerin, 
wihrend Charlotte bleich, angftvoll und bebend faum nod) im Stande 
war, die Thränen zurückzudrängen, welche ihre Augen umbitfterten. 

Endlid) war das fdwierige Werk vollendet, und nachdem die 
Kaiſerin mit einem letzten Blid auf den Spiegel fic) itberzeugt hatte, 
ba thr Kopfputz wohl geordnet und kleidſam jet, rief fie mit Lauter 
und gebieteriſcher Stimme nad) ihren Rleidern! Gofort öffnete fic 
die Seitenthiir, und die Kammerfrauen famen in feierlicher Prozeffion 
mit Dem grofen Reifro€ und ven goldgeftidten Gadenfduben, dem 
ſchweren filberbrofatenen Sdlepprod und dem gleidartigen Mieder, 
an deſſen Borderfeite eine Reihe köſtlicher Brillantknöpfe flimmerte 
und bligte. Die Raiferin, welde fonft wabrend ihrer Toilette es 
ltebte, mit thren Frauen gu plaudern, um fid) von ihnen die Heinen 
Begebenheiten des Palaftes vorfdwaben zu laſſen, blieb heute in- 
defjen vollfommen unnabbar und ftill. Sie ließ e8 ſchweigend ge- 
ſchehen, da ihre Frauen wor ihr Inteend ihr die hohen Schuhe an- 
legten, und vertaufdyte ftumm ihren ,Hanferl”, den kleinen Reifrod 
der Mtorgentoilette, mit dem großen Korbreifrock der Mittagstoilette. 
Gie hatte felbft fitr das pradtoolle filbergeftidte Gewand feinen 
eingigen Blid, und fdaute nur, während fie fid) ankleiden ließ, zu— 
weilen hinüber nad) Charlotte von Hieronymus, welde da dritben 
in ber Fenſterniſche ſtand und mit traurigem Gefidt und verweinten 
Augen des Moments harrte, wo die übrigen Kammerfrauen die Toi— 
lette der Kaiferin beendigt batten, und wo ihr dann, bevor fie ſich zurück⸗ 
giehen durfte, die Pflicht oblag, nod) eine lebte ordnende Hand an 
den Kopfputz der Raiferin zu Legen. 
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Maria Cherefia, wie gefagt, war heute durchaus ſchweigſam und 
fil, und felbft das Gemurmel! der Bewundering und des Entzückens, 
mit weldem ihre Frauen jest ihre vollendete pradtvolle Toilette an⸗ 
ftarrten, fonnte ber Kaiſerin nicht dads leifefte Ladeln abgewinnen. 
Gie verabjdiedete die Rammerfrauen mit einem turjen, ftummen Wink 
ber Hand und begab fid) dann, während diefe hinausgingen, zu dem 
großen Spiegel, welder ihr in voller Herrlidteit ihre ganze Seftalt 
guriidftrablte. Mit priifenden, faft neugierigen Bliden fdaute fte 
fid) an, und allmalig tam e8 wie ein freudiges Leudten in ihre 
grogen blauen Augen, und ein fonniges Lächeln umflatterte ihre 
Lippen. 

Nein, fagte fie gang laut, es ift nicht wahr, id) bin nod) nidt 
alt und nidt häßlich. Es ſchimmert nod) fo Etwas vom legten 
Gonnenftrahl der Jugend auf meiner Stirn, umd id) denke, mein 
ſchönſter und liebfter Frangzel fieht bas aud) nod) zuweilen, und wenn 
er an meiner Seite fteht, vergift er dod) nod) zuweilen alle anderen 
Srauen der Welt und denkt daran, dah id) die Liebfte feiner Kindheit 
und feiner Sugend bin, und dag wir treulidft und tapfer durch böſe 
und fdlimme Tage mit ſchöner und unveranderlider Liebe im Herzen 
bahin gewanbdelt find. Ad, id) glaub’s nun und nimmermebhr, dak 
ber Raifer die Signora Riccardo die ſchönſte Frau der Welt genannt 
hat, und wenn er e8 gethan, fo hat er e8 vielleicht nur aus Ver⸗ 
brieRlidfeit, aus Langerweile gefagt. Er langweilt fic) juweilen, 
mein armer liebfter Kaiſer, und aus blofer Langerweile fudt er fid 
purd) irgend eine fleine Amour zu jerftreuen, aus bloger Langerweile 
wird er mir ungetreu; aber er fehrt dod) tmmer wieder yu mir 
zuriid, denn er wei wobl, da er mir dads Herz brechen wilrde, 
und da alle Größe und alle Herrlichfeit mir werthlos ijt ohne feine 
Liebe. 

Die Rammerfrau und BVorleferin, welche mit dem Kamm in der 
Hand hinter Maria Thereſia ftaud, hatte in peinlidjter Verlegenbheit 
und Angft dieſem Selbſtgeſpräch zugehört, und der rithrende, klagende 
Ton, mit weldem diefe von Glanz und Bradt umgebene, im Sdmud 
der Brillanten ftrahlende Kaiferin gefproden, hatte all thren Unmuth, 
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ihre Mißſtimmung über die eben erft erduldeten Demiithigungen und 
Kränkungen ſchwinden gemadt. Aber eine tödtliche Angft petnigte 
jest thr gitterndes Herz. Die Kaiferin hatte ohne Bweifel gar feine 
Ahnung von ihrer Anwefenbheit, fie hatte vergeffen, daß die Kammer- 
frau pflichtſchuldig da war, dicht hinter der Kaiſerin, alfo jedes diefer 
BWorte, weldhes Maria Therefia gefprocen, vernehmen mute. Sie 
ftand hinter ihrer Gebieterin, aber die ftolze, hohe Geftalt der Rai- 
ferin und der grofe Reifrod, den fie angelegt, verdecte ganz und 
gar die fleine zierliche Geftalt des Rammerfrauleins, und Maria The- 
rejia, welde im Spiegel ihre eigene Geftalt mufterte, fonnte gar 
nichts gewahren von der kleinen Borleferin, weldye fid) hinter ihr 
barg. Charlotte von Hieronymus fitrdtete alfo, daß der Born der 
Kaiſerin auf’s Neue erglithen würde, wenn fie gewahr ward, daß fie 
eine unfreiwillige Zuhörerin ihres Selbſtgeſpräches gewefen, und den- 
nod) wagte fie durd) feinen Laut, fein Aufathmen ihre Anwefenbeit 
gu verrathen. 

Aber plötzlich wandte die Kaiſerin fid) zu ihy um, und mit einer 
haftigen Bewegung ihren Arm um den Hals Charlottens legend und 
jie näher gu fid) heranziehend, vief fie mit ſchmerzvoll zitternder 
Stimme: Lag Did) warnen, Charlotte, und heirathe niemals einen 
Mann, der nichts gu thun hat! *) 

Oh Majeftat, id) will niemals heirathen, rief das junge Mädchen, 
ganz hingeriſſen von der Vertraulicfeit der Kaiſerin. Bch will, wenn 
Ew. Majeſtät es gnädig geftatten, bleiben, was id) bin. 

Go, und willft zuweilen aud) meinen Born geduldig hinnehmen? 
fragte bie Raiferin, fie leicht auf die Stirn Hiffend. Weißt es jebt, 
warum id) zornig war, und warum mein Herz inwendiglid) fo febr 
blutete, da e8 fic) nad) augen Luft maden mute tm Aufſchreien 
und Bitrnen, um nidt gu erftiden. Hab’ Did) mein innerlidftes 
Herz ſehen lafjen, denn meine kleine Vorleſerin, welde fo manches 


*) Maria Therefia’s eigene Worte. Siehe Caroline Pichler: Denkwitrdig- 
feiten aus meinem Leben. Th. I. S. 30. 
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große Staatsgeheimniß mit mir theilt, barf aud) wohl das Privat- 
geheimniß ihrer Herrin wiffen. Und gudem, fubr die Raiferin Leifer 
und wieder in fid) felbft verfinfend fort, zudem ift mein tranriged 
Geheimnig ver Welt fehr wohl befannt, und ware id nicht eine 
Raiferin, fo möchte man mid) wohl beflagen! Aber mit einer Rai- 
ferin hat Niemand Mitleid, und fein Menſch glaubt, da unter dem 
Purpurmantel und dem golonen Mieder ein armes, blutendes Frauen- 
herz ſchlagen fann. Und e8 foll’s auch Niemand abnen und wiffen, 
und fein Menſch foll fid) unterfangen, mid) beflagen gu wollen. Der 
Welt gegenither will id) nur die Ratferin fein, und wenn Maria 
Therefia zuweilen klagt und ſeufzt, fo darf das nur Gott hören und 
vielleicht ein Herz, das fie liebt! Geh jest, Charlotte, und hdr’, — 
vergifg Ales, was ic) gefagt habe, bas Böſe vorher und das Trau- 
rige jest, benf nur, daß id) immer und zu allen Zeiten Deine gnä— 
dige Naiferin bin. Und nun, Charlotte, geh und fage der Aja des 
fleinen Prinzen Ferdinand, da fie mir den Buben hierher bringen 
ſoll, ſogleich. Sodann fag dem Kammerhufaren im Vorzimmer, daß 
er alle meine Prinzen und Prinzeſſinnen zu mir rufen und, ſobald 
fie bet mir eingetreten ſind, alsdann zum Raifer ſich begeben und ibn 
mit einem ſchönſten Empfehl von mir erſuchen ſoll, mir ſofort die 
Ehre ſeines Beſuches zu gönnen. 

Ich will's verſuchen, ſein Herz zu rühren, und ihn mit meiner 
Liebe zu mir zurückzurufen, ſagte die Kaiſerin leiſe vor ſich hin, als 
die Kammerfrau das Zimmer verlaſſen hatte. Ich will ihm keine 
Vorwürfe machen, will nicht ſchelten und zanken, will ihn auch nicht 
fühlen laſſen, daß ich die regierende Kaiſerin bin, und daß ich alſo 
wohl doppelt das Recht habe, von ihm Liebe und Treue zu fordern, 
denn er iſt nicht blos mein Gemahl, ſondern auch mein erſter Vaſall. 
Aber ich will nicht zu ſeiner Pflicht ſprechen, ſondern nur zu ſeinem 
Herzen, und ich denke, das wird ihn rühren, und er wird's berenen, 
daß er ſeiner armen Thereſe ſo viel Kummer macht, denke, daß — 

Ihre zitternde Stimme verſagte ihr den Dienſt, eine wehmuths⸗ 
volle Rührung bemächtigte ſich ihres ganzen Weſens und ihre Augen 
füllten ſich mit Thränen. — Die Kaiſerin trocknete ſie mit der Fläche 
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ibrer von Grillantringen funtelnden Hand fort und ging baftig der 
Aja entgegen, welche thr eben den Heinften threr Bringen, den erft 
wenige Monate alten Ferdinand, bradte. 


V. 
Sin kaiſexrliches Shepaar. 


Cine halbe Stunde ſpäter waren die Prinzen und Pringeffinnen, 
welde Maria Therefia hatte gu ſich beſcheiden laffen, im Rabinet der 
faijerlidhen Mutter verfammelt. Es war eine reizend ſchöne Gruppe, 
welde dieſe hohe ſchöne Frau ba inmitten ber anmuthig jugendliden 
Geftalten ihrer Kinder darbot, und bie Raiferin hatte diefe Gruppe 
nidt ohne Coquetterie und Citelfeit arvangirt. Sie ftand hod auf- 
gerichtet mit dem fleinen Bringen im Arm in der Mitte des Rime 
mers, thr zur Sette die beiden zehn- und ſechsjährigen Prinzeſſinnen 
Glifabeth und Amalie, wahrend die nod) jiingern fleinen brei Prin⸗ 
jen und Pringeffinnen vor ihrer Mutter, faum bis ither thre Kniee 
hinanfragend, aufgeftellt waren. Neben diefer Gruppe an dem geöff⸗ 
neten Klavier aber ſaß die altefte der PBringeffinnen, dte fünfzehn— 
jabrige Clifabeth, bas rofige Antlig halb rückwärts gewandt zu ber 
Raiferin, während ihre Finger leife über die Laften dahin glitten, 
und zuweilen hier und da einen Accord, einen eingelnen Con fliidtig 
angaben. 

So, inmitten ihrer Kinder, ermartete die Raiferin ihren Gemabl, 
den fie nicht durch feine Pflicht, fondern durch fein Herz zurückführen, 
und bem fie fid) daher im Glanz ihrer Schinheit und gugletd in der 
Hoheit ihrer Mutterwürde zeigen wollte. 
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Chen öffnete der Rammerhufar die Thür und meldete, dak 
der Raifer foeben feine Bimmer verlaffen habe, und durch die Lange 
@allerie hierher tomme. Die Kaiſerin winkte ihm, hinaus zu geben, 
und fid) bann an die Prinjeffin Clifabeth wendend, fagte fie: nun 
merf wohl auf! Sobald der Raifer hier in ber Thür erſcheint, 
ſchlägſt Du auf die Laften, und fdlagft een madtigen Tufd, und 
Shr, meine Kinder, hebt Alle Eure Handden empor, und ruft: Vivat 
bod)! Es lebe unfer Vater, unfer Raifer und unfer Herr! Still 
jest, id) höre ſchon feinen Schritt im Vorzimmer! Mach Did 
fertig, Elifabeth! 

Das Obr ber RKaiferin hatte fid) nicht getaufdt, die Thür sffnete 
fid) und anf der Schwelle erfdien die hohe, ſchlanke Geftalt des 
Kaiſers Franz. Wie er bie unerwartete, ſchöne Gruppe vor ſich ge- 
wabrte, blieb er iiberrafdt ftehen, und ein heiteres, köſtliches Lächeln 
flog durch feine mannlid) ſchönen kräftigen Züge bin. 

Jn diefem Moment liek Pringeffin Elifabeth ben „mächtigen Tuſch“ 
ertönen, und die Heinen kreiſchenden Rinderftimmen viefen mit lautem 
Jauchzen: Bivat hod, e6 lebe unfer Vater, unfer Kaifer und unfer 
Gere! aber die fonore, volle Stimme der RKaiferin tinte dagwifden: 
e6 [ebe mein Raifer und mein Gemahl! Und als habe diefer zwei 
Mal wiederholte Ruf alle Gaiten in dem Herzen der Kaiſerin er- 
klingen gemacht, und als müßten fie jest austinen in einem begeifterten 
Riede, öffnete Maria Therefia ihre purpurnen Lippen, und fang mit 
voller, mächtig {diner Stimme die erfte Strophe eines diefer zärtlichen, 
glithenbden und fehn{udtévollen Lieder, wie fie Mtetaftafio gedidtet, 
und gu denen Hafje die Muſik gefdrieben. — Prinzeſſin Eliſabeth 
beglettete mit leifen Accorden den volltinenden Gefang der Kaiferin, 
“pie mit glithenden Wangen, ftrahlend vor Begeifterung, ihren Heinen 
Knaben im Arm, in der Mitte ihrer lauſchenden Minder da ftand und 
mit flammenden Bliden hinüber ſchaute nad dem Gemahl, der halb 
verlegen, halh gerührt die überraſchende Gruppe betradhtete. 

Als die Kaiſerin jest fdwieg, trat ihr Gemabhl yu iby hin und 
neigte fid) nieder, um den vollen ſchönen Arm gu küſſen, auf weldem 
ber fleine Pring fag, und dabei feiner Gemablin halb leife einige 
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Worte ver VBewunderung und ves Entziidens über ihre Schönheit 
zuzuflüſtern. 

Aber werden Sie mir gnädigſt ſagen, Majeſtät, fragte er dann 
laut, wodurch ich heute einen ſo himmliſchen Empfang und eine ſo 
bezaubernde Ueberraſchung verdient habe? 

Die Kaiſerin warf ihm einen faſt zürnenden Blick zu und neigte 
ſich zu der kleinen zweijährigen Prinzeſſin Joſepha nieder. 

Sag Du einmal dem Kaiſer, was für ein Feſttag heute iſt! be— 
fahl ſie, und das Kind rief mit ſchmetternder Stimme: es iſt heute 
kaiſerlicher Mama's Hochzeitstag. 

Der Kaiſer ſchrak zuſammen und trat einen Schritt zurück. Unſer 
Hochzeitstag, murmelte er, und ich konnte das vergeſſen! 

Seht doch, mein Gemahl, ſagte die Kaiſerin mit einem Lächeln, 
das ſie ihrem Herzen abrang, ich bin gewiß, daß Sie dieſen Tag 
nicht vergeſſen haben. Die Erinnerung daran ſchlummerte nur in 
Ihrem Herzen, die langen ſechszehn Jahre unſerer Ehe hatten dieſe 
ſchöne und heilige Erinnerung eingeſchläfert, und darum habe ich 
alle meine Kinder um mich verſammelt, damit ihre hellen ſchmetternden 
Stimmen die Schlafende wach rufen ſollten, auf daß ſie ihre Augen 
aufſchlüge und rückwärts ſchaute in die ſchöne Vergangenheit. 

Der Kaiſer ließ ſeine verlegenen Blicke über die Gruppe ſeiner 
Kinder hinſchweifen, und froh, einen Vorwand gefunden zu haben, 
um dem Geſpräch eine andere Wendung zu geben, fragte er: Und 
weshalb, wenn Sie alle Ihre Kinder riefen, iſt nicht auch der Joſeph 
gekommen? 

Er iſt wieder ſtörriſch und eigenſinnig geweſen, und da es mitten 
in der Lection war, hat der Lehrer es ihm als Strafe zudictirt, daß 
er nicht hierher kommen durfte, ſagte die Kaiſerin achſelzuckend. 

Der Kaiſer wandte ſich haſtig der Thür zu. Ich will gehen und 
ihn frei bitten, ſagte er. An einem ſolchen Feſttag will ich alle meine 
lieben Kinder um mich ſehen, und der Joſeph, unſer zukünftiger 
Kaiſer, darf nicht fehlen! 

Nicht doch, bleiben Sie, mein Gemahl, rief die Kaiſerin, welche 
ſehr wohl die Abſicht des Kaiſers begriff, ſich dieſer peinigenden 
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Situation zu entziehen. Laffen Gie den Bofeph bei feinem Lebrer; 
nad) beendeter Lection wird er bierher fommen. Sie mitijen es fid 
fdon gefallen lafjen, bet uns gu bleiben, aud ohne den zukünftigen 
Raifer, deffen Regierungsantritt, wie id) hoffe, nod) um einige Sabre 
fid) hinausjdieben wird. Oder wollte mein Gemabhl mit diefer 
glücklichen Wendung mid) heute, an meinem Hodjeitstag, daran er⸗ 
innern, da ic alt genug fei, um an meinen Todestag denfen gu 
müſſen? 

Der Kaiſer ſah fie erfdroden und fragend an. Dieſer in ihrem 
Antlig aufflammende Born ſchien ihn, obwobhl er hinlänglich ver- 
traut mit der reigbaren Gemüthsart feiner Gemabhlin war, dennod 
gu überraſchen, und er fragte fic) vergeblid) nach der Urſache deſſelben. — 
Aber Maria Therefia, eingedent ihres Entſchluſſes, nicht zu zürnen, 
fondern den Gemabhl purd) Liebe zu fid) zu rufen, fdaute ihn jest 
wieder mit einem ftrablenden Ladeln an. 

Der Kaiſer fchiittelte gedanfenvoll fein Haupt und fah ihr tief 
in die Augen: es ijt nicht Wlles in Ordnung, fagte er halblaut, 
Du lächelſt nicht wie ein Weib, fondern wie eine Lwin! Nun denn, 
jagte fie aufflammend, und auf ihre Rinder deutend, die Lwin wollte 
Shnen ihre Sungen zeigen! Sie werden eines Tages Löwen und 
Lwinnen fein, und dann, fo Gott will, jedes Unredt, das man 
ihrer Mtutter gethan, gu rächen ſuchen. | 

Und die Kaiferin fühlte, dak die lang jurildgehaltene Ciferfuct 
wieder mit madtigen Flammen in ihr aufzudte, und ihr Opfer ver- 
langte. Die Kaiferin befahl jest ihren Rindern, das Gemad) zu ver- 
lajjen, und reichte den Eleinen Bringen der herbeigerufenen Aja dar 
und hieß fie fid) We entfernen. 

Es ift ein Wetter im Anzug, fagte der Kaiſer gu fic) felber, und 
mit angitlider Scheu blicte er nad) feiner Gemablin, welche hod 
athmend den Kindern nadfdaute, die durch die Thür hinausſchritten. 
Als piefe Thür fic) endlich geſchloſſen, wandte Maria Thereſia rafd) 
ihr Haupt zu ihrem Gemabhl um. 

Und Sie hatten alfo wirklid) gar nicht daran gedadjt, daß heute 
unfer Hochzeitstag ift? fragte fie. Nicht der leiſeſte Schlag Ihres 
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Herzens mabhnte Sie daran, nicdt die leifefte Erinnerung am die 
Vergangenheit taudte in Bhnen auf? 

Der Kaiſer zudte leidt die Wdhfeln. Meine Erinnerungen hängen 
nidt am Datum und nidt an Tagen, fagte er. Was liegt daran, 
daß heute zufällig das Datum unferes Hodjzeitstages ijt? Ich fetere 
bie Erinnerung an jene Stunde, wo die fdine, die ftolge und glan3- 
volle Kaiſerstochter fid) mir, Dem armen fleinen Lothringifden Prinzen, 
vermiblte, mit jedem neuen Tage neu, und id) weiß gar nidt, daß 
das ſchon ſechszehn Sabre her ift, denn eS ift mir, als mare es erft 
geftern gewefen. Go fomm denn, meine fcddine und holde Therefia, 
fomm und [ag Did) umarmen und mit meinen Küſſen Dir danken 
fiir all bas Gliid, das id) Dir ſchulde. Gieh, wir find alletn, unb 
dürfen daher wohl ein wenig unfere Mtajeftat und die häßliche, laftige 
Stifette ablegen, und alg Mann und Weib zu einander reden in 
herzlicher Eintracht und Liebe. 

Er wollte fie in feine Arme ziehen, aber die RKaiferin trat ftolz 
einen Schritt zurück. Dieſe unbefangene, forglofe Zärtlichkeit ihres 
Gemahls empörte fie; pa der Treulofe und Schulbige fo ganz ohne 
Zerknirſchung und Neue in diefer Stunde ihr gegenither ftehen fonnte, 
entflammte ihren Unmuth zu heißen Zornesgluthen. 

Wahrlich, mein Gemahl, es fteht Shnen wohl an, von Liebe 
und Eintracht zu reden, fagte fie glithend, Shnen, welder der Liebe 
zu fetner Gemahlin längſt vergeffen, und nur Aug’ und Sinn fitr 
andere Weiber hat. , 

Ad, alfo wieder eiferfiidtig, feufste der Raifer migmuthig. Mein 
Gott, wollen Sie uns denn immer wieder durch folde unbegritndeten 
Befürchtungen den Himmel unferes Glitdes trüben? 

lind Gie nennen das unbegriindete Befiirdtungen, rief die Kai— 
ferin, indem fie den zerfnitterten Brief aus ihrem Gufen hervorzog 
und thn ihrem Gemahl zeigte. Sehen Sie da den Beweis meines 
gerechten Argwohns! Diefem Beweife gegeniiber werden Sie nicht 
mebr fagen diirfen, daß id) einer unbegriindeten Eiferſucht mid) hingebe, 
dieſem Beweife gegenither werden Sie geftehen miljfen, dag bie Angſt, 
mit ber mein Herz fid) marterte, leider nur gu ſehr geredhtfertigt war. 
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Und was ift dad fiir ein Beweis, wenn es erlaubt ijt, Ew. 
Majeftat zu fragen? 

Es ift ein Brief, eine Antwort auf einen Brief, den Ew. Majeſtät 
por einigen Stunden an eine Frau gefandt, von der Sie geftern erft 
gejagt, daß fie bie ſchönſte Fran ver Welt fei. 

Ich entfinne mid) durdaus nidt, bas von irgend einer Dame 
gejagt gu haben, und wundere mid) nur, dag Ew. Majeſtät foldem 
müßigen Geklatid She Obr leihen, fagte der Kaiſer nidt ohne Vitter- 
feit. Wahrlich, wire ich, wie Sie, das regierende Haupt eines großen 
Raifjerftaates, id) wiirde nidt Beit finden, folden albernen PBalaft- 
klätſchereien zuzuhören. 

Ew. Majeſtät werden ſehr wohl thun, ſich durchaus nicht um 
die Verwendung meiner Zeit zu kümmern, und ſich nicht in das 
Regierungsweſen zu miſchen, das Sie nichts angeht, rief die Kaiſerin 
außer ſich vor Zorn. Ich allein bin die regierende Kaiſerin, und ob 
id meine Zeit gut anwende, darüber möge mein Volk entſcheiden, 
nicht aber der Kaiſer, der ſehr wenig wei, wie man ſeine Beit an- 
guwenden habe, und ber miifige Liebesbriefe ſchreibt, während id 
mit meinen Miniſtern im Staatsrath arbeite. 

Sd habe einen Liebesbrief gefchrieben? fagte der Kaiſer gelajfen. 

Maria Cherefia ftampfte heftig mit bem Fuß auf den Boden. 
Und er wagt es nod) gu leugnen, rief fie ingrimmig. Sie haben e8 
alfo ganz und gar vergefjen, dag Sie heute Morgen Bhren Ver- 
trauten Gignor Gaspardi mit einem Briefe ausgefandt? 

Nein, id) Habe das durdaus nicht vergeffen! fagte der Kaiſer 
verfegen und den glithenden Bliden der Kaiſerin awsweidend. 

Gie bemerfte e8, und ihre Augen fdyoffen jest Blige des Bornes. 
Gie geftehen alfo ein, daß Sie einen Brief gefdrieben, mit dem 
Gaspardi heimlich fid) aus dem Schloß davon ſchlich, und auf den 
Gie fehnfudtsvoll die Antwort erwarteten? 

Er hat mir indeffen gav feine Antwort gebracht, fagte der Kaiſer 
verlegen. 

Hier ift die Antwort, rief die Kaijerin, thm das Papier dar- 
teithend. Sd) befahl Gaspardi, den Brief, pen er fiir Ew. Majeſtät 
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gurlidbradte, im meine Hande gu legen, denn id) felber wollte ihn 
Ew. Majeſtät übergeben. 

Und Sie haben dieſen Brief, welcher an mich gerichtet mar, ge⸗ 
leſen? fragte der Kaiſer mit faſt ſtrengem Ton. 

Die Kaiſerin erröthete und blickte verwirrt zur Erde nieder. 
Nein, ſagte ſie, ich habe ihn nicht geleſen. 

Der Brief iſt indeſſen geöffnet? ſagte der Kaiſer, das zerknitterte 
Papier aus der Hand der Kaiſerin nehmend. Wer hat es gewagt, 
einen Brief, der meine Adreſſe trägt, zu öffnen, und dieſes Siegel 
zu brechen? 

Und der Kaiſer, welcher ſonſt immer ſo freundlich und milde, ſo 
nachgebend und verſöhnlich ſeiner Gemahlin gegenüber erſchien, ſtand 
jetzt hoch aufgerichtet mit zürnendem Antlis und blitzenden Augen 
vor ihr. 

Maria Thereſia blickte faſt erſtaunt in ſein Angeſicht, und ſie 
geſtand ſich, daß ſie es niemals edler und ſchöner geſehen, es erfüllte 
ſie mit einer heimlichen Freude, daß ſie faſt ein Gefühl der Angſt 
und des Zitterns vor ihm empfand, und daß er den Muth hatte, ihr 
zu zürnen. 

Ich habe es gewagt, dieſes Siegel zu brechen, ſagte ſie, aber ich 
ſchwöre es Ihnen, ich habe keine Sylbe dieſes Briefes geleſen, ich 
wollte nur die Unterſchrift deſſelben ſehen, und dieſe Unterſchrift ge— 
nügt mir, um zu wiſſen, daß ich, obwohl eine Kaiſerin, doch eine 
verrathene und verlaſſene Frau bin, vergeſſen von dem Gemahl, der 
mir Liebe und Treue geſchworen, und mich ſo weit erniedrigt, mir 
eine Tänzerin zur Rivalin zu geben, und mit einer Theaterprinzeſſin 
zu correſpondiren! 

Und um das beſtimmt zu wiſſen, genügte Ihnen die Unterſchrift 
dieſes Briefes? fragte der Kaiſer. 

Sie genügte mir! 

Und Sie haben nichts weiter geleſen, als die Unter} drift? 

Nein! 

Nun denn, Madame, fo bitte id) Sie jest, den gangen Brief zu 
lefen, fagte ber Raifer ernft, indem er das Papier auseinanderfdlug, 
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und es der Kaiſerin darhielt. Da Sie einmal, allen Völkerrechten 
zum Trotz, das Siegel meines Geheimniſſes gebrochen haben, fo for⸗ 
dere ich, daß Sie den ganzen Brief leſen, und Sich nicht an der 
Unterſchrift genügen laſſen. 

Die Kaiſerin ſah ihn faſt entſetzt an. Sie wollen, daß ich einen 
an Sie gerichteten Liebesbrief leſe? 

Ich bitte, daß Sie dieſen, von Ihnen erbrochenen, und meinem 
Kammerdiener mit Gewalt entriſſenen Brief leſen, und zwar bitte ich, 
ihn laut zu leſen, damit ich wenigſtens den Inhalt erfahre! 

Nun denn, ſagte die Kaiſerin mit einem zerſchmetternden Zornes— 
bli auf ihren Gemabl, id) werde Shnen den Brief vorlefen, und ih 
werde fein Wort, feine nod) fo zärtliche Phrafe yuritdhalten! 

Lefen Sie! fagte ber Raifer! 

Maria Therefia nahm das Papier haftig aus feiner Hand und 
mit Lauter, drohender Stimme begann fie ju lefen: 

„Allergnädigſter Raifer! Em. Majeftat haben die Gnade, um 
meinen Rath gu fragen, und meine Hilfe yu begebren. Ich verfidere 
aber Em. Majeftat, bak Sie felber dem heiligen Geheimniß viel naber 
auf ber Spur find, als ich. Ew. Majeſtät find ber Meifter, id) nur 
ein dentiithiger, unwiffender Schüler, und nur den Wiffenden ift es 
gegeben, gu ſchauen, und in die Urgeheimniſſe der Weltenſchöpfung 
einzgudringen. Der erhabene Meiſter, dem ich einft diente, hat mid 
Unwitrdigen freilid) eingefithrt in bie Vorballen des heiligen Tem— 
pels ber Wiljenfdaft, und was id) da erfdaute, bin id freudig be- 
reit, zu Ew. Majeftat Kenntniß zu bringen, und mit Cw. Majeſtät zu 
arbeiten, um das zu finden, was wir Alle ſuchen. Ich werde mid) 
alſo heute Ahend zu der bezeichneten Stunde bet Ew. Majeſtät vor- 
ftellen, unb wir werden bann fehen, ob die erhabene Sree, dite Cw. 
Majeftat befdhaftigt, fid) verwirklichen läßt, und ob der Brennſpiegel 
einen Golitaire ju bilben vermag. Cw. Majeſtät ganz unterthänigſt 

Riccardo." 

Davon verftehe id) fein Wort, fagte die Kaiſerin verwirrt, nad= 
nem fie zu Ende gelefen. 

Ich aber verftehe jedes Wort, erwiderte ihr Gemahl mit einem 
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feinen Ladceln, und da Ew. Majeftat einmal auf eine fo — ungeftitme 
Weife in vie Vorhallen meines Geheimniffes eingedrungen find, fo 
will id) Sie nun aud in den Lempel und gu dem Allerheiligften 
defjelben fithren. Zuvörderſt alfo befenne id) Cw. Mtajeftat, daß ih 
wirflid) eine Leidenſchaft nabre, eine Leidenſchaft, mwelde mir ſchon 
viel ſchlafloſe Nächte gemadt, und die mid) fogar befchaftigt und zer- 
ftveut hat, wenn id) an Shrer Seite bin! 

Und Gie wagen e8, mir das in's Geſicht gu fagen? vief die 
Kaiſerin empört. 

Ich wage es, denn dieſem Briefe gegenüber wäre das Leugnen 
unnütz. 

Aber ich ſehe gar nichts von Leidenſchaft oder Liebe in dieſem 
Briefe, murmelte Maria Thereſia, wieder mit haſtigen Blicken die 
Zeilen überfliegend. 

Und doch iſt in jedem Wort davon die Rede, und ich geſtehe 
Ew. Majeſtät, daß ich, um meiner Leidenſchaft genug zu thun, ſchon 
mehr als dreimalhunderttauſend Gulden und mindeſtens fiir hundert- 
tauſend Gulden Brillanten weggeworfen habe! 

Die Schöne Ihres Herzens iſt alſo entweder eine ſehr ſpröde 
oder eine ſehr eigennützige Perſon, ſagte Maria Thereſia, ihre Hände 
ineinander ringend, und kaum im Stande, ihre Thränen zurück— 
zuhalten. 

Ja, ſie iſt ſehr ſpröde, ſagte der Kaiſer, und alle meine Gold— 
gulden und Brillanten ſind nutzlos verſchwendet worden, ſie will 
mir ihr Geheimniß nicht verrathen! Und doch hat ſie es einigen 
Begnadigten, Auserwählten anvertraut, dem Grafen Saint Germain 
zum Beiſpiel! 

Dem Grafen Saint Germain? fragte die Kaiſerin erſtaunt. 

So ſagte ich, Majeſtät. Er iſt einer der wenigen Glücklichen, 
welchen die ſpröde Schöne ihr heiligſtes Weltenſchöpfungs-Geheimniß 
anvertraut hat, und ich würde ihm daſſelbe freudig mit Millionen 
abkaufen. Aber er iſt unerbittlich, und nachdem er mir zwei Mal 
bier ſeine Epiphanie gemacht, hat er mid) verlaſſen, ohne mid) auf- 
zunehmen in das heilige Geheimniß. Nun erfuhr ich zu meinem 
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Entzücken geftern, daß fic) hier in Wien jest ein Mann befinde, der 
nod) bis vor furzer Beit der vertrautefte Genoffe und Freund des 
Grafen Saint Germain gewefen, und e8 war daber natiirlid, ihn 
aufzufuden und gu mir gu beſcheiden. Ich ſchrieb alfo an Signor 
Riccardo — 

Signor Riccardo? fragte die Kaiferin. Diefer Brief alfo war 
an einen Pann geridtet? 

Wn den Mann der fchinen Tänzerin Riccardo. 

Diefe Perjon ijt verheirathet? 

Berheirathet, und wie man fagt, foll fie fogar ihren Mann 
leibenfdhaftlid) [teben, und eine durchaus ehrbare Frau fein. 

Demjufolge war jener Brief nidt an die Signora geridtet, fon- 
Dern an ihren Mann? 

So ift es! 

Und die Leidenfdaft, von welder Sie fpracen, und die Shnen 
fdyon fo viele Tauſende foftet, ift die Goldmaderfunft? 

Die Golbmaderfunft, die aufzugeben id) Ew. Majeſtät allerdings 
feierlich verſprochen hatte. Aber die Leidenfdaft wollte nidt von 
mir weiden, und id) mußte mid) ihr wieder gefangen geben, denn fie 
war ftarfer, als id. Wber um Cw. Majeſtät nicht gu kränken, hielt 
id) fie geheim vor Shnen und wollte Shnen nicht befennen, dak id 
wieder in meinem Laboratorium arbeite. Es beſchäftigt mid) jest 
eine neue, eine gliidlide Sdee! Sd) will es verfuden, mit einem 
Brennfpiegel fleine Diamanten aufjzuldfen und gu einem großen zu⸗ 
ſammenzuſchmelzen, und dazu will id) Riccardo’s Hiilfe in Anfprud 
nehmen, deshalb habe id) an ihn gefdrieben. 

Die Kaiſerin antwortete ihrem Gemahl mit einen heitern, fröh⸗ 
fiden Lachen, und dicht zu ihm herantretend ftredte fie thm ihre bet- 
den Hände entgegen. 

Franzel, fagte fie freundlid), id) bin eine arme Thörin, und 
es war einmal wieder redt unniiges Zeug, was da in meinem 
Herzen wirbelte und meinen Kopf verdreht madte. Seh's ja ein, 
Frangel, bak die Krone durdaus eine Kaiferin nidt davor bebiitet, 
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daß fie guwetlen body) ein rect albern Weib tft. Sei wieder gut, 
Herjzenslieber, und verzeihe mir die Ciferfudt um der Liebe willen. 

Gie hielt thm tmmer nod) thre beiden Hande entgegen und fab 
ihn mit zärtlichen Bliden an. Aber der Kaifer nahm ihre Hande nit, 
und erwiderte ihr Wnfdauen mit ernften, ftrafenden Blicen. 

Madame, fagte er, die Ciferfudt witrde id) Ihnen verzeihen, 
{don um deswillen, weil fie ein Unglitd ijt fir jeden, der von ihr 
heimgefudt wird. Aber Sie find mit Ihrer Eiferſucht meiner per- 
ſönlichen Würde, meiner Mtannesehre ju nabe getreten, unt das 
barf und bas fann id) Ihnen nicht verzeihen. Sie fehen, dah id 
Gie in allen Ihren Anfpriihen und Vorzügen ehre, da id) es freu— 
dig ertrage, an dieſem Hofe die zweite Stelle eingunehmen, und mid 
damit begniige, nicht der Raifer, fondern der Gemabl der Kaiferin ju 
fein. Sch will nidt jagen, daß id) es obne Opfer und ohne Ent- 
jagung gethan habe, denn eS regen fid) in meinem Herzen auc) allerlei 
ebrgeizige Wiinfde und Traume, und juweilen geliiftet es mid, da 
Sie mid) dod) zu Ihrem Mitregenten gemadt haben, nun aud) mit 
gu regteren! Wher id) fah immer wieder, da meine Mtitregentfdaft 
Ihnen unbequem und läſtig fet, und ic) fitgte mid) Shrem Willen, 
weil id) Sie nicht blos liebe, ſondern auc) verehre und Ihre Ueber— 
legenheit anerfenne. 3d) habe alfo allen ehrgeizgigen Wünſchen ent- 
jagt, und bin zufrieden, überall als die gweite Figur, als ber Ge— 
mahl ber Kaiſerin betradtet zu werden, nur nicht im Innern meines 
Haufes und meiner Gemader! Da bin ic) der Kaiſer und der Herr, 
ba bin ic) ber felbjtherrfdende, alleinregierende Raifer, und id) werde 
es nimmer dulden, dag man andy bid dahin mir meine Gouverainetat 
ftvettig maden will. DMtag man die Wiirde des mitregierenden Rai- 
fers befritteln und befdyneiden, die Wiirde des Mannes foll man mir 
nicht ſchmälern dürfen! 

Und behüte der Himmel, daß irgend Jemand das wagen ſollte, 
rief Maria Thereſia, welche mit wahrem Entzücken in das ſtolze, 
erregte Antlitz ihres Gemahls ſchaute und fand, daß er niemals 
ſchöner geweſen, als in dieſer edlen Aufwallung ſeiner gekränkten 
Mannesehre. 
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Gie haben das gethan, Majeſtät, fagte der Kaiſer ernft. Gie 
haben e8 fic) nicht geniigen laſſen, mid) zu beargwöhnen, mit Spä— 
hern zu umgeben, fid) durd) boshafte Horder und Verleumder jedes 
meiner Worte, die, welde id) gefproden, und die, weldye man erfun- 
den, vorſchwatzen zu laffen, fondern Sie find aud) fo weit gegangen, 
mid) meinen eigenen Dienern gegenüber zu compromittiven und thnen 
meine Ehre preiszugeben, indem Sie Sid) ibnen gegenitber als die 
Herrin ihres Herrn darftellten und fie nbthigten, Ihre Befehle aus- 
zuführen, welche den meinigen gegenitberftanden. Sd) befahl Gas- 
pardi, Niemand als mir felber den Brief Riccardo’s zu übergeben, 
Niemand zu fagen, wobin er gehe, und Sie haben einen bis dabin 
treuen Diener gezwungen, ungehorſam gu fein und feinen Herrn ju 
verrathen. 

Es ift wabr, fagte die Raiferin, id) habe Unrecht gethan und 
jehe mein Unrecht ein und werbe vergiiten. In Gegenwart Gas- 
pardi's werde id) Did um Verzeihung bitten, und ihm dann gern 
und freubdig das Zeugniß geben, daß er ein treuer Diener ift, wel- 
cher fetnen Herrn nidjt verrathen hat und nur der Gewalt gewiden 
ift. Verſpreche aud, mid) gu beffern und nimmermehr zu zweifeln 
an dem Herzen meines edelften und ſchönſten Kaiſers, deffen Liebe 
das ſchönſte und ftrablendfte Suwel meiner Krone ift, und obne den 
eo für mid) auf Erden fein Oliid und feine Freunde, vielleicht fogar 
im Himmel feine Seligheit giebt. Biſt nun wieder gut, Herjzens- 
frangel, und willſt Deiner Therefta wieder freundlidy fein? 

Sie hatte ihr Haupt dict zu ihm genetgt und fdaute ibn an 
mit fo ltebefeligen, herzigen Bliden, daß der Kaiſer nur mit Mühe 
widerftand und feine Augen abwanbdte von ihrem reizenden WAngefidst. 

Sei wieder gut, Herr Kafer, fubr fie ſchäkernd fort, denke halt, 
Du haft mid genug abgeftraft, und haft mir genug Herzensängſte 
gemacht und mid) zappeln laſſen mit Deinen hodtinenden Phraſen 
vorhin oon der grogen Leidenfdaft, die Dein Herz gefangen hielt. 
Dachte fdier, Das meine müßte mir gerfpringen vor Kummer und 
Wehe. Willſt alfo jest gut fein laffen, Frangel, und mir verzeihen? 

Und Du? Wilft mir meine Diener nicht mehr verfithren? 

4* 
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meine Briefe nicht mehr erbrechen und feine Späher und Verleumbder 
mehr anhiren? 

Sch will immer nur Did anhören, Franzel, und keinem Andern 
glauben, als Dir allein. Sei wieder gut, Franzel, dann erzähl' ich 
Dir auch eine ganz friſche Neuigkeit, mit der wir nächſtens die Welt 
überraſchen wollen, und die, ſo Gott will, eine ganz neue Ordnung 
der Dinge herbeiführen ſoll. 

Nun, laß hören, ſagte der Kaiſer lächelnd, wenn die Neuigkeit 
gut iſt, will ich Dir auch wieder gut ſein! 

Sie iſt gut, meine Neuigkeit, rief die Kaiſerin erglühend, ſie iſt 
gut, denn eine neue Zukunft bringt ſie uns, Rache an unſern Feinden. 
Rache an dieſem böſen, freigeiſtigen Mann, der mir mein Schleſien 
genommen hat und ſich brüſtet damit, daß er die Aufklärung, das 
heißt den Unglauben, in die Welt gebracht hat! 

Du haſt es alſo dem armen König von Preußen immer noch 
nicht verziehen, daß er Dir ein Stück von Schleſien genommen hat? 
fragte der Kaiſer, lächelnd ſein Haupt wiegend. 

Hab's ihm nicht verziehen und werd's ihm nimmer verzeihen! 
Das beſte Stück von Schleſien hat er mir genommen wider alle Ge— 
rechtigkeit und allen Brauch. Mit gewaltthätiger Hand iſt er einge— 
fallen in meine Lande, daß ich wie eine Bettlerin flüchten und zu 
den Ungarn jammern mußte um Erbarmen und Hülfe. Kann dieſe 
Demüthigung nimmer vergeſſen und verſchmerzen und nimmer dem 
Mann verzeihen, der mir das angethan hat und noch dabei ſchöne 
Worte macht und der Welt beweiſen will, daß er in ſeinem Recht 
iſt und nur genommen hat, was ihm gehört und was ſeinen Vor— 
fahren nur gewaltthätig entzogen worden. 

Und doch iſt dieſer Friedrich ein großer Mann, rief der Kaiſer, 
und zum Heile Deutſchlands hoffe ich, daß wir eines Tages uns in 
Frieden und Freundſchaft mit ihm einigen werden, denn nur alsdann 
kann auch Europa Frieden haben! 

Aber nimmer kann das geſchehen, rief Maria Thereſia, nimmer 
faun Oeſterreich der Freund fein dieſes Preußens, das ſich unters 
fängt, mit ihm um den erſten Platz in Deutſchland kämpfen 
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zu wollen und, die ganze Vergangenheit verleugnend, fic) den An⸗ 
ſchein geben midyte, als fet es beredhtigt, fic) unfers Gleichen zu 
nennen. Nein, nein, e8 ift eine Urfehde zwiſchen Oeſterreich und 
Preugen, und nicht eher wird wieder der Friede fiber die Welt dahin 
leuchten, als bis das eine Land dads andere unter feinen Füßen zer- 
treten, es in feiner madtigen Hand zerquetfdt und zerrieben hat! 
Da aber fet Gott vor, da eS dereinft Oefterretd fet, weldes dem 
Ufurpator Breugen weiden miiffe. Dies yu vermeiden, miiffen wir 
wadfam fein und die Vergangenheit ermagend, mit feftem Aug' in 
die Zukunft ſchauen. Die Vergangenheit aber hat mid) gelehrt, daß 
alle vie Biindniffe und Vertrage, welche wir gefdlofjen, uns in der 
Stunde der Gefahr ju nichts nütze gewejen, pa unfere bisherigen 
Bundesgenoffen nicht mächtig oder nidt willig waren, uns beizu⸗ 
ftehen gegen das ithermilthige Preußen. Lrog Englands Freund- 
{haft, Hollands Subfidien und Ruglands Bundesgenoffenfdaft hat 
mir der Konig von Preugen ein Erbſtück meines Landes fortgenom- 
men, und müßiges Bedauern und elende BVertriftungen auf die Bue 
funft find bie eingigen Hitlfstruppen meiner Bundesgenoſſen gewefen. 
Deshalb will ic) mid) jest nad) andern Bundesgenoffen umſehen, 
welche geeigneter und bereitwilliger find, mir beiguftehen in ber Stunde 
ber Gefahr, und das ift vie große Neuigkeit, weldye id) Ihnen mit- 
theifen wollte, daß id) hoffe, nene Bundesgenoffenfdaften gu finden, 
welde mir wider Preußens Uebermuth beiftehen und mit und ver- 
eint fampfen werden gegen diefen feberifden und unglaubigen Rinig, 
der es wagt, fogar die hetlige Rirde und den Papſt yu verfpotten, 
und bem in feines Herzens Hartigkeit nichts heilig ift außer feinem 
Ehrgeiz und feiner Rubmbegierde. Unfere BVertrage mit England 
und Holland find abgelaufen, und id) gedenfe, fie nicht gu erneuern. 
Die zwei Sabre, welde Raunig als unfer Gefandter in Frant- 
reid) verlebte, haben gute Früchte getragen, und Frankreich ift be- 
reit und willig, uns feine Hand zu bieten zu dauerndemn Freund- 
ſchaftsbündniß. 

Gin Bündniß mit Frankreich ware ebenſo unnatürlich als un- 
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praktiſch, und wird daher aud) niemals zu Stande fommnten! *) rief 
der Kaiſer lebhaft. 

Ein ſolches Bündniß wird zu Stande kommen, ſagte die Kaiſerin 
mit freudigem Stolz. Schon ſind alle Vorbereitungen getroffen, 
alle Hinderniſſe aus dem Wege geräumt, und nicht blos Ludwig der 
Fünfzehnte, ſondern, was mehr ſagen will, auch die Marquiſe von 
Pompadour ſind ganz bereit, auf unſere Pläne einzugehen. 

Das heißt, die leichtfertige Marquiſe hat die Schmeicheleien 
unſeres Abgeſandten Grafen Kaunitz lächelnd angehört und ihm mit 
gleicher Münze gezahlt! Aber Worte ſind keine Bündniſſe, und die 
mündlichen Verſprechungen der Marquiſe genügen nicht. 

Wir haben auch nicht blos mündliche Verſprechungen und ſind 
unſerm Ziel weit näher, als Sie glauben, mein Gemahl. Ganz im 
Geheimen, und ohne ſelbſt meinem Beichtvater etwas davon mitzu- 
theilen, Gott mige mir in Gnaden dieſe Unterlaffungsfiinde ver- 
zeihen! — ganz im Gebetmen haben Kaunitz und id) den Blan ver- 
folgt, und nur wir Beide, der körig von Frankreich und die Marquiſe 
wiſſen bis jetzt darum. 

Und wie iſt es Ihnen gelungen, Sich die Freundſchaft der ftol- 
zen und. itbermiithigen Maitreſſe von Franfreid) ju gewinnen? Wie 
viel Millionen hat bas gefojtet? 

Gar feine Mtillionen, mein Gemabl, ſondern nur einige Briefe. 

Briefe, von wem? 

Briefe von mir an die Marquife Pompadour! 

BWie, Sie haben viefer Mtadame d’Ctioles, vulgo Marquife von 
Pompadour geſchrieben, eigenhändig gejdrieben? fragte der Raifer 
lachend. 

Ich habe ihr eigenhändig geſchrieben und zwar mehr als einmal, 
erwiderte Maria Thereſia lächelnd, und hören Sie nur, mein Ge— 
mahl, weld) einen Ausweg ich ergriffen habe, um fie nicht gu belei- 
digen und meiner eigenen Wiirde nichts gu vergeben. Ich habe mir 
den Anſchein gegeben, als ob id) glaubte, fie fei mit dem Rinig Lud- 


*) Des Kaiſers eigene Worte. Giehe: Coxe. History of the house of 
Austria. Vol. V. ©. 67. 
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wig vermablt, und habe fie baher in meinen Briefen als ,,.Madame, 
ma soeur et cousine’ angeredet. 

Der Kaiſer ladte laut. Ach, dies ift wunbdervoll, die Kaiſerin 
Königin von Oeſterreich und Ungarn hat eigenhanbdig an ihre Schwe— 
fter und Couſine Pompadour gefdrieben! 

Und weiftt Du, wie die gute Ptarquife mid) dafitr genannt bat? 
fagte die Raiferin, von der Lachluft ihres Gemahls angeftedt, gleichfalls 
hergltd) lachend. Geftern erbielt id) durch Kaunitz einen Brief von ihr, 
und Darin nennt fie mid) heiter fderzend inumer nur: ,,ma chere reine.“ 

Der Kaifer brad) in ein unmafiges, lautes Laden aus, das feine 
ganze Geftalt erſchütterte und fein Antlitz dunkelroth farbte. In 
dem Uebermaß ſeines Entgitdens lieR er fic) fo heftig auf einen Stubl 
miederfallen, daß diefer fradend faft unter ihm j3erbrad, und Maria 
Therefia ihm zu Hiilfe fommen mufte, um den Gemabl vor dem Fallen 
zu bewabhren.*) 

Oh, ob, ftdhnte der Raijer, immerfort ladend, diefe Gefchidte 
wird mid) tidten vor BVerguiigen. Maria Therefia im Briefwedfel 
mit der Mtarquife von Pompadour! 

Nun, fagte die Kaiferin halb lachend, halb ſchmollend, was ift 
bern da gu lachen? Habe ic) nicht aud) an Farinelli gefdrieben, als 
es darauf anfam, uns Spanien zu gewinnen? Und ift der Sopraniſt 
Farinelli mehr werth als die Marquife Pompadour?**) 

Der Kaiſer fah fie mit einem fo drofligen, fragenden Blid an, 
daß Maria Therefia ihm nicht gu widerftehen vermodte, fondern 
wider ihren Willen einftimmen mufte in fein fröhliches Laden. 

Jn diefem Angenbli¢ liek fid) ein lautes Klopfen an der Thitr 
vernehmen, und auf den gebieterifden Ruf der Kaiſerin erfdhien ber 
Kammerhujar und meldete, da der Erzherzog Sofeph mit fetnem 
Lehrer Pater Franz fid) im Vorzimmer befänden und um die Er- 
laubniß baten, eintreten zu dürfen. 

Die Kaiſerin befahl ſie einzuführen, und während ſie ſelbſt mit 
lebhaftem Schritt ſich der Thür näherte, murmelte ihr Gemahl: 


*) Hiſtoriſch. 
**) Der Kaiſeriu eigene Worte. Siehe: Coxe Bp. V. S. 69. 


56 


Armer Bube! Ich fürchte, fie werden wieder mit grofen Anklagen 
wider thn fommen, und er wird ibnen nicht genug gethan haben an 
Beten und’ RKafteien. 


Vi. 
Det Erzherzog Sofeph. 


Der Kaiſer hatte fid) nicht geirrt, es war allerdings eine An— 
flage, mit welder der Pater Franz zu dem Raiferpaar fam. Wabhrend 
er mit eben fo falbungsvollen, al8 gereizten Worten der Raiferin 
auseinanderfeste, weshalh er es gewagt, ihrem Befehl zu wider- 
ftehen und den Erzherzog nidt aus der Lection, mit ber er thn ge- 
ftraft, zu entlaffen, ftand der Angeflagte rubig neben ihm und ließ 
feine Blicke mit vollfommener Gleidgitltigfeit im Bimmer umber- 
ſchweifen. Und dod, wer ihn näher beobadtet hatte, würde das 
leife Buen feines Mtundes, die bangen Seufzer, die er vergeblich 
bemiiht war, zurückzudrängen, gewahrt, er witrde gefehen haben, wie 
fein Herz unrubig podend die Spigenfranfe feines fpanifden Kleides 
erzittern madjte, und wie der Knabe zwei Mtal die Augen feft zudrückte, 
um die Thränen zu zerdrücken, welde feine Blide verdunkeln wollten. 
Aber der kaum zwölfjährige Knabe hatte ſchon den Stolz, Niemand 
feine Thranen fehen gu laffen, er fannte die Mtenfden ſchon genug, 
um ihres Mitleids nidt begehren zu wollen, und hatte e8 frith 
gelernt unter einer falten, gleidgitltigen Wufenfeite die glithenden 
Stiirme feines Innern zu verbergen. Cr war niemals ein glückliches 
Rind gewefen, der fleine Erzherzog Joſeph; von feiner fritheften 
Kindheit her hatte er fid) im Widerfprud mit fener ganjen Um⸗ 
gebung befunden, und dem frühbeobachtenden Knaben war Manches 
als Irrthum und Taufdung erſchienen, was er gefeiert, verherrlicht 
und geprieſen ſah. Zudem hatte er von früheſter Jugend auf in 
ſeinem armen Kinderherzen einen Kummer zu verbergen gehabt, den 
Kummer, zu ſehen, daß man ihm ſeinen jüngern Bruder Carl vor⸗ 
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30g, da diefer der bevorgugte, gepriefene Liebling feiner Cltern, 
amd Daher bad ftets umſchmeichelte, verberrlidte, belobte Spielzeug 
des ganzen Hofes fet. Für feinen Bruder Carl hatte das kaiſerliche 
Elternpaar immer ein zärtliches Wort, ein liebevolles Lacheln, eine 
frenndlidje, lobende Beachtung, während der altere Bruder Sofeph 
immer unbemerit, fdweigend und ſcheu im Schatten ftand, und fid 
der elterlihe Blid und das elterliche Wort nur an ibn ridtete, um 
ibn zu ftrafen für die ewiget Rlagen, mit denen die Lehrer und 
Auffeher Joſephs das Kaiſerpaar beftiirmten. Es ift wabr, es feblte 
dem armen Knaben die heitere Unbefangenbeit, die graciöſe Gewandt- 
heit, die findlide Naivetät, die fiir Sedermann bereite Rartlicfeit 
feines jitngern Bruders; Sofeph war ernft und finnend, feine Be- 
wegungen waren linfifd, fein Antlig weniger ſchön und gleichſam 
umfdleiert von einem tritben Bug, den man ihm al8 angeborne Ber- 
drießlichkeit ausdeutete, und der dod) nichts weiter mar, als der 
Widerſchein des geheimen Kummers, der fein Herz bewegte, ded 
Rummers, fid) nicht geliebt zu feben, allein, verlafjfen, von Niemand 
verftanden, von Niemand gefudt und hervorgezogen, inmitten diefes 
glangenden, prunkvollen, ftrablenden und frommen Kaiſerhofes da- 
gufteben, immer im Schatten feines Gruders, immer vernadlaffigt 
und vergeffen, ober nur aus dem Dunkel hervorgezogen, um einen 
Berweis zu erhalten, oder ſich fetnen jiingern Bruder als nade 
eiferungswürdiges Beifpiel gegeniiber geftellt gu fehen.*) Dieſer 
Kummer hatte fid) wie ein Mehlthau auf all bie Knospen und Bliithen 
jeines Wefens gelegt und hatte ihr Wachſen und ihre Erhaltung 
zurückgedrängt und madte ibn äußerlich falt, theiluahmlos, fpittijd, 
während fein Inneres glibte in Liebe, Rartlidfeit und miffannter 
Innigkeit, die er Niemand zu zeigen wagte, und die Niemand von 
ibm begebrte! 

Aud) heute wieder, wie immer, war der junge Erzherzog Joſeph 
nur gu feinen Eltern gebradt, um vor ihnen angeflagt und von 
ihnen ermabnt und gefdolten 3u werden. Auch heute wieder mußte 


*) 2. Hithner. Lebensgefdichte Joſeph's IT. S. 15. 
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er ftumm und obne fic) redhtfertigen zu dürfen eS anhören, wie 
Pater Franz ver RKaiferin erzahlte, der Knabe habe heute, während 
ex ihm die Gefdidte der heiligen Märtyrerin Cyrilla erlauterte, mehr- 
mals gegähnt und habe fid) geweigert, mit ihm [anger als eine 
Stunde tiglid) in den Erbauungsbüchern zu leſen. 

Die Kaiſerin war tief entfest über diefe geringe Frömmigkeit 
ihres Sohnes und blickte mit ſchmerzlichem Zürnen auf den Knaben 
hin, der mit finſtern Mienen und doch anſcheinend ganz gleichgültig das 
große Gemälde, welches ihm gegenüber an der Wand hing, anſtarrte. 

Und iſt dies wirklich wahr, iſt dies möglich, rief Maria Thereſia 
zürnend, Du verſchließeſt Dein Herz dem göttlichen Wort, mein Sohn, 
und weigerſt Dich in den heiligen Büchern zu leſen? 

Der Knabe warf einen trotzigen, ſchnellen Blick auf ſeine Mutter, 
welche ihm ſo mit kaltem Zürnen gegenüber ſtand. 

Ich weiß nicht, ſagte er ruhig, ob das heilige Bücher ſind, aus 
denen der Pater mit mir lieſt, ich weiß nur, daß ſie fürchterlich 
langweilig find, nnd daß id) nichts daraus lernen kann! 

Herr mein Gott, welch ein ſtörriſcher und verſtockter Knabe iſt 
das! rief Maria Thereſia wahrhaft erſchrocken. 

Ach Herr, gehe nicht in's Gericht mit dem Sünder, murmelte 
der Pater, ſich fromm bekreuzigend. Nur der Kaiſer ſchwieg und 
blickte lächelnd hinüber zu dem Knaben, der gleichgültig, ſtill 
und kalt wie immer daſtand. Aber vielleicht fühlte Joſeph dieſes 
freundliche Anblicken des Vaterauges, vielleicht legte es ſich erwärmend 
und tröſtend auf ſein kaltes Angeſicht. Er hob mit einem ſchnellen 
Aufſchlag das Auge empor, und aus dem Blick, den er raſch und 
ſcheu auf den Kaiſer hinwarf, ſprühte ein ſolcher Blitz der Liebe 
und des Flehens, daß der gutmüthige Kaiſer ſich zum tiefſten Mitleid 
bewegt fühlte und dem armen Knaben zu Hülfe zu kommen beſchloß. 

Aber vielleicht trägt auch das Buch, aus welchem er leſen ſollte, 
ein wenig die Schuld an Joſephs Unachtſamkeit, ſagte der Kaiſer 
dann, ſich mit faſt bittender Stimme an ſeine Gemahlin wendend. 

Kein Buch, in welchem von Gott und den Heiligen die Rede 
iſt, kann eine Unachtſamkeit entſchuldigen! rief die Kaiſerin ſtrenge. 
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Und wir laſen in einem ſehr groften, fehr berithmten Werte, 
das ſchon feit einem balben Sabrhundert den Gläubigen zur Andadht 
und zur Erbauung gereidt, wir laſen in des frommen Kapuziners 
Soden ſchönem Werke „Die Blumen der Heiligen.“ *) 

Und wir haben ſchon fünf Bande von dem Bud) gelefen, Herr 
Bater, fagte Sofeph, welder fehr wohl begriffen hatte, da er in 
feinem Gater jest eben einen Fürſprecher und Bertheidiger gefunden. 
Glauben mir Ew. Majeftdt nur, es find in dem Bud febr viel dumme 
und häßliche Mährchen und Fabeln, die id) nun und nimmermehr 
glauben fann, und bie aud nicht wahr und nidt möglich find! 

Sefus Maria, die heiligen Legenden nennt er Fabeln und Mährchen! 
tief Die Kaiſerin entfept. 

Oh, er geht nod) weiter, fagte Pater Franz mit frommer 
Sndignation. Als id) ihm geftern die erhabene Verſuchungsgeſchichte 
bes heiligen Antonius erzählte, wagte er e8, zu lachen. 

Bu laden! wiederbolte die Raiferin, und warum ladte er? 

Ja, warum ladteft Ou, mein Sohn? fragte der Kaifer, fid) an 
Joſeph wendend, um ihm dadurch Gelegenheit yu geben, für fich felber 
zu fprechen, ftatt nur angeflagt 3u werden. Der Knabe verftand 
dieſe Abſicht ſeines Baters wohl und danfte ihm dafitr mit einem 
zärtlichen Blid fener großen lidtblauen Wugen. 

Sd) lachte, Mtajeftat, weil es mir gar gu drollig vorfam, daß der 
heilige Antonius vor den zudringlicden, alten Weibern, die ihn durch⸗ 
aus von der Bibel fort und jum Tanz ziehen wollten, ſich nicht 
anders zu retten wufte, als ba er wiederfniete und [aut zu Gott 
betete, ihm beiguftehen und fic) fetner Moth gu erbarmen. Es fam 
mir gar fo lächerlich vor, daß etn grofer ftarfer Mann gegen alte, 
zudringliche Weiber feine andere Hiilfe wufte, als das müßige Gebet 
zu Gott. 

Und was wiirdeft Ou gethan haben an der Stelle des heiligen 
Antonius? fragte der Kaifer. 

Sh? Mun, ic) wilrde erft den häßlichen Weibern gefagt haben, 


*) Coxe History of the house of Austria. Vol. V. S. 283. 
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daß mid) ihre Gefellfdaft langweile, dag ic) allein fetn wolle, und 
daß e8 mir durchaus unpaffend erſcheine, mir ihre Gefellfdaft auf⸗ 
gubdrangen, und daß fie daher das Bimmer verlajfen midten. Und 
wenn fie auf diefe höfliche Aufforderung nicht gegangen waren, fo 
wiirde id) fie mit Gewalt hinausgeworfen haben. 

Aber e& waren ihrer Viele gegen Cinen, fagte ber Katfer mit 
mithfam unterdritdtem Laden. 

Wher der Cine war ein Pann, und die Vielen waren Weiber, 
rief der Knabe erglithend. Cin eingiger Dtann ift dod fraftiger und 
ſtärker als zwanzig alte Weiber, denke id), und wenn es ihm Ernſt 
ift und er den rechten Willen hat, fann er fid) wohl gegen fünfgig 
Weiber wehren und ſie ſich vom Leibe halten! 

, Der Kaifer brach in ein fröhliches Lachen aus, aber feiner Ge- 
mablin jtvafender und zürnender Blid machte ihn bald wieder ver- 
ftummen; er mußte fic) damit begnitgen, Sofeph ladelnd und verftohlen 
mit den Augen zuzuwinken, während die Kaiferin mit einer heftigen 
und drohenden Strafrede ihrem Sohn das Empörende und Sündige 
ſeines Betragens darzulegen fic) bemithte. 

Aber nidt ein Sug feines Antlitzes veranderte fich, während feine 
Mutter ju ihm fprad; trogig und falt blieb fein Wntlig und ganz 
gleidgitltig fchaute er immer wieder gu dem Gemalbe hin, welches 
bie Ordensbelehnung einiger heimfehrenden Rrengritter durch Kaiſer 
Rudolph von Habsburg darftellte. Diefe Gleichgiiltigteit des Knaben 
reigte den Born der Kaijerin nur immer höher an, madyte fie immer 
beftiger in ihren Vorwitrfen und Drohungen, und endlid, als Bofeph — 
immer nod) das Bild anftarrte und gar nicht zu hören ſchien, was feine 
Mutter fprad, ftampfte die Kaiferin, auf das Aeußerſte gebracht, heftig 
mit bem Fug auf den Boden, und mit drohend gehobener Hand und 
mit flammenden Bliden naber auf den Knaben zuſchreitend, fragte fie: 
warum fdaueft Ou immerfort 3u dem Bilde hin? Hörſt nidts 
und ſiehſt nichts und ftarrft gedanfenlos in das Leere! 

Nein, Majeſtät, fagte Joſeph, feine Augen mit einen unendlich 
miiden Bli¢ auf die zürnende Kaiſerin richtend, nein, Majeſtät, ich be- 
tracdtete das Bild, und id) dachte aud) etwas! 
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Jun, was dadtejt Ou? fragte die Kaiſerin, faft vermirrt von 
bem rubigen Ernſt des Knaben. 

Ich dadjte mir, fagte der kleine Erzherzog, mit feiner erhobenen 
Rechten auf bas Gemalde hindeutend, id) dachte mir, daß e8 gar nidt 
Recht fei, daß ber Kaifer Rudolph da ben heimfehrenden Kreujrittern 
Orden umbangt, weil diefe Herren doch wiel eher Caffation als 
Gnadenbezeugungen verdient hatten. 

Und warum das? fragte die Raiferin verwundert, während der 
Raifer, alg ahne er, daß fein Gobhn eines Beijtandes nöthig haben 
werde, leiſe einige Schritte ſich naberte. 

Und warum dadjteft Du das? wiederholte die Kaiferin ihre Frage. 

Der junge Ergherz0g wandte feinen Blid von dem Gemälde zu feiner 
Mutter hin, und fein Antlig zeigte dieſen altklugen, ernften Aus⸗ 
brud, ben denkende und lebhafte Kinder zuweilen angunehmen pflegen, 
wenn thre kindliche Geele von den Blitzen des denfenden Geiftes ge- 
troffen wird. 

Ich dachte das, fagte er langfam, weil diefe Manner dod klüger 
gethan batten, gu Hauſe gu bleiben und ihr Vaterland vor Raubern zu 
{dhiigen, als unſchuldige Vilfer aus Schwärmerei anfzureiben! *) 

Die Kaiferin zudte zuſammen und trat entfest einen Schritt zurück; 
ein unheimliches Fröſteln glitt über thr Herz hin, und mit banger 
Ahnung dachte fie Daran, dak diefer unglaubige und zweifelnde Knabe 
einft ihr Nadfolger auf dem Chron Oeſterreichs fein witrde. 

Der Kaiſer fah an dem CErbleichen der Kaiferin ihre tiefe innere 
Grregtheit, und ihre Gebanten errathend, wagte er nidt ein Wort 
zur Entſchuldigung des Knaben zu fpredjen. 

Pater Franz aber rief triumphirend: Das ift eine fetner gewöhnlichen 
fuperflugen, anticdriftliden Antworten, mit denen er alle feine Lehrer 
martert und franft. Oh, Ew. Majeſtät fehen alfo, daß id) Ihnen 
nicht gu viel gefagt. Der Antichriſt wohnt ſchon im bem Gemüth des 
jingen Erzherzogs und vergiftet ſeine Seele und fein Herz. Es ift 
fein Glauben in ihm und alfo aud) fein Schauen, feine Hingabe an 


*) Des jungen Erzherzogs eigene Worte. 
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bie Religion und an die Kirche, und alfo muß er verloren geben ire 
alle Ewigkeit. Das ift es, was alle feine Lehrer mit Trauer und 
Kummer erfüllt, und weshalh wir uns heute zu einer gemeinſchaftlichen 
Berathung und Vefpredung etnigen wollten. Schon werden die Herren 
im Conferenzzimmer vereinigt fein, und wenn faiferliche Majeſtät er- 
lauben, möchte aud) td) mich jest zu thnen begeben. 

Die Kaiferin fubr aus tiefem Ginnen empor. ein, fagte fie, 
bleiben Gie! Bch will vie Herren hierher berufen, td) will von thnen 
Allen das Urthetl uber meinen Sohn vernehmen, und ich bitte Sie, 
mein Gemahl, mit mix anzuhören, was die Herren von unferm, von 
ſchlimmer geiftiger Krantheit heimgefudten Knaben uns fagen werden. 

Der Kaiſer verneigte fic), und dem ftummen Augenwinfen feiner 
Gemablin folgend, trat er von dem Erzherzog zurück und ftellte fid 
an die Seite der Raiferin, welde fic) auf dem Divan niederliek, und 
mit der golbenen Handſchelle, bie vor ihr anf dem Tijd ftand, den 
Kammerhufaren herbeirief und ihm befabl, die im Conferengzimmer 
verfammelten Lehrer bes Erzherzogs Joſeph zu der Kaiferin zu rufen. 

Cine tiefe Stille herrſchte jest in bem kaiſerlichen Gemach. Maria 
Cherefia, in dem Divan lehnend, ſchaute mit ernften, hoheitsvollen 
Bliden auf vie Thür hin, durch weldhe die Herren eintreten muften; 
neben ihr, den Arm aufgeſtützt auf die hohe vergoldete Lehne des Dt- 
pans, ftand der Kaiſer, deffen edles und ſchönes Angeſicht voll Wobhl- 
wollen und Güte feinem Sohn zugewandt war, diefem armen Rnaben, 
ber da bleid) und traurig neben bem Pater Franz in ber Mitte des 
Gemads ftand und all feine Kraft, feine Energie und ſeinen Muth gu- 
fammenraffte, um fic) aufrecht gu halten, nicht zu weinen, nicht gu gittern. 

Sd will nidt weinen, ſagte er gu ſich felber, fetne Thränen hin⸗ 
unteriolirgend, benn wenn fie’s fehen, meine Herren Lehrer, fo werden 
fie triumphiren. ein, ic) will nicht weinen, denn das ift die eingige 
Art, wie id) mid) rächen fann fiir all bie Qudlereten und Plagen, mit 
denen fie mid) den gangen Tag umberhegen. Ich will ihnen nidt die 
Freude maden, dak fie ſehen follen, wie ſehr esihnen gelingt, mid) zu 
quälen. Qiemand foll fehen, was id) leide, und lieber würde id) mir 
die Runge abbeiffen, als daß id) einen Schrei des Schmerzes ausftiefe! 
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Und mit übermäßiger Anftrengung zwang der Rnabe fid) gu 
einem rubigen, beitern Ausfehen, gu einer unbewegten Haltung. So 
vollfommen gleidymiithig und theilnahmlos ſchien er ju fein, dag er 
nidt etnmal das Haupt umwandte, als die Thiir fid) jest sffnete und 
dte Lehrer in feierlicher, ernfter Reihenfolge hereintraten. 

Da waren fie Ale, die Herren Padagogen des Pringen, die er 
in der Stille feines Herzens feine Quäler und Geelenpeiniger nannte. 
Da war ber Sefuit Porhammer, der ihn in der Logif und Phyſik 
unterridjtete, der Ingenieur Bréquin, der ihn in den mathematiſchen 
Wiſſenſchaften, ber Herr von Leporini, der ihn in der Geſchichte, der 
hodmbgende Herr von Bartenftein, der ihn in der Politif und Ge- 
ſchichte ſeines Haujes unterridtete, ver Baron von Bed, der ihm die 
deutſche RMeidhsgefdichte lehrte, und endlid) war da der Gouverneur 
bes Pringen, der ungarijde Graf Batthiany, der eingige von allen den 
Herren, welder eS verftanden, die Buneigung des Knaben gu gewinnen, 
und dem zuweilen fein Herz in kindlichem Bertrauen fid) sffnete. 

Die Kaiferin begritgte die Herren mit gnädigem Kopfneigen und 
forderte in ihrer raſchen, lebhaft energifden Weife fie auf, iby unum- 
wunden und fonder Rückhalt, treu ihrer Pflicht und ibrer Weber- 
zeugung, gu fagen, wie es um den jungen Erzherzog ftehe, ob er Fort- 
{dritte mace, ob fein Gemitth und fein Geijt fid) entfalte und zu 
Hoffuungen fiir die Zutunft anrege. 

Buerft fodann fprad der Graf Batthiany. Mit einem fanften 
Lideln hinüberſchauend gu dem jungen Erzherzog, fagte er: es ift 
wabr, der junge Erzherzog ift fein fanfter, fügſamer Zögling, er liebt 
es nidjt, blind zu gehorden, fondern er will immer erft erfennen, dag 
das, was er thun foll, das Rechte fet, und wenn er's erfannt bat, 
will er e8 thun, nidjt, weil man e8 ihm geboten hat, fondern weil 
es femnem eigenen Willen gemäß ift. Cr will nichts fehen mit fremden 
Augen, fondern Wes mit feinen eigenen! Das mag bei dem Knaben 
jebt ein Gebhler fein, bet dem Mann wird es dereinft ein Vorzug fein. 
Aud) hat der Pring, wie id) glaube, den guten Willen, feine Febler 
abjulegen, und threr Herv gu werden. Als Bürgſchaft dafür erlaube 
ih mix, Ew. Majeſtät ein Wort zu wiederbolen, das mir der Pring 
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geftern gefagt. Ich las mit ihm aus Bellegarde’s Werk über Selbfte . 
und Menſchenkenntniß, und dieſe ſchönen, erhabenen und tieffinnigen 
Worte und Gedanken erregten in dem Pringen eine fo edle, glithende 
Begeifterung, daß er meine Hand ergriff und mit jitternder Stimme 
rief: of, lefen Sie mir diefes Rapitel nod) einmal! Sd muß es mir 
einpragen, Denn id) werbe, wenn id) einft zur Regierung fommen werde, 
Gelbftfenntnig und Kenntniß der Menſchen fehr nöthig haben.*) 

Das war brav und gut gefproden! rief der Kaifer, feinem Sohn 
lebhaft zunickend. 

Ich tann diefem Lobe indeß nicht beiftimmen, mein Gemabhl, fagte 
bie Kaiſerin geretzt. Ich finde es durdaus nidt angemeffen, bak der 
Knabe jest fdon der Tage denkt, wo feine Mutter ihm den Play 
wird gerdumt haben, und Gr die Regierung führt. Cs ware dem 
Gharafter eines befdeidenen Kindes, eines Liebenden Sohnes wobl 
angemejfener, wenn ber Sofeph fid) vorlaufig gar nicht mit der Zukunft, 
foudern immer nur mit ber Gegenwart befdaftigte und fid) beftrebte, 
vor allen Dingen ein guter und tüchtiger Menſch gu werden, ehe er 
daran denkt, daß er vielleidt einft Raifer werden wird. 

Cine tiefe, athemlofe Stille folgte diefen harten, rafden Worten 
ber Kaiſerin. Die Herren Profefforen und Lehrer blidten ernft und 
finfter vor fid) hin. Der Kaiſer hatte fic) leiſe und gleichſam befdamt, 
binter bie Gruppe der Lehrer guriidgezogen und lehnte unfern von 
feinem Gobn an dem gedffneten Snftrument. Joſeph ftand immer nod) 
ftarr und unbeweglid), nur wabrend der Graf Batthiany gefproden, 
und als diefer feine eigenen Worte wiederholte, flog einen Dtoment 
ein gliihendes Roth über ſeine Wangen hin, und er fenfte ſchamvoll 
pas Auge nteder. Aber bei den harten Gadheltworten der RKaiferin 
ridjtete er das Haupt wieder empor, und ſah mit feften ernften Bliden 
zu iby binitber. Und eben fo feft und unverwandt beftete er dann 
feine Blide auf vie Lehrer, als fie jest, der Aufforderung der Kai— 
ferin folgend, threrfetts thre Urtheile ausfpraden über den jungen 
Erzherzog. Dieſe Urtheile glicen fehy wenig bem des Grafen Bat- 


*) Hiftorifh. Siehe: Cornova: Geſchichte Joſephs I. S. 89. 
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thiany. Gie batten Alle über ihn gu lagen, die Herren Pedanten, 
fie batten fid) We fiber ihn gu beſchweren. Zuerſt, und am bitterften 
fprad) Herr von Bartenftein. Cr flagte Jofeph der Unachtſamkeit 
und Gedanfenlofigkeit an, ber Theilnahmlofigteit fogar fiir vie Ge- 
jdhichte feiner eigenen Vorfabren. Mit zorniger Stimme erziblte er 
der Raiferin, daß Joſeph durchaus weder politifde Cinfidt nod 
hiſtoriſche Ueberblide befige, und da fogar bas große Geſchichtswerk, 
das er, der Herr von Bartenftein, felbft und eigenhandig in fünfzehn 
grogen Folianten fiir ihn verfagt, unb aus ben Archiven des faifer- 
lichen Hauſes eigen’ fiir den Kronprinzen zufammengeftellt habe, den⸗ 
felben gar nicht zu intereffiren ſcheine.“*) 

Und nad ibm fpraden die anbern Lehrer, und der Cine klagte 
fiber Joſephs Grog und feine Unaufmerffamfeit, der Andere machte 
ihm aus feiner Lebhaftigkeit ein Verbrechen, der Dritte rügte feinen 
Ungehorfam, und der Vierte klagte mit prophetifdem Sammerton, es 
werbe nie und nimmermebr aus bem Rronpringen etwas Redjtes und 
Tiidtiges werden, denn er habe feine Religion und feinen inbriinftigen 
Glauben, er glaube nidt an die Heiligen, und bete nicht recht gu 
ibnen, fondern wolle fid) mit feinem Gebet immer unmittelbar ju Gott 
wenden, und in feinem hochmüthigen Stolz gar nidjt dte Vermittelung 
der Heiligen anflehen. Alle ftimmten fie darin itberein, Dag ber junge 
Erzherzog ſtörriſch und verftodt, ungehorſam und kaltherzig fet. 

Der Knabe, wie gefagt, hatte ihnen Allen mit ftoljem Blid und 
unveranderten tienen zugehört. Langfam und rubig hatte er das 
Auge von einem Redner auf den andern hingleiten lajfen, nur war 
fein Antlig immer bleicher und erftarrter gemorden, und erſchien zu— 
lept ganz unbeweglich, etfigfalt und marmorſteif. — Unb mabhrend er 
feinen Anklägern fo zuhörte, und während ihre Worte fein armes 
jitterndes, mißkanntes Herz wie mit tauſend Dolchſtößen trafen, wieder: 


*) Gormayr fagt von diejem Werke, das Bartenftein fiir den Unterricht 
Sofephs gefcbrieben, „es fet febr ſchwerfällig gewejen, überladen mit Details, 
ſchleppender Darftelung und höchſt übel gewabltem panegyriſchen Gon, mit 
giänzlicher Eutfernung von jedem ſynchroniſtiſchen Ueberblick, von jeder univerfal- 
hiſtoriſchen Anſicht.“ Hormayr. Oeſterr. Plutarch. Elftes Bändchen. S. 127. 

Kaiſer Joſeph. 1. Abth. 5 


ve 








66 


holte ber Knabe ſich immer wieder: id) will nidt weinen! Ich will 
meinen Quälern nidjt bie Freunde ginnen, daß fie fehen, wie web fie 
mir thun! Och) will nicht weinen! 

Marta Cherefia hirte in ihrem Mtutterherzen nichts von diefem 
geheimen Sammergeflititer des Knaben, fie fah nur fein faltes und 
trogiges Geſicht, deffen Anſchauen fie gugleid) mit Born und Kummer 
erfiillte. 

Oh, ich fehe nur zu wohl, daß die Herren Praceptoren Recht 
haben! rief fie, mit erhobener Gand auf ben RKnaben hindeutend. 
Es fteht auf feinem Antlig geſchrieben, daß er trogig ift und ſtörriſch, 
daß er ein kaltes Her; hat! 

Sn diefem Moment, und gleidjam als eine verfshnende Antwort 
auf die rauben Worte der Kaiferin, durchzitterten das Gemad) leiſe 
melodifde Line, und diefe ſüße, liebreizende Melodie, mit welder die 
RKaiferin zuvor ihren Gemahl empfangen, durdbhallte ben Raum. C8 
war ber Kaifer, welder an dem Inſtrument ftehend, ganz gedanfenlos 
und zerftreut, wie es ſchien, feine Hände liber die Taſten gleiten lief, 
und ganz unwillfitrlid), und ohne es felbft gu wiffen, dieſe rithrend 
ſchöne Melodie fpielte. 

Aber ſo wie die erſten Töne derſelben erſchallten, durchflog ein 
leiſes Zittern die ganze Geſtalt des Knaben, ſeine Züge fingen an zu 
arbeiten, zu zucken; ſeine Augen, welche zuvor ſo trotzige und finſtere 
Blicke gehabt, leuchteten auf in einer ſchwärmeriſchen Gluth, ſeine 
Lippen, welche vorher feſt auf einander gepreßt geweſen, umflatterte 
jetzt ein ſanftes rührendes Lächeln, und mit einem ſeligen Entzücken 
ſchien er dieſen Tönen zu lauſchen, die beſſer und reiner, verſöhnender 
und beweglicher zu ſeinem Herzen ſprachen, als alle die Anklagen 
ſeiner Lehrer und die Vorwürfe ſeiner Mutter. Die Töne ſchienen 
mit ſanften Schmeichelworten ihn zu rufen, mit zärtlichem Geflüſter 
fein Antlitz zu küſſen, und bas arme trotzige kleine Kinderherz zu er— 
weichen in Wehmuth und Rührung. Die lang zurückgehaltenen und 
bekämpften Thränen ſtürzten jetzt mächtig aus ſeinen Augen hervor; 
ganz überwältigt von ſeiner eigenen Rührung wandte der Knabe ſich 
um, und mit einer leidenſchaftlichen Innigkeit ſeine Arme um die 
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Geftalt feines Baters legend, vief er: oh, mein Kaiſer, und mein 
Vater, erharme Did) mein! 

Der Kaiſer zog den 3itternden Knaben feft an feine Bruft, er 
neigte fic) nieder und küßte feine langen, dunkelblonden Loden, und 
fliifterte babet leiſe: wußt' es wohl, mein armer Bube, dak e8 nidt 
fo gar ſchlimm um Dich fteht. Wollte Dein arm verſchüchtert Her; 
zu mir rufen, und Ou haft den Ruf Deines Baters verftanden! | 

Die Herren Praceptoren fdauten mit ernften, ftrengen Mienen 
diefer Scene gu, welde fie im Sunerften ihrer Seele höchſt unziemlid 
fanden. Die Kaiferin hatte fid) von bem Divan erhoben und blickte 
mit einem feltjamen Gemijd von Unwillen und Rührung hinüber zu 
dem Raifer und feinem Sohn, die fic) noch immer feft umfdlungen 
bielten. Gie wollte eS ſich felber nicht geftehen, dag der Sdleier, 
welder auf einmal ihren Blick umbditfterte, von den Chranen gewebt 
fei, die aus ihrem geriihrten Mutterherzen emporjtiegen. Sie wollte 
den Herren Praceptoren gegenitber nicht blos die Mutter, ſondern 
aud) zugleich die Raiferin fein. Die Ctiquette erforderte es fo, und 
bie Gtiquette war die ernjte, ftrenge Meifterin, vor ber Maria 
Therefia fic immer in ftrengem Gehorſam beugte. 

Gie gwang vaher die Chranen in thy Herz guriid, und gab ihrem 
leudtenden, zärtlichen Blick jest einen ernften, ftrengen Ausdruck. 

Herr Gouverneur, Graf von Batthiany, fagte fie, fid) vem Gra- 
fen zuwendend, id) finde, dag wir auf dem Lehrplan des Erzherzogs 
Jofeph etwas vergejfen haben. Sorgen Sie heute nod) dafiir, daß 
ein tüchtiger Lehrer gewählt werde, der meinen Sohn in der Muſik 
unterridjte. Lehren wir Joſeph die Kunft lieben, damit er milder 
werde, denn er ift ſtörriſch. Wher die Mtufif verfteht e8, wie ich febe, 
feinen Starrſinn ju bredyen.*) 


*) Der Raiferin eigene Worte. Siehe: Coxe History of the house of 
Austria. Vol. V. P. 392. 
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Vil. 
Oraf Wenzel von Kauntb. 


Dret Woden waren vergangen feit der legten Conferenzſitzung, 
in welder Maria Cherefia auf fo auffallende und ungewöhnliche Weife 
fic) gegen ihre bisherigen allmächtigen Mtinifter erflart, und dem 
Grafen Kaunitz ihre Zuftimmung zu feinen Plänen verliehen hatte! 
Aber indem fie an jenem Morgen vie Sitzung aufhob, hatte die 
Kaiferin gefagt, daß fie fid) ihre fernere Entſchließung vorbehalte, daß 
fie ihren Mtiniftern und Conferengrathen ihre letzte Entſcheidung mit- 
thetlen werbde, nachdem fie fic) mit Gott und ihrem Gewiſſen be- 
rathen, und das Rechte demgemäß gefunden und gewählt habe. 

Dret Woden, wie gefagt, waren feitpem vergaugen, und nod 
immer war feine entfdheidende Botſchaft von der Kaiſerin eingetroffen, 
und nod) immer hoffte Graf Kaunitz vergeblid) auf den Ruf der Kai— 
ferin, und nod) immer waren Bartenftein und Ublefeld die madtigen 
Miniſter! — Mit heftigen Schritten ging Kaunitz in ſeinem Arbeits- 
fabinet auf und ab, feine Biige, welche fonft immer fo unbeweglid 
und marmorn waren, judten und 3itterten jest, und feine Augen 
ſchoſſen feurige Blige. Der Herr, welder da vor dem großen, mit 
Papieren beladenen Tijd) fag, hatte langft ſchon aufgebirt, in den vor 
ihm aufgeidlagenen Akten zu lefen, und ſchaute mit tmmer ftetgender 
Verwunderung dem ftitrmifden Auf- und Niederwandeln des Grafen 
zu, und beobadtete mit zufammengezogenen Augenbrauen und leb— 
haftem Kopfſchütteln die heftige Erregung in feinem Antlitz. 

Kaunitz, deffen Wuge eben ganz zufällig an feinem Freund und 
Vertrauten vorüber ftreifte, fah endlich feinen finjtern Blick und fein 
unwilliges Kopfſchütteln; und haſtig gu ihm hinfdreitend, blieb er vor 
ihm ftehen, und nachdem er ihn eine Beitlang ftarr angefdaut, brad 
er auf einmal in ein lautes aden aus. Wher viefes Laden des Grafen 
Kaunig hatte nichts von den hellen frijden Tönen des Frohfinns und 
ber Heiterkeit, es war darin nichts von dem Lerdengefang des Herjzens, 
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fonbdern eS war ein trauriged, düſteres Laden voll Sronie und bittern 
Spottes, weldes das Antlitz defjen, ber eS hirte, erbleiden madte. 

Warum erblaffen Sie, Baron? fragte Kaunitz lebhaft. Und was 
guden Sie zuſammen, als habe ein electrifder Sdlag Sie getroffen? 

Shr Laden, Graf, hat mid) als electrifher Schlag getroffen, und 
id) bin erblagt davon, fagte der Baron von Binder ernft. Wiffen 
Sie, Excellenz, daß dies in den Jahren, die ich die Ehre habe täglich 
und ftiindlid) an Shrer Seite gu fein, das erfte Mal ift, daß id) Sie 
laden fehe. Ich babe immer geglaubt, daß Shren Geſichtsmuskeln 
dieſe Bewegung unmiglic fei. 

Und vielleicht haben Gie Redt, Baron, denn id) verfidere Sie, 
daß dies Laden eben nod) wie ein Schmerz in meinem Herzen nach⸗ 
zuckt, fagte Graf Kaunig traurig. Wiſſen Sie, weshalb ich aber 
lachte? $d) lachte, weil Sie mid) mit gar fo drolligen, mifgbilligenden 
Mienen anjaben, und weil Shr Kopfſchütteln wie ein alter verdrieß⸗ 
lider Moraliſt zu brummen ſchien. 

Es iſt mir auch verdrießlich, Sie, den Diplomaten und Staats⸗ 
mann, auf einmal ſo faſſungslos und tief erſchüttert zu ſehen, brummte 
Baron Binder. 

Staatsmann! wiederholte der Graf mit einem lauten Seufzer. 
Wer weiß, Freund, ob meine Rolle als Staatsmann nicht ſchon zu 
Ende geſpielt iſt. 

Er ging wieder ſinnend und gedankenvoll auf und ab und blieb 
dann plötzlich wieder vor dem Baron ſtehen. Binder, ſagte er, nicht 
wahr, Sie kennen mich? Sie ſind ſeit zehn Jahren mein Vertrauter 
und mein — ja ic) darf wohl ſagen, mein einziger Freund. Sie be- 
gleiteten mid) al8 mein erfter Attaché auf meinen Gefandt{dhaftsreifen 
nad London, Aachen und Paris, mit Ihnen habe id) feit zehn Jahren 
gelebt, gearkeitet und gedadt. Nun fagen Sie mir, haben Sie in 
biefen jzehn Jahren jemals bemerft, da id) feige oder furdtfam 
geweſen. 

Niemals, rief der Baron innig. Bd habe Sie dem Born der 
Fürſten, ber Bosheit ihrer Feinde, ver Trenloſigkeit Ihrer Freunde 
und Geliebten, id) habe Gie endlid) beim Duell bem Schwert und der 
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Piſtole Ihrer Nebenbuhler gegenüber geſehen, und ich habe Sie immer 
gleich tapfer und gelaſſen, gleich muthvoll und entſchloſſen gefunden. 

Graf Kaunitz nickte langſam mit dem Haupt. Nun denn, ſagte 
er, urtheilen Sie alſo, in welcher entſetzlichen Lage ich mich befinden 
muß, denn, um Ihnen die Wahrheit zu ſagen, heute zum erſten Male 
fürchte ich mich. Heute ſchrecke ich feige zurück vor einer Gefahr. 

Und was fürchten Sie? fragte ſein Freund theilnahmsvoll. 

Ich fürchte, daß Maria Thereſia mehr Weib als Kaiſerin iſt, rief 
Kaunitz heftig. Ich fürchte, daß die Widerſprüche des ſchönen Franz 
von Lothringen mehr Eindruck auf das Gemüth ſeiner zärtlichen Ge— 
mahlin machen, als Alles, was ihre eigene Einſicht und Vernunft ihr 
ſagt, als Alles, was ſie mir in der Stunde edlen Wollens zugeſichert hat. 
Oh, es wäre entſetzlich, wenn die Küſſe ihres Gemahls, die heuchleriſchen 
Drohungen und Bitten ihres Beichtvaters, der leichtſinnige Wankel⸗ 
muth der Frau, das Auge und den hellen Blick der Kaiſerin trübten 
und ſie nicht mehr zu ſehen vermöchte, was zum Wohl ihres Landes, 
ihres Volkes und ihrer ſelbſt nothwendig und unerläßlich iſt. Oh 
Freund, welch ein wundervolles, glänzendes Rieſengebäude, das ich in 
meinem Herzen ſchon aufgerichtet hatte, würde um mich her in Trümmer 
zuſammenfallen, wenn die Kaiſerin mich verläßt und ſich in eine ganz 
gewöhnliche Frau verwandelt! Ich habe an dieſem Gebäude gearbeitet 
ſeit langen Jahren, ich habe ihm meine Gedanken, meine Lebenskraft, 
meine Wünſche, meine Hoffnungen und meine Träume ſogar geopfert. 
Ich habe alle Empfindungen und Phantaſtereien, ich habe endlich mein 
ganzes Herz auf dem Altar der einzigen Gottheit, die mich noch be— 
herrſcht, niedergelegt; dieſe Gottheit iſt die Politik, eine vernünftige, 
große, weitſchauende, berechnende und dod) kühne Politik, welche Oeſter— 
reich groß machen, es an die Spitze Deutſchlands, ja an die Spitze 
Europas ſtellen ſoll. Und mit dieſem aus dem Wuſt der Barbarei und 
Knechtſchaft emporſteigenden Reiche mit emporzuſteigen, als ordnender 
Steuermann dazuſtehen auf bem großen Völkerſchiff, auf dem Deck 
deſſelben ſie Alle zu ſammeln zu Einer Nation, zu Einem Volk, welches 
ſeinem Steuermann willenlos, ohne zu zweifeln und ohne zu fragen, 
gehorcht, das Schiff mit feſter Hand und ſichrem Auge hindurch zu 
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leiten purd alle Klippen und alle Untiefen, um endlid) eines Tages 
einzulaufen in ben fidern Hafen ber großen, allmadtigen ſelbſtbewußten 
Rube, eingulaufen unter dem freudigen Zujauchzen von Millionen 
beglückter Menſchen, die entweder bet dem Namen des fiegreiden Stener- 
manns fid) vor Furcht gitternd auf dte Erde beugen, oder ihn jandzend 
jum Himmel erheben, weld) etn groper, ein göttlich ſchöner Traum ift 
dies, der eingige, um Ddeffentwillen es fic) nod) der Mühe verlohnt 
zu leben, und gu ringen mit bem Leben! Denn ich will's Shnen nur 
geftehen, Freund, diejes Menſchendaſein hat fiir mid) fonft allen Reiz, 
allen Zauber verloren, es ift ee polle Blume, die ganz abgeblitht hat, 
ganz duftlos ift und deren Verwefungsgrau mid) anwidert. Id) über— 
tiindye fie mir nod) zuweilen ntit der grellen Schminke raffinirter Ge- 
niiffe und will fie neu aufblithen laffen an der tropifden Gluth der 
erhigten Ginne, aber icy glaube dod) nimmermehr an ihre Blithe, 
und inmitten des Genufjes habe id) nur nod) den Ueberdrug und den 
Biderwillen. Ich habe alle Illuſionen verloren, id) glaube nicht mehr 
an bie Viebe, denn id) habe mein ganzes Leben hindurch gefehen, daf 
fte fauflid) ift, id) glaube nidt mehr an die Shranen der Menſchen, 
und nidt an ihr Laden, denn ich wet, dak fie Schaufpieler find alle, 
alle, und jedes Gefithl zu heucheln wiffen, id) glaube nicht mehr an 
bas Glück und an das Unglitd, denn diefes Alles ift relativ, und id 
habe den Ginen fich die Haare ansraufen fehen ither das, wads ben 
Andern mit Entziiden erfiillte. Die ganze gefellfdhaftlidhe Welt ift fitr 
mid) nur nod) ett groges Srrenhaus, in bem ic) mid) bemithe, nicht 
verniinftiger 3u erfdeinen als alle Uebrigen, fondern meine Wahnſinns-— 
rolle fo gut zu ſpielen als alle Andern, mir gar nicht merfen zu Laffen, 
bag id) eigentlid) au fond verniinftig bin, wetl fonjt bie Narren 
jubelnd fdjreten: ,feht da den Wahnſinnigen!“ Da wiſſen Ste alfo, 
Freund, weshalb ic) Shnen auferhalb dieſes Zimmers bier fo oft als 
em Narr erfdetne, — itch heule mit ben Wölfen, und da ich nidt im 
Shor mit ihnen henlen, ſondern wenigftens in einer Goloftimme mid) 
hören laſſen will, fo erſcheine ich als der grifte Narr und Gonderling, 
und gebe mir nidt im mindeften Mühe, irgend eine meiner Launen, 
eine der fchillernden Seifenblafen meines Gehirns zu unterdritden, mögen 
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fie fret emporflattern, bie Narren jaudgen baju, und das Farben- 
ſpiel ergbtt fie! Ich glaube alfo nicht mehr an die Welt, aber id 
glaube nod) an ben Ehrgeiz, es ift die eingige große Leidenſchaft, dte 
mein Herz nod) gefangen Halt, die einjige, die mir eines Mannes 
würdig erfdeint! Meinen Namen grog zu maden, nicht blos der 
Enfel meiner Whnen und der Ahnherr meiner Enfel zu fein, fondern 
ein Mann, ein Gedanfe, eine That an fid) felber, ein Stern, deffen 
Glan; Jahrhunderte iiberragt, und ber feine ganze Beit mit jeinem 
Glanz durchleuchtet: das ift mein legter Traum von Glück, vem wollte 
id) mein Leben und meinen Geift weihen! Wber er wird jufammen- 
fallen wie ein Rartenhaus, und an der Rleinheitt Maria Therefiens 
wird die Größe Kaunigens ſcheitern! 

Das wird nidt gefdehen, rief Baron Binder lebhaft. Sie 
werden Shr Riel erreicen, Sie werden Oefterreid) grog, madtig und 
ftarf machen, Sie werden ihm eine neue Zeit aufgehen lafjen und diefe 
punfeln Nebel zerftreuen, die jest nod) itber ben Geiſtern fdweben! 

Wenn id) zur Macht gelange, fagte Kaunitz, fo foll dies, das 
ſchwöre id) Shnen, mein erftes Beftreben fein. Der Geift ſoll fret 
werben von den Weihrauds-Mebeldiiniten, die ihn jest nod) umdüſtern, 
und ftatt ber Briefter und der Beidtodter foll nur Kaunitz und der 
Geift über Oeſterreich herrſchen! Wher werde id) zur Mtadt gelangen? 
Wird Maria Cherefia’s Hand ſtark genug fein, um die Feffeln gu 
zerreifen, weldye die Priefter und der Gemabhl um fie her ausgebreitet 
haben? Wird fie den Muth haben, allen Vorurtheilen ju trogen und 
das alte Defterreid) mie ein abgetragenes, jerfallenes Gewand von 
fic) 3u werfen? Wird — 

Die Thür wffnete fid) und ber Kammerdiener trat ein mit emer 
Karte, die er Herrn von Binder darreidte. 

Der Staatsreferendar von Bartenftein wünſcht Shnen ſeinen Bejud 
gu machen, fagte der Baron freudig. Wollen Sie ihn hier empfangen? 

Sd werde ihn gar nidt empfangen, fagte Raunig. Gage bem 
Herrn Baron, id) fet befdaftigt und bedauere! 

Gie wetfen ihn ab? fragte Binder, als der Diener fich entfernt hatte. 

Sie thun das ohne alle Umſchweife, ohne den kleinſten Vorwand? 
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Begreifen Sie denn nicht, daß die Sonne meines Glücks aufgeht, 
daß Bartenſtein die erſte Lerche meines Sonnenaufgangs iſt? rief Graf 
Kaunitz mit ſtrahlenden Augen. Oh, dieſer Beſuch meines ſonſt 
allmächtigen Feindes beweiſt mir, daß ſeine Allmacht zu Ende geht, 
und daß er ihr Abſterben ahnt, mein Abweis ſoll ihm dieſes Ab⸗ 
ſterben zur Gewißheit machen. Niemand wird nun noch zweifeln, 
dak, Bartenſtein von ſeiner Thür weiſen, heißt dem ganzen alten Oeſter⸗ 
reich einen Fußtritt geben. Ich werde alſo meinen Triumph ſchon 
jetzt in den Mäulern aller politiſchen Klatſchweiber von Wien feiern, 
bevor ich ſelber noch davon gekoſtet habe! Jetzt, Freund, wollen 
wir fröhlich ſein und guter Dinge, die Sündfluth der Sorgen iſt 
vorüber, Bartenſteins Karte da iſt das Oelblatt, das mir das nahe 
Land verkündet! Hinweg alſo mit den Sorgen und Beängſtigungen! 
Jetzt wollen wir fröhlich ſin und uns das Haupt umwirbeln laſſen 
von den Nebeldünſten olympiſcher Tollheit. Fort mit den Acten 
und dem gelehrten Kram! Die Bücherwürmer wollen ſich in ſelige 
Narren verpuppen und mit ihren Schellen läuten, damit auch die 
andern Narren kommen! 

Er nahm die Handklingel und ſchellte heftig. Alles ſoll bereit 
ſein im Toilettenzimmer, id) werde ſogleich dahin kommen! Dem 
Koch ſoll man ſagen, daß wir ein Diner von zwanzig Couverts 
haben werden, das feinſte, pikanteſte, leckerſte und wunderbarſte, das 
es giebt. Der Haushofmeiſter ſoll die feurigſten Weine aus dem 
Keller holen und Sorge tragen, daß der Champagner nicht zu warm, 
der Johannisberger nicht zu kalt, der Sillery nicht zu trocken, der 
Lacrimä-Chriſti nicht zu ſäuerlich ſei. Zwei Wagen angeſpannt. 
Den Einen zur Sängerin Ferlina, den Andern zur Tänzerin Sacco, 
ſie ſollen zum Diner kommen! Zwei Läufer abgeſchickt, den einen 
zum Grafen Harrach, den andern zum Grafen Colloredo! Einladung 
zum Diner. Hier iſt die Liſte der übrigen Herren, die geladen werden. 
Geh hinunter zu meiner Schweſter, der Gräfin Queſtenberg. Laſſe 
ihr meinen Reſpect vermelden, möchte heute die Gnade haben, in 
ihrem Zimmer zu ſpeiſen, und ſich nicht bemühen, die Honneurs an 
meiner Tafel zu machen. 
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Excellenz halten 3 Gnaden, fagte der Kammerdiener ſchüchtern, 
aber die Frau Grafin — 

Nun, was zauderft Ou? Was ift’s mit meiner Schweſter? 

Die Frau Grafin find ja ſchon vor acht Tagen abgeretft! - 

Wie? Obne von mir Abſchied zu nehmen? Wohin iſt denn 
die Frau Gräfin abgereiſt? 

Der Diener hob den Arm langſam empor und zeigte gen Himmel. 
Dahin, Excellenz! 

Der Graf zuckte leicht zuſammen und blickte fragend hinüber 
nach dem Baron Binder. Dieſer zuckte die Achſeln. Die gute Gräfin 
war ſchon lange leidend, ſagte er, aber ſie wollte Sie nicht mit ihren 
Klagen betrüben und ſchwieg darüber. Sie werden indeß wohl dies 
traurige Schickſal geahnt haben, da die Gräfin ſeit drei Wochen nicht 
an der Mittagstafel präſidirte. 

Vraiment nein, ich habe nichts geahnt, denn ich hatte in dieſen 
drei Wochen nicht Zeit, an dergleichen zu denken. Wann iſt die 
Ceremonie geweſen? 

Vorgeſtern, Herr Graf. Ich habe alle Anordnungen getroffen 
und Alles überwacht! 

Und ich habe Ihnen meinen innigſten Dank zu ſagen, theuerſter 
Freund, für die Vortrefflichkeit Ihrer Anordnungen, denn ich habe 
nichts davon gemerkt und bin nicht einen Moment davon beunruhigt 
worden. Genug davon, Sie wiſſen, daß ich dieſe Geſpräche haſſe, 
brechen wir ab! Da die Ceremonie ſchon vorgeſtern geweſen iſt, ſo 
hindert das nichts an unſerm heutigen Tage. Geh, Philipp! Raſch 
alle Aufträge beſorgt! Blumen in den Corridors und auf den Treppen, 
im Speiſeſaal Orangen und Roſen, zum Kaffee Vanillenſtengel ſtatt 
der Theelöffel. Fort! | 

Nod einmal Dant, Freund Binder, fagte der Graf, als der 
Kammerdiener fid) entfernt hatte, Dank, daß Sie die Abreife meiner 
Schweſter mit fo viel Discretion geleitet und mir diefe unangenehmen 
Aufregungen erfpart haben. Yun, die Damen hier werden froh fein, 
daß meine ceremonielle, maltttdfe und ernfte Schweſter, die ſehr tugend- 
ftreng war, weil ihr Wter ihr nicht mehr erlaubte gu fitndigen, dak 
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die Gräfin Queſtenberg — abgereiſt iſt. Aber wen werde ich nun 
ſtatt ihrer in mein Haus nehmen, die Honneurs zu machen? Nun, 
wir wollen uns ein anderes Mal mit dieſer Frage beſchäftigen! Jetzt 
zur Toilette! Adieu, Freund, beim Diner ſehen wir uns wieder! 

Sr wintte feinem Bertrauten fliidtig gu und ging dann mit 
leihtem Schritte in das anftoRende Toilettengimmer. 


— — — — — 


VIII. 
Die Worlette des Grafen Kauntb. 


Als Graf Kaunig in das Toilettenzimmer eintrat, war fein Ge- 
ficht wieder fo ernfthaft und unbeweglic) wie immer, nicht die leifefte 
Spur von Aufregung zeigte fic) in demfelben. Er ſchien die Diener 
gar nidjt gu gewahren, die zu beiden Seiten des Zimmers ftanden 
md in ehrfurchtsvollem Sdweigen feiner Befehle harrten. Bu dem 
grogen venetianifden Spiegel tretend, betradjtete er mit prüfenden 
Dliden fein Angeſicht und heftete feine Wugen lange und unverwandt 
auf dtefe fleinen feinen Linien, die fid) ba auf feiner weißen zarten 
Stirn zeigten und die erften Gedantenftride waren, welde das Alter 
auf Die Stirn des dreiundvierzigidhrigen Mannes gezeidnet hatte. 
Dieſe Gedankenftride fdhienen bem Grafen viel Stoff zum Denken zu 
geben, denn er betrachtete fie lange mit tiefernften, ſeltſam funfeluden 
Augen. Dann wandte er fid) gu dem Frifeur, der als ver nächſt 
Veredjtigte hinter ihm ftand. 

Die Perriide fertig? fragte er. 

gertig, Ercellenz, und genau nad) des Herrn Grafen eigener An— 
gabe. Born an der Stirn mit reichen Loden, hinten mit Haarbeutel. 

Aufſetzen! 

Der Friſeur flatterte zu dem großen Haubenkopf, der da drüben 
auf dem Tiſch ſtand, und nahm von demſelben die ſeltſam phantaſtiſche 
blonde Perrücke, die „nach des Herrn Grafen eigener Angabe“ gebaut 

war, und in ihrer wunderbaren Vermiſchung von frei wallenden Locken 
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und fteifem Haarbentel zugleid), ohne dag Graf Kaunitz es abnte, 
alg die ſchlagendſte Charafteriftif feines eigenen Wefens erſchien. — 
Graf Kaunitz hatte aber bet der Erfindung diefer Perviide einen ganz 
andern Swed im Auge gehabt. Diefe wallenden Loden follten auf 
eine precidfe und aumuthige Weife die ſchwatzhaften Stirnfalten, die — 
von feinen zunehmenden Jahren plaudern wollten, etn fiir alle Mal 
jum Schweigen bringen und fein Geburtsjahr fiir immer von feiner 
Stirn fortringeln. | 
Graf Kaunitz neigte ein wenig fein ftolges Haupt und ließ ſich 
bon dem franzöſiſchen Haartitnftler die Perrücke auffepen, dann be- — 
tradjtete er mit tiefem Ernſt den wunderbaren Bau im Spiegel, hier 
bie Loden tiefer liber ſeine Stirn niedergiehend, fie ausetnander{die- 
bend, fo daß zwiſchen dem blonden Geringel feine feine, weiße Stirn 
ſichtbar ward, dann wieder eine Lode itber die Eleine Falte da itber — 
bem Nafenbein oder dort an ber Schläfe ordnend, bis die Locken fic) in | 
einem wunderſamen Zickzack an feiner Stirn auf- und niederringelten. | 
Graf Kaunig deutete mit einem Finger feiner weißen, durchſichtig 
zarten Hand auf dieſes Locenzidjad hin. Merken Sie wohl auf, — 
Hippolyt, dies ift die Urt, wie ic) taglic) und immerdar meine Perrücke 
arrangirt fehen will!*) | 
Der Frifeur madjte eine ftumme und ehrfurdtsvolle Verbengung — 
und trat dann zurück, um den beiden Rammerdienern Platz zu machen, 
welde die Kleider des Grafen, das goldgeftidte fpanifde Gewand, 
den kleinen goldgeftidten Mantel, die furzen Gammetpantalons, die 
bunftelrothen Striimpfe und die Schuhe mit Brillantjdnallen bradten. 
Gin einfacheres Gewand, fpanifd, aber ohne Goldftiderei, befabl | 
der Graf. Keine rothen Striimpfe, fondern weife! | 
Die beiden Rammerdiener erhoben ihre. ehrfurdtsvoll gefentten 
Haupter und fdauten ihren Gebieter gweifelnd und forfdend an. 


*) Graf Kaunitz trug von diefer Beit an bis gu feinem Lode immer dieſe 
feltfame Perrücke mit den Bidjadloden. Die Wiener Clegants beeiferten fid, 
fie nachzuahmen, und bald trug man allgemein diefe Berritden, welche man nad 
ihrem Crfinder die „Kaunitz⸗Perrücken“ nannte. 
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Beige Striimpfe ftatt der rothen, yu dem fpanifden Anzug ganz un- 
erlapliden, das war eine Neuerung, ein fo kühnes Auflehnen gegen 
pie Etiquette, dafR es ben beiben Kammerdienern faft wie ein that- 
lider Hodverrath gegen den Kaiſerhof erſchien. 

Der Graf errieth vielleidht ihre Gedanfen, denn er zuckte ver⸗ 
idtlid) die Achſeln und wiederholte in nod) ftrengerem, gebietert{derem 
Zon: Weike Stritmpfe! Cin fiir alle Mal weiße Stritmpfe, niemals 
wieder rothe. Raſch jetzt angiehen und mid im Buderfabinet erwarten. 
Der Frifeur zog fid) mit feinen zwei Unterbeamten und zwei Kammer⸗ 
dienern rückwärtsgehend durd) die Thür da driiben zurück, nund der 
Graf blieb mit feinem erften Kammerdiener allein. 

Rafa, und ohne dabei ein Wort zu fpreden, eine Mtiene zu ver- 
ziehen, ließ der Graf fid) anfletden, bann trat er gum Spiegel, und 
überſchaute mit forgfamen Blicden feine ganze Geftalt, hier eine Puffe 
des Gewandes, dort etue Falte der breiten Halsfraufe von Wlengonner 
Spitzen ordnend und die breiten Spipenmanfdetten, welche feine zier— 
lichen weißen Hände umgaben, weiter hervor ziehend. 

Dann wandte er ſein Haupt ein wenig rückwärts zu dem Kam⸗ 
merdiener. — Pudermantel! befahl er kurz. 

Sofort entfaltete dieſer das weiße Packet, das er ſchon in der 
Hand hielt, und legte dem Grafen mit ehrerbietigſter Verbeugung den 
langen weißen Mantel über die Schultern. Der Graf zog ihn forg- 
fältig bis über die Halskrauſe herauf, und hüllte, vor dem Spiegel 
ſtehend, ſeine ganze Geſtalt darin ein, dann winkte er mit einer olym- 
piſchen Bewegung ſeines Hauptes nad) der Thür, und der Kammer⸗ 
diener flog hin, ſie zu öffnen. 

Kaunitz, eng in ſeinen Mantel gehüllt, näherte ſich mit gravita- 
tiſchen Gehritten der Chitr. Go wie er auf der Schwelle des nächſten 
Gemaches erfdien, hoben die Frifenre und Kammerdiener, welche zu 
beiden Geiten der , Puderfammer” anfgeftellt waren, ihre großen Pu— 
berwedel, und ſchwenkten fie hin und her. Eine Wolke von weifem 
Staub fiillte fofort den ganzen Raum, und durch diefe Wolke hindurd) 
ſchrit Graf Kaunitz in feinent weißen Mtantel mit langfamen, gra- 
vitätiſchen Schritten, mit marmorernfter, unbewegliden Zügen, bts 
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an bie andere Geite des Gemachs dahin. Hier blieb er einen Mo— 
ment jtehen, um mit vorfidtigem Finger den Puder aus feinen Wugen 
fortzuwifden. Dann wanbdte er fid) um, und fein Haupt langfam 
linfs und rechts wendend auf feine harrenden Diener, commanbdirte 
er, wie ein Feldherr feinen Kanonieren: nene Ladung! 

Und dte Diener hoben wieder die Puderwedel und eine weife 
Puderwolfe ſchwebte wieder empor, und gravitatifd langſam ſchritt 
Graf Kaunitz wieder durd) vie Wolke dahin. — Viermal wiederholte 
er in unverdnbderlider Gravitat dieſen Spaziergang, dann, one ein 
Wort, einen Bli€ ſchritt ev hinaus und fehrte in fein Toilettengimmer 
guritd, in weldes ihm ber Oberfrifeur Hippolyt folgte. Der an der 
Thür harrende erfte Rammerdiener nahm vorfidtig wieder den Puder— 
mantel von den Schultern feines Herrn, und der Graf fdritt wieder 
zu dem Spiegel hin und betradtete feinen Yodenbau. Dann wandte 
ev fic) mit triumphirendem Ausdrud an den Frifeur. 

Geftehen Sic, Hippolyt, fagte er, daß es nichts Herrlideres 
und Schöneres geben fann, als diefe Art der Pubderung! Sehen 
Sie nur, wie gleidmafig, zart hingehaucht, leicht und friſch ber Pu— 
ber überall vertheilt ift, mie luftiq und duftig er die Loden umfpielt, 
nirgends mehr, nirgends weniger. Vraiment, id) glaube, id) barf 
ftolz fein auf meine Grfindung! 

Oh, es war ein fublimer Gedanke von Ew. Excellenz, bethenerte 
Hippolpt, eine wabhrhaft erhabene Erfindung, die felbft dem gittliden 
Kopf Cuerer Excellenz Chre madt, und die in den Annalen der 
Friſeurkunſt eine ganz neue Epoche bezeichnet! 

Sch verbiete aber ftreng, meine Erfindung in Ihre Annalen auf- 
gunehmen, rief Raunig. Ich verbiete, irgend Jemandem von der Art, 
wie id) meine Haare pudere, zu erzählen. Es ift meine Erfindung, 
und id) will fie fitr mid) behalten. Hire id) jemals, daß die Welt 
das Geheimniß meiner PBuderfammer erfahrt, fo jage id) Sie mit 
Der ganzen Sippſchaft meiner Diener auf der Stelle fort. 

Der Oberfrifeur und der Kammerdiener murmelten, fic) tief ver- 
neigend, einige unverftindlide Worte, die ber Graf indeffen nicht be— 
adhtete. Er nahm das neben dem Sptegel ſchon bereit liegende weiße 
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Batifttud und fubr ſich leife und vorfictig mebrmals iiber das 
Gefiht hin. Dann betradhtete er fein Antlitz wieder im Spiegel, 
und nachdem er fic) iiberzeugt, da keine Spur des weißen Puder- 
ftaubs mehr in demfelben zu fehen mar, durchſchritt er das Gemad, 
und näherte fid) jener, ber Bubderfammer gegenither befindlidyen Thür. 
So wie der Rammerdiener diefe wffnete, erhob fid) neben ver Thür 
die groge gelbe Dogge, weldje da in Erwartung ihres Herrn gelagert 
hatte, und der neben dem Hunde ſtehende zweite Kammerdiener reidte 
bem Grafen die goldene, mit Brillanten befette Sabatiére und das 
geftidte Taſchentuch dar. 

Dies war der letzte Akt im dem grofen, taglid) genau und auf 
diefelbe Weife fid) wiederholenden Garderobenfpiel des Grafen Kaunitz. 
Wenn er die Tabatiere und das Lafdentud) in die Taſche feines 
fpanifden Gemandes fenfte, fo war die Toilette beendet, die Diener 
burften fid) zurückziehen, und nur die Dogge, die treue und ftete Be— 
gleiterin bes Grafen, durfte dann noc an feiner Seite verweilen. 

Wis Kaunitz jest allein, und wieder in feinem Arbeitsfabinet war, 
näherte er fic) mit haftigen Schritten bem Tiſch, auf weldem die 
wabrend feiner Loilettenftunde, bet welder nidjts ihn ftiren durfte, 
eingegangenen Briefe und Depeſchen hingelegt wurden. 

Immer nod feine Botfdhaft von der Kaiferin, murmelte er, die 
Briefe mufternd. Wenn ich mid) nun dod) geirrt hatte, wenn Barten- 
ftein nid)t fam, weil er mich fiirdytet, fondern weil er einen Triumph 
über mid) feiern will, wenn — 

Die Thür ward vorfidtig gedffnet und der Baron von Binder 
trat ein. 

Excellenz, fagte er ladelud, 3u dem Grafen hinfdreitend, id 
übernahm e8 zu thun, was feiner ber Kammerdiener wagen wollte. 
Ich übernahm e8, Shnen einen Beſuch yu melden, obwohl es vor der 
Zafel, nad) der Andiengzftunde und die Reit ift, im welder Sie in’s 
Villardzimmer zu gehen pflegen. Aber was wollen Sie, id) habe ein 
weides Herz, und ber Herr, der da draußen im BVorfaal fteht, bat 
ben Kammerdiener mit fo lauter und dringender Stimme, ihm eine 
Audienz bei dem Grafen Kaunitz zu verfdaffen, dak id) es tm Billard- 
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zimmer hörte und binaustrat, um meine Vermittelung anjubieten. 
Nidt wahr, Ew. Excellenz werden mid) in meiner Vermittlerrolle 
nicht zu Schanden werden laſſen, Sie werden dem armen Herrn ba 
draußen eine Audienz bewilligen? 

Wer ijt denn der Herr, fiir den Gie Sich fo lebhaft intereffiren? 

Excellenz, e8 ift ber Herr geheime Staatsreferendar Baron von 
Bartenſtein. 

Wie? Er iſt ſchon wieder da? fragte Kaunitz, deſſen ernſte Züge 
ſich wider ſeinen Willen erhellten. 

Ja, Excellenz, er iſt zum zweiten Male da! 

Und er bat, hören Sie, Baron, er bat meinen Kammerdiener, 
ihm eine Audienz bei mir zu verſchaffen? 

Er bat nicht nur, er flehte, und zwar ſo laut, ſo dringend, daß 
ich im anderen Zimmer es hörte, und aus Mitleid ihm zu Hülfe zu 
kommen beſchloß. 

Kaunitz nickte mehrmals lebhaft mit dem Haupt. Ich habe mich 
alſo nicht verrechnet, ſagte er, und er erlaubte ſeinen ſchmalen Lippen, 
ſich mit dem Schimmer eines Lächelns zu ſchmücken. Wenn Barten⸗ 
ſtein bittet, ſo iſt es am Ende mit ſeiner Macht, und die Kaiſerin 
hat ihn das ſchon fühlen laſſen. Bartenſtein heute zum zweiten 
Mal in meinem Vorzimmer, iſt ſo gut, als wäre die Botſchaft Maria 
Thereſiens ſchon da! 

Und nicht wahr, Sie werden großmüthig ſein? Sie werden den 
Staatsreferendar empfangen? 

Weshalb ſollte ich das? Wenn er Geſchäfte zu beſprechen hat, 
fo gehört bas in ben Conferenzſaal, und wenn er mir nur einen Be- 
fud) machen will, fo iff bas eine läſtige, inhaltloje Formel, und vor 
inbaltlofen Dingen mug man immer auf feiner Hut fein. 

Aber wenn ic) Sie bitte, Graf? Wabhrhaftig, id) ſchwöre Shnen, 
ber arme Mann dauert mid! Es giebt nichts Tragiſcheres als eine 
gefallene Größe, man muß Mitleid und Erbarmen mit ihr haben. 

Graf Kaunitz legte ſeine Hand auf die breite, kräftige Schulter 
ſeines Freundes, und obwohl ſeine Mienen ganz unverändert blieben, 
leuchtete doch ein Strahl von Liebe in ſeinen Augen auf. 


81 


Weld ein großes Kind Sie find, fagte er, und wie weich Ihr 
Herz nod) immer ift, als ob die Welt eS immer nur mit Rofenfingern 
berithrt hatte! Wahrlich, folde Giite mug belohnt werden! Sie haben 
fix ben Herrn geheimen Staatsreferendar da draußen gebeten, dafitr 
will id) Ihnen, fobald id) bin, was id) gu fein berufen bin, feine 
Stelle geben. Sie follen Staatsreferendarius werden! Und jest, Sie 
grofes Rind, fommen Gie, laffen Sie und erft eine Partie Billard 
fpielen, bevor wir zu meinen Gäſten in den Eßſaal gehen! 

Er nahm des Barons Arm und wollte ihn nad der gum Billard- 
zimmer fithrenden Thür geleiten. 

Aber erft, Excellenz, mug id), fo unangenehm und befddmend e8 
aud) für mic) ift, doch in den Vorſaal juritdtehren und Herrn von 
Partenftein fagen, daß meine Fürſprache vergebens gewefen. 

Nit vod), Baron, fagte Kaunitz ihn fortziehend, wir werden 
den Billarddiener hinausfdhiden und dem Herrn Staatéreferendar 
Beſcheid fagen laffen! 

Und fo lange foll der arme Mann nod) im BVorfaal warten? 

Hm, der arme Mann, fagen Sie? Bch entfinne mid), da er 
mid) drei Mtal eine halbe Stunde in feinem Vorzimmer hat warten 
laffen. Nut, Sie wiffen und die ganze Welt wei, dak id) ein 
pünktlicher Mann bin, der es nicht liebt, Schulden zu haben! Die 
eine halbe Stunde, die id) ihm ſchuldete, gable ich ihm eben zurück. 
Blethen nur nod zwei andere halbe Stunden, die werde id) ihm ein 
ander Mal bezahlen! Kommen Gie, mein lteber geheimer Staats- 
referendarius der Zukunft! 


IX. 
Die rothen Striumpfe. 
An der Ntittagstafel des Grafen Kaunitz herrfdte heute, wie 
immer, die heiterfte, ungebundenfte Friblictett, die swanglofefte Wus- 


gelaffenheit. Rein nocd) fo gewagter Scherz, tein nod) fo gweidentiges 
Kaiſer Joſeph. 1. Abth. 6 
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Witzwort durften die glithenden Lippen fic) ſcheuen auszuſprechen; und 
wenn dabei zuweilen fid) auf den ſchönen, flammenden Gefidtern der 
Damen diefer heitern und ausgelefenen Lafelrunde der Gchimmer eines 
ſchamvollen Erröthens jeigte, fo jubelten die Ritter hod) auf vor Ent- 
gliden und priefen die feufden BVeftalinnen in den begeifterten Dithy- 
ramben bes Entzitdens. Alle Geficter gliihten, alle Augen flammten, 
bie feurigen Weine, die auserlejenen, ftarf gewürzten Speiſen hatten 
pas Blut erbhist, die herüber und hinüber flatternden Worte ves 
Scherzes, der Sronie, der Leidenſchaft und der Ueppigkeit hatten die 
Herzen entziindet und die Schleier der Etiquette hinweggerijjen. Die 
ſchöne Ferlina, welche da neben dem Grafen Kaunitz jag, hatte mit der 
berühmten Lais des alten Griedhenlands um die Krone der Schönheit 
und ber Ueppigkeit ftreiten dürfen, und die liebreizende Tänzerin Sacco, 
bie da gwifden ihren beiden Liebhabern, den Grafen Harrach und 
Colloredo ſaß, glid) einer Phryne an Leibreiz und Schamlofigteit. 
Die gewagteften Scherzworte, dte pifanteften Bonmots flatterten gleich 
Amoretten von ihren Lippen, um all bie Herzen diefer aufgeregten, 
entflammten Tiſchgeſellſchaft zu verwunden, und der Ouft der Blumen, 
die von den Speifen auffteigenden Wohlgerüche, die wollitftig gaukelnde 
Muſik, welde in der Ferne ertinte und in das Laden, das Jauchzen, 
in die leidenſchaftlichen LiebeShethenerungen und die zartliden Reden 
ihre ſehnſuchtsvollen Seufzer und Beſchwörungen mifdte, das Alles 
machte die Herzen noch hiher flammen, erhigte die Phantaſie nod) mebr. 
G8 war eine jener Orgien, wie nur Graf Kaunitz, diefer auf der 
hohen Schule des Parifer Lebens und in den duftenden Boudoirs der 
petites maisons gebildete Weltmann, fie zu arrangiven vermodjte, und 
denen beiwohnen zu ditrfen, der höchſte Stolz; und Ruhm der jungen 
Fürſten, Grafen und Barone Oefterreidhs war, weil Graf Kaunitz 
ihnen dadurch gewiffermafen ein Zeugniß ihrer Reife und ihrer voll- 
endeten Weltbildung ertheilte. 

Alle Geſichter, wie geſagt, glühten, und üppige Scherze und ge— 
wagte Witzworte tönten von Aller Lippen; Graf Kaunitz allein hatte 
ſich ſein ernſtes, unverändertes Ausſehen bewahrt, er allein ſchien voll- 
kommen kalt, vollkommen beſonnen in den zuckenden Flammen dieſer 
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ihn umjauchzenden Leidenfchaften dazuſtehen, und dod) war Cr es ge- 
wefen, ber mit feinen heitern Scherzen die Scherze auf den Lippen der 
Uebrigen gewedt, dod) war er e8 nod) jet, ber die Stimmung feiner 
Gafte immer nod ju erhihen und neu ju befeuern wufte. Mit der 
falten Ruhe eines Stenermanns lentte er das gaufelnde, blumenbefrangte 
Schiff der Freude durch die VBrandungen und an den Klippen dabhin 
und ließ immer neue verlodende Bilder, immer neue Zauber auftaudyen. 
Als jest das Mahl beendet war, als nichts mehr übrig ſchien, die all- 
gemeine Luft nod) höher gu fteigern, als Kaunitz mit einem langen Blick 
die glithenden Wangen, die bligenden Augen, die zitternden Lippen 
einer Gäſte gemuftert hatte und fic) geftehen mute, daff alle Reize, 
alle Leidenfdjaften und Genüſſe fiir heute erſchöpft fdienen, fagte ev 
mit einer diabolifden Rube zu fic) felber: jest haben mir nur mod) 
Ging, um unferer Unterhaltung einen neuen Reiz, einen ſchärferen 
Genug gu geben! Alle Genitffe find erſchöpft, e8 bleibt uns nod 
einer, Das Spiel! Wenn das Herz ausgebrannt ift von allen Leiden- 
ſchaften, flammt e8 dod) nod) auf beim Anblick ves Goldes! 

Zum Spiel, meine Freunde, zum Spiel! — Die Augen feiner 
Gäſte flammten höher auf, eine neue Gluth trat in thre Augen, wie 
fie bem Grafen jest zu dem grünen Tiſch am andern Ende des Speife- 
faals folgten. Graf Kaunitz haufte aus der herbeigebradjten Caffette 
einen Berg von Goldftiiden vor fic) auf, und bie ſchöne Ferlina be- 
tradtete fie mit lüſternen Blicen und einem fo fehnfudtsvollen Geufger, 
wie ihn Kaunitz nie von ihr gehirt. Die Grafen Harrad und Colloredo 
lieRen aus ihren Börſen einen Regen von Gold auf den griinen Tiſch 
medertrdufeln, und nie hatte ihnen Beiden die ſchöne Tänzerin Sacco 
fo lieblich und feurig gugelddelt. Kaunitz fah e8, und wabhrend er 
die Wiirfel in pen goldenen Becher warf, murmelte er: Elendes er- 
barmlides Menſchengewürm, dünken fic) Götter und find bod) nur 
bag verhöhnte Spielzeng des Heinen Teufels, der ba Gold heft! 

Wie er aber den Beder hob, um die Wiirfel gu ſchütteln, öffnete 
fid) bie Thür und ber erfte Rammerdiener erſchien auf der Schwelle. 

Berzeihung, Excellenz, daß ich gu ſtören wage! Aber es ift eine 

6* 
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Botſchaft ver Raiferin! Bhro Majeſtät läßt den Herrn Grafen 
Excellenz bitten, fofort gu ihr yu fommen. 

Kaunitz feste den Becher mit vollfommenfter Gelaffenbeit wieder 
auf ben Lifd. Wnfpannen! befahl er dem RKammerdiener, und fid 
dann mit etnem leichten Kopfueigen an ſeine Gafte wendend, fagte er: 
bleiben Gie! Erwarten Gie meine Rückkehr! Graf Harrach mag die 
Güte haben, fiir mid) Bank ju legen. Da ift meine Caffette, zehn- 
taufend Gulden find darin. Ich fpiele moitiéd mit Signora Ferlina. 

Die Signora flog mit einem lauten Frendenfdret empor, und thre 
Arme heftig um des Grafen Nacken fdlingend, prefte fie einen Laut- 
ſchallenden Rug auf feine Lippen. 

Kaunitz machte fid) gelaifen von ihr los. Wie ungefdidt Sie 
find, ſagte er, meine ganze Halstraufe ift zerdritdt! Will denn das 
Alter Bhr italientfdhes Blut nidt ein wenig abfiihlen? Leben Sie 
wohl, meine Herren! Sd) muff fort! Herrendienft! 

Gr grüßte nod) einmal fliidtig mit dem Haupt und ſchritt dann 
hinaus. — Die Kammerdiener und Frifeure erwarteten den Grafen 
{don im Loilettenzimmer, das Gallahoffleid, die rothen Stritmpfe 
und Der Staatsregen [agen fdon bereit, aber Kaunitz wehrte mit 
einer ftolzen Bewegung feiner Hand ben ganzen Apparat des 
Kammerdieners von fic) ab und deutete nur dem Friſeur mit einem 
gebieterifden Fingerzeig an, daß er einige verfdobene Locken feiner . 
Perritde wieder in Ordnung zu bringen habe. 

Der Kammerdiener, anfangs ftarr vor ftaunendem Entſetzen, trat 
jest mit entfdlojfener, muthvoller Miene mit dem Staatskleid in der 
Hand auf feinen Herrn gu. 

BVerzeihung, Excellenz, aber der Herr Graf gehen, denke id, zur 
Kaiſerin Majeftat? 

Ich gehe zur Kaiſerin Majeftat, | 

Nun, dann werden dod) Ew. Excellenz, der Etiquette gemap, vas 
groge ſpaniſche Hofcoſtüm anlegen miifjen? 

Müſſen? wiederholte Graf Kaunitz verddtlid. Narr! De 
Grafen Kaunig gegenitber fpridt man nist von ,Mitffen.” Meer 
Dir das. Fest gieb mir meinen Muff. 
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Den Muff? fragte ber Kammerdiener entfest. 

Sa, Marr, den Muff, denn es ift falt und mid) friert. 

Der Kammerdiener warf einen jammervollen Blid zu dem Fenfter 
hin, auf weldjem dte belle Sunijonne brannte, und reichte dann mit 
einem tiefen Geufzer dem Grafen ben großen Dtuff dar. 

Kaunitz ftedte feine beiden Hande tief hinetn und durchſchritt dann 
langfam bie Gemächer, um fic) hinunter zum Wagen gu begeben, der 
in ber großen Lreppenhalle ſeiner wartete. Hinter ihm her ſchritt bie 
große Dogge und diefer folgten die betden Rammerdiener und die Friſeure, 
welde jedes Mal den Grafen bis zum Wagen yu geleiten hatten, um 
fogleidy bereit gu fein, wenn nod) irgend Etwas an der Toilette fid 
verſchieben möchte. 

Der Graf, den großen Muff ängſtlich vor den Mund drückend, 
um nicht von der friſchen Luft, die durch die Halle fächelte, getroffen 
zu werden, ſtieg eilig in die Kutſche ein, als aber der Hund ihm 
folgen wollte, wehrte er ihn ſanft zurück. 

Nein, Phädra, heut nicht! Zur Kaiſerin darf ich Dich nicht führen! 

Der Wagen rollte von dannen, die Diener blickten ihm ſtumm eine 
Zeitlang nach, dann wandte ſich der erſte Kammerdiener mit einem 
ſchadenfrohen Lächeln gu ſeinem Genofjen bin. 

Ich bleibe dabei, flüſterte er leiſe, er iſt doch verrückt! Nur ein 
Wahnſinniger kann denken, daß er ohne Degen und ohne rothe 
Strümpfe bis zur Kaiſerin gelangt. 

Hippolyt ſchüttelte mit einem ſtolzen Lächeln das Haupt. Er iſt 
nicht verrückt, ſagte er, aber ein Sonderling, und ein genialer, der die 
Welt kennt und ſich den Spaß macht, ihr ein Schnippchen zu ſchlagen! 

Freu' mich aber doch auf den Moment, wo der ſtolze Narr wieder 
heimgefahren kommt, um die rothen Strümpfe und den Galadegen anzu⸗ 
legen, denn die Kaiſerin wird ihn natürlich in dem Aufzug nicht annehmen! 

Faſt hätte der Kammerdiener mit ſeiner ſchadenfrohen Prophezeihung 
Recht gehabt. Die weißen Strümpfe, das einfache Kleid und der 
Mangel des Galadegens erregten in den Vorzimmern der Kaiſerin 
ein tiefes, unausſprechliches Eutſetzen. 

Der Kammerhuſar wagte es nicht, den Grafen in dieſem Coſtüm 


86 


der Kaiſerin zu melden und ſtürzte in den zweiten Vorfaal, um den 
Hofmarſchall herbeizurufen. Diefer eilte herbei und näherte fic) mit 
feinem ſüßeſten Ladeln dem unwillig dreinfdauenden Grafen. 

Haben Sie die Gitte, Herr Hofmarfdhall, fagte Kaunitz ftreng, 
bie Kaiferin nicht (anger warten ju laffen. Ihro Majeſtät haben mid 
rufen Laffen, fagen Gie Ihro Majeſtät, daß id) da bin. 

Aber, Excellenz, rief der Hofmarfdall entfegt, es fann nidt Shr 
Ernſt fen, in diejem Coftiim gu Ihro Mtajeftat eintreten zu wollen. 
Wollen Sie dte Gnade haben, erft wieder gut zu machen, was Sie 
ohne Zweifel in einem Anfall von Rerftreutheit vergeffen haben! Sah 
bin gern bereit, Shnen gefallig gu fein, und wenn Cw. Excellenz mich 
alfo in mein Loilettenzimmer begleiten wollen, fo werden wir da ſchon 
einen Degen und rothe Stritmpfe finden. 

Graf Kaunitz zudte nur verächtlich die Achſeln. Ihro Majeftat 
haben nad) mir und nidt nad) dem Galanteriedegen und den rothen 
Striimpfen gefdhidt. Melden Sie mic alfo der Raiferin! 

Der Hofmarſchall trat entfegt einen Schritt zurück. Nimmermehr 
werde id) das wagen! Gin foldes Vergehen gegen die der Mtajeftat 
ſchuldige Chrjurdht ift ganz unmöglich! 

Nun, ſagte Graf Kaunitz gelaſſen, ſo werde ich die Ehre haben, 
mich ſelber der Kaiſerin anzumelden. 

Er ſchritt an dem Hofmarſchall und dem ſchreckensbleichen Kam— 
merherrn vorüber und ging gerade auf die Thür zu, welche in die in— 
nerſten Gemächer der Kaiſerin führte. 

Halt, halt, ächzte der Hofmarſchall, das wäre ein zu furchtbarer 
Verſtoß gegen die Etiquette. Die Majeſtät hat den Herren Grafen be— 
fohlen, und erwartet Sie! Ich werde alſo Ew. Excellenz meiner Pflicht 
gemäß anmelden. Mögen Sie dann es übernehmen, Sich zu ent—⸗ 
ſchuldigen, wenn Sie es vermögen! 

Er verneigte ſich vor Graf Kaunitz, und ſchritt ihm voran in das 
nächſte Gemach, dann eilte er in das Kabinet der Kaiſerin und kehrte 
ſofort mit der Botſchaft zurück, daß die Kaiſerin den Grafen erwarte. 
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X. 


Das nene Oeflerretd. 


Die Katjerin empfing den Grafen Kauni mit einem gnädigen 
Ropfniden. Shr fommt fehr jpat, Herr Graf von Kaunitz, fagte fie, 
ihm die Hand zum Kuſſe darreidend. 

Und faft ware id gar nicht bis gu Cuerer Majeftat gelangt, denn 
die gelebrten Herren im Vorzimmer wollten mid) nidt etnlaffen, weil 
id femme rothen Stritmpfe und feinen Degen habe. 

Die Kaiferin bemerkte jest erft diefen Mangel ber grafliden 
Loilette und ihre Stirn verfinfterte fid) ein wenig. Und warum hat 
Gr feine rothen Stritmpfe? fragte fie. 

Weil id) fie häßlich finde, Majeſtät, und weil id nidt einfebe, 
weshalb id) mir in meiner Voilette Zwang auferlegen und tragen 
jollte, was ich häßlich finbe. 

Maria Therefia blidte ihn erftaunt an; fie fand das Argument 
bes Grafen fo neu und itberrafdend, daß fie nichts darauf zu erwi- 
dern wufte. 

Graf Kaunig fubr fort: Und was den Galanteriedegen anbetrifft, 
fo fehe ic) nicht ein, wozu td tragen follte, wads nicht zu meiner 
Stellung pat. Ich bin fein Kriegsmann, id) fithre nicht den Degen, 
fondern bie Feder. 

Und Er weiß nod) augerdem Geine Bunge fehr gut zu führen, 
fagte die Katjerin, indem fie fic) wieder auf den großen Lehnftubl 
niederfepte. Laſſen wir jest alfo die rothen Stritmpfe und den Degen, 
und reden wir von Shrer Feder und von Bhrer Runge, welche beide 
ih jest brauden will. Habe mir in diefer Zeit Wiles wohl itberlegt 
und wohl erwogen, bin viel mit mir und meinem Gewiffen zu Rathe 
geqangen, denn id) war’s mir wohl bewuft, dak es ein groker Schritt 
war, den id) thun wollte, unb den ich mit Gott und meinem Gewifien 
erft vielfad) befpreden mute. Darum hat’s aud) fo lange gedauert, 
bis ich Ihn rufen ließ. Jetzt aber habe id) meine beftimmte Cut- 
ſcheidung getroffen. 
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Graf Kaunitz, fo ſehr er aud) fonft Herr feiner Empfindungen war 
und fid) gu beherrfden wußte, fonnte bod) ein [eifes Erbeben feiner 
®eftalt, ein flüchtiges Erbleichen feiner Wangen nidjt unterdritden. 

Die Kaiferin fubhr fort: Ich bin eins mit mir felber und habe 
meinen Entſchluß unwiderruflid gefakt. Es foll pabei bleiben, was 
id) Shm gefagt habe! Cine nene Reit foll fitr Oeſterreich herauf- 
blühen, und fo Gott will, eine glitdlidje! Wir wollen die alten 
Bundesgenofjen fahren lajfen und das Bündniß mit Frankreich ſuchen 
und knüpfen. Das ift Seine Aufgabe! Ich ernenne Ihn zum Ober- 
hoffangler an Graf Ublefeld’s Stelle. Cr fann mir immer ein Wenig 
danken, benn ic) verfidere Ihm, dak es viel Schwierigkeiten gefoftet 
hat, bis ich meinen Entſchluß gegen meine Umgebung durdfeben fonnte. 

Sd dante Shro Majeſtät, pak Sie das Bündniß mit Frantreid 
durchſetzen wollen, fagte Kaunitz ernft, ic) danke dies Shro Majeftat, 
weil td) die fefte und heilige Ueberzengung hege, daß ein Bündniß 
mit Frankreich allein yum Wohle Oeſterreichs gereidyen fann. 

Und dankt Er mir nidt, da id) Ihn zum Miniſter ernannt habe? 
Oder wie, ift Ihm die Ernennung nicht willfommen, und Er will fie 
nicht annehmen? 

Wenn ic) fie annehmen fann, werbde id) der glitdlidfte und be- 
friedigtfte ber Sterblichen fein, ob ich fie annehmen fann, daritber 
haben Cw. Majeſtät allein zu entfdeiden. 

Die Kaiſerin erröthete vor Unwillen und fdleuderte einen ihrer 
ſchnellen, gornigen Blide auf den Grafen, der falt und gelaffen vor 
thy ftanbd. . 

Wh, Er will Sid wohl erft bitten Laffen, die erfte Stelle in | 
meinen Landen anzunehmen, vief fie heftig. Denkt wohl, daß Er mir 
etne abſonderliche Gnade erzeigt, wenn Er Sid herablagt, mein Ober- 
hoffaugler gu fein? 

Shro Majeftit, fagte ber Graf mit feiner fanften, gletdymiithigen 
Stimme, id) denke gar nicht an mid, fondern an Oeſterreich, das id) 
liebe, an Ew. Majeftat, die icy als meine erhabene Raiferin anbete 
und verehre, und der id) bereit bin, mit meinem Leben und meiner 
Geele zu dienen. Wber id) muß auc) wiffen, ob mir Gelegenheit ge- 


89 


boten wird, meiner Raiferin und meinem Vaterland gu dienen in der 
Weiſe, wie id) es fann und will! 

Und was ift bas für eine Weife? fragte die Kaiſerin haftig. 
Erplicire Der Graf fic) naber! 

Wenn id) wirfen und fdaffen foll, muß ic vor allen Dingen freie 
Hand haben, muß nirgends eingeengt und behindert fein, muß an meiner 
Seite feine Collegen haben, welche mit fdeelem Auge meine Plane itber- 
wachen und fie gu hindern ſuchen, wo fie es vermigen. 

Wh, id) verftehe, rief die Kaiſerin lächelnd. Er meint den Barten- 
ften und die Grafen Harrad und Colloreds. Ich weiß febr wobl, 
bak bas Ihre Rivalen find. 

Ob, Majeſtät, nidt meine Rivalen, hoffe ich, rief der Graf ſtolz. 

Nun denn, Shre Feinde alfo, fagte die Kaiferin. Ich werde nit 
fordern, daß Sie mit Shren Feinden zufammengefettet find an Cinem 
Lifdh. Wir werden Stellen finden, dieſe Herren zu entfdadigen, und 
Sie mögen mir andere Manner fitr die erledigten Mtinifterpoften nennen. 

Wenn id) Ew. Majeftat wahrhaft niigen foll, fo nenne id) Shnen 
fene, fo bin id) Shr erfter Mtinifter und Ihr eingiger, fo faffen wir 
dies Oefterreid, welches bis jest zerfallt in viele Eleine, verfdiedene Lande, 
zuſammen in Ciner Hand und in Cinem Willen, und geben Oeſterreich, 
welches bis jeBt fo viele Köpfe hat, nur einen einzigen Kopf! . 

Den Seinen, Graf? fragte die Kaiſerin gliihend. 

Nein, den Ihren, Majeſtät! Was Cw. Mtajeftat aud) denken mag, 
bis jetzt herrſchen Sie nicht allein in Oefterreih, Site haben Ihre 
Heinen Raifer neben Sid, und weiß Gott, dak dies aud) oft Ihre 
Segenfaifer find. Ober haben Ew. Majeſtät wirklid) geglaubdt, daß 
Sie allein regieren? War nicht Graf Ublefeld ein Heiner Kaifer neben 
Cw. Majeſtät, und meinte nidt Herr von Bartenftein, daß in feinen 
Handen das Scepter Oefterreidhs ruhe? Iſt nidt die Regierung der 
Lombardei in des lombardiſchen Minifters Handen, und dünkt fid 
nidt der Verwalter ber ungarifden Lande ein eigener Herr und Konig 
und giebt Gefebe und Verordnungen, bei denen Ew. Majeſtät nichts 
ju thun bat, als fie gu unterfdreiben? 

Es ift wahr, fagte die Raiferin, id) bin vielfad gehemmt und 
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gebunden. Wher eS geht nicht anders. Es ift dod) unmöglich, Ales 
felbft gu fchaffen, felbft gu beftimmen. Die Lombardet hat ihre eigene 
Verfaffung, Ungarn aud), es müſſen daher beide Lande nad ihren 
eigenen Geſetzen regiert werden, und es mu alfo eine eigene Kanglet 
und Regieruug fitr fte da fein! | 

So lange das fo ift, werden webder die Lombardet nod) Ungarn, 
nod die Miederlande gu Oefterreid) gehören, ſondern immer Lande fitr 
fic) fein, die zufällig unter Oeſterreichs Scepter ftehen. 

Das ift nicht zu ändern, fagte Maria Therefia lebhaft. Habe 
aud) don oft genug daritber nadgedadt. Meine Arme find 3u kurz, 
um itberall felbjt hinzureichen, muß mid) daber fdyon bequemen, aud 
Andern ein bisden Herrfdaft gu überlaſſen. C8 fann nicht eine 
Hand die ganze Maſchine allein regieren. 

Wher Cin Gedanke mug e8, Cin herrfdender Kopf mug das 
Commando fiihren, fonft wird die Mtafdine, hierhin und dorthin ge- 
dreht, bald in Stoden gerathen. Die Regierung muh vereinfadt, die 
Willkühr der Beamten gehemmt werden, Oefterreid) muß nur Cinen 
Kopf zum Denfen, aber viele Arme und Hande haben, um die Ge- 
danken auszufiibren. 

Und will der Graf eine meiner Hande fein? 

Sa, Cw. Majeſtät rechte Hand! Aber diefe Hand will nist, 
daß jeder ihrer Finger nod) wieder einen Willen fiir fid) habe! Die 
Singer müſſen nur die Werkeuge der Hand fein, dann allein fann 
die rechte Hand Kaunitz ausfithren, was der Kopf der gebietenden 
Kaiſerin gedacht hat! 

Verſtehe id) Ihn recht, fo meint der Graf, Er will allein Mi— 
niſter ſein und keine anderen Miniſter neben Sich haben? 

Wenn id) Cw. Majeſtät wahrhaft nützen ſoll, dann muß es fo 
ſein. Ein voller Strom der Herrſchergewalt muß das ganze Land 
durchrauſchen und nicht in vielen Nebenkanälen zerſplittert und ge— 
brochen werden. Cin Kopf und Cine Hand müſſen über Oeſterreich her- 
den, dann allein fann e8 grof, felbftftindig, fret und madtig werden. 

Aber Mann, rief die Kaiferin gweifelnd, Er wird Sich) dody nicht 
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bie Kraft zutrauen, Alles allein gu thun und die Arbeiten der Staaté- 
und Hoffanglei ganz allein 3u machen? 

Nein, Majeſtät, aber ich werde mid) nur mit Gebiilfen umgeben, 
die nicht felbft benfen, fondern in meinen Gedanken handeln. Bh 
werbe mir fleigige Arbeiter und ftarfe Herzen ſuchen, die an mid) glauben, 
und mir folgen. Wan muß nichts vervielfaltigen und verwideln. Den 
Kampf mit bem Geſchäfte nehme ic) auf mich, aber ic) will feinen 
qweiten Kampf mit dem Gefdaftsmann. Der muß nicht mein Neben⸗ 
mann, fonbdern mein Untergebener fein und nur durd) mid) denfen 
und fiir mid) bandeln. Wenn mir Ew. Majeſtät dieſe Gewalt geben, 
wenn Sie mid) zum Premier in meinem Ginn, das heißt zu Eurer 
Majeſtät redter Hand ernennen, dann allein fann id) Ew. Majeftat 
und Oefterreid) niiblidy fein. Ich weiß wohl, dak e8 etwas Großes und 
Gewaltiges ift, pas id) fordere, aber Grofes und Gewaltiges will aud 
Maria Therefia für Oeſterreich, und weil ic) wei, was diefer erhabene 
Kopf meiner Gebicterin Großes will und Rieſenhaftes denkt, darum 
biete id) mich ihm an, ald feine Hand, die da ausüben will, was 
er beſchließt, darum will id) die Hand fein, welche die zerjftitdelten, 
zerfallenen Theile bes alten Oeſterreichs wieder zuſammenfaßt, ju 
Cinem verfdmilgt und es als Ein Ganges zu den Füßen Eurer Majeftat 
niederlegt. Bou dem Innern Ihrer Staatskanzlei aus muß das 
Finanzweſen, welded das Herzblut eines Staates, vie Politif, welche 
jeine Seele ift, geleitet werden. Der öffentliche Credit muß wieder- 
hergeftellt werden, die Finanjen müſſen wiedergefunden werden, Ddte 
Politi’ nad augen mu far, muthig und beftimmt wiffen, was fie 
will für Freund und Feind, der alte Actenfdlendrian der Kanzeleien muß 
aufhören und ftatt des Papiers mug das Wort, und jtatt des alten, 
verbrauchten Herfommens mug der neue Gedanke herrfden. Das alte 
Defterreich mitifen wir einfargen und begraben bei unfern Todten, die auf 
den Schlachtfeldern des verlorenen Sehlefiens ruhen! Ans ihrer Aſche 
fol ein neues, ftartes, einiges Reid) erftehen, in welchem die Lombardei 
und Ungarn aufgehen ale Brovingen, von denen man nidt fagt, fie ge- 
hören Oeſterreich, fondern fie find Oeſterreich! Dann wird Oefter- 
teid) mächtig fein und ftart, um feinen Feinden gu imponiren und 
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feinen Freunden Chrfurcht abzunsthigen. Das junge Oeſterreich, mit 
Prantreid) im Bunde, wird alspann der ganzen Welt Geſetze geben, 
und wenn wir, Dank unferer Sparfamfeit und unferen ungariſchen 
und lombardiſchen Provinzen, unfere Schulden bezahlt und unfere 
Finanzen wieder hergeftellt haben, dann Laden wir der englifden Gub- 
fidien und des hollandifden Rramervolfes, denn unfere Gubfidten ruben 
in unferer eigenen Kraft und ftrdmen aus unſern eigenen Provingen zu 
uns her: Dann and finnen wir den Blid wieder hinwenden auf Schleſien, 
und wenn Frankreich und Oefterreid) zugleich von dem Konig von PreuKen 
das geraubte Schleſien zuriidfordern, fo meine td, daß er fid) wobl 
entidlieRen wird, e8 wieder herauszugeben! — Und diefes Bündniß 
wird zu Stande fommen, id) zweifle nicht mehr daran. König Ludwig 
von Frantreid) hat e8, Dank per Mtarquife von Pompadour, ſchon als 
Pflicht erfannt, den Proteftantismus, als deffen Hauptſtütze König 
Friedrich auf dem Continent dafteht, zu unterdritden. Die Miniſter 
find ſchon bereit, welde das jetzige Minifterium erfegen follen. Der 
Herzog von Richelieu ift Oeſterreichs erbittertſter Feind, und nod ift 
er Premier im Rathe Kinig Ludwigs von Franfreid), aber der Abbé 
Bernis und der Herzog von Choifeul, die Giinftlinge ber Mtarqutfe, 
werden Richelieu's Nachfolger fein, und fie werden auch wie in Defter- 
reid) eine neue Beit heraufbeſchwören, denn fie werden die Freundſchaft 
Oeſterreichs ſuchen! — Das, Mtajeftat, find meine Plane und Traume, 
die id) in meinem Kopfe gendhrt; von Ew. Majeftat hangt es ab, ob 
fie Wirklichkeit werden follen! 

Die Kaiferin hatte ihm mit immer ſteigendem Intereffe zugehört; 
fie war aufgeftanden und ging mit [ebhaften Schritten auf und ab. 
SeBt, als Kaunitz ſchwieg, blieb fie ftehen und ihre grofen, blitenden. 
Augen ruhten mit einem ftolzen, freudigen Wusdrud auf ihm. 

Sch glaube, Er ift er Mann, der weiß und fithlt, was id für Ocfter- 
reid) will! jagte fie. Glaube aud, daß wir Beide mitfammen wohl im 
Stande find durdzufithren, was wir wollen, alfo gebe nur Gott, 
daß wir ftets das Rechte wollen! Cr hat gelefen in meinem Herzen, 
Er hat’s erſchaut, was ba mit Flammenfdrift fteht und ewig brennt 
und ſchmerzt, Er weik, daß id) nimmer und nimmer verwinden fann, 
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Daf mir ber Konig von Preußen Schleſien genommen hat. Er wei, 
pak zwiſchen Mir und vem Kinig von Preußen nimmermehr eine 
Einigung möglich ift, und daß feine irdiſchen Vorthetle oder Vernunft- 
griinde mid) jemals bewegen könnten, ein Bündniß einzugehen, defen 
Cheilnehmer Preußen ift.*) Cr hat alfo für mid) nene Bundesgenofjen 
geſucht und gefunden. Ich werde die Hand, welde Frantreid) mir 
bietet, annehmen, nicht fo fehr aus Liebe zu Frantreid, fonderu aus 
Raifon und, id) will's Ihm fagen, aus wobhlbegriindetem Rorn gegen 
Preußen. Wird Er darnad handelu, wird Er auf meine Plane ein- 
gehen, wenn id) Shun gum unumfdrantten, einzigen Miniſter mache? 
Denn, id) fage Shm, Kaunig, ic) glithe nach einem neuen Kampf mit 
bem König von Preußen, und id) wiirde ihm Lieber heute als morgen 
eine Schlacht lieferu!**) | 

Sh begreife dies Verlangen Ew. Majeſtät und theile es. Einmal 
‘das Bündniß mit Frankreich feftgefegt, fo heigt das, Front maden 
gegen Breugen, und glauben Cw. Majeſtät mir nur, Preußen wird 
ſchon bereit fein, den erjten Schlag gu thun, denn es gelüſtet den 
König nad) einigen neuen fdlefifden Provinzen! 

Und mid) gelitftet es, ihm die geraubten Brovinzen wieder ab- 
zunehmen, rief die Raiferin mit blibenden Augen. Sch will nidt, dak 
ih eines Sages heimgehen nuff zu meinen Batern, um gu ibnen zu 
ſagen: id) habe bas Erbe, welches Shr mir hinterlaffen, nicht bewahren 
finnen. Oefterreid) ift Mein geworden in meinen Handen, denn es 
waren uur die Hande einer Frau, die es Hielten, und fie waren nidt 
ftart genug. Sch will nidt, dag man mid entiduldige mit ben Schwächen 
meines Gefdledts, denn id) fable, da ba innen in meiner Bruft eine 
männliche Geele wohnt. Ich habe ein Gefühl für die Ehre und für 
die Größe meines Landes, und ich will, daß man eines Tages auf 
mein Grab ſchreiben kann: „Sie hatte das Herz einer Frau, aber den 
Kopf eines Mannes. Sie wollte die Töchter ihres Landes glücklich 


*) Maria Thereſia's eigene Worte. 
**) Der Kaiſerin eigene Worte. Coxe Vol. V. S. 513. 
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und tugendhaft, die Mtanner ftolz auf ihr Vaterland machen, und was 
fie wollte, bas wollte fie nidt um ihres eigenen Ruhmes, fondern um 
bes Ruhmes Oeſterreichs willen!” — Oeſterreich groß und glücklich, 
geachtet, gefürchtet und bewundert von aller Welt zu machen, das iſt 
mein einziges Ziel, der einzige Ruhm, nach welchem ich dürſte! Dazu 
ſoll Er mir beiſtehen und mir folgen, denn Er hat den Kopf und das 
Herz dazu, und ich fühle, daß Er mich verſtanden und begriffen hat, 
und daß Seine Hand ſtark genug iſt, meinen Kopf zu unterftitgen- 
Will Er mir alſo Seine Hand ehrlich und treu geben zu dem Werk, 
das Gott in meine Hände gelegt? 

Das will ich, Majeſtät, ſo wahr mir Gott helfe! 

Will Er bei Allem, was Er thut und beginnt, immer nur das 
Wohl und die Größe Oeſterreichs im Auge haben und darnach handeln? 

Das will ich, Majeſtät, ſo wahr mir Gott helfe! 

Will Er mir beiſtehen, mein Volk glücklich, aber auch tugendhaft 
zu machen? Und will er dazu mit mir die richtigen Wege und Mittel 
überlegen, nicht beſtimmt von eigenem Vortheil, eigener Ruhmesſucht 
und eigenſinnigem Wollen, ſondern lediglich nach reiflicher Erwägung, 
nach beſtem Wiſſen, nicht aus elender Menſchenfurcht, ſondern aus 
ſchönſter Gottesfurcht? 

Das will ich, Majeſtät, ſo wahr mir Gott helfe! 

Nun denn, ſagte die Kaiſerin nach einer Pauſe, ſo ernenne ich 
Ihn zum Obriſthofkanzler und Miniſter und gebe Ihm Vollmacht, 
Sich die Hofkanzlei ſo einzurichten und Sich ſolche Gehülfen zu 
wählen, wie Er es für gut und zweckmäßig hält! 

Kaunitz, ein ſo gewandter und verſchloſſener Weltmann er war, 
konnte kaum einen Ausdruck des Entzückens zurückhalten, und ſein ſonſt 
ſo undurchdringliches Geſicht ſtrahlte vor Genugthuung und Freude. 

Majeſtät, ſagte er feierlich, ich nehme Ihre Ernennung an, und 
ſo wahr es einen Gott giebt, welcher uns ſtraft, und eine Weltgeſchichte, 
welche uns richtet, ich werde das erhabene Vertrauen Eurer Majeſtät 
niemals zu Schanden werden laſſen. Meine Tage und Nächte, mein 
Denken, Wollen und Können ſoll dem Ruhm, dem Glück und der 
Ruhe Oeſterreichs gewidmet ſein, und möge ich eines ſchmachvollen 
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Todes fterben, wenn ic) jemals in einer Stunde, Ciner Minute mein 
perſönliches Wohl den Intereſſen Curer Majeſtät und Bhres Landes 
vorangehen Laffe! 

Gs ift gut! Bd fehe an Seinem Angefidt, daß Er aus offenem 
wabrhaftem Herzen fpridt, und Gott hat Seine Worte gehirt. Er ift 
aljo jest mein Obrifthoffangler, und mitjammen wollen wir ein neues 
Defterreidy fdhaffen, aber hirt Er wohl, mitfammen. Denk Er nimmer, 
daß Er's alleine fann und daß fic) die Maria Cherefia gu Gunften ibres 
Herrn Minifters will penfioniven und bei Seite ſchaffen laſſen! Bleib’ 
immer Die regierende Herrin und Kaiſerin, und will Ciner aud nur die 
Spike feines Fingers auf meine Krone legen, fo pad ich fie mit der 
Hand und fes’ fie ganz allein auf met Haupt und ftrafe den verwegenen 
Hochverräther mit meinem faiferlidjen Zorn. Meine Augen und Obren 
werden immer offen fein, und wo td) was Uebles fehe oder hire, da 
werde id) e8 ftrafen und hätt's aud) hundert Mal der Herr Obrift- 
hoffangler und Mtinifter gethan. Go, und nun Er das weiß, fo wollen 
wir uns einander bie Hande reichen als Manner, die einander vor 
Gott ſchwören, ihre Pflicht zu thun und das große Werk, pas Gott 
im ihre Hände gelegt, heilig und treulich zu Ende zu führen. 

Gie reidjte Kaunitz ihre Hand dar, und der Graf fdlog fie feft 
und ernft in die feine. Ich ſchwöre e8, Cw. Mtajeftat, meine Pflicht 
ju thin, with nimmer, fo lang tc lebe, werde id) diefer Stunde ver- 
geflen! Ich ſchwöre meinem Raifer Maria Therefia Treue bis in 
den Lod! Unb jest möge mir meine Kaiſerin Maria Therefia er- 
lauben, mein Knie vor thr zu beugen und thr zu huldigen als der 
erhabenſten und größten Frau unferer Beit, deren Ruhm hinein ragen 
wird in die fpatefte Nachwelt. 

Die Kaiſerin duldete e8 mit einem gnädigen Lächeln, da der 
Graf ein Rnie vor ihr beugte und feine Lippen feft auf ihre Hand 
drildte. Gebe Gott, Graf, daß Cr die Wahrheit fpridt und dak 
meine Urenfel ſich Mteiner nicht gu ſchämen haben. Wiles fiir Oefter- 
ted), bas fet fortan mein und fein Wahlſpruch, und der foll uns 
voranleuchten auf allen unfern Wegen. Bewt, Herr Obrifthoffangler, 
gehe Er hin mit Gott flir Oefterreid) und Seine Kaiſerin, und fo 
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wollen wir maden, daß die Welt bald erfahre, wie wir das alte 
Oefterreid begraben, um ein neues, einem Phönix gleid, aus der 
Aſche emporfteigen gu laffen.*) 


*) Graf Wenzel von Kaunig, den Maria Therefia 1753 an die Spite der 
Staatsgeſchäfte ftellte und ibm eine Macht gab, wie fie fein Mtinifter vor ibm 
in Oefterreich gebabt, war in der That von diefer Beit an der erfte und einzige 
Minifter in Oeſterreich und gab bald der ganzen Staatsverwaltung ein anderes 
Wejen und eine andere Einrichtung. Er entliefR alle bisherigen Beamten der 
Hofftaatstanglei, aud den bisherigen Staatéreferendarins, den allmddtigen und 
gefürchteten Bartenftein, an deſſen Stelle ber Baron von Binder trat. Kaunitz 
vereinigte mit ber Staatsfanglei auch bie Hoffanglet und tibernabm alle nieder- 
ländiſchen und lombardiſchen Geſchäfte aus den Hanben ihrer zeitherigen abmi- 
niftrativen Vorſtände und madte die Staatskanzlei gum Centralpuntt bes ganzen 
Hefterreihs. Er übernahm bas Finangwefen und ftellte ben sffentlichen Credit 
wieder ber. Cin paar Worte des Grafen genitgten bem Hofbanquier, win die 
wichtigſten Contracte abzuſchließen, fo febr redynete man auf bie Sicherheit der 
ſtets gum Biel treffenden Maßregeln, die der Graf in Alem, was er that, nabm. 
Der Graf fagte in ſolchen Fillen nuv zu bem Hofbanquier Baron Frieb: ,, Wir 
brauden fo und fo viel Milionen, die in fo und fo viel Beit wieder eingeben 
werden.” Das genitgte dem Banquier. Er ſchrieb an einige auswärtige Ge- 
ſchäftsfreunde, die Anleihe fam gu Stande, und es feblte nie, daß die Fonds auf 
den von Kaunits vorher beftimmten Lerminen zurückgezahlt wurden. (Dutens. 
Mémoires d’un Voyageur, qui se repose.) 





Zweites Bud. 


— ed 


Joseph und Isabella. 


Raifer Jofeph. 1. Ath. 7 





I. 
Der junge Soldat. . 


Die Vorbherfagungen bes Grafen Kaunitz hatten fic) erfüllt. Raum 
war der Blan eines Bitndniffes Oefterreidhs mit Frankreich rudbar 
geworden, als aud) Friedrich ber Große eilte, fid) neue Bundesgenoffen 
gu fidjern. Bur felben Zeit, als es dem König von Preufen im Fabre 
1756 gelang, ein Bündniß gu ſchließen mit England, dem alten Bundes⸗ 
genoffen Oeſterreichs, ſchloß die Kaiferin Maria Cherefia ein Bündniß 
mit feinem breihunbertjabrigen Feind, mit Frankreich, und dieſe gegen- 
feitigen neuen Bündniſſe wurden bas Signal zu einem neuen RKriege, 
gu dieſem an Siegen und Niederlagen, Helbenthaten und blutigen 
Schlachten fo reichen Kriege, der fieben Jahre hindurch feine bluttriefende 
Geifel über Deutſchland ſchwang, und an welchem die Völker von ganz 
Curopa einen thatigen Antheil nabmen. Maria Therefia hatte diefen 
Krieg begonnen mit ber Schärfe ihrer Bunge, unb der König von 
Preugen hatte ihr geantwortet mit ber Schärfe feines Schwertes. Als 
ber Konig durch feinen Gefandten in Wien anfragen lieR, was die 
großartigen Kriegsrüſtungen ber Kaiferin zu bedenten hatten, und gegen 
wen fie gerichtet waren, hatte die Raiferin, in ber Ungeduld ihres Herzens 
die alte Fehde wieder aufzunehmen und , dem böſen Mtanne” ihr 
Schleſien wieder zu entreifen, in ftolzem und hodfahrendem Ton dem 
Gefandten Preußens erwidert: „ſie habe feine Kriegsrilftungen gemadt, 
fondern ziehe nur Truppen gufammen zu ihrem eigenen und dem Schutz 
ihrer Alliirten, und eS fet jedem Gouverain wohl erlaubt, in feinem 
Lande gu thun, was ihm beliebe, ohne irgend Semand darüber Rechen— 
ſchaft abzulegen.“*) — König Friedrich fah in diefer ,,ftolzen und ver- 


*) Helden⸗Geſchichte König Friedrich's II. Bb. INT. S. 593. 
7* 
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ächtlichen Antwort“ eine Kriegserklärung und lieR feine Armee in Sachſen 
einmarſchiren. Damit war der Krieg begonnen, und ward auf betden 
Seiten mit gleicher Erbitterung, gleider Beharrlidfeit und Opferfreu- 
digkeit fortgefiihrt. Ganz Europa war in zwei feindlide Lager getheilt, 
und nad) jeder auf den Schlachtfeldern errungenen Schlacht jauchzte man 
auf der einen, wehklagte man auf der anderen Seite. Jubelnd hoben die 
„Thereſiani“ ihre Haupter nad) den Schladten von Collin, Hodhfird 
und Kunersdorf, und die , Pruffiant” beantworteten diefes Jubelge— 
{drei nad) den Schlachten von Roßbach, Leuthen und Borndorf. Cin 
glithender Kriegsenthufiagmus hatte fic) aller Gemiither bemadtigt, 
bie Männer verließen thre Familien, thren heimathliden Heerd und 
eilten 3u ben Fahnen, die Siinglinge, ja fogar die unmitndigen Knaben 
entzogen fic) heinlid) ben Hörſälen, den Schulen, ben Wrmen threr 
Eltern, um auf den Schlachtfeldern mit raſchen und blutigen Schwert— 
{tvetdyen die hohe Schule des Lebens durchzuarbeiten und entwebder 
ba Ruhm und Chre oder den Tod zu finden, entweber pen Lorbeer 
auf ihrem Haupt, oder die Cypreffe auf ihrem Garg. — 

Diefelbe Begeijterung, derfelbe Kriegsimuth durchhallte Hütten 
und Paläſte, und er war aud) hineingedrungen in die Raiferburg zu 
Wien, er hatte aud) das Herz des jungen Erzherzogs Bofeph erfaft, 
und in feiner Geele mit mächtigen Flammen geziindet. — Und die 
Raiferin hatte fid) diefer Begeifterung ihres Sohnes nicht zu ent- 
ziehen vermocht, fie hatte endlich, obwohl widerftrebend, feinen taglid 
fid) erneuernden Bitten, feinem dringenden Flehen nadjgegeben, und 
an dem Lage, an weldem ber Courier der Kaiſerin die Botſchaft von 
ber bet Kunersdorf von den öſterreichiſchen Wlliirten, den Ruſſen, 
über Friedrid) gewonnenen Sdladt*) überbrachte, hatte die Kaiſerin 
eingewilligt, ihren erftgebornen Sohn zur Armee zu fenden, damit er an 
der Seite Daun’s und Laudon’s neue Lorbeern für Oeſterreich gewönne. 

Diefe Erlaubniß, fic) gur Armee zu begeben, war der erfte 
Sonnenſtrahl gewefen, welder bas trithe, ditftere und einfirmige Leben 
des jungen jest adjtzehnjabrigen Erzherzogs erleudtete. Gein Herg, 
welded einfam und fdweigend fo Lange dahin gefiecht mar unter dem 

*) Den 12. Auguft 1759. 
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barten Druck des Gebhorfams, der Convenienz, der ſchweigenden Unter- 
wilrfigteit, es entfaltete jest fetne Schwingen und ward ſich felig 
jeiner Exiſtenz und feiner Freiheit bewußt. Sein Anilip, weldes 
jonft immer trithe und verfdloffen geweſen, war jest lächelnd und 
ſtrahlend hell, feine Augen, in denen ſonſt nur ein ditfteres Feuer 
brannte, waren jet von einer flammenden Gluth und von einem 
fo wunderbaren, ftrahlenden Blau, daß es ſchien, al8 fet ein Stitd- 
den des reinen, ftrahlenden Himmels herniedergefdwebt und habe fid 
in diefe Wugen verfentt. Sein ganzes Wefen war jest verwandelt; 
ſonſt zurückhaltend, falt und vorfidtig, war Sofeph jest offen, mit— 
theilend, zugänglich für Sedermann, und während er eS fonft vermted, 
irgend Jemandem feine Antipathieen und Sympathieen zu zeigen, be- 
grüßte er jest feine Freunde mit einem frohen Lächeln, feine Feinde 
mit einem finftern Stirnrunzeln. Was hatte er jest nod) nöthig, 
jeine Gedanfen zu verheblen und den Widerwillen zu verbergen, den 
ihm biefe Heudler und Schmeichler einflößten, welche feine Kaiſerliche 
Mutter umgaben und ihr Vertrauen und ihre Grogmuth mißbrauch— 
ten; was hatte er nithig die Blicke wegzuwenden, damit fie nidt den 
Verrath und ven Betrug fahen, der itberall die gütige, leidtglaubige 
Raijerin umlauerte, was hatte er jest nod) ndthig yu ſchweigen und 
zu fdonen, jest, ba er im Begriff war, Wien zu verlafjen und in 
Begleitung des Grafen Batthiany zur Armee abjugehen! 

Die Vorbereitungen waren beendet, ber Erzherzog hatte ſchon 
Abfdhied genommen von der größern Hofgefellfdhaft, der heutige Whend 
jollte im engern Familientreis zugebracht, und in der Frithe bes näch— 
fen Morgens follte bie Reife angetreten werden. 

Der Erzherzog hatte feine legten Vorkehrungen getroffen, feine 
letzten Abſchiedsbillets gefdrieben. Er war jest allein in feinem 
Zimmer und betradjtete mit einem glitdfeligen Lächeln im Spiegel 
feine eigene Weftalt. Er ſah nicht anf fein Antlig; was kümmerte es 
ihn, daß diefes Antlitz durch das Entzücken feiner Seele von einer 
wunderbaren Schönheit durchleuchtet ward! er fah nur feine Geftalt, 
mur diefe weiße Uniform, die er jest zum erften Mal mit dem fteifen 
glingenden fpanifden Gewand vertaufdt hatte. Bor einer Stunde 
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war er nichts weiter als der Sohn feiner Ahnen, ber Urenfel Karls des 
Fünften, von deffen großem Crbtheil für Oeſterreich faum nod) etwas 
Anderes itbrig geblieben war als das ſpaniſche Coſtüm. Bis vor einer 
Stunde nod) war er nichts weiter als der Gobn feiner Mtutter, ver- 
dammt zur Unthatigfeit, zum Gehorſam, zum Sdweigen! Aber jest 
war er der Soldat, der freie, fic) felbft beftimmende Menfd, jest hatte 
er eine Bufunft, dite er ſich felber ſchaffen und bereiten fonnte, jebt 
war e8 in feine Hand gegeben, fid) einen Namen gu ſchaffen, zu 
beweijen, dag er Karls des Fitnften echter Enkel fei! 

Wie er, immer nod) ganz trunfen vor Freude und Gliid, fic) im 
Sptegel beſchaute, sffnete fid) hinter ihm leife und vorfidtig vie Thür, 
und ein junger Mann trat ein. 

Verzethung, kaiſerliche Hobeit, fagte er, ehrfurdtsvoll neben der 
Thür ſtehen bleibend, BVerzeihung, daß id) e8 wage, ohne Erlaubniß 
einjudringen. Ohne Zweifel haben Hobeit mein Klopfen überhört, 
und id) fand im BVorzimmer Niemand, der mid) melden fonnte. 

Der Pring wandte fid) lebhaft yu dem Spredenden um und 
reidhte ihm feine Hand bar. Ba, ja, fagte er mit einem gliidliden 
Laden, die ehrbare und langweilige Dame Etiquette ift von meiner 
Thür abgezogen, id) habe ſchon mein ganzes Haus entlaffen, und wie 
Du mich hier fiehft, Freund, bin id) nicht mehr die unglückliche taifer- 
lide Hoheit Erzherzog Joſeph, fondern ein junger, freier, glitdfeliger 
Solbat, welder nidts beſitzt als fein Schwert und feinen Mtuth, ein 
junger Refrut, aus dem nod) Etwas werden fann, und der, fo Gott 
will, nie und nimmermebr wieder in die fteife, abfdyeulide fpanifde 
Verpuppung zuriidfehren wird, fondern fid) auf den Schlachtfeldern das 
Recht erobern will, das Kleid des Soldaten fein Leben lang 3u tragen. 
Ob, Freund Dominik, ich fage Dir, fie follen meinen Händen nidt 
wieder bas Schwert entreifen finnen, um fie mir mit bem Rofentranj 
gufammenjzubinden, und fo viel Lorbeern will id) um mein Haupt legen, 
daß eS ihnen unmiglid) fein foll, mir wieder eine Schlafmütze darüber 
gu ziehen, und ware fie immerhin vom heiligen Papſt gu Rom geweiht! 

Stil, Hoheit, um Gotteswillen ftill, fliifterte fein junger Freund. 

Sofeph lachte. Herr Graf Dominicus von Kaunib, fagte er, Sie. 
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jd der redjte Sohn Ihres VBaters, ein echtes Diplomatentindlein, 
pas immer lächelt, immer ſchön thut und felbft den Wanden nod 
ſchöne Worte macht, eingedenf deffen, bak die Wande Obren haben! 
Aber fiirdten Sie nidts, Sohn des allmadtigen Obrifthoffanglers, 
dieſe Wande hier find taubftumm, und Niemand ift in der Babe, der 
meine Goldatenfreude und Ihre diplomatifden Kratzfüße hart. Wir 
find allein, id) habe, wie gefagt, metn ganzes Haus fdon entlaffen, 
und demzufolge erlaube mir immerhin, Freund Dominif, meine Luft 
auszujubeln und ftatt des Paternofters, das ich lange genug mit den 
Patres habe murmeln müſſen, jest ein wunderſchönes Soldatenlied zu 
fingen, das id) neulich einem Goloaten, einem der Sieger von Hod- 
fird, der als Snvalide heimgefehrt ijt, auf den Gajfen abgelaufdt habe. 

Und der Pring begann mit madhtooller, klingender Bafftimme 
ju fingen: 

Die Jungfer Kanone ift meine iebfte, 
Der Lorbeer ift mein Myrthenkranz, 

Unb auf bem blutgetrintten Schlachtfeld 
Da tang’ ich meinen Hochzeitstanz! 
Trara, trara! 

Rein Priefter ift ba, 

Der fegnet unſre Ehe ein, 

Das ift fein heuchelndes Pfäffelein, 

€s ift — . 

Der junge Graf Kaunitz, aller Chrfurdht und aller Ctiquette 
vergeffend, verſchloß mit fener Hand dem Erzherzog den Mund, unt 
während diefer lachend ihn abzuwehren und weiter zu fingen verſuchte, 
ſagte der Graf mit angſtvoller Haſt: um Gotteswillen, Hoheit, ſchwei⸗ 
gen Sie. Sie ſtürzen Sich muthwillig in Gefahr. Wenn die Spione 
der frommen Patres hier herumſchleichen, ſo müſſen Sie ja Ihre volle, 
mächtige Stimme hören. 

Mögen ſie ſie hören, Dominik. Es iſt mein Abſchiedslied, wel⸗ 
ches ich ihnen ſinge, mein Hoſiana, und es iſt grauſam von Dir, 
daß Du ihnen den Schluß entziehen willſt. Nein, nein, haben ſie 
den Anfang gehört, ſo müſſen ſie auch das Ende hören, dieſe meine 
Herren Quälgeiſter! 
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Und der Erzherzog öffnete fdon ven Mund, um weiter zu finger. 
Aber Graf Dominif fate heftig feinen Arm. 

Gie wollen e8 alfo durchaus dahin bringen, daß Ste nidt zur 
Armee abgehen dürfen? fragte er leife und haftig. 

Der Erzherzog lachte. Ou bift ein Hypodonder, Dominif, der 
Schmerz, Dic) von mir trennen gu milffen, hat Did) ſchwermüthig 
gemadt. Sd nidt zur Armee abgehen, nachdem bie Kaiſerin fdon 
ihre Erlaubniß ertheilt, nachdem alle Vorbereitungen fdon getroffen find. 

Cine Erlaubnig läßt fic) zurücknehmen, Vorbereitungen verpflid- 
ten nicht zur Ausfiihrung! fagte oer Graf ernft. 

Der Pring fah ihn betroffen an. Redeft Ou im Ernft, Freund? 
fragte er. Du hältſt es wirklich für möglich, dag man mid jest, am 
Vorabend meiner Whreife, nod verhindern finate, zur Armee zu gehen? 

Ich alte e8 fiir miglid, Hobeit! 

Der Erzherzog erblagte und wankte entfewt einige Schritte zurück. 
Und worauf griindeft Ou Deine Vermuthung? fragte er tonlos. 

Oh Pring, e8 find mehr als Vermuthungen, e8 ijt leider faft 
eine Wewifheit, und verzeihen Sie, da id) es fagen mu, id) fürchte, 
Cw. faiferlide Hoheit jelber tragen die Schuld dbaran, wenn dite 
Majeſtät Sie nicht reiſen läßt. 

Mein Gott, was that ich denn, um eine le furdthare Gtrafe 3u 
perdienen? fragte der Bring traurig. 

Was Sie thaten, Hoheit? Sie nahmen die Larve von Ihrem 
Angeſicht und ließen die frommen Leute, welche die Corridore des 
Palaftes durdfdleichen und an jeder Wand ihr gehetmes Obr ha- 
ben, Gie lieRen die Patres Shr wahres Geficht fehen, und diefe haben 
ber Raiferin eingeredet, daß eS das Gefidt etnes Unglaubigen, eines 
Gotteslifterers, eines Alles verfpottenden Weltkindes fei. Sie find 
feit acht, Tagen nicht zur Meſſe gegangen, Sie haben fid) nidjt fo tief 
wie fonft vor den Herrn Patres Franz und Porhammer gebiidt, und 
endlid) haben Gie geftern ber Grafin Fuchs, welche es wagte, Ihnen 
eine Strafprebdigt liber Shre Gottlofigkeit yu halten, ladend bie Hand 
auf die Schulter gelegt und gefagt: liebe Grafin Füchſin, ich hoffe, 
der Welt auf dem Schladtfeld gu bewetfen, dak id) aud) fromm bin, 
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wenn id) aud nidjt taglid) zur Meſſe gehe! Ich werbe ba anf bem 
Sdhladtfeld, auf dem Altar pes Baterlandes, fo viel Feinde als 
miglich niederfdmettern, und das ift aud) ein Gott woblgefalliges 
Berk! Gind das nidt Ihre Worte, Hobeit? 

Ja, ja, es find meine Worte! Mein Gott, mein Herz war fo 
voll Freude und Luft, daß es mix unmöglich ſchien, mid) nod) Langer 
ju verftellen und gu heucheln und zu frieden vor diefen traurigen 
finftern Yeuten, weldye meine eble, hodbherzige Mutter umlagern. 
Und um eines ſolchen harmlofen Scherzes willen follte die Kaiferin 
mid) fo furchtbar ftrafen wollen? 

Ob, faiferlidhe Hoheit, diefer Scherz ift nidjt das eingige Verbrechen, 
weldes man Shnen, auger Shrem ganz veranderten jugendfrifden Wefen, 
jur Laft legt. Sie haben nod) ein viel Schlimmeres begangen! Ste 
haben bem Pater Porhammer gedroht! Iſt es nidt fo? Haben Sie 
nidt geftern, alg Sie im BVorfaal der Kaiferin dem Pater Porhammer 
begeqneten, der eben im Begriff war, mit bem Hofrath Ouintian 
in das Rabinet der Kaiferin gu gehen, haben Sie ihn nicht da bet 
Seite genommen und zu dem Pater gefagt: id) warne Sie, diefem Mann 
bei der Raiferin das Wort ju reden! Wenn Sie es thun, wenn 
Sie ihm die Gnade der Kaiferin wiedergewinnen, wenn er durch Sie 
wieder eine Stelle erhalt, fo ift bas ein Verbreden, weldes Gott an 
Shnen felber raden wird, das id) Shuen nie vergeihen, und deffen id 
gedenfen werde, wenn id) einft Raifer bin. 

Und hatte id) nicht Recht, fo gu fpreden? rief Joſeph erglithend. 
Diefer Hofrath Ouintian ift ein ſchamloſer Verbredher, etn Clender, 
ber, wenn id) Kaiſer ware, an dem Pranger ftehen und in Ketten ge- 
ſchmiedet die Gaffen fehren müßte, nicht trog fener vornehmen Her- 
lunft, fondern weil er eben von ebdler Herfunft iff. Er war ber 
Verwalter der Wittwen- und Waiſenkaſſen, und diefe geheiligtſten aller 
Gelder hat er ſchamlos und herzlos veruntreut. Wabhrend die armen, 
vaterlofen Waifen, die armen, ſchutzloſen Wittwen, denen er ihr Hab’ 
und Gut geftohlen, in Kummer darbten, hat er gefdwelgt in Ueberfluß 
und Luft, und als fein Berbreden entdedt ward, feblten in fetner 
Kaſſe über zweimalhunderttauſend Gulden. Und wie hat man ihn 
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dafür geftraft? Man bat ihn feines Amtes enthoben, das ift Ales! 
Die Kaiferin hat die feblende Gumme erfegt, und befoblen, da die 
Gace unterdritdt werde, denn der elende Menſch ift der Vater einer 
ihrer Rammerjungfern, und er durfte deshalb nicht geftvaft werden. 
Und fettdem ift der Herr Hofrath ein reuiger und zerknirſchter Sünder 
geworbden, ber jeden Morgen und jeben Abend in die Meſſe geht, und 
den die Kaiferin jedesmal am Altar findet, wenn fie fommt, ihre Wn- 
Dadht zu verridjten. Ob, er verfteht e&, zu weinen, die Hande zu ringen, 
bie Augen zu verdreben, zu feufzen und zu bereuen, und alfo hat die 
Kaiferin ihm verziehen, und Porhammer fiihrte den frommen Giinder 
zur Raiferin, damit er fein Pater peccavi fprece und alsdann be- 
gnadigt werde mit einer andern, wo miglid nod eintraglidjeren Stelle.*) 
Muß nicht das Herz jedes denfenden und fithlenden Mtenfchen empört 
fein itber folded Verhihnen der Geredhtigkeit und der Gefege? Schreien 
nidt folde Willkürthaten zum Himmel und fordern die Strafe und 
Rache Gottes herab? 

Das Wes ift wahr, fagte per Graf achſelzuckend, aber Ew. faiferliche 
Hoheit thaten dennoch Unredt, dem Pater zu drohen, denn er gebdrt, 
wie Sie wifjen, 3u den einflußreichſten Perfonen, und er iff von jeher 
Shr Feind gewefen. And) hat er nicht verfeblt, der Kaiferin Ihre 
Worte zu wiederholen, und die Majeſtät ijt über Shre Unjpielung auf 
Shre einjtige Kaiferwiirde in höchſten Zorn gerathen. 

Unb woher weit Du denn alles vies? fragte Sofeph erftaunt. 

Woher id) es weiß, Hobheit? Meigen Sie Shr Obr dict gu mir 
her, nod) didter, und nun hören Sie! Mein Herr Vater hat mir das 
Alles erzählt. 

Der Obriſthofkanzler ſelbſt? 

Ja ſelbſt, und Sie wiſſen, wenn mein Vater, der ſonſt in allen 
Staatsſachen wie ein verſchloſſenes Buch iſt, wenn der ſpricht, ſo muß 
er ſehr ernſte und wichtige Beweggründe dazu haben. Nun denn, er 
hat mir dies Alles geſagt, als er vor einer Stunde von der Kaiſerin 


*) Nicolai, Beſchreibung einer Reiſe durch Deutſchland und die Schweiz 
im Jahr 1781. Band V. 
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fam, die ihm alle diefe Dinge erzahlt hat, und um Ihnen die ganze 
Wahrheit gu fagen: Er hat mid) beauftragt, gu Ew. kaiſerlichen Hobeit 
zu gehen und Sie gu warnen, auf Shrer Hut gu fein, und Alles gu 
vermeiden, was den Unwillen der Raiferin erregen könnte, um Gottes⸗ 
willen aber Ihre alte gewohnte Maske wieder vorzunehmen, wenn 
Gie nicht wollen, dak Ihr Lieblingsplan fcheitern fol. 

Aber id) habe ja feine Maske getragen, wie foll id) fie alfo wieder 
vorlegen können? rief Sofeph vergmeiflungevoll. Ich habe der Welt 
mein trauriges Geficht gezeigt, als ic) traurig mar; id) zeige ihr jebt 
mein heiteres Geficht, weil mein Herz voll Freude ift, und weil — 

Cin rafdes, heftiges Klopfen an der Thür unterbrad) thn, und 
ehe der Erzherzog Beit hatte gu einem Herein! ward bie Chitr gedffnet, 
umd der Raifer Franz erfdien auf ver Sdwelle. Sein Antlitz war 
erregt und forgenvoll, und aus den Bliden, welde er auf feinen 
Sohn heftete, ſprach eine tiefe Angft und Gorge. 

Mein Sohn, fagte er haftig, auf den Erzherzog gufchreitend, ih 
fom bierber, weil ic) Did allein und ohne Zeugen zu fprechen wünſchte, 
und weil das befanntlid) bei mir ganz unmöglich iſt. 

Graf Dominik verneigte fich ehrfurdtsool und ftumm vor dem 
Kaifer und eilte der Thür gu. Aber der Kaifer felbft hielt ibn zurück. 

Nicht dod), fagte ev, bleiben Sie, junger Mann, denn vielletdyt 
finnen Gie uns nod niigen! Ich wei, Sie find des Erzherzogs 
trener Freund, und Gie werden ihn, — und aud) mid) nicht verrathen. 
Aber es ift nicht Beit, viele Worte yu machen! Alſo fage mir rafd, 
Sofeph, haft Ou hier irgend eine gehetme Thiir, weißt Du in irgend 
einem Deiner Bimmer eine Oeffnung, ein Lod) oder einen Ramin, 
dev gu einem geheimen Corridor, einer gehetmen Treppe fithrt, durd) 
welche man aus dem Schloß fommen fann? 

Ich, Majeſtät, ich follte hier eine geheime Thür haben, gebetme 
Bege, um das Schloß zu verlaffen? rief der Erzherzog empirt. Iſt 
das wieder eine neue Erfindung dev frommen Vater, mit der fie mid) 
bet Shrer Majeſtät verleumbet haben? 

Still, ftil, Sofeph! Hat der Bub’ nicht gerade das aufbranfende 
Temperament feiner Frau Mutter? Es ift hier aber gar nicht von den 
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frommen Vätern die Rede, fondern allen von Dir. Gag’ alfo obne 
Umfdweife, haft Du einen geheimen Ausgang hier? 

Einen geheimen Ausgang, und wozu follte id) den benugen? 

Der Kafer neigte fid) dicht an das Obr feines Sohnes. Um ju 
entfliehen, fliifterte er, um in diefer Stunde, diefer Mtinute nod) das 
Schloß yu verlaffen, ein Roß gu befteigen, und in fdnellftem Trabe 
aus Wien zu reiten! ; 

Ich entfliehen, mein Vater? rief Sofeph unwillig. Iſt es alfo 
dahin gefommen, dag der Sohn entfliehen muß vor feiner eigenen 
Mutter? Bin ic ein Verbrecher, der fid) nicht einmal vertheidigen, 
ber nidt einmal erfahren darf, welder Schuld man ihn anflagt? 
Nein, mein Vater, und mögen mic hier Tod oder ewiges Gefangnif 
bedrohen, id) entfliehe nicht! 

Und in bem Falle wiirde id) es Dir aud) nidt rathen, mein 
Bube, fagte der Kaifer ernft. Wher es ift hier nidjt die Rede von einer 
Anklage, von Giftbedern und unterirdiſchen Burgverltegen, fondern 
einfad) davon, ob Du nod) immer den Wunſch hegft, zur WArmee 
abzugehen, oder ob Du hier bleiben willft? 

Oh mein Vater, Sie wiffen es wohl, dak eS mein glithendfter 
Wunſch ift, zur Armee gu gehen, da es fitr mid) ein bitterer Schmerz 
ware, bier bleiben gu miiffen. 

Nun, wenn eS fo ift, fo hore! C8 ift ihnen gelungen, Did bei 
ber Kaiferin gu verdadjtigen, Dich ihr als einen wilden Barbaren und 
nad) Blut und Sdlachten ditritenden Kriegsknecht darzuftellen, der durch 
pas Lagerleben ganz und gar verwildern und gu Grunde gehen wilrde. 
Die Kaiferin, in der Zartlidhfert ihrer Mutterliebe, will Dich) vor einer 
fo entfepliden Zukunft ſchützen, und fie hat deshalb beſchloſſen, ihre 
Erlaubniß zurück gu nehmen und Did nicht gur Armee geben gu laffen. 

Der Erzherzog Bofeph ftieR einen dumpfen Seufzer aus, und feine 
Augen fiillten fic) mit Thränen. Der Raifer fah es und legte feine 
Hand mitleidsvoll auf feines Sohnes Schulter. 

Verzage nod nidt, mein Sohn, fagte er, nod) ift vielleidht nidt 
alle Hoffnung verloren, und vielleicht gelingt es mir, Dir gu helfen. 
Sd fann Deinen Schmerz begreifen und ihn Dir nachfühlen, denn 
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id babe gelitten, was Du leideft. Ware aud gern hinausgezogen in’s 
Geld, ftatt hier miigig gu fiben, und nichts gu fein als der Gemabl 
der Raiferin, möchte mid) aud einmal an die Spite einer Armee ftellen 
und befeblen, nachdem id) fo Lange gehorjamt habe, aber die Raiferin — 
dod) was nützt es von mir gu fpreden! Sch bin ein abfterbender Baum; 
aber Du bift nod) ein junges griines Mets, und ich will nidt, daß fie 
Dir den Gonnenfdein und die Freiheit entziehen follen! Höre alfo! 
Nod weißt Ou ja nidts von der geduderten Gefinnung der Kaiferin, 
nod hat fie Dir feinen Befehl gugehen laffen! Komm alfo diefem 
Befehl zuvor, entferne Did) jewt fdyon, warte nicht das Morgen ab, 
fondern brid) fogleid) auf! Schreibe rafd einige Zeilen an die Kaiſerin, 
jage ihr, daß Du Dich gu ſchwach fühlteſt, den Abſchied von thr ju 
ertragen, bak Du es daher vorzögeſt, Did) heimlid) von hier zu 
entjernen und dem Trennungsweh zu entfliehen, daß Ou aber hoffteft, 
fie glücklich wieder zu fehen, und einige erfimpfte Coorbeeren gu ihren 
Füßen niederlegen zu können. 

Der Erzherzog ſtürzte zu ſeinem Schreibtiſch hin, und in athem- 
loſer Haſt begann er zu ſchreiben. Der Kaiſer aber winkte den jungen 
Grafen Kaunitz, der bid dahin ſchweigend und in ehrfurchtsvoller Ent- 
fernung dageſtanden, näher zu ſich heran. 

Haben Sie einen guten Renner, den Sie meinem Sohn verkaufen 
können, und zwei treue Diener, die ihn fo Lange begleiten können, bis 
feine Equipage und fein Mtilitairgefolge ihm nadfolgen fann? 

Ich fam hieher, Majeſtät, um dem Erzherzog einen ahnliden 
Borfdlag zu machen, wie Ew. Majeftat. Das befte Pferd aus meines 
Vaters Marftall fteht ſchon vor bem Karnthner Thor bereit, und meine 
beiden treuen Diener halten mit guten Rennern daneben. 

Das befte Pferd Bhres Herrn Vaters? Der Obrifthoffangler 
weiß alfo aud) von der Gade? 

Er weiß darum, und wünſchte dem Erzherzog behülflich zu fein. 
Er hat für den äußerſten Nothfall mir aufgetragen, dies letzte Mittel 
einer Flucht vorzuſchlagen. 

Der Brief iſt fertig, ſagte der Erzherzog aufſtehend und dem 
Kaiſer das beſchriebene Blatt darreichend. 
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Ich felbft werde ihn der RKaiferin geben, ic) werde ihr fagen, dak 
id) es war, ber Dir gu diefer Flucht gerathen. 

Wher algdann wird die Kaiferin Ihnen giirnen, mein Vater. 

Mein Sohn, fagte der Kaifer mit einem eigenthiimliden Lacheln, 
id) bin fojon unter fo mandem Gewitterfdauer dahin gegangen, und 
id) benfe, id) werde aud) diefen kleinen Sturm nod) aushalten finnen- 
Die Kaiferin befigt das befte, ſchönſte und edelfte Herz, und wenn 
bie finftern Wolfen ihres Bornes ausgedonnert haben, fo ſcheint die 
Gonne ihrer Liebe wieder hell und Ear. Geb alfo, mein Gobn, id} 
wills verantworten, was wir thun. Die Kaiferin hat mir ja nidt 
gefagt, ba e8 thr Wille ift, Dich zurückzuhalten. Sie betradtet die 
Gade als ein Regierungsgeſchäft, und Ou weikt wohl, mit den 
Regierungsgefdaften habe id) nichts gu thun. Der Zufall hat mir ihre 
Abſichten verrathen, und den Zufall gu benugen ift fet Unrecht vor Gott 
und Menfden. Cile Did) alfo, mein Gohn. Ich nehme es auf mid, 
bie Katferin gu berubigen und zu verſöhnen, und Gorge zu tragen, dak 
Dir Dein Gefolge nadgejandt werde. Hier, ftedke dtefe Birfe ein. Es 
find zweihundert Louisd'or darin. Genug fitr einige Tage Iucognito! 
Nun wirf den Goldatenmantel itber, und dann rafd) vorwarts. 

Graf Dominif ftand ſchon mit dem Mantel bereit und warf ibn 
liber bie Schulter des Erzherzogs, der fic) mit ftrablenden Augen und 
glithenden Wangen feinem Vater naberte. 

Oh mein Herr und mein Kaiſer, fagte er mit vor Rührung 3zit- 
ternder Gtimme, mein ganzes Leben wird nicht geniigen, Ihnen gu 
banten fiir diefe Stunde! Bisher habe id) Sie vielleicht nur geliebt 
al8 meinen Vater! Bon heute an aber werde id) Sie lieben als meinen 
Wohlthater, als meinen beften und grokmilthigften Freund! Meine 
ganze Geele unb mein ganges Herz gehört Shnen von diefer Stunde 
an, und nie follen Sie eine Falte darin finden! 

Der Raifer zog den Sohn in feine Arme und fitfte feine reine, 
hohe Stirn. Lebe wohl, mein Sohn, Du gehſt als ungenannter Soldat, 
fehre heim ‘als gefeterter Rriegsheld. Möge es Dir verginnt fein, auf 
den Sdladhtfelbern in Wirklichkeit alle bie Lorbeeren zu finden, bie id 
nur in meinen Zraumen fehen durfte! Lebe wohl! 
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Er drückte ihn nod) einmal feft in feine Arme, und drangte ibn 
bann fanft guriid. Und jegt gebe Gott, bag Du Niemand von den 
Schleichern in den Corridoren begegneft und glücklich bis zur Heinen 
Steintreppe gelangſt. Gehen Sie voran, Graf Kaunitz, und ſchauen 
Gie nad, ob feine Laurer und itberfliiffigen Leute ba find! 

Der Graf flog hinaus, der Kaiſer folate ihm Hand in Hand mit 
ſeinem Gobn. Ich werde Did) bis zur Treppe geleiten, fliifterte der 
Raifer, id) werde Sauvegarde bilden, und — 

Chen ftitrzte Graf Dominif wieder von dem Corridor in den 
Vorſaal herein. Es ift gu fpat! fllifterte er leife. Cine Botſchaft 
ber Raiferin! 


Die Karferin und ihr Soft. 


Graf Dominif hatte ſich nidt getaufdt. Cs war eine Botſchaft 
ber Raiferin, welche den Corridor heraufgefdritten fam, es war der 
Oberhofmeifter, begleitet von vier faiferliden Kammerherren, welde 
jest in den Vorſaal des Erzherzogs eintraten, um im Namen faifer- 
liher Majeſtät den Erzherzog Joſeph einguladen, fofort und unver- 
züglich zu der Raiferin fic) gu verfiigen, weil diefelbe ihm eine wid- 
tige Mittheilung gu maden wiinfde. 

Ueber Sofephs Wangen ergok fic) eine tddtlidje Bläſſe und feine 
ganze Geftalt erzitterte. Der Kaiſer fühlte es und dritdte den Arm 
feines Sohnes fefter in dem feinen. Muth, mein Sohn, Muth! flifterte 
et Letfe, und fid) bann an den Oberhofmeifter wendend, fagte er laut: 
melben Sie Ihrer Majeftat der Raiferin, dak id) felbjt iby ben Erz— 
hergog jufithren werde. Und als ber Oberhofmeifter unfdliiffig und 
verlegen fid) nidt von ber Stelle bewegte, fubr der Raifer lächelnd 
fort: nun, ich fehe ſchon, Majeſtät hat Ihnen befoblen, den Erzherzog 
fogleid) felbft gu thy gu filhren. Kommen Gie alfo, mein Sohn, laffen 
Sie uns diefen Herren vorangehen zur Raiferin. — 
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Maria Therefia ging mit haftigen, unrubigen Sdritten im Ge- 
mad auf und ab. Bhre großen flammenden Augen ricteten fich tmmer 
wieder init dngftlidem Ausdruck der Thitr zu, und fo oft fie draußen 
ein Geräuſch, oder das Nahen von Fuftritten zu vernehmen glaubte, 
ftand fie ftilf und athmete hod auf, wie in innerer Angft und Furcht. 

Ich wei} nidt, fagte fie, fic) pliplid) an den Pater Porhammer 
wendend, ber mit der Grafin Fuchs neben dem Canapé ftand, weldhes 
bie Kaiſerin vorber in der Ungeduld ihres Herzens verlaffen hatte, ich 
weiß nidt, ehrwiirdiger Vater, weld) eine feltfame Bellemmung mid 
tiberfallt, wenn ic) denfe, Dag der Joſeph fommt. Bd) habe ein Ge- 
fühl, als ob ich im Begriff ware, ein Unredht an meinem Sohn ju 
begehen, und um alle Welt nicht möchte id) das thun! 

Cw. Majeftat find im Gegentheil im Begriff, den geliebten Sohn 
aus den Klauen des Teufels und der Weltluſt zu erretten, fagte der 
Pater mit frommem Handefalten. Weil aber Cw. Majeſtät ein zärt— 
liches Mutterherz haben, thut e8 Shnen web, den geliebten Sohn ju 
betrithen. Wber es ijt zu feinem Beften, und gleid) wie Gott geboten 
hat: ,,wenn Did Dein Auge argert, fo reiß es aus und wirf es von 
Dir, fo aud) müſſen Ew. Majeſtät dem geliebten Sohn das, was Gott 
ein Aergerniß ift, aus der Seele reifen, und wenn aud) ein wenig von 
feinem Herzblute dabei vergoffen witrde. Die Wunden, welde man 
um Gottes und der Tugend willen ſchlägt, find bald gebeilt, denn der 
Gegen Gottes rubt auf ihnen! 

Er hatte fic) fo febr darauf gefreut, Soldat zu werden, murmelte 
die Kaiſerin, indem fie wieder haftig auf und nieder ging, feine Augen 
bligten fo muthig und ftolz wie id) fie nie gefehen! Es ift cin ſchöner 
Burfd, und wenn id thn anſchaue, meine id, den Franjel, feinen Vater, 
zu feben, als wir nod) junge Liebesleut waren! Glaub's wobl, der 
Lorbeerfrang würd' thm pradtig ftehen zu feinem frifdyen Siinglings- 
angefidt und zu den ſchönen blanen Augen, und id) denf, mein eigen 
Herz witrd’ höher und ftolzer ſchlagen, wenn id ihn heimfehren ſähe 
alg Gieger mit einer ſchönen grofen Marbe itber die Wange. Aber 
nein, nein, e8 barf ja nidt fein! Witrde mir verwildern und ju 
Schanden werden, der Joſeph! Hat itherdies ſchon einen ſchlimmen Hang 
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jum wilben riegerleben, verzeih mir's Gott, juft wie unfers Ahnherrn 
Raijer Carls des Fünften geliebter Sohn Don Juan von Oefterreid. 
Der wollt’ aud) nichts wiffen als Krieg und Dampf und blieh aud 
auf dem Schlachtfeld! Nein, will folchen Kummer nidt erleben, ich will 
nidt meinen Erjtgeborenen vor mix begraben wiffen! Hab’ fdyon vier 
Sinder abgegeben an die Raifergruft 3u St. Stephan und fann feins 
mehr mijjen! Nein, nein, der Sofeph darf nidt gehen! Nicht wahr, 
Füchſin, fubr fie fort, ſich lebhaft zu ber Oberhofmeifterin hinwendend, 
der Erzherzog fagte gu Shr, er möcht' nidjt in die Meß gehen, wollt 
lieber recht viel Feinde niederjdymettern, und das ware Gott ein viel wobl- 
gefalligeres Werk, als das Meßhören, das Beten und die ganze Litaney? 

So fagte er, Mtajeftat, und meine Seele ſchaudert nod, wenn id 
baran benfe! rief die Oberhofmerfterin, fid) bekreuzigend. 

Ob, wir wollen ihm die böſen Gedanken austreiben, rief die 
aiferin erglithend, wollen feinen ftarren Sinn ſchon beugen und ein 
wenig mehr Ganftmuth und Liebe in fein ſtarres Herz ergiefen. Cr 
foll e& Lernen, Gott zu dienen, und — 

Se. Majeſtät ber Kaifer, und Se. kaiſerliche Hobeit ver Erz— 
herzog, meldete der eintretende Oberbhofmeifter, auf den Wink der 
Raiferin bie Thüren sffnend. 

Maria Cherefia ging den Cintretenden lebhaft entgegen und be- 
grüßte ihren Gemahl mit einem hajtigen Meigen ihres Hauptes. 

Cw. Majeftat bereiten mir eine große Ueberrafdung, fagte fie 
betonend, gu fo ungewohnter Stunde zu mir zu fommen. 

Glaub's wohl, Majeſtät, fagte der Kaiſer lächelnd, Sie haben 
mid) nicht erwartet, aber e8 ijt heute em ungewohnter Tag, und des- 
balb wird mir meine Gemablin wohl die ungewohnte Stunde meines 
Beſuches verzeihen. Ich war bet dem Erzherzog, als Ihre Botfdaft an- 
langte. Denn Ew. Majeſtät werden e8 natürlich finden, wenn id) den 
lesten Sag, ben ber Joſeph bet uns verlebt, fo viel als möglich in 
feiner Gefellfchaft gubringen midte, und da ohne Bweifel Ew. Majeſtät 
dem Sohn nichts zu jagen haben, was der Vater midt hören dilrfte, 
fo habe id) mix erlaubt, dew Joſeph gu Ew. Majeſtät zu begleiten. 


Und in welder feltfamen und ungewobnten Lradt erlaubt ſich 
Saifer Jofeph. 1. Abth. 8 
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benn ber junge Erzherzog ba gu und gu fommen? fragte Maria Chez 
refia, ihre glänzenden Blide auf das Gewand ihres Sohnes heftend. 

Verzeihung, Mtajeftat, fagte Joſeph, ic) hatte eben dies Gewand 
anprobirt, alg ber Befehl Cw. Majeftat fam, und um fogleid) dieſem 
Befehl gu folgen, blieb mir feine Beit übrig, das Kleid gu wedfeln. 

Aud) fieht ex, wie mir fdeint, ftattlid) und ſchön aus in Dem 
Soldatenkleid, rief der Kaiſer, und id) denfe, er wird einen ftolzen 
und fdmuden Goldaten abgeben! 

Die Kaiferin war in ihrem Herzen ganz der Meinung ihres Ge- 
mahls, und daß fie’s war, verdroß fie um fo mehr. Sie legte daher 
ihre Stirn in finftere Falten und prefte die Lippen heftig auf etn- 
anber, wie fie’s zu thun pflegte, wenn ihr Gemilth ftarf erregt war. 

Du hältſt e8 alfo wohl ſchon für eine ganz ausgemachte Sache, 
daß Du Soldat wirſt und in's Feld rückſt, mein Sohn? fragte ſie 
mit fliegendem Athem. 

Joſeph richtete ſeine großen blauen Augen mit einem faſt flehen- 
den Ausdruck auf die Kaiſerin hin. Cw. Majeſtät haben es mtr ver- 
ſprochen, fagte er ruhig und feft, und ich weiß, daß Em. Majeſtät 
nod niemals irgend einem Menſchen Shr Wort gebroden haben! 

Gi, fieh ba, rief Maria Cherefia mit einem furjen, fpottifden 
Laden, bas fieht ja faft aus wie eine Drohung! Der junge Herr will’s 
wohl verſuchen, mic) bei meinem point d’honneur 3u fafjen und mid 
qu zwingen, thm mein Wort zu halten? 

Verzeihung, Majeſtät, fagte Joſeph rubig und feft, id) habe mir 
gar nicht einen folden beleidigenden Gedanten erlaubt, zu zweifeln, 
bag Ew. Majeftat mir Shr Wort halten werden. 

So erlaube id) e8 Ihm jest, zu gweifeln, Herr Sohn, rief die 
Raiferin, welder die Worte des Erzherzogs als ein verftedter Tadel 
erfdjienen. Ja, id) erlaube Shm zu gweifeln, daß id) Shm mein Wort 
balte, denn mit dem blogen Worthalten iſt's aud) nicht gethan, und 
meine kaiſerliche Ehre wird durdaus nidt tangirt, wenn ic) ein BVer- 
ſprechen zurücknehme, das id) meinem Sohn in der Ueberetlung, und 
phne recht gu itberlegen, gegeben babe. 

Wie, Majeftat, rief der Kaiſer, Sie wollten wirklich Shr Verfprechen 
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zuriidnehmen, Sie wollen das jest nod, nachdem alle Vorfehrungen ge- 
troffen find, nadydem alle Welt eS weiß, dak der Fofeph zur Armee 
abgehen foll? 

Was kümmert mid) das Gerede der Welt, fagte die Kaiſerin ſtolz 
und ftrenge, was habe ic) nad) iby gu fragen? Mur die Stimme 
- Gottes und meines Gewiffens leitet mid) in allem meinem Wollen 
und Vollbringen, und id) folge eben nur Gott und meinem Gewiffen, 
wenn id) jest mein Verſprechen guritdnehme und ben Erzherzog nidt 
zur Armee abgehen laffe. 

Sofeph ſtieß etnen Schret aus und taumelte einen Schritt zurück. 
Das ift nicht möglich, das fann nicht Shr Ernft fein, Majeſtät, rief 
er ſchmerzvoll. 

Und warum ift das nicht möglich? fragte die Raiferin glithend. 

Weil es graufam und herzlos ware, fagte Joſeph ganz außer fid, 
weil man dann mit meinen [tebften Wünſchen, meinen heiligften und 
reinften Hoffnungen ein übermüthiges und willfiirlides Spiel ge- 
trieben, und weil id) nun und nimmermebr glauben fann, dag meine 
Frau Mutter fo mein armes Herz verhöhnen wollte! 

Die Kaiferin, in Zorn erglithend, hatte {chon den Mund gu einer 
Erwiderung geöffnet, als ihr Gemabhl ihr fanft bie Hand auf die 
Schulter legte und dadurch das heftige Wort, das auf ihren Lippen 
ſchwebte, zurückhielt. 

Ich bitte Sie, meine Gemahlin, ſagte er leiſe, bedenken Sie, daß 
wir nicht allein ſind. Der Joſeph iſt jetzt ein erwachſener Menſch, und 
es darf wohl Niemand Zeuge ſeiner Demüthigung ſein, Niemand als 
ſeine Eltern. Haben Ste daher bie Gnade, den beiden Herrſchaften 
zu bedeuten, daß ſie uns allein laſſen! 

Und warum ſoll ich das thun? rief die Kaiſerin, meine treueſten und 
ergebenſten Diener dürfen immerhin hören, was ich dem Herrn Sohn 
da zu ſagen habe, und ich wünſche, daß ſie meine Worte hören und auch 
die Antworten, welche mir der junge Kaiſer der Zukunft zu geben wagt! 

Aber Verzeihung, Majeſtät, ſagte der Kaiſer feſt, ich wünſche 
nicht, daß dies geſchieht, und wie mir ſcheint, habe ich wohl einiges 
Recht, wenigſtens in dem Innern unſerer Gemächer zu gebieten und 
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meinem Willen Gehör zu verfdaffen. Wenn Ew. Majeſtät daher der 
Frau OGrafin und dem Herrn Pater nicht befehlen wollen, hinaus zu 
gehen, fo werbde ic) e8 thun! 

Maria Cherefia blidte faft entfegt in das Antlig ihres Gemahls, 
bags fie nie fo ernft und ftrenge gefehen. Sie fand in ihrer Beftitr- 
zung fein Wort der Erwiderung. Der Kaifer wartete einen Moment, 
und alS Maria Cherefia nod) immer ſchwieg, wandte er fid) gu den 
Beiden um, die da nocd immer neben dem Divan ftanden, und mit 
gefpannter Wufmerffamfeit ber Scene gefolgt waren. 

Sch erfuche bie Frau Grafin und den Herrn Pater, uns zu ver- 
faffen, befahl der Kaiſer. Familienangelegenheiten. 

Aber das fromme Paar blieb unbeweglid ftehen und ſchien die 
Worte des Raifers gar nicht gehirt gu haben. Die Grafin Fuds 
blidte mit ihrem gewobhnten falten und ernften Wusdrud auf die 
Raiferin hin, der Pater Porhammer hatte ben Blid gefenkt, die 
Hände gefaltet und fchien zu beten. 

Dieſes trogige Nichtbeachten ver Befehle ihres Gemahls verletzte 
bie Kaiferin, und fie fühlte jet, da e8 an ihr fet, ihrem Gemabhl 
eine Genugthuung 3u geben. 

Frau Grafin Fuds, fagte fie, ohne Zweifel hat der Kaiſer nicht 
laut und gebieteriſch genug gefproden, und Ste hat daher feinen Befehl 
nidjt bernommen. Ich werde Shr und dem Herrn Pater die Worte des 
Kaiſers wiederholen. Der Kaifer hat gefagt: „ich erſuche die Fran Grafin 
und den Herrn Pater, uns zu verlaffen! Familtenangelegenbeiten. “ 

Die Oberhofmeifterin madte eine tiefe ceremoniöſe Verbeugung, 
der Pater neigte fein Haupt und machte mit feiner erhobenen Rechten 
den Gruß des Kreuzes nad ver Kaiferin hin, dann wandten Beide 
fid) um und gingen leife mit unbirbaren Schritten der Thür gu. 

Maria Therefia ſchaute ihnen nad, bis vie Thür fic) hinter thnen 
ſchloß, dann wanbdte fie ihre glithenden Augen auf den Kaiſer hin: 
ihr Gemahl dankte ihr mit einem zärtlichen Blid und einem fanften 
Ladeln. Der Erzherzog hatte fid) während des Rwiege|prads des 
faiferliden Baares in eine Fenfternifche zurückgezogen, vielleicht um fic 
zur Rube zu zwingen, vielleicht um ſeine Thränen nicht feben gu laffen. 
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Sept, fagte Maria Therefia mit ernftem, ftrengem Ton, jest find 
wir allein, und jest mag ber Sofeph mir fagen, was er zu fagen bat. 
Niemand wird e8 hiren, als feine Eltern. Möge er aber aud) bedenken, 
dak auger feinen Eltern aud) Gott ihn hart, und daß hinter der Mutter 
nod) immer die regierende Raiferin fteht, die jede Unbill ftrafen wird, 
welde man der Mutter anguthun wagt. Und eine Unbill nenn ich’s, 
wenn der Sofeph meint, id) wolle fein Herz verhihuen und ein itber- 
müthiges und willkürliches Spiel mit ihm treiben, weil id) mein Wort 
zurücknehme und eS nidjt dulden will, bag er uns verlagt und zur 
Armee gehe. Ich habe diefen Entſchluß gefaßt, nidt aus Harte und 
Strenge, fondern in der zärtlichſten Beſorgniß und Fürſorge meines 
Mutterherzens, id) hake ihn aber nicht blos gefagt als Mutter, fon- 
bern als Raiferin, welde ihrem Volfe in ihrem Sohn den dereinftigen 
Raifer erziehen mug. Und in beiden Cigenfdaften, als Mutter und 
alg Ratferin, ſage id) jest: ich nehme mein Wort zuriid, mein Sohn. 
Du wirft nicht gur Armee gehen, Du wirft bei uns bleiben, damit 
Dein Herz nidt verwildere. Es ift ohnehin ſchon ſtörriſch genug, und 
bas Leben im Felbdlager und auf dem Schlachtfeld wird Did ganz 
und gar zu einem rauhen Soldaten maden, der gar keinen Gefdmad 
mehr finden wird an ben fanften Segnungen des Griedens und feinen 
Völkern nicht Rube und Glück, fondern viel Angft, Gorge, Rriegs- 
pein und Unglück bringen würde. Deshalb bleibft Ou hier, mein 
Sohn, das ift mein unwiderruflider Wille! Wenn's Did) jewt auch 
fedirt, mein Sohn, fo fei demiithig und denfe, daß Deiner Mutter 
beffere Ginfidt e8 fo beftimmt hat, und bag ein gehorjamer Sohn 
darüber in fetnem Herzen nidjt murren darf. Go, und jest wollen 
wir gut Freund fein und uns begriifen, als kämſt Du hetm von 
Deiner Reife. Da haft Ou meine Hand, Bofeph! Set willfommen, 
mein Sohn! 

Sie reidjte mit einem gütigen Lächeln ihrem Sohn ihre Redyte dar, 
aber er nahm fie nicht; ex ftand gitternd, todesbleid) feiner Mutter gegen- 
liber und ftarrte iby mit einem faft drohenden Wusdrud in's Angeſicht. 

Siehft Ou nist, mein Sohn, dak Dir Deine Mtutter die Hand 
darreicht? fragte ber Raifer fanft. 
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Sd feh’s, Bater, id feh’s, fagte Sofeph heftig, aber id) fant 
dieſe Hand nidt nehmen. Ich fann meine Lippen nidt darauf preffen, 
denn es find feine Worte der Liebe auf ihnen, fondern Worte des 
Sammers. Nein, meine Mutter, id) fann diefe Hand nicht fitffen, 
welde fo eben meine ſchönſten Hoffnungen zertriimmert bat. Und 
Gie wollen den Despotismus fo weit treiben, zu fordern, daß mein 
Herz nicht einmal murren foll. Nein Herz murrt nidt, aber es ſchreit 
in Verzweiflung und Jammer. Of meine Mutter, haben Sie Er— 
barmen mit mir, nehmen Gie Shr Wort zurück, laffen Sie mid 
gehen. Machen Sie mid) nicht gum Gefpstt der Menſchen, dulden 
Sie es nidt, daß die Welt fagen inne, id) fet fein Menſch, fein 
Mann, fein eigenes fithlendes, fich felbft beftimmendes Wefen, fondern 
nur ein Spielwerk in ben Handen faiferlidher Majeftat! Dulden Sie 
es nidjt, daß alle meine Feinde hier mit höhniſchen Bliden und ſpöt— 
tifdem Lächeln mid) anfehen und fic) ihres Criumphes ither mich 
freuen! Ob, laffen Gie mid gehen, und fe’s aud) nur auf furze 
Reit, nur auf wenige Woden! Bd will's bet meiner Ehre ſchwören, 
an bem Lage, den Sie mir beftimmen werden, juritdjufehren. Wher 
laſſen Gie mid) gehen. Gehen Sie, Mtutter, mein Herz war fo voll 
Liebe und Dankbarkeit fiir Sie, id) warf mir vor, Sie bis dahin 
nicht genug geliebt zu haben, und fühlte, daß id) Sie fortan grenzen- 
los lieben und verehren witrde. Machen Sie nicht, Mtutter, dak alle 
dieſe Gefithle wieder in meinem Herzen einfdlummern. Geit acht 
Tagen war id) jung geworbden, es fchien mir, als ob die ganze Welt 
mir entgegen lachte, und in der Fille meines Glückes vergab id) AHen 
Denen, weldje meine Jugend fo jammervoll elend und einfam gemacht 
Hatten. Geit acht Tagen bin id) jung, of Mutter, maden Sie nicht, 
daß id) wieder alt und vergramt werde, wie id) gewefen bin, dak 
id) wieder guriidfriede in die ftumme Höhle eines freudlofen Dafeins, 
jegt, ba id) die Sonne und bie Blumen fennen gelernt habe. Ber- 
pammen Gie mid) nicht wieder yu dem alten Elend meiner Rindheit, 
Iaffen Gie mich frei fein! 

Nein, fage id), nein! rief die Kaiferin mit zornerglithenden Wan- 
gen. Jetzt erft fehe id) ein, wie Recht id) thue, Ihn nicht gehen gu 
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faffen, denn das hieße, Ihn in fein Verderben fchiden. Cr ift etn 
wilber und undankbarer Rnabe, und hart und verftodt ift Gein Ginn. 
Spridt von den Leiden Geiner Bugend! Was hat Er denn gelitten? 

Was id) gelitten? rief Sofeph, deſſen Zähne aufeinanderfdlugen 
wie tm Hieberfroft, und ber in der flammenden Aufregung feines Her- 
jens midjt mehr im Stande war, eine dufere Faffung fid) gu bewahren. 
Was id) gelitten habe, fragen Sie? Ich will's Ihnen fagen, Frau 
Mutter! Bd) habe gelitten, fo lang ich lebe, denke und fithle. Als 
i ein Rind war, habe id) gefehen, daß eS neben mir einen anbdern 
Rnaben gab, den meine Mutter mehr liebte als mid! Wenn wir 
beiſammen ftanbden, wenn meine Blide mit Sehnſucht den miitterliden 
Blick ſuchten, fo fah ich, dag er auf den Andern geridjtet war. Wenn 
wir Beide eine Unart begangen hatter, fo war id) es, der die Vor— 
witrfe, Er e8, der die Verzeihung befam. Neid und Ciferfudt fraßen 
in meinem Herzen, und Niemand fah die Thranen, die in meinen 
Augen ftanden, und id) hatte Niemand, dem td) fagen fonnte, was 
id litt, Ich war immer einfam, immer allen, und Sie wunderten 
Sih, daß id) ſchweigfam war, und meine Cinfamfeit nannten Gie 
Verftodtheit, und mir, der feine Nächte veriveinte, und die Tage heim- 
lid) an feinem Kummer nagte, mir ftellten Sie meinen lachenden Bru— 
ber, das verhatfdelte Rind bes Glückes gegenither und zürnten mir, 
rag id) nicht war wie Er.“) Und ba war died Corps ber Herren 


*) Der Erzherzog Carl, der jitngere Bruder Jofeph’s, war der bevor- 
sugte Liebling bee Raiferpaars. Won friibefter Jugend an lebten die beiden 
Knaben in Uneinigfeit, und je alter fie wurden, deſto mebr fteigerten fich ibre 
durch manderlei Umftinde gendbrten Zwiſtigkeiten. Erzherzog Carl, verwöhnt 
von ber Liebe feiner Aeltern und den Schmeicheleien des ganzen Hofes, bes 
geqnete feinem Bruder oft mit Gpott und Uebermuth und rithmte fid, daß 
et die ,, Burpurgeburt’’ voraus habe, nämlich geboren fei, als fein Vater ſchon 
jum Raifer erwählt worden, während Joſeph nur ber Gohn des Herjzogs 
von Toskana gemefen. Carl war von hervorragenden Fähigkeiten, aber von 
heftigen Leidenfchaften und ſtolzem dominirendem Charafter und ließ Joſeph 
bei allen Gelegenheiten auf das Bitterfte bas Uebergewidht feiner bevorzugten 
Stelung fithlen, was von diefem mit Heftigheit und Born zurückgewieſen 
ward, Go war allmilig zwiſchen den Briidern eine heftige Feindfdaft aus. 
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Pädagogen, welche mid) marterten mit ihrer ftumpffinnigen Pedan— 
terie, weldje unter bem Vorwand, meinen Tro brechen zu wollen, 
mir mein eigenes Denkvermögen, meinen eigenen Willen breden wollten. 
Und da waren endlid) die heuchlerifden Batres, welde mit ihren Ge- 
beten und itaneyen meine Geele und meinen Berftand umnebeln 
wollten, damit id) dereinft ein Fürſt werde in ihrem Ginn, das heist, 
ein verdummter, bigotter Diener der Rirde! 

Mäßige Dick, mein Sohn, rief der Kaifer entſetzt, bedente, was 
Du ſprichſt. | 

Laffen Sie ihn, mein Gemabhl, e8 ift gut, da ic) einmal auf 
ben Grund feiner Geele fehen fann! 

Ob, auf dem Grund meines Herzens ift viel Jammer und Herje- 
leid, fagte Sofeph mit einem bittern Laden, und wenn vielleidht aud 
Perlen darin gewefen find, fo haben e8 die Herren Pfaffen verftanden, 
fie mit bem ätzenden Gift ihrer Heuchelet zu zerſtören. Oh Mutter, 
lajjen Ste mid) gehen, und war's aud) nur, um diefen frommen Her- 
ren, die hier am Hofe herrfden, fretes Feld zu laffen, und wär's and 
nur, dantit id) nicht mehr fehe, wie fie das edle Herz meiner erhabenen 
Mutter betriigen und hintergehen, und war's aud) nur, um Dhnen 
zu beweifen, dag Shr Sohn nicht fo ſchlecht und fo verderbt ift, wie 
pie frommen Herren e8 Sie glauben maden. O meine Mutter, 
haben Gie Erbarmen, auf meinen Knieen flehe id) Sie an, retten 
Sie mid, und laſſen Ste mid) gehen! 

Und der junge Erzherzog fttirzte auf feine Kniee nieder, die Hände 
flehend zu der Raiferin erhebend. Die lang jzuriidgehaltenen Thranen 
braden in wilden Fluthen aus feinen Augen hervor, der wilde Sugend- 


gebrochen, als Carl gefährlich erfranfte. In feiner Tobesftunde fühlte er 
felber fein Unrecht, und er geftand es feiner Mutter. Als Maria Therefia, 
in Thränen zerflieBend, an bem Bette ihres fterbenden Lieblings fa, nabm 
ber Pring ibre Hanb und drückte fie 3zdrtlid) an feine Lippen. „Madame, 
fagte er, flagen Gie nicht itber meinen balbigen Tob; denn hatte ich gelebt, 
würde id) Shnen nod weit mehr Veranlaffung zu Thränen gegeben haben.“ 
Wenige Stunden darauf ftarb er, faum ſechszehn Sabre alt, im Februar 1761. 
Wraxall, Memoirs of the Courts of Berlin, “Vienna ete. Vol. II. G. 385. 
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zorn hatte fid) ausgetobt, und eine maßloſe Traurigheit überkam ihn jest. 
Er ſchlug ſeine beiden Hande vor fein Angeſicht und weinte bitterlid. 

Der Kaiſer, mühſam feine eigenen Thränen zurückhaltend, trat 
dicht zu ihm heran, und die Hand auf das Haupt feines fnieenden 
Sohnes legend, ſchaute er flehend hinüber zu der Raiferin. 

Seten Sie milde und erbarmungsvoll, meine Gemablin, fagte 
er fanft. Bergeben Sie ihm alle die harten und ungeredten Worte, 
welchẽ er gefprodjen in ber Bitterfeit feines erften Schmerzes, und 
wenn e8 fein fann, fo haben Gie Erbarmen, fo richten Sie ihn auf 
aus fener BVerzweiflung und erfüllen ihm, was er fo fehr wünſcht! 

Ich wollte, daß id) eS vermidte, fagte die Raiferin faft traurig, 
aber ex hat's mir unmöglich gemadt. Ich darf nicht feinem Trog 
nadgeben, und das Mutterherz darf nidjt bet der Raiferin fpreden 
für den rebellifden Sohn. Was er gejagt hat, vergebe id) ihm und 
will's zu vergefjen fuden. Wei wohl, dag die Sugend in ihrem 
Zorn nicht weiß, was fie thut und fpridt. Bin aud jung gewefen 
und ſtürmiſch und fühl', bag der Joſeph mein Sohn ijt! Es iſt das 
fpanifdye Blut, bas zuweilen in uns fodt und tobt. Deshalb ver- 
zethe id) dem Joſeph und — werd's felbft in der Beicht' nicht fagen, 
was id) hier gehirt habe, vielleicht erfabrt’s dann aud) Gott nidt. 
Vergeben will id), aber — feinen Willen fann id ihm nun und 
nimmermehr thun! Das hieRe ihn beftarfen in feinem Trog, das 
wär' nichts weiter, als einem eigenfinnigen Kinde erlauben, mit bem 
Feuer gu fpielen, weil es ſchreiend es begehrt! Stehe anf, mein Sohn 
Sofeph, id) will vergeben und vergeffen, aber was ic) gefagt habe, 
hab’ id) gefagt! Du bleibft hier! 

Sofeph erhob fic) langfam von feinen Knieen. Seine Thranen waren 
verfiegt, feine Lippen zitterten nicht mehr, ber alte Troe war wieder in 
fein bleiches Antlitz zurückgekehrt, fein Blic war wieder falt und tritbe. 

Gr verneigte fic) tief vor feiner Mutter. Ich habe die Worte 
Eurer Majeſtät gehört, fagte er mit hartem, rauhem Ton, eS ift meine 
Pflidmt, gu gehorden! Crlauben mir Ew. Majeſtät alfo, daß ich gebe, 
diefen Goldatenrod, der fid) nicht mehr fiir mid) ziemt, auszuziehen 
und meine fpanifden Gewander wieder angulegen. 
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Ohne eine Antwort der Kaiferin abzuwarten, wandte er fic) um, 
und haftig das Gemach durchſchreitend, eilte er der Thür zu. 

Die Kaiferin fah thm ftumm und falt nad. Aber als die Thitr 
fic) inter ihm ſchloß, nahmen ihre Züge einen angftvollen, zärtlichen 
Ansdrud an, und fid) an ihren Gemahl wendend, fagte fie haftig: geh 
ihm nad, Franzel. Guche ihn gu trbften und zu berubigen. Bleib' 
bet ihm, daß er fic) fein Leid's anthut. Es ift ein fo wiles Blut. 

Su diefem Augenblick hirte man vom Vorzimmer her einen Schrei, 
dem ein dbumpfer Lon, wie das Fallen eines ſchweren Körpers folgte. 

Hilf Gott, das ift Joſeph! rief die Kaiſerin entfest, und aller 
Rückſicht und aller Etiquette vergeffend, eilte fie vormarts, rif, gefolgt 
von threm Gemabhl, die Thitr auf und ſtürzte in den BVorfaal. 

Sn der Mitte des Saales lag ihr Sohn bleid) und leblos am 
Boden; der Schmerz hatte ihn übermannt, er war ohnmächtig geworden. 

Die RKaiferin ftieR alle die, welde um ibn befdaftigt waren, zu— 
ritd, ohne ein Wort zu fagen, ohne eine Klage Hiren zu lajfen. Die 
Angft ver Mtutterliebe gab ihr Riefentrafte; den ohnmadtigen Gobn 
mit ihren beiden Armen umfdlingend, hob fie ihn leicht wie eine Feder 
empor, und fein falted Wntlig mit ihren Küſſen bededend, trug fie thn 
mitten durch die Schaar der entfesten ftarren Hofleute dahin, in ihr 
Gemach, wo fie ihn fanft auf ihrem Divan bettete. 

Niemand hatte gewagt, ihr bis dahin yu folgen, nur der Raifer 
ftand neben ihr und reidjte ihr jest die Riechfläſchchen und Salze dar, 
die auf ihrem Tiſche geftanden, und auf die fie mit ſtummer Hand hin- 
gebeutet hatte. Sie rieb dem Sohn die Schläfe mit den Eſſenzen, fie 
hielt die flüchtigen Galze unter feine Naſe, und als er fic) endlid) ju 
regen begaun, al8 der erfte Athem fic) aus ſeiner Bruft emporrang, 
da wandte fic) die Kaiſerin mit leuchtenden Wugen zu ihrem Gemabl 
hin. Ich wollt’, er würde fran, bamit ich ihn pflegen könnt', fagte fie, 
damit id) Nacht und Cag an feinem Bett ſitzen könnt'. Sollt's {don 
fühlen müſſen, wie eine Dtutter liebt, und wie fie nimmer läßt von 
ihrem Rind! 

Und vielleicht hatte Gott ihre Worte gehirt und wollte ihre Bitte 
erfiillen, damit diefe zwei edlen und glithenden Herzen fic) nicht gegen- 
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einander verharten, jondern einander wiebderfinden möchten in Liebe und 
innigitem Verſtehen. 

Cin heftiges Fieber fejfelte den Erzherzog einige Tage fang an 
fein Lager. Die Kaiſerin wid) nicht von feiner Seite, in ihrem eigenen 
BWohnzimmer hatte fie ben Sohn betten laſſen und mit zartlicdfter 
Sorgfalt pflegte fie fein. 

So oft Bofeph, aus feinen Fiebertraumen erwadend, bie Augen 
anffdlug, ſah er ba neben ſich an feinem Bett die Kaiferin figen, welde 
mit liebevollen Blicken ihn anfdaute, mit ihrem zärtlichſten Lächeln thn 
begriigte. Go oft er tn feinem Fieberdurft zu trinfen begebrte, mar 
es feine Mutter, welche den kühlenden Sranf an feine brennenden Lippen 
fithrte; fo oft feine Stirn wie in verzehrenden Fenergluthen brannte, 
war e8 bie Ratferin, welde ihre fithlende Hand darauf legte, und ihr 
Sohn fchaute dann ftumm, aber mit feudten Bliden ju ihr empor 
und lag {till und wie felig entgiidt unter ihrem zärtlichen Unbliden, als 
habe bie miitterlide Hand, welche auf feiner Stirn rubte, alle Schmerzen 
gebannt und alle Stürme fener Seele ſchweigen gemad)t. 

Aud) als das Fieber gewichen war, als Jofeph fic wieder von 
femem Lager erheben fonnte, dulbete die Raiferin es nidt, da er in 
ſeine Gemächer zurückkehrte. Go lange ex nocd) Reconvalescent war, 
follte ev bet iby bleiben, unter ihrer Obhut, ihrer Liebe. Bn ihrem 
Zimmer follte er feine Gejundheit, feine Heiterfeit wiederfinden; da 
mugten denn die luſtigen Gefdwifter fid) um ihn fammeln, um ihn 
ju erbettern mit ihren Scherzen und ihrem lachenden Frobfinn; da- 
bin mufgten feine Cavaliere und fein vertrautefter Freund, ber Graf 
Dominif von Raunig, fommen, um den Erzherzog zu zerſtreuen mit 
ihrer Unterhaltiung. 

Eines Tages aber, als Miemand auger dem Kaifer und dem Grafen 
Batthiany bet Fofeph war, trat bie Kaiferin mit einem glitdliden Lächeln 
und leuchtenden Augen gu ihrem Sohne hin, in ihrer Hand ein Etui 
von rothem Mtaroquin Haltend. 

Was denkſt halt, Bofeph, dak in dem Käſtchen hier verborgen 
iit? fragte die Raiferin lächelnd. 
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Weiß nidt, was eS fein mag, aber ficjer ift’s eine Liebesgabe, 
mit ber meine grogmilthige Mutter mid) erfreuen will! 

Wahrhaftig, Ou haft juſt das Rechte getroffen, rief bie Kaiſerin 
mit heiterm Laden, eine Ciebesgabe iſt's, und will’s Gott, der ſchönſte 
Schmuck Deines Lebens. Will Dir Erſatz geben, mein Sohn, fiir die 
getaufdten Hoffnungen, und weil id) nicht dulben wollt’, daß Ou mein 
Haus veritepeft, mug id) fdon fuden, Dir das Haus angenehm zu 
maden. Will Dir aud) zeigen, dak id) Did) nicht mebr fiir etnen un- 
mündigen Rnaben halte, fondern fiir einen Mtann, der wohl im Stande 
ift, fic) felber fein Haus zu begründen und einer eigenen Familte Herr 
zu fein. Schau Dir einmal das Bild da an, und wenn e8 Dir wohlge- 
fallt, fo ſchenk' ich Dir nicht blos das Portrait, fondern and) das Original. 

Gie reichte dem Erzherzog das geöffnete Etui dar, in welchem fid 
bas Miniaturbild einer jungen Dame mit lidtbraunen Loden, mit 
jugenbdlidem, ſchönem Angeſicht und zwei großen dunklen Augen befand, 
die den Prinzen mit ſchwermüthigen, bittenden Blicken anzuſehen ſchienen. 

Joſeph betrachtete es lange, und allmälig zog ſich eine ſanfte 
Röthe über ſein vorher ſo bleiches Antlitz hin. 

Nun? fragte die Kaiſerin, gefällt Dir das Mädchen? 

Ob ſie mir gefällt? fragte Joſeph ſinnend, die Blicke unverwandt 
auf das Bild gerichtet. Sie ſchaut mich an mit Engels-Zügen! Es 
liegt etwas in ihrem Blick, das mich anzuflehen ſcheint; das Lächeln 
dieſer Lippen iſt ſo traurig ſüß, daß ich vor ihr auf die Kniee fallen 
und weinen möchte, daß — 

Schaut nur, mein Gemahl, rief Maria Thereſia, ihren Arm auf 
die Schulter des Kaiſers legend, der lächelnd neben ihr ſtand. Das 
iſt unſer echter und rechter Bub'! Die Lieb' fängt Feuer in ſeinem 
Herzen, und mög's denn da brennen ſo heilig, himmliſch und treu, wie's 
in unſern Herzen gebrannt hat ſchon ſo manches Jahr! Willſt alſo 
das Mädchen haben, Joſeph? 

Der Erzherzog hob ſeine Augen langſam zu ſeiner Mutter empor. 
Ob ich ſie haben will? fragte er mit einem traurigen Lächeln. Wird 
ſie mich haben wollen? Wird ſie nicht, gleich allen Andern, mich fliehen 
und verabſcheuen? 
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Ste wirr gleich allen Andern Dich lieben und hodadten, fagte 
die Raiferin, indem fie fid) niederbeugte und einen innigen Kuß auf die - 
Stirn ihres Gobnes drückte. Es ift alfo abgemadt, Ou willigſt ein, 
das Original des hübſchen Portraits zu Deiner Gemablin gu machen? 
Birft in adt Tagen neungehn Sabre, da iſt's die höchſte Zeit Deinen 
Schweſtern voranzugehen mit gutem Beifpiel und Did) zu vermablen! 
Biſt's zufrieden? 

Ich bin zufrieden, die Braut anzunehmen, die Ew. Majeſtät für 
mid) ausgewählt haben. 

Und fragft nicht einmal nad) ihrem Namen, und wes Landes 
Kind fie ift? 

Meine Mutter hat fie gewählt, das ift genug! 

Nun denn, rief die Kaiferin vergnitgt, Herr Graf VBatthiany, Ihr 
fetd fo Lange der Gouverneur oes Erzherzogs gewefen und habt gut 
gethan. Will Cud) zur Belohnung einen ehrenvollen Auftrag geben. 
Shr follt morgen als mein auferorbdentlider Gefandter nad Parma 
geben und bet Don Philipp von Parma fitr meinen Sohn, den Erz— 
herzog Sofeph kaiſerliche Hoheit, werben um die Hand feiner Tochter, 
der Bringeffin Sfabella von Parma. 


III. 
Sine italieniſche Macht. 


Der Mond hat ſich unter Wolken verborgen, die in großen Maſſen 
am Himmel lagern. Seid willkommen, dunkle Wolken, Ihr ſeid die 
ſchützenden Schleier, welche die Geheimniſſe der Liebe den neugierigen 
Blicken verbergen. Sei willkommen, rauſchender Wind, der Du die 
Blätter der Pinien und Taxusbäume bewegſt und die Formen dieſer 
künſtlich zu Figuren verſchnittenen Wachholder und Buchsbäume ein 
wenig zu natürlichen Geſtalten verwilderſt; plätſchert und rauſcht ruhig 
weiter, Ihr murmelnden Cascaden; ſchleudert Eure ſilberſtrahlenden 
Waſſergarben unaufhaltſam auf und ab, Ihr Springbrunnen; ſchwimmt 
friedlich weiter auf den von weißem Marmor umſäumten Baſſins, Ihr 
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ſtolzen, weißſchimmernden Schwäne; fingt und flitet Eure Lieder der 
Sehnſucht und der Liebe weiter, Shr Nachtigallen in den dunklen Oliven- 
hainen und Mtyrtengebiifden. Nichts ftirt Euch jest mehr, denn es 
ijt Nacht, tiefe, ftille, einfame Macht, und fein Menſchenſchritt durch— 
hallt mebr die langen, regelred)ten, von hohen Taxuswänden eingeengten 
Alleen des Parks, und fein Fenfter des Palaftes da an der Grenze 
des Parks ift erleuchtet. Der Herzog von Parma fdlaft, es ſchläft 
Alles im herzogliden Schloſſe. 

Wes ift dunkel und ftill, fein Menfdenfuftritt unterbricht mehr 
vie Stille der Ween und der Haine. Singt alfo weiter, Ihr Madhti- 
gallen in den Gebüſchen, bergt Euer ftoljes Haupt unter dem weifer 
Gefieder Cures Fliigels, Ihr Schwäne, und traumend laßt Eud 
ſchaukeln von den murmelnden Gilberwellen des Sees, an deffen Ufern 
weiße Lilien in Diiften fragend zum Himmel hinauffdauen nad) ihrem 
Geliebten, dem Mondſchein. 

Der Mond hatte fic) unter Wolken verborgen, die Wolken find 
vie ſchützenden Schleier der Liebe! Hüllt ihn dict und feft ein, Shr 
ſchützenden Wolfen, lagt ihn nicht los, den ſchwatzhaften Mond, denn 
wenn aud) die Fenſter des herzoglichen Palaftes dunkel find, fo haben 
die Wände dod) Ohren, und die dürfen es nicht horen, was da am 
Balcon fid) fliifternd regt, und ber Mond felbft barf bie beiden Ge- 
ftalten nicht fehen, welche ba, die eine oben auf bem Balcon, die andere 
unterhalb pdeffelben tm Bark fic) befinden. Sie beditrfen nicht des 
Mondlidts, um einander 3u fehen, fie ſchauen fid) an mit den innern 
Wugen ihrer Liebe; fie bedürfen aud) nicht des Beieinanderfeins und 
des zärtlichen Umfangens, ihre Geelen haben fid) umſchlungen gu ewigem 
Bunde, ihre Herzen find Cins in unaufldslider Liebe, fie gehören 
Beide gu einander mit feften unauflisliden Banden. Nichts tann fie 
trennen, nidjtS ihren Bund zerreißen, nichts als — ber Tod! 

Wer find dieſe VBeiden, und was fliiftern fie? Cine zweite Sulia 
ift e8, die da itber den Balcon fic) hinablehnt, ein zweiter Romeo ift’s, 
ber ba unten fteht und feine Arme fehnend emporitredt nad der Ge- 
liebten hin. Worte der Liebe, der Sehnſucht, und Schwüre ewiger 
Treue fteigen wie auf goldenen Gdwingen hinauf und hinab und fiiffen 
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biefe Lippen, welde getrennt find, und dieſe Augen, welde einander 
nidjt ſchauen. 

Morgen alfo, meine Geliebte, morgen wirſt Ou mein fiir alle 
Ewigkeit? 

Morgen, mein Geliebter! Dein bin ich ſchon für alle Ewigkeit, 
aber Dein will ich auch ſein hienieden vor aller Welt! 

Und Du wirſt's nimmer bereuen! Du fühlſt Dich muthig und 
ſtark genug, der ganzen Welt zu trotzen? 

Gehört denn Muth und Stärke dazu, die Hand auszuſtrecken nach 
ſeinem höchſten, ſchönſten Glück und es ſich zu eigen zu machen? Oh, es 
iſt viel Eigennutz in meiner Liebe, und weil ich glücklich ſein will, ver⸗ 
geß ich die Gefahren, die Dich bedrohen, wenn Du mein Gemahl biſt! 

Did gu verlieren, Did) nicht Mein gu nennen, iſt die einzige Ge- 
fahr, die ich fürchte! Sch fenne feine andere! 

Und dod) fet vorfidtig und befonnen, fers um meinetwillen. Be- 
vente, mein Geltebter, wir find auf fpanifdem Boden, obwohl wir in 
Stalien find, und die fpanifden Dolde find ſcharf und treffen ſicher. 
Sei vorfidjtig, verrathe mit feinem Blid und feinem Lächeln das fiige 
Glid, pas uns vereint. Nur wenige Lage hüte Deine Runge, Deine 
Augen und Dein Herz. Mur fo lange, bis wir fort von hier find, fort 
gezogen in das ftille Aſyl, nas unfere Liebe uns zum Paradieſe maden 
wird, und wo feines Racers Arm uns finden fann. Bis dahin, Ge- 
liebter, fet befonnen! Und, — jet geh, fieh nur, ber Mond bridt 
hinter ben Wolfen hervor, und wenn die Späher, die mid) itberall um- 
fanern, Dich fehen wilrden — geh, geh! Denk' an die fpanifden 
Dolce, geh! 

Sd) denf’ an morgen, Holde, und fo kann id) gehen, denn morgen 
fehe id) Dich wieder und Du wirft auf immer Mein! 

Auf immer Dein! Yun gebh! 

Sn der Kapelle erwarte id) Dich? 

Sd fomme gang gewig! Und der Priefter, meinft Du, wird uns 
nidt verrathen? 

Gr war ber Freund und Lehrer meiner Dugend! Cr wird uns 
nidt verrathen! 
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Nun denn auf morgen! Und Gott fegne unfre Liebe! Hord, raufdt 
e8 dort nidt im Gebüſch? 

Es ift der Wind, der in den Pinien ranfdt. 

Der Wind! Er treibt die Wolken aus einander! Geb! 

Lebe wohl! Auf Morgen! 

Morgen! 

Der Mond trat hinter den Wolfen hervor und eine filberne Helle 
lagert ſich über dem Bark; deutlich fieht man diefe hohe männliche 
®eftalt, vie da vom Balcon zurücktritt und mit rafdem Schritt die 
Allee hinabeilt; deutlich fieht man diefe ſchlanke weibliche Geftalt, die 
ba ther den Balcon ſich lehnt, und in ihren Augen, welde mit ftarrem 
Bli€ dem Geliebten nachſchauen, leudtet der Mond. 

Segt fieht fie thn nidt mehr, doc) bleibt fie ftehen und lauſcht 
mit angehaltenem Athem, lauſcht auf die ſüße, ſchweigende Nacht, auf 
bas Plätſchern ver Cascaden, auf das Raufden der Pinien, auf das 
Flöten ber Nachtigall. Aber hordh, was ift das? Cin SGebrei, ein 
furchtbarer, entfeslider Schrei unterbridt auf einmal diefe fiiRe Stille. 
Von dorther fommt diefer Schrei, wohin Er gegangen ijt, Er, dem fie 
nadfdaute in athemlofer Angft und Liebe. 

Nod fteht fie zitternd, zweifelnd an ihrem eigenen Gehör, ba — 
nod einmal, nod) entſetzlicher, ſchneidender wiederholt fid) dieſer Schrei! 

Gein Todesſchrei! ruft fie mit herzzerreißendem Jammerton, und 
kaum wiſſend, was ſie thut, der Gefahr nicht achtend, nichts hörend, 
als dieſen fürchterlichen Schrei, der ſie zu rufen ſcheint, ſchwingt ſie 
ſich über das Geländer des Balcons, wie von Mondſtrahlen getragen 
ſchwebt ſie von der Balluſtrade hinunter auf die Erde. Der Fall hat 
ſie nicht beſchädigt, nicht betäubt; einen Moment nur ſchwankt ſie 
ſchwindelnd hin und her, dann ſtürzt ſie vorwärts, die Allee hinauf. 
Deutlich ſieht man jetzt im Mondfchein dieſe zarte ſchlanke Geſtalt in 
dem fliegenden, weißen Gewande; wie ſchwarze Nachtvögel umflattern 
ihre vom Nachtwind bewegten Locken ihr Haupt; der Mond wirft ihre 
Geſtalt in einem langen, ſchwarzen Schatten auf die Pinienhecke, und 
wie ein dunkles Geſpenſt fliegt dieſer Schatten neben der weißen Ge- 
ſtalt dahin. — Leuchte ihr, leuchte ihr, Mond, daß ſie Ihn findet, den 
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fie ſucht, leuchte ihr, daß fie nod) einmal ſich Aug’ in Auge feben, 
nod einmal, eh’ fie ſcheiden auf ewig! 

Set biegt fie im rafenden Lauf um die Ede der Allee und 
tint ein ſchrillender Entfegensfdret von ihren Lippen, und fie ftite;t 
jur Erde nieder neben diefer Geftalt, die ba lang hingeftredt am 
Boden liegt. 

Sa, ex ift e8, Er, den fie liebt, Er, der die Seele ihrer Seele, 
das Leben ihres Lebens ift! Und er liegt falt, regungslos ba, dad 
gebrodyene Muge blidt ftarr empor zum Himmel, die blauliden Lippen 
find halbgedffnet, und Todesgeſtöhn zittert aus ihnen hervor. Nod 
lebt er alfo, und bas Blut, das aus diefen zwei Wunden hervor- 
ftrimt, ift nod) warm. 

Sie neigt fic) über ihn, fie küßt feine erfaltenden Lippen, fie reift 
das weiße Spitzentuch von ihren Schultern und drückt e8 auf feine 
BWunden, um bas firdmende Blut aufzuhalten. Das Tuch wird pur- 
purroth von feinem Blute, aber feine Lippen werden bleider, felbft 
unter ihren Küſſen. — Sie fühlt's, fie fühlt's, daß da neben ihr ein An- 
derer ift, Der diefe Lippen küßt, und biefer Andere ift der Tod. Sie fühlt, 
wie feine Glieder erftarren, wic bas Todesröcheln allmalig verhaucht. 

Oh nimm mid mit Dic! Nimm mid) mit! ſchreit fie in wahn⸗ 
fimigem Schmerz, ihn umflammernd mit ihren Armen, fein Antlis 
überſtrömend mit ihren Thrinen, die Baden gleich aus ihren Augen 
ſchießen. Nimm mid) mit Dir! Habe Erbarmen mit meinem Jammer! 
Löſe meine Geele, die in Deiner Geele lebte, auf, dak fie mit Dir 
entflattere! Oh Geliebter, nur Cin Wort, einen legten Blid! Geb 
nidt bon hinnen, ohne mir Lebewohl gefagt gu haben! Du ſchweigſt! 
Du antworteft mir nidt? 

Sie ftarrt ihn an in athemlofer Erwartung, und dann, wie er 
{hweigend, regungslos da liegt, ſchleudert fie ihre Arme gen Himmel 
empor, und ruft in wilben Sammertinen: mein Gott, mein Gott, nimm 
ſeine fliehende Seele nicht auf, bevor fle mir nicht den Troft gegeben bat, 
mir git fagen, wann ich ihr folgen werde! Nimm feine fliehende Seele 
nidt auf, balte fie feft auf feinen Lippen, daß fie nod) einmal 34 
mir fpreden! 

Gaifer Joſeph. 1. Abth. 9 
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Ihre Arme finken hernieder und legen fid) wieder um feine Ge 
ftalt, thr Haupt lehnt matt an feinem erfaltenden Gefidt, und thre 
Lippen fliiftern mit flehendem Liebeston: hire mid), mein Geliebter, 
und ſprich gu mir. Gag’ mir, da ic) Dir folgen werde, daß Du 
mich bald zu Dir rufen willſt, daß — 

Plötzlich verſtummt ſie, denn ihre Arme, welche ihn umſchlungen 
halten, fühlen das leiſe Erzittern ſeiner Geſtalt, fühlen, daß das 
Leben zurückkehrt. Erſchaudernd vor Entzücken neigt ſie ſich über ihn; 
ſeine Augen, welche vorher gebrochen waren, find jetzt auf fie gerich⸗ 
tet mit einem letzten, flammenden Strahl der Liebe, und ein ſanftes 
Lächeln umzittert ſeine Lippen. Und auf einmal hebt ſich das Haupt 
langſam in die Höhe, richtet der Oberkörper ſich, wie von galvaniſcher 
Kraft getrieben, ohne Stütze der Arme, ſteif und langſam empor. 

Sie ſchlingt ihre Arme um die ſitzende Geſtalt, die ſie anſtarrt 
aus großen, weit geöffneten Augen. Nun bewegen ſich ſeine Lippen, 
die Liebe hat ben Lod hinweggekuüßt, pie Liebe läßt fie nod einmal 
ſprechen. 

Wie Geiſtergeflüſter tönt's an ihrem Ohr: Auf Wiederſehn, 
Geliebte, auf Wiederſehn in drei — 

Die Geſtalt ſinkt, wie vom Blitz getroffen, zurück, wie ein letzter 
Todesſchrei tönt's noch einmal von den Lippen laut und ſchallend: 
Drei! — Dann fällt die Geſtalt bewegungslos und kalt zurück, das 
Leben iſt entflohen; die Liebe Hat die Seele auf einen Moment zurück⸗ 
zurufen vermodyt, aber fie fonnte ben Tod nidt bannen! Er hat fein 
Opfer hinweg gefithrt. 

Sie weint nidt, fie klagt nidjt! Sie meigt fic) itber ihn umd 
ſchließt mit ihren Vippen feine Wugen, fie küßt feinen Mund gum 
letzten Lebewohl, unb wie fie das thut, trinfen die Spitzen ihrer 
Loden von feinem Blut, bas dann, als fie ihr Haupt empor hebt, 
langjam auf ihre Schultern ntedertrdpfelt. Sie nimmt das Lud), 
das fie auf feine Wunden gelegt, und das jest ganz durchzogen iff 
yon feinem Blut. 
| Mein Purpurmantel! fagt fie mit einem trauvigen Ladheln, indem 
fie bad blutige Tuch an ihre Lippen driidt. Mein Purpurmantel! 
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Ich will und werde niemals einen andern tragen, das ſchwöre id 
Dir, mein Geliebter. Mit diefem PBurpurmantel follen fie mid in 
ben Garg legen. In drei Tagen alfo bin id) bei Dir! Lebewohl! 
uf Wiederfehen in bret Stunden, oder in drei Tagen! Lebewoh! 
bié dabin! 

Sie küßt feine Lippen gum lewten Mal und richtet fich empor. 
Die Thranen find in ihren Augen erlofdyen; rubig, faft heiter ift thr 
Blid. Langfam wanbdelt fie die Allee empor, die gu dem Schloſſe 
fibrt. Ihr Fuß beriihrt faum den Boden, ihre Geftalt fdeint zu 
fdweben im Mondenſchein. Shr Haupt bat fie zurück gelehnt, ihr 
Blid ift gen Himmel gewandt, als fuche fie ba bie Seele ihres Ge- 
liebten al Gtern am Himmel wieder. 

Der Mond geht langfam in goldener Fülle mit iby und belend- 
tet ihren Pfad, und fie ſchaut ihn an und fliiftert: rei! Gott gebe, 
daß er drei Stunden gemeint hat! Drei Lage waren eine Cwigfeit! 

Go wandelt fie langſam bem Schloſſe gu, und wie fie fid) dem⸗ 
felben nähert, fchliipft eine Frauengeftalt da dritben aus dem Gebitfd 
bervor, und eilt 3u ihr bin. 


Um Gotteswillen, eilen Sie! Die SGeitenpforte ift offen! Nod 


ſchläft Wes im Palaft! 
In drei Stunden werde id) aud) fdlafen, ruft fie mit lautem 
Subelton, und finft dann bewußtlos jufammen.*) 


HV. 


Blabella von Parma. 


Pringeffin Bjabella hatte heute Morgen ungewöhnlich lange gee 
{dlafen, und ihre Rammerfrauen, welde fonft gewohnt waren, fdon 
in der Frithe des Mtorgens von der Klingel ihrer Herrin gerufen gu 
werden, warteten heute Stundenlang vergeblid) auf ihren Ituf. Die 
erfte Cameriera machte ein unrubiges und forgenvolles Gefidt und 

*) Caroline Pidler. Denkwitrdigfeiten aus meinem Leben. Thi. 1, S. 139. 
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flitjterte ihren Gefabrtinnen ihre Beſorgniß zu, die Pringeffin werde 
krank fein, denn ſchon feit mebreren Tagen fet fie ungewöhnlich bleich 
und trübe gemwefen, und ihr ganzes Wefen habe ermattet und fied) 
geſchienen. 

Ich werde ſie wecken, ſagte die Aja endlich nach dreiſtündigem 
Warten, ja ich werde ſie wecken! Es iſt faſt ſchon die Stunde, in 
welder die Prinzeſſin gum Herzog zu geben pflegt, und Ge. finigltde 
Hoheit wiirden fehr ungebhalten darüber fein, wenn die Prinzeſſin fid 
eine Unregelmagigkeit zu Schulden fommen liefe. Folgen Sie mir 
aljo, meine Damen. Es iſt Beit, die Pringeffin anzukleiden! 

Sie Hffnete leife die Thür yn dem Schlafzimmer der Pringeffin 
und trat, gefolgt von den vier Rammerdamen, in das Gemach ein. 

Sie ſchläft noch! fliifterte die Oberhofmeifterin, die Vorhänge 
find nod) gefdloffen. Aber id) mul fie weden, eS ift meine Pflicht! 

Und fie naberte fid) entfdloffen dem von ſchweren rofenfarbenen 
Seidenvorhangen umgebenen Lager der Pringeffin. Borfidtig ſchlug 
fie bie Vorhänge auseinander, indent fie leife flüſterte: Hoheit ver- 
zeihen, bak id) — 

Plötzlich verftummte fie, denn ju ihrer größten Ueberrafdhung 
fand fie, daß die Bringeffin nicht ſchlief. Sie Lag in dem langen 
weifen Nachtgewand, das liber dem Bufen und an den Handen mit 
röthlichen Schleifen gefdloffen war. Ihre Hande rubten gefaltet auf 
ihrer Bruft, ihy Haupt lag fanft zurückgelehnt auf den feidenen Kiſ—⸗ 
fen, Deven rofige Farbe wunderbar fontraftirte gu der Blajfe ihrer 
Wangen, und zu den ſchwarzen Loden, die in vollen Garben thr 
ovales, zartgeſchnittenes Antlitz umringelten! Ihre Augen, diefe 
großen, glühenden, ſpaniſchen Augen, waren weit geöffnet und blickten 
mit einem ſtarren Ausdruck empor zu dem Bilde der heiligen Bung- 
fran, das am Plafond ihres Himmelbettes angebradt war. Lang: 
fam nur und widerftrebend wandte die Bringeffin jest ihre Wugen 
auf die Oberhofmeifterin, die nod) immer mit erhobenem Arm den 
Vorhang gedffnet hielt, während die Kammerfrauen, weiter rückwärts 
ftehend, mit neugierigen Blicken hinüber fdauten gu dem rofiger 
Lager, auf bem die bleiche, ftille Fürſtin rubte. 
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Hoheit migen vergeben, da id) zu ſtören wagte, erwiberte die 
Aja anf vie Frage der Pringeffin, die fie indeſſen nicht mit den Lip- 
pen, fondern mit ben Augen gethan. Es ift ſchon fpat am Mor- 
gen, unb — 

Wie viel Ubr ift es? fragte vie Prinzeſſin. 

Es ift neun Ubr! 

Die Pringeffin zuckte leidt gufammen und fagte mit lauter, feter- 
lider Stimme: alfo in bret Tagen erft! Dann fcaute fie wieder 
empor zu bem Bilbe der heiligen Jungfrau, und ibre Lippen fliifter- 
ten leife Gebete, die Niemand auger Gott verftand. 

Wis fie thr Gebet vollendet, richtete fie fid) langfam von ihrem 
Lager empor und ftrid) mit ihrer ſchmalen weigen Hand bie fdwar- 
jen Loden von ihren Wangen zurück. 

Sch will mid anfleiden, fagte fie, und fofort eilten die Came- 
rieren herbet, um ihrer jungen Herrin behülflich yu fein. — Diefe 
Morgentoilettenftunde der Pringeffin war fonft fiir ihre Dienerinnen 
bie ſchönſte und Lieblidfte bes ganzen Tages gewefen. Da hatte 
Sfabella mit ihnen geſchwatzt und getdnbdelt, geladt und gefungen, 
ba hatte fie fid) erlaubt, das junge, unbefangene Mädchen zu fein, 
die mit ftrablenden Augen bem Tage entgegen fdaut, mit einem 
Lideln auf den rofigen Lippen jede Stunde begrüßt. Bei der Mtorgen- 
toilette war aller Zwang und alles Geremoniell, war die fpanifde 
Etiquette aus diefem Zimmer verbannt gewefen, und erft, wenn Iſa⸗ 
bella die Schwelle deffelben überſchritten, hatte fie fic) wieder ihren Gee 
feben untergeordnet und war wieder die Pringeffin von Parma geworden. 

Wie ſchön, wie köſtlich waren diefe Stunden gewefen, wie lieb- 
reizend war Sfabella ihren jugendliden Freundinnen und Gefpielinnen 
erſchienen, wenn fie mit ihnen im leidten weißen Dtorgengewande, 
bag ihre ſchöne, zarte und bod üppige Gejtalt loſe umflatterte, die 
ſchönen Tänze ihres erften Vaterlandes, ‘des glithenden ftoljen Spa- 
niens, tangte. Su Gpanien hatte fie die erſten Tage ihrer Rindheit 
verlebt, denn damals war thr Vater nod) nidt Herzog von Parma, 
jondern nur Snfant von Spanien, nur der Sohn feines Baters, des 
Königs Philipps des Fünften von Spanien, gewefen. Aber die Wedfel- 
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fale des Glücks und der Schlachten, welche Neapel und Parma von 
Oeſterreich losgelöſt, batten den beiden Söhnen Philipp’s Throne 
gegeben. Sein dlterer Gohn, Don Carlos, war Konig von Neapel, 
fein jiingerer Sohn, Don Philipp, war feit dem Aachener Frieden 
von 1748 Herzog von Parma und Piacenza geworden. Sfabella, 
damals ein Rind von fieben Jahren, hatte mit ihren Eltern und dem 
Hofe Spanien,- das Land des Sonnenſcheins, der Lieder, der Tanze 
und der Schönheit verlaffen müſſen, aber man hatte ihr erlaubt, ihre 
Sptelgefabrtinnen, pie Fichter vornehmer, aber armer fpanifder 
Wranden, mitzunehmen nad) Parma. Sie waren bei ihr geblieben, 
al8 ihre ®ejpielinnen, ihre Freundinnen, als [ebensvoller Gru des 
ſchönen, verfdwundenen Vaterlandes, und nur wm der Form und der 
Stiquette gu genitgen, hatte man fie zu Hofoamen und Camerieren 
der PBringeffin ernannt. Mit diefen Freundinnen allein war e8 ihr 
nod) verginnt gewejen, die ftolzje ſchöne Sprache der Heimath zu 
reden, mit ihnen allein durfte fie ihre fpanifdjen Vieder fingen, ihre 
fpantfden Tänze tangen, die Verſe ber großen fpanifden Didter re- 
citiven. Mit ihren Freundinnen allein durfte fie Spanierin fein, wie 
fie mit ihrem Bruder Ferdinand und ihrer erften Hofoame allein 
Franzöſin fein durfte. Denn mit dem fpanifden Blut in ihren Adern 
vermiſchte fid) das franzöſiſche Blut ihrer Mutter, der Bringeffin von 
Frankreich, der Todter Ludwigs des Fünfzehnten, und verlieh -der 
punflen glithenden Tochter des Südens die leichte Grazie, die feffelnde 
Anmuth, das heitere Lacheln der Franzöſin. Go lange ihre ſchöne 
und geiſtvolle Mtutter nod) lebte, hatte der Hof ihres Gemahls mehr 
ein franzöſiſches Colorit getragen, die ſteife Grandezza war aus den 
Salons der Herjogin verbannt gewefen, der franzöfiſche Esprit, der 
franzöſiſche Wik, die franzöſiſche Grazie hatten in denfelben geherrſcht, 
und nur an den großen Gallatagen hatte die Herzogin ſich der ftei- 
fen und ernften Etiquette Spaniens unterworfen. Aber fett einigen 
Sahren war Sfabella von Parma diefer ihrer edelften und geliebteften 
Freundin beraubt, hatte fie bem Cod ihr ſchönſtes und heiligſtes 
Erbengut, ihre Mtutter, dahin geben mitffen, und feit Clifabeth von 
Frankreich in die herzoglide Gruft hinah gefenkt worden, war aud 
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bas franzöſiſche Weſen und die franzöſiſche Sprade am Hofe des 
Herzogs von Parma verftummt. Der Herzog hatte feine Gemablin 
fo ſehr geliebt, fliifterten bie Hofleute, daß jede Erinnerung an fie 
femen Schmerz um fie ernenere, und deshalb habe er das ftrenge 
Verbot erlaffen, daß im herzoglichen Palaft nie mehr die frangififde 
Sprache gefprocyen werden folle. Der Herzog hatte feine Gemabhlin 
jo wenig geliebt, flüſterten Diejenigen, welche dem Hofe ferner ftan- 
ben, er habe fie fo oft gefvantt, fo viel gemartert und gequalt mit 
fener italieniſchen Ciferfudjt und feiner fpanifden Grandezza, dak 
fie endlich) geftorben fei vor Gram, und deshalb fei jede Crinnerung 
an fie ihm wie ein bitterer Vorwurf, und deshalb fei die franzöſiſche 
Sprade von feinem Hofe verbannt. Wber ihre Kinder batten die 
Srinnerung an dieſe holde und ſchöne franzöſiſche Mutter tren und 
feft in ibrem Herzen bewabhrt, und wenn die Infantin Sfabella allein 
war mit ihrem Bruder Don Fernando, dann fpraden fie, dem Ber- 
bot thres Vaters zum Trog, in der Sprache ihreriMtutter. Das war 
ibnen dann, al8 ob fie felber wieder bei ihnen fei, und fie wieder⸗ 
holten fid) die reizenden Fabeln Lafontaine’s, die ihre {Mutter fie 
gelebrt, unb recitirten zuſammen die erbabenen Verſe Racine’s und 
Corneille’8, mit deren Werken ihre Mutter fie vertrautigemadt. Aber 
wenn fie mit ihrem Vater zufammen den Hoffeften prafidirten, da 
burften fie weder Franzoſen nod) Spanier fein, ba muften fie die 
Sprache des Volkes reden, deffen Herrfdherfamilte fie geworden, und 
die Snfantin Sfabella, mit dem dunklen fpanifden Teint und den tief 
ernften, flammenden fpanifden Augen, mit dem feingebildeten fran- 
zöſiſchen Geift und der leichten franzöſiſchen Grazie, durfte fid) Dann 
nur alg Stalienerin fithlen und zeigen, und mit ihrem Hof nur die 
Sprache ihres neuen Vaterlandes fpreden, das fie indeffen liebte um 
fener Muſik, fener Gemalde und Statuen willen, von denen lestern 
ber herzogliche Palaft, Dank dem Kunjtfinn der verftorbenen Herzo⸗ 
gin, jo auserlefene Shave befak, da fie nod) in unferen Tagen tm 
Mufeum zu Meapel als die ,fiore della ducale galeria Parmese“ 
beriihmt find. Und Iſabella felbft war eine Künſtlerin, fie hatte es 
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in der Mtaleret und Muſik zu einer feltenen Meiſterſchaft gebract*), 
und wenn fie mit begaubernder Stimme, mit hinreißendem Feuer die 
Arien Pergolefe’s, Righini’s oder Scarlati’s fang, wenn fie mit itber- 
raſchender Treue, Wahrheit und Kraft die grofen Werke Correggto’s 
oder Beronefe’s copirte, dann war fie Stalienerin und war ftolz und 
glücklich, e8 gu fein. 

So war Bfabella von Parma nod bis geftern gewefen in ihren 
Gemächern die gliihende, phantaftifde, leidenſchaftliche und dann 
wieder nedifde und native Spanierin, in den Salons die geiftvolle, 
graziöſe, feine Franzöſin, in den Hallen der Kunſt die tiefgebildete, 
begeifterte Staltenerin. 

Was war fie heut? Cin bleides, faltes, ftummes Frauenbild, 
mit einem Antlitz fo falt und fteinern wie Mtarmor, mit Augen, in 
denen aller Glanz des Lebens und ber Liebe erlofden war, mit Lip- 
pen, die fo feft und ftreng auf einander rubten, als ob fie nie ein 
Lächeln oder einen Scherz gefannt hatten. Der Scherz ſchien erftor- 
ben auf ihren Lippen nicht blogs, fondern and) in ihrer Geele. Nicht 
Ginmal ridtete fie ein Wort, einen Bli€ auf ihre Frauen, die tranvrig 
und mit mühſam juritdgebaltenen Thränen, ganz entfest über die 
unerflarlice, furdthare Veränderung und Verwandlung ihrer ange- 
beteten Herrin, fie umftanden, und zum erften Mal ihr heut im ern- 
ften Bflichtgefithl thre Dienfte leifteten, wie fonft aus Freundfdajt und 
zärtlichſter Ergebenheit. 

Sfabella aber adhtete gar nidt auf fie, ihre Augen waren mit 
ftarren Blicken in das Leere geridjtet, ihre farblofen Lippen waren 
feft auf einanbder gepregt und ſchienen fid) nie mehr zu einem Ladelu, 
ober zu einem Wort öffnen gu wollen. Sie legte die Gewander an, 
ohne fie nur angufeben, fie ließ fic) coiffiren, ohne gu wifjen viel- 
leicht, daß fie e8 that. Als aber die Toilette beendet war, und die 
Oberhofmeifterin ber PBringeffin pie Chofolade darreidte, wehrte fie 
biefe ſanft zurück. 
| Sch habe nichts mebr gu fdjaffen mit irdiſcher Speife, fagte fie. 


*) Wraxall, Memoirs of the Courts of Berlin, Vienna etc. IT. S. 389. 
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Laffen Sie mir giitigft den Hoffaplan mit dem Biaticum und ben 
Sterbefacramenten rufen. 

Cin einziger Sdrei des Entfegens tinte von den Lippen der 
Frauen. 

Den Hofcaplan mit den Sterbeſacramenten? fragte die Aja ent- 
ſetzt. Für wen denn die Sterbefacramente? 

Für mid)! fagte die Pringeffin feſt. 

Mein Gott, of mein Gott, rief die Aja traurig, Sie haben alfo 
ben entſetzlichen BVergweiflungsmuth gehabt, dem Willen Gottes vor- 
jugreifen, Sie haben dem God ben Weg zu Fhnen gezeigt, bevor 
Gott Ihnen denfelben gefandt? 

Fürchten Sie nichts, fagte fie faft verächtlich, ver Tod wird ben 
Beg zu mir zu finden wiffen aud) ohne meine Hiilfe. Ich werde das 
eben ertragen, fo lange es Gottes Wille ift, aber Gott wird mid 
abrufen in bret Tagen. 

Die Madden bracen in lautes Weinen aus, und auf ihre Kniee 
niederſinkend, ber Bringeffin Füße umfdlingend, ihr Gewand küſſend, 
flehten fie fie an, bet ihnen gu bleiben, wieder ihre giltige, gnädige 
Herrin zu fein. 

Sfabella ſchaute mit einem feltfamen Lächeln zu ihnen nieder. Ihr 
bittet mid), nicht gu fterben, fagte fie, mein Gott, feht Shr denn nidt, 
bak td) fdyon geftorben bin? a, ich bin geftorben, mein Herz liegt 
falt und verblutend bet — 

Die Hand ber Oberhofmeifterin legte fid) raſch und mit einem 
leiſen Drud auf den Arm der Pringeffin, und fid) didt an das Obr 
Sfabellens neigend, fliifterte pie Wja: bet bem Andenfen an Ihre 
Mutter, ſchweigen Sie, verrathen Sie Sid) nicht! 

Sfabella nicte leife mit bem Haupt, und wandte fid) dann wie- 
der thren Freundinnen zu. Steht auf, fagte fie, und Hirt, was id 
Sud gu fagen habe. Achtet wohl auf meine Worte, penn es find 
bie letzten, welche id) gu Euch ſprechen werde! 

Die Mädchen erhoben ſich von ihren Knieen und umſtanden die 
Prinzeſſin mit von Thränen umdüſterten Augen. 

Iſabella lehnte ſich leiſe auf den Arm der neben ihr ſtehenden 
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Oberhofmeifterin und neigte einen Moment ihr bleiches Haupt auf 
ihre Schulter. 

Ich habe dieſe Macht eine feltfame und grauenvolle Bifion ge- 
habt, fagte Sfabella dann nad) einer langen Pauſe. Der Geift mei- 
ner Mutter ijt mir erſchienen und hat mir gefagt, daß id) in drei 


Tagen fterben werde. Ich glaube an diefe Vifion, ich fühle, daß biefe | 


Prophezeiung fic) erfiillen wird. Jn drei Tagen werde id) fterben. 
Weinet nidt, klagt nicht, meine Freundinnen! Gönnt mir das Glück, 
eingugehen in die ewige Rube und ben ewigen Frieden. Das Leben 
ift ſchwer, aber der Tod ift fo leicht. Betet fiir mid, da die Last 
dieſes ſchweren Lebens bald von mix genommen werde. Beten and 
Sie für mid), meine miltterlide Freundin, Sie, welche mein ganzes 
Herz fennen und feine Gebheimnifje mit in Shr Grab nehmen werden, 
beten Sie fiir mid! 

Die Oberhofmeifterin fenfte traurig ihr Haupt, fie vermodte 
nichts gu erwidern, denn fie weinte gleid) den Uebrigen. 

Sfabella ſchaute fie Ae an mit einem letzten Scheideblid, und 
einen Moment fehrte das Feuer und die Gluth in ihre Augen zurück, 
welde ben Freundinnen das legte Lebewohl fagten. 

Und jest, fagte fie dann hochathmend, jest zu meinem Vater! 


Eftrella, fage bem Rammerbdiener, daß er mid) bem Herzog gu einer — 


Audienz melde! 


Das junge Madden eilte hinaus und fehrte nad) kurzer Beit 


guritd. Ge. königliche Hobeit, der Herzog, fagte fie, ift heute Morgen 
mit großem Gefolge auf das Jagdſchloß Belvedere abgegangen und 
fehrt erft in vier agen juriid. 





Die Augen der Pringeffin wandten fid) fofort auf vie Oberhof⸗ 
meifterin hin, und ein bitteres Lächeln umfpielte ihre Lippen. Sehen 


Gie jest, flüſterte fie leife, fehen Sie, daß ic) Shnen die Wahrheit 
gefagt? Gr ift e8, der e8 gethan! Möge Gott ihm vergeben, id 
vermag es nidyt! 

Und nun ju meinen legten irdifden Gefdaften, fubr fie dann 
fort, fic) wieder ihren Gefpielinnen gumendend. Ich will felbft mein 
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Leftamentsvollftreder fein und unter Euch die Andenfen und Ber- 
madiniffe austheilen, welche id) Euch beftimmt habe! 

Und mit einer wunderbaren Rube md Gelaffenheit fic) diefen 
legten irdiſchen Geſchäften unterziehend, vertheilte die Pringeffin unter 
thre Freundinnen ihre Brillanten und ihr Gefdmeive, ihre foftbaren 
Gewander und Sdmudfaden, ſchnitt fie einen Streifen ihres Langen 
Lodenhaars von ihrem Haupt und gab jeder ihrer Frauen davon ein 
letztes und foftbarftes Angedenten! 

Aber als jest draußen das Lanten ver Glidlein ihr pas Nahen 
ded Priefters mit dem Allerbeiligften verkündete, hieß fie Ale hinans 
gehen und fie allein Laffen mit bem Diener des Herm. — 

Die heilige Handlung war beendet. Pringeffin Sfabella hatte, 
ver Dem Priefter Gottes auf ihren Knieen liegend, thm gebeidtet, und 
ex hatte thr zugehört mit bleichen, tief erfcittterten Dtienen. Dann 
batte er ihr die Abfolution ertheilt und thr die heilige Hoftie geretdht. 

Sest, meine Todjter, fagte er dann tief bewegt, jest habe id) bem 
Segen Gottes nur nod) ben Segen meiner Perfon hinguzufitgen. 
Möge Gott Jhnen gnädig fein, mige das Wort, weldes Sie ver- 
nommen, ſich Shnen erfiillen, migen Gie in bret Tagen von diefem 
Dafein erldft werden! 

Amen! fliifterte Iſabella leiſe. 

Aber die Wege bes Herrn find wunbderbar und unerforfdlid, und 
es fann fein, ba er Anderes liber Gie befdlofjen hat. Wenn dem 
jo ift, meine Tochter, wenn Gott Fhnen bie Guade eines baldigen 
Loves nicht bewilligen will, wenn er Sie in ber unbegreiflichben Weis- 
beit, deren Gritnde nur ihm befannt find, nicht in diefen drei Tagen 
von hinnen ruft, wollen Gie mir verſprechen, diefer Weisheit Gottes 
ſich leidend zu unterwerfen, und nicht freventlid) gu thin, was Gott 
yu thun verweigerte? 

Ich verſpreche e8 Ihnen, mein Vater! 

Schwören Sie mir bet bem Andenfen an Ihre Mutter, welche 
in diefer Stunde bet Shnen ift und Sie hart, ſchwören Ste mir, daß 
Gie leben und die Pflichten des Lebens erfiillen wollen, fo lange 
bis Sie Gott gu fic) ruft, daß Sie nimmer freventlid) Hand an Std) 
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felber legen wollen, fondern in Demuth warten, bis Gott Shnen den 


od fendet! 


Ich ſchwöre Shnen bei dem Andenten an meine Mutter, welche 
in diefer Stunde bei mir ift und mid) hort, id) ſchwöre, daß id | 
leben will, fo lange bi8 Gott mid) ruft, daß ic) nimmer freventlid 


die Hand an mid) felber legen, fonbdern warten will, bis der Lod 
fomme, mid) zu erldfen! 


Es ift gut! Und nun, gum letzten Male, meine Tochter, möge 
Gott Ihnen gnädig fein, und mögen Sie den Tod nicht länger als 


drei Tage zu erwarten haben! 

Er neigte ſich über die Knieende und küßte ihre Stirn und 
machte über derſelben das Zeichen des Kreuzes. Dann wandte er 
ſich um und verließ langſam, heimlich in ſeinen Augen eine Thräne 
zerdrückend, das Gemach. 

Iſabella blieb allein, allein mit Gott! Sie glaubte an den Tod, 
und ſie erwartete ihn. Fern ab von ihr lag ſchon das Leben; weit 
hinunter geſenkt die Tage, welche geweſen! In ſeltſamen Träumen und 
Gefühlen, in einer fieberhaften, phantaſtiſchen Spannung lebte ſie 
Stunde um Stunde dahin, nicht achtend der Wehklagen ihrer Freun- 
binnen, welche vor der verfdloffenen Thür auf ihren Rnieen Lagen 
und um Einlaß flebten, nicht achtend der Stimme ihres Bruders, 
welder ba draußen ftand und einen lebten Rug, ein letztes Lebe- 
wohl begebrte. 


Sie hatte abgefdloffen mit dem. Leben, fie fühlte fid) nur nod | 


al8 eine Gterbende und hatte nichts mehr gu ſchaffen mit den irdtfden 
Dingen; fie öffnete ihre Thür nidt, fie antwortete threm Bruder 
nidt; fle [ag auf ihren Rnieen und betete und ermwartete den Tod. 

Und die Macht brad) hernieder, und ein neuer Lag dammerte 
herauf. Iſabella begriigte die Sonne, indem fie fragte: morgen alfo? 
| Shre Pulfe zitterten, ihy ganges Wefen war in einer fieberhaften 
Spannung und Aufregung. Traume und Gebilde umſchwirrten fie in 
wunderbaren Nebelgeftalten, und guweilen war es ihr fdyon, als ſtehe 
ber Tod neben ihr und ftrede mit einem wunderbaren Lacheln die 
Hand nad ihr aus. 
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Und die Nacht brach hernieder, und ein newer Lag dämmerte her- 
auf. Sfabella begrüßte die Gonne, indem fie mit einem matten Yadeln 
fagte: heute alfo! 

Diefe zwei Tage des Wartens, ves Fiebers, der Phantafieen, diefe 
zwei Tage ohne Nahrung und Stärkung hatten die Krafte Iſabellens 
erſchöpft, fie hatte nicht mehr bie Kraft, fic) von ihrem Lager, auf wel- 
dem fie mit offenen Augen in der hidften Fieberfpannung ihres 
Geiftes ben Tod ermartet hatte, zu erheben. Welf und fraftlos fant 
ihr Haupt zurück in die Riffen; ein eifiges Fröſteln durchrieſelte ihre 
Glieder; thr Herz ftand ftill und ſchlug bann wieder dröhnend und 
ſchmerzend in ihrer Gruft; über thre Augen fenfte fich eine tiefe 
Nacht, durch welde Blike dahin zuckten; fie wollte die Hinde falten 
zum Gebet und vermochte eS nicht, denn thre Glieder begannen zu 
erjtarrent. 

Das ift der Tod! der Tod! murmelte fie, und um ihre farblofen 
Lippen fpielte ein letztes feliges Lächeln. Dann fank ihr Haupt ſchwerer 
und fdwerer in die Riffen zurück, fie hatte bas Bewußtſein verloren. 








V. 
Die Hoten der Kaifertn. 


Pringeffin Sfabella ſchlug die Augen empor, und jest war in diefen 
Pliden wieder Leben, Bewuftfein; per Brrfinn pes Fiebers fprithte 
nidt mebr aus ibnen, die Blige des tobenden Schmerzes waren in 
ihnen erlofchen. 

Gie wandte thre Blide mit einem Ausdrud des Stannens auf 
die Geftalten, welche ihr Lager umgaben, auf den Priefter, der da be- 
tend ihr gu Haupten ftand, auf die Oberhofmerfterin, welche fle gu 
ihrer Rechten erblidte, auf die jungen Mädchen, welche ihr Lager 
umringten und fie unter Thränen lächelnd anſchauten, und enblid 
auf ihren Bruder Ferdinand, ber neben ihrem Lager tnieete, und ihre 
bleiche, abgezehrte Hand mit feinen Küſſen bedecte. 

Gie fah dads Alles, und dod) meinte fie gu träumen. Gie hatte 
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fo lange ein wirres eben der Träume und her Pbhantafieen gelebt, 
daß iby jegt bie Wirklidfeit nes Lebens als ein Traum erſchien. 

Wo hin id)? fragte fie endlich nach einer langen Paufe. 

Du bift bet uns Wien, die wir Did). lieben, fagte ihr Bruder 
gartlid), bet uns, die wir fo lange mit Thranen gu Gott gefleht 
haben um Dein Leben, ba er unjere inbriinftigen Gebete wohl er- 
hören mufte. | 

Sd) lebe alfo nod), fliifterte fie leiſe. Und wie lange ift e8, wie 
viel Zeit ift vergangen, feit id) auf diefem Lager bin? 

Der Priefter trat naber zu thr hin und begrüßte fie mit bem 
Beiden des Kreuzes. C8 find vier Woden, feit Sie in glithenden 
Pieberphantafieen auf diefem Lager ruben. Sie fehen alfo wohl, Ihr 
Traum hat Sie getaufdt; Gott wollte Ihren Lod nicht! 

Vier Woden! murmelte fie leiſe. Auf Wiederfehen, in dret 
Mtonaten! 

Sie ſchloß ihre Augen und lag ftil und fdweigend da. Der 
Priefter neigte fid) ber fie und fliifterte: gedenfen Sie daran, meine 
Tochter, was Sie beim Geiſte Shrer Mutter gefdworen haben! 

Sd) werde daran gedenfen! haudhte fie leife. — 

Und allmalig begann von diefem Tage an die Pringeffin fic zu 
erholen, allmälig ſchritt ihre Genefung vor, fehrten die Rrafte und 
bas Leben wieder. Sie gedadjte ihres Schwurs und webrte bad 
Leben nicht von fic). Gott hatte gewollt, daß fie nod) Langer das 
Dafein ertrage; fie ertrug es alfo, aber fie hoffte auf das Wieder: 
feben in dret Mtonaten! 

Und getragen von diefer Hoffnung auf den Lod genas fie. Aber 
nur ihr Körper, nicht ihr Geift genas. Der Frobfinn fritherer Tage 
fehrte nicht guriid in ihre Bruft: trithe und düſter ſaß fie gu ganjen 
Stunden da, ihr Lachen und ihre Scherze waren verftummt, ernft und 
gemeffen war ihr ganzes Wefen. 

An dem Tage, an weldem Sfabella gum erſten Mal das immer 
wieder verlaſſen burfte, fandte fie gu threm Vater und begebrte von 
ibm eine Unterredung. Man hatte thr gefagt, da er während ihrer 
Krankheit oft in ihr Zimmer gekommen und Stundenlang an ihrem 
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Lager gefeffen; aber nidt ein eingiges Mal, feit ihr Bewußtſein zurück⸗ 
gefehrt, war er gu ihr gefommen, nidt ein eingiges Mal hatte er ihr 
einen Grug, ein Wort der Liebe gefandt. 

Jetzt forberte Sfabella von ihm eine Unterredung, und er verwei- 
gerte fie thy nicht. Er ließ iby fagen, daß er fie fogleid) ermarte. 

Die Pringeffin ſchrak zuſammen und eine tödtliche Bläſſe bededte 
ihre Wangen. Mein Gott, mein Gott, murmelte fie, werde id) denn 
bie Kraft haben, ihn wiebdergufehen, ihn, den — 

Sie verftummte, in ſich erfdauernd, und ſchloß die Augen, um 
bas furchtbare Bild nicht gu feben, das ba pliglid) wieder in aller 
Gewalt der Wirklichkeit fid) ihr darſtellte. — Aber fie wehrte es von 
fih, fie mute im diefer Stunde befonnen und rubig fein, denn es 
galt ihrem Bater gegenither ju treten und von ihm eine legte Gnade 
zu erflehen. 

Sie raffte ſich empor, fie zwang fic, rubig gu fein, und mit 
hodigehobenem Haupt und ftolger, ernfter Haltung fdpritt fie durch die 
Gemächer dahin, trat fie in das Cabinet ihres Baters ein. 

Herzog Philipp von Parma war gang allein in feinem Cabinet, 
al8 bie Pringeffin zu ihm eintrat. Er ftand in der Mitte bes Ge- 
mades und fdhaute mit feften, düſtern Bliden hinüber gu fetner Todter. 
Sein ſchmales dürres Antlig ſchien ihr, feit fie e& nicht gefehen, 
nod) bleicher und ditrrer gemorbden; feine groften, ſchwarzen Wugen 
lagen nod) tiefer in ihren Höhlen; feine Lippen waren nod farb- 
lofec; feine ſchlanke, hagere Geftalt ſchien ihr nod größer geworden. 
— Bie ein Fremder, Verwandelter erſchien ihr der Herzog, und fie 
fand nicht den Muth, fic thm gu nähern. Traurig und fraftlos 
[ehnte fie an der Thür, bemegungslos ftand der Herzog in ber Mitte 
bes Gemads und ermartete iby Kommen. 

Endlid) nad) einer langen Pauſe ftredte ber Herzog feine Hand 
aus. Komm her zu mir, Sfabella, fagte er gebieterifd. 

Sfabella machte eintge Schritte vorwärts, fie näherte fic, fie war 
ſchon im Begriff, die ausgeftredte Hand ihres Vaters yu ergreifen, 
bann aber fdjauderte fie guvitd, ihre Arme fielen fraftlos an ihrer 
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Seite nieder, und ganz unbewußt vielleicht murmelte fie: nein, nein! 
id) kann diefe Hand nicht berithren! Ich fann es nicht! 

Der Herzog lieR feine Hand langfam niebergleiten, und eine 
finftere Zorneswolke lagerte auf feiner Stirn. 

Was wollteft Ou von mir? fragte er mit hartem, rauhem Ton. 
Weshalb lieReft Ou mid) um eine Audienz bitten? 

Iſabella, welche bis jest mit gefenften Augen ihrem Bater gegen- 
über geftanden, fdjaute empor; ihre Blide begegneten denen ihres 
Baters und rubten lange und feft auf den feinen. 

Sd habe Ihnen eine Bitte vorgutragen, mein Vater, fagte die 
Pringeffin endlich. 

Er neigte fein Haupt mit gravitatifdem Ernft. Gag’ Deine Bitte! 

Sfabella athmete hod auf. Ich erfude meinen Herrn Vater, 
mir gu erlauben, da ich mid) in ein Klofter guriidjiehen und den 
Schleier nehmen darf, fagte fie. 

Und weshalb das? fragte ber Herzog rubig. 

Um die wenigen Tage, die id) nod) auf Erden guzubringen habe, 
bem Dtenft des Herrn und dem Gebet gu weihen. 

Mädchenthorheit! Berliebte Schwärmereien! rief der Herzog mit 
einem verächtlichen Lacheln, inbem er langſam im Bimmer auf und 
ab gu gehen begann. 

Iſabella ftand ſchweigend ba und erwartete gelaffen feine Ant- 
wort. Auf einmal blieb der Herzog vor thr ftehen, und feine finfteren, 
ftedbenden Blicke rubten mit einem harten, gebiffigen Wusdrud 
auf thr. 

Ich fann Dir Deine Bitte nicht erfitllen, fagte er. Ich habe 
andere Pläne mit Dir vor. Die Enfelin des Kinigs von Spanien 
barf nicht als Büßerin in einem Rlofter fterben; Niemand darf abnen 
und wiffen, dag fie etwas abzubüßen bat; und wenn fie in ihrer Vers 
gangenheit einen duntlen Gled findet, fo muß fie thn mit dem Purpur, 
und nidt mit dem Nonnenfdleier verhüllen wollen. 

Ich habe feinen Ehrgeiz, mein Vater, fagte fie fanft. Ich wieder: 
hole meine Bitte! Crlauben Gie mir, in ein Klofter gu geben und 
den Schleter gu nehmen! 
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Und ic) wiederhole Dir meine Antwort: id fann Dir Deine 
Bitte nicht erfiillen, denn id) habe andere Plane mit Dir vor. Ich 
habe feinen Ehrgeiz für Deine Perfon, aber id) habe Ehrgeiz fiir 
mein Haus, der Tochter des Herzogs von Parma dbarf und will id 
es nidt geftatten, als Nonne gu. fterben. Cin anderes Geſchick ift 
thy vorbehalten. Cine große europäiſche Macht hat bet mir ange- 
fragt, ob id) thy fitr den Gobn und fiinftigen Thronerben die Hand 
meiner Tochter bewilligen wolle, und id habe beſchloſſen, diefe Frage 
zu bejaben. 

Aber das Schidjal wird diefe Frage verneinen. Das Schickſal 
wird erbarmungsvoller fein, als Sie, mein Vater. Ich fage Fhnen, 
ih habe nur nod) kurze Beit gu leben, in wenig mehr als einem 
Monat werbde id) fterben. 

So ſtirb, vief er rauh, aber ſtirb unter dem PBurpur und nidt 
im Buggewande! Bd verfage Dir meine Cinwilligung! Du follft 
nidt in ein Kloſter gehen! 

Niemand auf Erden hat das Recht, ein Herz, das ſich Gott 
gelobt, ihm zu entreißen, ſagte ſie erglühend. Wenn Ew. Hoheit 
mir Ihre Einwilligung verſagen, ſo werde ich zu Gott flüchten 
auch ohne Ihre Erlaubniß. Und ſo mächtig Ihre Hand auch iſt, 
Sie werden doch nicht die Macht haben, die Braut des Herrn von 
dem Altar fortzureißen! 

Ah, Du wagſt es, mir zu drohen! rief der Herzog ingrimmig. 
Du gedenkſt Dich aufzulehnen gegen meine väterliche Autorität. 
Wiſſe aber, daß ich alsdann Dich ſtrafen würde, wie es Dein 
Verbrechen verdient, als Hochverrätherin, deren Haupt anf dem 
Schaffotte fällt! 


Ich fürchte den Tod nicht, ſondern ich hoffe auf ihn! ſagte ſie 


mit einem traurigen Lächeln. 

Ah, es iſt wahr, Du haſt dieſe ſchwärmeriſche Mädchenphantaſie, 
ſterben zu wollen. Aber höre, was ich Dir jetzt noch zu ſagen habe. 
Merke wohl auf! Ich will Dir eine Geſchichte erzählen, welche ge- 
ſchehen iſt — während Du krank warſt. — Der Sohn einer der älte— 
ſten und edelſten Familien dieſes Landes, der einzige Sohn ſeiner 

Kaiſer Joſeph. 1. Abth. 10 
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alten Eltern nnd die Stütze feiner nod) unvermablten Schwefter, hatte 
fid), feiner Pflicht, ſeiner Ehre und ben Geſetzen zum Trog, in ein 
— Gomplott eingelaffen, er hatte ein Berbreden begangen, welches 
gleid) ift mit dem Vatermord, — er war ein Verrather an feinem 
Landesherrn geworden. Jd) erfubr’s, man vervieth ihn mir. Unleug- 
bare Beweiſe feiner Schuld lagen mir vor, id) überzeugte mid) 
mit meinen eigenen Obren und Augen von feinem BVerbreden. Er 
war ein Hochverräther, er hatte den Tod verdient, id) hatte ihn 
ergreifen, vor Geridt ftellen und jum Lode verurtheilen können, er 
wiirde als ein Verbredher auf dem Schaffot gefallen fein. Aber id 
hatte Mitleid mit feinem Haufe, id) wollte die Ehre feines Vaters 
und feiner Familie nicht befleden. Statt ihn öffentlich zu verurthei- 
len, ftrafte ic) ihn in der Stille, denn in meine Hand hat Gott das 
Amt gelegt, gu ftrafen und gu ridjten. Ich war fein von Gott be: 
ftellter Richter, und aus Erbarmen verurtheilte id) ihn gu einem 
ſtillen, geräuſchloſen Tode. Goll id) Dir jest den Namen diefes 
Hodverrathers nennen? 

Nein, nennen Sie ihn nicht, vief fie todesbleich. Laſſen Sie 
piefen Namen nicht fiber Bhre Lippen gehen, indem fie ihn einen 
Hodverrather nennen! 

Hire weiter! Diefer Hochverräther, den id) richtete fraft ded 
Gefeges und meiner mir von Gott verliehenen Macht, diefer Hod- 
verrather hat eine Mitſchuldige. Gott hat fie fo geftellt, dah ich fie 
nicht ftrafen fann und will in ihrer eigenen Perfon. Wher wenn fie 
es wagt, fid) mir zu widerfegen, wenn fie nidt ftumm und gehorfam 
meinen Befehlen geniigt, wenn fie nidjt, ohne zu murren, lächelnd 
fogar meinen Forderungen entipridjt und piinttlid) meine Wünſche 
erfüllt, fo werde ic) fie ftrafen, nicht in ihrer eigenen Berfon, aber 
an ber Familie threr Mitſchuldigen. Ich werde alsdann fein Mit- 
[eid mehr haben, ich werde das Verbrechen ihres ſchon begrabenen 
Mitfduldigen aller Welt verkiindigen, id) werde die Giiter des Hod: 
verrathers, welche bem Geſetz verfallen find, eingiehen, id) werde fet 
nen Namen brandmarfen mit dem Stempel der Gehande und des 
Perbrechens, id) werbe feine Eltern und feine Sdwefter, die dann 
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nichts mehr befigen werden, als einen entehrten Namen, anus meinen 
Landen verbannen, und fie migen in der Frembe betteln gehen, ich — 

Halten Gie ein, mein Vater, rief die Prinzeſſin todesbleich, an 
allen Gliedern bebend, halten Gie ein. Yd) bin bereit, zu thun, was 
Sie befeblen, bereit, mid) gu vermablen, wenn Gott mid) dazu ver- 
bammt, nod) Linger zu eben. Ich werde in allen Dingen Ihren 
Befehlen gehorden, nur verfpreden Sie mir alsdann, ber Familie 
vee — Verftorbenen Ihre Gnade zu erhalten, feinen Namen nidt zu 
beſchimpfen, ben Eltern ihre Gitter gu laffen, die Tochter yu beſchützen 
und thr eine ehrenvolle und glanjende Stellung an Ihrem Hofe gu 
geben. Verſprechen Gie mir dies, und id) bin bereit, fo lang’ id 
lebe, mich Shren Befehlen gu unterwerfen. 

Sch verfprede Dir, feine Familie in Ehren gu halten, und 
das Berbredyen des Sohnes nicht an thnen zu rächen, fondern e8 zu 
vergeſſen. 

Dann, mein Vater, willige ich darein, mich nicht Gott, ſondern 
dem Manne zu verloben, welchen Ew. Königliche Hoheit mir be- 
ſtimmen wollen. Nur wiederhole ich Ihnen, mein Leben wird nur 
von kurzer Dauer ſein, in wenigen Wochen ſchon wird Gott mich 
erlifen! — 

Warten wir es ab, ſagte der Herzog achſelzuckend und lächelnd. 

Ja, warten wir es ab, wiederholte Iſabella. Ew. Hoheit haben 
zu beſtimmen, wann ich mich zu verloben habe! Ich erwarte Ihre 
Befehle! Und ſomit danke ich Ihnen für die Gnade dieſer Audienz 
und bitte um die Erlaubniß, mich zurückziehen zu dürfen. 

Weiter alſo haſt Du mir nichts zu ſagen? fragte der Herzog 
faſt traurig. 

Nein, weiter habe ich dem Herrn Herzog nichts zu ſagen! — 
Sie verneigte ſich ehrfurchtsvoll und wandte ſich dann, ohne den 
Herzog noch einmal anzuſchauen, der Thür zu. 

Der Herzog ſchaute ihr mit düſtern Blicken nach. Ich habe ſie 
verloren, murmelte er leiſe. Mit ihm iſt mir auch meine Tochter 
geſtorben! — Ach, ach, mag es ſo ſein! Beſſer ein todtes Kind, als 
durch ſie eine Mesalliance in meinem Stammbaum! 

10* 
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Und der Herzog ſchellte nach) fetnem Kammerdiener, und befabl 
ihm, den Oberjagermeijter yu rufen, Damit diefer von ihm die Ordre 
zu einer großen Treibjagd erhalte. — 

Prinzeſſin Iſabella hatte ihr Geſchick angenommen. Sie hatte 
dem Herzog verſprochen, das Leben zu ertragen, und ſie ertrug es. 
Nur hoffte ſie in der Stille, daß, wenn die drei Monate verfloſſen 
fein würden, ber Lod fie erlöſen würde von dieſem Daſein, das fiir 
ſie keinen Reiz und keinen Mittelpunkt mehr hatte. Nur zählte ſie 
mit ſehnſuchtsvollem Bangen jeden Tag, fügte Woche zu Woche und 
wartete mit bitterſüßem Schmerzgefühl auf ihre Erlöſung. 

Und endlich kam der Tag, von welchem ſie dieſe Erlöſung hoffte, 
endlich war der dritte Monat verfloſſen, und heute konnte der Tod 
kommen, ſie heimzuführen zu dem „Wiederſehen in drei Monaten!“ 

Sie erwartete ihn mit ſchmerzlich ſüßem Zittern, ſie ließ ſich zu 
ſeinem Empfange ſchmücken, wie eine Braut. Im weißen Atlasgewand, 
das dunkle Haar geſchmückt mit blühenden Orangezweigen, ein Bou— 
quet von Orangen am Buſen, fo erwartete fie ihn! Sie war wunder- 
bar lieblich und rithrend zugleich anzuſchauen, und ihre Freundinnen 
fliifterten, indem fie mit bewunbdernden Blicfen fie anfchauten, leiſe 
untereinandDer und warfen fic) verftohlene Blicke des Cinverftand- 
niſſes zu. Iſabella beachtete und verftand fie nicht. Sie, welche den 
Tod erwartete, fitmmerte ſich gar nicht um das, was vielleidt fonft 
im Innern des Palaftes fic) begab. 

Und dod) hatte ſich Etwas begeben, weldes wohl ihrer Bead- 
tung werth geweſen. Es befanden fic) feit geftern im Palaſt Gafte, 
welde gekommen waren, dem Schickſal Sfabellens eine andere Wen- 
bung, ein neues Riel gu geben. 

Die Gafte waren die Whgefandten der Kaiferin Maria Therefia, 
weldje fiir den Ergherz0g Sofeph die Hand der Infantin Sfabella von 
Parma erbitten follten. 

Der Herzog hatte fie ſchon empfangen, er hatte dem Grafen 
Batthiany, welder im Namen der RKaiferin ihm vie Werbung vor- 
getragen, ſchon dte Hand feiner Tochter gugefagt, aber er hatte pen 
Grafen erfudjt, mit feiner perſönlichen Werbung bei der Pringeffin 
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bis gum nächſten Tage gu warten. Mit einer graufamen Verhdhnung 
ber ,maddenhaften Schwärmerei“ Sfabellens, wollte er grabe an bem 
Tage, an weldem fie den Tod erwartete, ihr den irdiſchen Brautigam 
zuführen, follte der Nonnenſchleier ſich ihr in das kaiſerliche Braut- 
diadem verwandeln. 

Der ganze Hof kannte bereits die neue Beſtimmung der Prin⸗ 
zeſſin, nur Iſabella ahnte nichts davon. Sie hatte ſich zurückgezogen 
in ihr Arbeitskabinet, und dort, jeden Schlag ihres Herzens, jedes 
Beben und Zucken ihrer Pulſe beobachtend, erwartete ſie den Tod. 
Sie hoffte auf irgend ein unvermuthetes, ungeahntes Ereigniß, wel- 
des ihn ihr bringen ſollte. Die Dede ihres Zimmers konnte ein- 
ftiirzen und fie unter ihren Trümmern begraben, ein Schlagfluß 
fonnte ihr Herz erftarren machen und fie erldfen. Sie hoffte auf ein 
Wunder Gottes, welches ihr das Grab sffnen follte. 

Sie hoffte, wartete und betete! Da ward fie durch lautes Klopfen 
an ber Thür aus ihrer träumeriſchen Todesruhe aufgefdredt, und die 
Stimme ihres Vaters begehrte Cinlag. 

Die Pringeffin, eingeden€ ihres Schwures, bis an’s Ende ibres 
Lebens ihres Vaters VBefehlen gehorjam zu fein, wffnete die Thitr, und 
der Herzog trat ein. 

Mit einem leifen, fpsttifden Lächeln überflog er ihre Geftalt. Du 
haft Dich als Braut gefdmitdt, fagte er mit eifigfaltem Ton und diefe 
Roilette ziemt Dir gerade heut fehr wohl, denn heut wirft Ou eine 
Braut werden. Nicht eine Braut des Todes, wie Ou in alberner 
Phantafteret hoffteft, fondern die Brant des Erzherzogs Bofeph von 
Oefterreidy, welder Dic) einft zu einer Kaiſerin maden wird. Die 
Gefandten der RKaiferin erwarten und mit unferem Hof im großen 
Empfangsfaal. Gieb mir Deine Hand und folge mir. Hare nur, 
was Ou zu thin Haft. Sobald Ou an meiner Hand, gefolgt von 
Deinen Damen, welde im nächſten Zimmer nnferer barren, bis in die 
Mitte des Thronſaales gefdhritten bift, werden die Gefandten fid) Dir 
nahen, wird der Graf Batthiany in feierlidher Anwerbung Did) bitten, 
bem Erzherzog bas Jawort Deiner Liebe gu bewilligen. Du wirft 
ihm fodann Deine Einwilligung geben, wnd id) verlaffe mid) auf 
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Deinen Takt und Deinen Geift, daß Du ihm fcidlid), und wie es 
einer Bringeffin unfers Haufes geziemt, antworten wirft. 

Und werden Ew. Königliche Hobeit alsdann Ihres Verſprechens 
eingedenk fein? fragte Sjabella rubig. Werden Sie feine Eltern im 
ungeftirten Befig ihrer Giiter und ihres geehrten Namens laffen, 
werden Gie feiner Sdwefter am Hofe eine ehrenvolle Stellung be- 
retten und fie ſtandesgemäß und nad ihrer Neigung vermablen? 

Ich werde das Alles treulidft erfitllen, fobald auc) Ou Deinen 
Schwur erfüllſt. 

Sie neigte leiſe ihr Haupt. Go laſſen Sie uns in den Thron— 
ſaal gehen, Herr Herzog, wo die Geſandten uns erwarten! 

Der Herzog reichte ihr die Hand dar, fie aber ſchien es nicht gu 
fehen, fonbdern ſchritt ernft und ftolz, einfam und allein an feiner 
Seite dahin. Sm andern Bimmer harrte ihrer die Oberhofmeifterin 
mit ben Damen und Cavalieren, welche im feierliden Buse fic) bem 
Fürſtenpaar anfdloffen. 

Ernſt und fdweigend bewegte fid) der feierlide Bug durch die 
glingenden Gemader dahin; voran der Herzog mit den finftern; bleichen 
Zügen, ihm zur Seite die Prinzeſſin mit dem edlen, ruhigen; würde⸗ 
vollen und rührend ſchönen Angeſicht. So gingen: fie nad dem 
Thronſaal hin. re 

In der Mitte defjelben angelangt, “blies pie Prinzeſſin ftehen, 
wihrend der Herzog langfam den Gaal durdfdritt und auf dem 
Thronfeffel fic) niederlies. 

Und jest nahten fid) der Sufantin die Gefandten der Kaiferin, 
jest trug der Graf Batthiany in feierlicher und wobhlgefester Rede feine 
Bitte vor und warh im Mamen des RMaifers und der RKaiferin um 
bie Hard Sfabellens fiir ben Ghronfolger, den Erzherzog Joſeph. 

Wis der Graf ſchwieg, wandten fid) Wier Blide anf ote Infan— 
tin bin, und eine athemlofe Pauſe per Erwartung folgte. Bfabella 
hatte mit ſtolzer Rube der Rede des Grafen zugehört,, ihre großen 
punflen Wugen waren mit ernfter Wufmerffamfeit immer auf das 
Antlitz des faiferliden Wbgefandten geridtet, und jedes Wort, melded 
ex ſprach, ſchien fie erft gu pritfen und ju ermdgen. 
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Sept, nad) einer langen Pauſe, und wabrend die Augenbranen 
de8 Herzogs fic) ſchon finfter und zornig zuſammenzuziehen begannen, 
neigte fie leife bejahend ihr Haupt, und ein mattes, trauriges Ladeln 
umitterte ihre Lippen. Als fie dann fprad, hielt Jeder den Athem 
an, neigte Seder fid) in gefpannter Erwartung vor, um fein Wort 
diefer filberbellen, Hangvollen Stimme zu verlieren, welche jest, wie 
em trauriges Abſchiedslied, den Gaal burdbhallte. 

Ich fühle mid ſehr geſchmeichelt, fagte fie, fehr geehrt durd) ben 
auszeichnenden Vorzug itber die andern Pringeffinnen Europa’s, den 
die kaiſerlichen Mtajeftaten mir zu Theil werden laſſen, indem fie mid) 
zur Gemahlin ihres alteften Gohnes erwablt haben; id) nehme diefen 
Vorzug an, obwohl eine ſolche Allianz weit mein Verdienft und meine 
Srwartungen itberragt. ur habe ich zu bedauern, da die Mühe, 
welche fie fic) gemacht haben, durchaus wirkungslos ift, ba id), wie 
it) felt itberzeugt bin, nicht lange genug leben werde, um den Ans- 
fidten 3u entfpreden, weldye man an diefe Heirath gefniipft hat. *) 

Als nad) diefem Tage ver Ceremonien und ber Etiquette Sfabella 
endlid) wieder in ihren Gemächern war, als ihre Frauen fie entfleidet 
und dann verlafjen batten, ald fie endlid) wieder allein, ganz allein 
mit Gott und ihren CErinnerungen war, da ſank die Bufantin traurig 
und matt auf dem Divan nieder, und ihre Arme über der Bruft 
gekreuͤzt, das bleiche Haupt zurückgelehnt auf die purpurnen Polfter, 
blidte fie ftarr und tradumerifd in das Leere. 

So lag fie, bis die Ubr auf dem Kamin die zwölfte Stunde ver- 
findete. SeBt war der Lag gu. Ende, der Tag der Erwartung, der 
Hoffnung und Sehnſucht. Der Tod war nidt gefommen, fie yu er- 
lijen, und vor ihr ftand bas Leben mit nenen Erwartungen, mit newer 
Verfprechungen, — aber nicht mit neuen Hoffnungen. 

Sfabella vichtete jid) aus ihrer rubenden Stellung empor, und 


*) Der Snfantin eigene Worte, ebenfo ftreng hiſtoriſch, als bas unglückliche 
Shidfal ber Pringeffin, die Todesprophezeihung und iby Glaube an diefelbe 
iiberhaupt. Giebe barither: Wraxall, Memoirs of the Courts etc., Thl. IL. 
©. 387 ff. — ©. Pichler, Tenkwürdigkeiten, I. S. 139. 
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ihre grofen Augen wandten fic) mit einem ſchwärmeriſchen, begeifter- 
ten Ausdruck gen Himmel. 

Sd habe das Leben angenommen, fagte fie laut und feft, ic} will 
e8 tragen und gu Ende flibren Meiner wiirdig! Ich bin jest die 
Braut und bald die Gemablin eines Andern, und möge Gott meinen 
Schwur hiren, dak id) treulic) und redlid) meine Pflidten gegen ibn 
erfitllen will. Ich bin die Braut eines Andern! Lebewobhl, mein Ge- 
liebter, Cebewohl! Auf Wiederfehen alfo in pret Jahren! 


Orittes Bud). 


— — 


Isabella bon Parma. 


I. 
Der Vraum des likes. 


Die Hochzeitsfeierlidfeiten waren zu Ende, und Wien rubte aus 
von den genoffenen Freuden diefer glanzenden Fefte, mit denen ber 
Hof, die Stadt und das ganze RKaiferreid vie Vermahlung des Erz— 
herzog8 Sofeph- mit der Pringeffin Sfabella von Parma gefeiert hatten. 
Es waren in der That ftrablende Fefte, die man zur Ehre der 
jungen Erzherzogin gegeben, und bei denen der Hof der Stadt Wien 
mit dem groffartigften Beifpiel verfdwendungsvoller Bradt voran- 
gegangen war. Doria Therefia verftand e8, wie wenige Fiirften, glän— 
zende Feſte zu arrangiren und ihrem Bolf einen gliidliden Tag gu 
bereiten. Die erfte Bedingung, welche fie bet folden Veranftaltungen 
ibven Hofmarſchällen und Directoren der Hoffefte ftellte, war die, 
tein Geld zu -fparen, die Gummen, welde gu den Arrangements noth- 
wendig feien, gar nidt vorher, fondern erft wenn die Feftlidfetten 
beendet feien, gu berechnen, und Alles fo koſtbar und herrlid) wie miglid 
zuzurichten. Es waren daher bei diefer Vermahlungsfeier bes Erz— 
herzogs acht Tage hindurch die kaiſerlichen Schlöſſer ben Wienern ohne 
Unterjchied ded Standes und Ranges gedffnet gewefen; um eingu- 
treten bedurfte es feiner Cintrittsfarte und Feiner Erlaubniß vom 
Dofmarfdhallamt, ſondern nur eines anftindigen, wenn nicht prunt- 
vollen, fo dod) faubern Anzuges und der gefunden Gliedmaßen, um 
fh Bahn zu brechen durch diefe Sdaaren von Menſchen, welche 
fih burd) die Sale vorwärts fdoben, um in den Ballfaal gu ge- 
fangen, in dem ſchon hunderte von Baaren nad) dem Schall eines 
Ordefters von fünfzig De ufifern im Tange fic) drehten. In der Burg, 
im großen Gaal des Oberbhofgeridts, fo wie im Luſtſchloß Schön— 
brunn fanden ſolche Balle ftatt, und wenn die glitdfeligen Wiener 
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bes Tanzes müde waren, erwarteten fie die Speiſeſäle, wo fir drei- 
taufend Gäſte fervirt war, wo die herrlidjften Gpetfen, pte feurigften 
Weine in fo grogen Maſſen, vorhanden waren, dag felbft der 
glänzende Appetit der efluftigen Wiener fie nicht zu vertilgen ver- 
modte. 

Wher vie Wiener verftanden es aud), fiir folche kaiſerliche Frei— 
gebigheit dankbar 3u fein. Gie batten die Pringeffin bet ihrem Cin- 
zug in Wien. am Karnthnerthor, am Stod im Gifen und am Mi— 
daelerplag mit riejengrogen, in herrlichſter Architeftur aufgeführten 
Lriumphbogen empfangen, fie batten aus taufend und aber taufend 
Kehlen dem jungen Paar feine Glückwünſche entgegen gejubelt, als 
dieſes burd) die Strafen dahin 30g, um fic) zur Lrauung bet den 
Auguftinern zu begeben. Sie batten die Straßen am Cage mit 
Blumen beftreunt und am Abend’ und die Nacht hindurd mit Gi- 
randolen und bunten Lampen erleudtet, fie batten in allen öffent— 
liden Localen, und in taufenden von Privathaufern Fefte arrangirt, 
fie hatten fic) ſchaarenweiſe zu der Feftvorftellung gedrangt, welche 
bie fatferlicye Oper im großen Redoutenfaal gab, und gu welder der 
Ritter Glu ein eigenes Gingfptel, die „Tetide“ componirt hatte. 
Und als jum Beginn ber Vorftellung die Kaiferin inmitten des neu- 
vermablten Paares in der Hofloge erfdienen war, da hatte ein fo 
unermeßlicher nidjt enbdenwollender, fic) ftets wieder erneuernder Subel 
den Kaiſerhof begrüßt, vag Meiſter Glu mit anfgehobenem Taktſtock 
wobl eine Viertelſtunde warten mute, bevor er die Ouvertitre be— 
ginnen fonnte. 

Wher jet waren die Fefte beendet, die Bubeltine verhallt, rie 
Wiener ruhten aus von ihrem Enthufiasmus, und die faiferlide 
Rednungsfammer zählte die Gummen zuſammen, welde die BVer- 
mählungsfeierlichkeiten gefoftet, und fand mit Entfegen, da bie Koſten 
fid) auf mebr als eine Million Gulden beliefen. 

Der Kaiferhof hatte fid) nad) Schöubrunn begeben, um dort in 
ftiller Zurückgezogenheit die letzten ſchönen Herbfttage zu geniefen 
und dem neuvermablten Baar bie erften ſchönen Lage ihrer Liebe in 
ungefticter Einfamfeit zu gönnen. 
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Maria Therefia, die allzeit freigebige und großmüthige Raiferin, 
hatte Den einen Flügel des Sehloffes von Schönbrunn den Neuver- 
mablten zur Wohnung itberlafjen und die Zimmer mit wabrhaft 
laiſerlicher Pracht ausgeftattet. Die glangendften vergoldeten Mteubles, 
alles was der Comfort und Luxus ju erfinden vermodt, ſchmückte 
die Rimmer der jungen Erzherzogin, köſtliche türkiſche Fußteppiche 
bebedten den Boden, herrliche Gemälde italienifder Meifter prangten 
an den Wänden, und ba man wufte, daß die Infantin ſich felber 
mit ben Riinften befdhaftigte, war auf befonderen Befehl ver Kaiferin 
en reigendes kleines Maler-Atelier, gefdmitdt mit Statuen und 
Marmorbiiften, und ein Muſikſaal eingerichtet, in dem ſich die ver- 
ſchiedenſten Snftrumente befanden, denn ba nicht befannt war, welded 
Snjtrument bie Gnfantin fpiele, wollte man ihr die Wahl deffelben 
fret ſtellen. 

Bon dem Mufiffaal fiibrte eine Glasthiir auf den Balcon, der 
burd die herrlichſten ſüßduftenden Pflanzen und Blumen in eine große, 
reizende Laube verwanbdelt war, und von bem man eine köſtliche Wus- 
fit ther den Barf und in weiter Ferne her die von blauem Mebel- 
duft fanft umſchleierte Stadt genof. 

Auf diefem Balcon befand fic) fo eben das junge Paar. Bfa- 
bella ſaß auf einem der beiden Lehnſtühle, die unter den grofen von 
Blithen überſäeten Myrtheubänmen ftanden. Joſeph hatte neben thr 
gejejjen, aber auf einmal war er [eife von dem Lehnſtuhl anf das 
fleine Tabouret, das vor Sfabellen ftand, niedergeglitten und ſchaute 
jest, gu ihren Füßen figend, lächelnd zu thr empor. Es war ett 
wundervoller Anblid, diefe Zwei zu fehen, die ba unter dem Myrthen— 
gebüſch im ftillen Frieden der Schöpfung den erften Offenbarungen 
ihrer jungen, unfduldigen Herzen lauſchten und der ganjen 
elt vergeffend, nur mit fid) und ihrem jungen Git beſchäftigt 
ſchienen. Durch bie Baume des Gartend 30g der Abendwind lerfe 
flüſternd dahin, als follten die Baume dem jungen Paar den Liebes- 
grug per Natur entgegen murmeln, durch das Myrthengebüſch ded 
Balcons brangte ſich ein nengieriger goldiger Strahl der verblajjen- 
ben Abendfonne und beleudtete bas Antlig der jungen Ergherzogin 
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wie mit der Glorie eines Engels. Und ſchön wie ein Engel ſchien 
fie bem Erzherzog, der gu ibren Füßen fag und fie anftaunte. Wie 
lieblid) und edel war nidt das Oval ihres Angefidhts, wie ſchön 
unb reizend das fanfte Lächeln diefer purpurrothen Lippe, wie edel 
und ſtolz diefe hohe, gedanfenvolle Stirn, wie ſchön diefe ſchwarzen 
glangenden Yoden ihres Haars, die an beiden Seiten ibrer blaffen, 
nur von cinem jarten Roth angehauchten Wangen niederringelten, 
wie wundervoll und bezaubernd ber Blick diefer grogen ſchwarzen 
Augen, die bald fo feurig bligten, bald wie in Thranen der Web- 
muth gu ſchwimmen fdienen. Selbſt das bunfle bräunliche Colorit 
ihres Leints gewabrte ihr einen neuen Reiz, e8 gab ihr etwas Fremd- 
artiges, Ungewöhnliches und contraftirte fo wunderfeltfam gegen den 
weißen, durdfidjtigen Teint der iibrigen CErzherzoginnen. Ihre Ge- 
ftalt hatte etwas elfenbaft Zartes und Schlankes und war zugleid) edel 
und vollendet in ihren Formen; ein weißes, durdfidtiges Gewand 
umhüllte bis gum Halfe hinauf dieſe Geftalt und fiel in reichen Fal- 
ten nieder auf bie fleinen Füße mit den goldgeftidten Gduben. Cin 
volles Bouquet blithender Rofen, welches der Erzherzog felber feiner 
Gemahlin gebradt, war ber eingige Schmuck diefer zugleich fo ein- 
fachen und reizenden Loilette. 

Sfabella hatte das Haupt fanft zuriidgelehnt an den Stamm ded 
Myrthenbaumes; ihre Augen waren mit ernftem, finnendem Wusdrud 
gen Himmel geridjtet, und das Lächeln verblid) allmalig auf thren 
Lippen. — Wie jeltfam contraftirte ber Ernft diefes Antliges mit den 
ftrahlenden, glithenden Bliden des jungen Erzherzogs. Wie verwan- 
elt und umgeftaltet mar Joſeph feit feiner Vermahlung; ein Aus— 
vrud feligften, friedlicdften Gites ſtrahlte mit faft vithrender Be- 
redfamfeit von fetnem Antlitz; fein’ ganzes Weſen hatte etwas Liebe: 
voles, Weides, das ihm. fonft nimmer eigen gewefen. | 

Er fag gu thren Füßen und ſchaute mit einem feligen Ladheln 
zu ihy empor; in der Ueberfitlle feines Gliides ſah er gar nidt die 
leifen Wolfen, die thre Stirn befdatteten. Cine tiefe Stille umgab 
fie Beide; friedlid) und goldig überglänzt von ber Abendfonne lag 
der Park gu ihren Füßen; im ber Ferne vernahm man von den Kw 
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den und Rapellen ber umliegenden Dörfer das Lanten ber VBesper- 
gloden. Rein anderer Laut unterbrad) diefes heilige Schweigen ber 
Natur. 

Wie ſchön die Welt ift! fagte Joſeph nad einer [angen Pauſe, 
und bet dem erften Ton feiner Stimme flog ein leifes Beben durch 
Sfabellens Gejtalt hin, und ihre zum Himmel gewandten Blide rich⸗ 
teten ſich langſam niederwärts. Wie ſchön die Welt ijt, Bfabella! 
Mir foeint, fie hat niemals frither ein fo glänzendes Lacheln, eine 
ſolche Fille der Bliithen und ber Dilfte gehabt, fie hat mid) niemals 
fo warm angeblidt, wie jest, wie feit bem Lage, daß ich glücklich bin. 

Sfabella lächelte, fie legte fanft ihre Hand auf Jofephs Haupt 
und fah ibn lange und innig an. 

Sind Sie denn gliidlid)? fragte fie endlid) Leife. 

Sofeph 30g ihre Hand von feinem Haupt an feine Lippen und 
küßte fie. Cine Bitte, meine Geliebte, fagte er. Wenn wir allein 
find, wenn Niemand neben uns ift, als der Genius unferer Liebe, 
Niemand uns hirt auger Gott, dann laß uns ber fpanifden Cti- 
quette vergeffen und ber Ehren und Würden der Welt, dann lak 
mir von Deinen Lippen bas herzige und traulide Ou ertdnen, dann 
möge bie Frau Ergherzogin fid) herablaffen, nichts weiter als ein Weib, 
ein angebetetes, geliebtes Weib gu fein, welche es fic) fdon gefallen 
laffen mug, von ihrem tappifdyen, verliebten Dtann mit Ou angeredet 
ju werden, und die ihm ebenfo erwidert. Willft Du's, Holde? 

Sd will e8, fagte fie mit einem lieblichen Erröthen. Und fo 
wiederhole id) meine Frage: bift Ou denn glitdlid)? 

Sd) will Dir fagen, wie id) mid) fithle, dann follft Du mir fagen, 
ob das Glück iſt. Es ift in mir ein ewiges Gingen und Rlingen 
wunderfamer, Zauberhafter Melodieen; zuweilen mug id) wider 
meinen Willen laut aufjubeln vor Luft, zuweilen überkommt es mid 
wie ein tiefes Erfdreden, und id) habe dann ein Gefühl, als ob id) 
verzaubert ware und nur tm Lraum diefes Paradies gewabhrte, diefer 
Wonne theilhaftig wilrde; daß id) aber im Begriff fet zu erwachen, 
und wieber Die graue Boe Welt vor mir gu fehen, die id) fenne, und 
bie mid) fo Lange gemartert hat. Dann laß id) angftvoll meine Blice 
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umherſchweifen, dann prilfe id) jeden Schlag meines Herzens und jeden 
Bug meiner Gedanfen, und wenn id) mir bann far und bewußt werbde, 
daß diefe Wonne, welde mein Herz erfiillt, und diefes Licht, welches 
in meiner Geele anflendtet, daß diefes Wes Wahrheit und Wirt 
lichkeit iſt, dann fann id) nicht anders, al8 den Blid emporzuwenden 


gu Gott und ihm gu geloben, daß ich diefer himmlifden Wonne, die er 


in mein Herz gefentt, mic) würdig zeigen will, fo Lange id) lebe. Zu— 
weilen, wenn id unter den Menſchen, weldhe uns, fo oft wir uné 
geigen, umringen, und deren Jubel, mit bem fie Dic begriifen, nur 
das Edo des Jubels ift, der fort und fort in meinem Herzen wieder: 
flingt, wenn td) unter dieſen Menſchen ein bleidhes, vergramtes 
Geſicht fehe, fo fühle ich ein tiefes, heiliges Mitleid, wie ich es nie 
gefannt, ein glühendes Berlangen, diefe Menſchen alle better und 
froh gu machen, auf jeder Lippe ein Lächeln, auf jeder Wange die 
Rithe ver Gefundbheit yu fehen, und id) ſchwöre mir dann, daf, 
wenn id) einft Kaiſer werde, ic) keine Unglitdliden und feine Wei- 
nenden in meinent Reiche haben will, weil ich Alen ein Vater unt 
Freund, ein Metter und Helfer fein werde. Und dann kommen grofe 
und erhabene Gedanfen über mid), und ich träume von einer Beit, 
wo td) meinem Volk die Liebe guritdgeben fann durd Thaten, und 
wo der Segen, den fie jest ther uns ſprechen, fid) thnen gum Segen 
vermandeln foll. un fage, Geliebte, ift viefes Ales, vies Em- 
pfinden und Träumen, diefes Entziiden und diefe Befiirdhtungen, iſt 
diefes bas Olid? 

Sch antworte nicht auf dieſe Frage, fagte fie lächelnd. Denn dad 
Olid ift wie ein Nachtwandler auf dem Dac; wenn man es bet 
Namen ruft, fallt eS aus feiner fdwindelnden Hohe hernieder in den 
Whgrund und ftirbt. Man mug es mit ftilem und andächtigem 
Herzen betracten und mit feinem lauten Wort, fetnem Geraufd 8 
erweden, Dann darf man offen, da eS bet und bleibt. 

So lange Du bei mir bift, ift bas Glück an meiner Seite, rief 
Sofeph, die beiben Hände feiner Geliebten faffend und an feine Lippen 
driidend. Dann ſchaute er wieder gu ihr empor und betradtete fie 
lange und mit einem ftrablenden Ausdruck. 
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Ich mug Dir ein Bekenntniß maden, Theuerfte, fagte er. Du 
follft mir AWbfolution ertheilen fitr ein ſchweres Verbrechen, deffen id 
mid) ſchuldig gemadt. Hire nur: als mir die Kaiferin Dein Portrait 
gegeben, willigte ic) ein, mid) Dir gu vermablen, aber mein Her; 
blieh falt und ungeriihrt, ja zuweilen, wenn ich daran dadte, dak 
der Graf Batthiany ansgezogen fei, mir ein Weib zu holen, fo 
wiinfdyte id), der Himmel möchte die Wege mit undurddringlidem 
Gdnee bededen, und bie Lawinen von den Alpen herunter wälzen 
auf meine vorüberziehende Braut, die td) nidt fannte und dod von 
ganzer Geele hate. Als man mir dte Nadridt bradte, dak Ou den 
öſterreichiſchen Boden betreten, da hatte id) ein Gefithl, als mitfte 
ich entfliehen, weit, weit bin, wo Niemand mid fannte, wo Niemand 
mic) zwingen fonnte, einer Unbefannten meine Hand gu reichen. Sag’, 
war id) nicht ein herglofer Barbar, em todeswilrdiger Verbrecer? 

Du warft ein armes Filrftentind und fithlteft die Laft Deiner 
Ketten, weiter nidts! 

Nein, nein, id) war ein Berbreder, aber ich) habe mein Ver⸗ 
brechen gebüßt, denn ftatt der Rube und Stille, die fonft in meinem 
Herzen war, find jest Feuerflammen darin, und diefe Flammen haben 
ſchon meine ganze Vergangenheit, mein ganzes fritheres Gein und 
Denfen aufgezehrt und einen neuen Menſchen, ein neues glitdfeliges 
Geſchöpf aus mir gemadt. Und Du, Du bift e8, weldhe diefe Flamme 
entziindet hat! Dir gehört mein ganzes Leben, mein ganjes Sein, 
und ohne Dich giebt es fitr mid) hinfort fein Leben, fein Glück und 
feine Geligfeit. Ich liebe Dich, mein Gott, ich liebe Did fo grenzen⸗ 
fog, mit einer folden Rraft, daß id), wärſt Du ein Mtarmorbild, 
gleid) bem Pygmalion die Kraft der Liebe haben wilrde, Dein fteinern 
Herz gu beleben und dem Marmor Empfindung einguflifen. Ob, 
e8 ſchmerzt mid) wahrhaft, daß id) nur Gin Herz habe, um es Dir 
ju Gigen gu geben! Schlügen hundert Herzen in meiner Bruſt, fie 
waren alle Dein! *) 

Iſabella ſchaute mit einem milden Lächeln gu ihm niever. 


*) Joſeph's eigene Worte. Caraccioli, la vie de Joseph, II., ©. 11. 
Raifer Sofeph. 1. Abth. 11 
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Schwärmer, fagte fie mit diefer werden, gitternden Stimme, die 
wie Mufif in Jofeph’s Obren tönte. Schwärmer! Wer hundert 
Herzen zu vergeben hat, hat gar fein Herz! Bn Einem Herzen, vow 
Liebe erfiillt, glitht vie Kraft der Gottheit, denn die Liebe ift die 
ſchönſte Offenbarung Gottes! 

Oh meine ſüße Priefterin ber Liebe! Wie ſchön weißt Dir die 
Myfterien unferer Gottheit zu deuten. Denn nidt wahr, es ift un- 
fere Wottheit, Iſabella, nidt blos die meine? Ich habe Dir jest 
gebeichtet, nun ſchau mid) an und betdte aud) Ou mir! Haft Du 
mid) aud) verwiinfdt und gehagt? War's Dir aud ein Grenel, Did 
einem fremben, unbefannten Menſchen zu vermablen? Dein Dafein zu 
fetten an einen Mann, den Dein Herz nicht begehrte, den Du nicht 
fannteft, den nur die Politif und die Staatslugheit Dir aufgedrungen. 
Gag’s fret heraus, haſt Ou mic) recht verabſcheut? 

Er ſchaute mit einem fo gliidliden Lächeln, einem fo ftrablen- 
pen Ausdrud der Liebe und Zuverſicht zu ihr empor, daß Sfabellens 
Antlig pavon gleichſam wie mit einem rofigen Wiederfdein ange- 
leuchtet ward. 

Nein, fagte fie, in fein Laden einftimmend, nein, id) habe Did 
nidt verabfdeut und nicht gehagt, denn Du warft mir lange fdjon 
nidt fremd. Dtan hatte mir ſchon oft erzählt von dem jungen Erz— 
herzog Sofeph, man hatte mir fein edles, glithendes, leidenſchaftliches 
Weſen geſchildert, und als ic) erfuhr, dak Er es fet, dem man mid 
beftimmte, da beflagte id) ihn, nicht mid! 

Und warum Ihn? 

Weil ex fic) wider feinen Willen einer armen, unbefannten PBrin- 
zeffin vermiblen mute, die nicht im Stanbe fein wird, feinen hoch— 
fliegenden Planen, feinen glithenden Wünſchen, feinen gerechten An- 
fpritden gu geniigen. Oh, die arme Sfabella von Parma ift nidt 
dazu gemadt, eine Raiferin gu fein! 

Und hatte id) thr ben erften und glänzendſten Chron der Welt 
zu bieten, fie wilrde immer die berrlidfte Bierde dieſes Thrones 
fein! Sfabella ift dazu gemadt, die Kaiſerin der ganzen Welt, die 
Beherrſcherin der ganzen Menſchheit gu fein. Wes, was es an 
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Poefie, an Schönheit, Gite, Weisheit und Milde giebt, ftrablt aug 
ihren Augen! Ob ſchaut mid an, Ihr meine ſüßen, ſchönen 
Sterne, glingt Frieden, Glück und Wonne in mein Herz binetn. 
Shr wift nidjt, wie falt und tritbe e8 einft in meinem Herzen war, 
Shr habt nicht gefehen, wie ic) gelitten habe in der Ginfamfeit mei- 
ner Geele, wie dumpf und öde meine Lage dahin ſchlichen, wie id 
meine Shranen hinunterwiirgte und unter einem Ladeln die Bornes- 
werte begrub, die auf meinen Lippen zitterten, wenn id) fah, wie die 
Heudler und Schmeichler ftets über mid) den Sieg errangen und 
mid) verfegerten, verleumbeten und bet Geite drängten. Oh, Iſa— 
bella, ſchwöre mix, bag Du mid) niemals verlaffen, dag Du immer 
bet mir bleiben willft, denn obne Did) würde id) das Leben nicht 
mehr ertragen fdnnen! 

Und wie von abnungsvoller Angft durchſchauert, ſchlang Joſeph 
feine heiden Arme feft und innig um die zarte Geftalt Sfabellens und 
pregte fie mit etner fieberbaften Gluth an fid. 

Schwöre mir, Geliebte, ſchwöre mir, daß Ou mid nie verlaffen 
willſt! 

Ich ſchwöre Dir, ſagte ſie mit ernſtem, feierlichem Ton, ich ſchwöre 
Dir, daß ich bei Dir bleiben will, ſo lange bis Gott mich ruft! 

Oh möge das ſein, wenn ich nicht mehr bin! Die Liebe iſt 
grauſam, Iſabella ich wünſche, daß Du mir einſt bie Augen gu- 
drücken mögeſt! 

Gott wird dieſen Wunſch nicht erhören, Joſeph, denn Gott iſt 
die Liebe, und Du ſagſt es: die Liebe iſt grauſam! 

Sie neigte ſich ſanft auf ſeine Schulter, ihre langen ſchwarzen 
Locken legten ſich wie ein Trauerſchleier über ihr Antlitz hin. Joſeph 
drückte fie feſt und feſter an ſich, und als er ſie küßte, fiel eine bren- 
nende Thräne aus ſeinen Augen auf ihre Wange nieder. 

Ich weiß nicht, murmelte er leiſe, mir iſt, als ob ein ſchweres 
Gewitter über meinem Haupte hinge und mir den Athem verſetzte! 
Doch iſt der Himmel klar und wolkenlos, die Sonne iſt hinunter⸗ 
gegangen, und ſieh nur, dort ſteigt ſchon ber Mond gang blag und 
geiſterhaft am Horizont empor. Oh, Iſabella, wie ſchön iſt die 
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Welt, wenn id) Dich in meinen Armen halte, wie bheilig ijt fie, wenn 
Du mid) liebft. Ob, liebe mich, Holde, liebe mich! Und wenn Du's 
nidt vermagft, fo gieh Dir wenigftens den Wnfdein, e8 zu können, 
penn ohne Deine Liebe ware ich fortan ein verlorener, ungliidfeltger 
Menſch, dem Unheil und ber BVerjweiflung verfallen! Ob, fag’ mir, 
Sfabella, id) beſchwöre Did) bet Alem, was Dir heilig ift, fag’ mir 
pie Wahrheit — liebft Ou mid? 

Gie hob langfam thr Haupt von feiner Sdulter empor und fab 
ihn an mit einem jfeltfamen, traurigen Blid, der fein Herz erbeben 
madte in unerflarbarem Bangen. Dann bob fie das Auge empor 
zum Himmel und ftarrte lange, lange empor, und ihre Lippen be- 
wegten fid) wie in Letfem Gebet. 

Gag mir die Wahrheit, wiederholte Jofeph gang feierlid) und 
ernſt, liebft Ou mid? 

Auf einmal flog e8 wie ein rofiger Gchimmer über Iſabellens 
Antlis hin, und mit einem reizenden Lächeln madhte fie fic) aus Jo— 
feph’s Wrmen fret. 

Sch will Dir Deine Frage beantworten, fagte fie, und wenn Dein 
Herz die Spradje der Liebe verfteht, fo wirft Ou meine Antwort ver- 
ftehen. Auf folche Frage darf man nidt mit menfdlicen Lippen und 
irdiſchen Worten Antwort geben, denn die Liebe hat ihre eigene 
Sprache! Komm, und hire meine Antwort! 

Und leicht und anmuthig wie eine Elfe flatterte fie ihm voraus 
durch die gebffneten Chitren in den Muſikſaal. Bofeph folgte und 
feine Blice hingen mit einem gliidfeligen Wusdrud an diefer rei- 
zenden, lieblichen Erſcheinung, die ihm wie ein verfirpertes Gedicht 
erſchien. — 

Iſabella warf einen raſchen, prüfenden Blick auf die verſchiedenen 
Inſtrumente, die im Salon umherſtanden, fie näherte ſich bem auf- 
rechtſtehenden Pianoforte und ſchlug einige raſche Akkorde an. 

Nein, ſagte ſie, es iſt zu viel Irdiſches in dieſen Inſtrumenten. 
Die Finger vermigen. es nicht, allemal die Geiſter in den Taſten zu 
erwecken. Ich will gleich mit meinem Lieblings-Inſtrument zu Dir 
ſprechen! 
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Gie trat zu bem Tiſche und sffnete einen der Kaſten, welde 
ba ftanben. 

Mein eigenes Inſtrument, das ic) miv mitgebradt, fagte fle, 
indem fie die Violine aus ihrem Raften hervornahm. 

Sofeph ſchaute ihr mit einem Antlitz, glithend vor Freunde, gu. 

Wie, Bfabella, Ou fpielft mein Lieblings-Inftrument? fragte er 
ftaunend und freubdenvoll. 

Die Bioline ift pie Seele der mufifalifden Inſtrumente, fagte 
fie, und in thr allein findet Geele und Herz des Menſchen feine 
Sprache wieber.*) 

Gie hob das Inſtrument empor und legte eS mit einer unnad- 
ahmlichen Grazie an ihre Schulter, dann nahm fie den Bogen und 
begann gu fpielen. Erſt in leifen, einzelnen Afforden, die wie das 
janfte Klingen und Raufden einer AeolSharfe ertinten, dann im vollen 
babinbraufenbden Strom der Tine und Meelodieen. 

Sofeph ftand thr gegenither athemlos, hodflopfenden Herzens, 
jelig und andächtig jugleid) in ihrem Anſchauen. Wie einer diefer 
Engel auf den Bildern der alten Staliener erſchien fie ihm, fo wie fie 
daftand in dem weißen Gewande mit der Violine an der Schulter, 
bas bleiche Wntlig umrahmt von den ſchwarzen Loden; fo hatte einft 
Biefole den Engel gemalt, ‘der den Sterbenden troftet. Diefes Bild 
war immer ein ieblingsftiid Joſeph's gemefen, und jet ftand es 
verkörpert vor ihm, jet war diefer Engel, ben ex im Bilde geliebt, 
jein Cigen, fein geliebtes, angebetetes Weib. 

Gr fal nur fie, er hörte faum auf ibre wunbdervolle Muſik, und 
bod) fal er diefe Muſik in ihren Biigen, in diefem Antlig, vas allge- 
mad) fid) gu rithen begann, in diefen Augen, die mit wunbderfamem, 
ſchwärmeriſchem Leudten in das Leere ftarrten, auf diefen Lippen, die 
halb gedffnet waren, als fliifterten fie mit ben Geiftern, die klagend 
und jauchzend, weinendb und lächelnd, betriibt und freudvoll aus der 
Bioline zu iby fpraden. 


*) Die Snfantin fpielte mehrere Snftrumente, befonbers aber die Violine 
meifterhaft gut. Wrarall, I, S. 390. 
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Und immer madtvoller und gewaltiger ſchwollen bie Line an, 
wie eine Welt von Bildern und Gefidten raufdten und zitterten fie 
aus den Gaiten, bald aufjaucdzend in göttlicher Luft, bald hinfterbend 
in klagenden Seufzern und Sdymerzen. Und diefe Luft und diefe 
Schmerzen, diefer Jammer und diefes Entzücken malte fid) wedfelnd in 
Sfabellens Angeſicht, das in göttlicher Begeijterung leudtete, und ftrahlte 
wieder von Gofeph’s Zügen, die in Liebe und Schönheit erglangten. 
Thränen floffen, ihm felber unbewuft, über feine Wangen nieder, und 
bet diefen ſchluchzenden, klagenden Tönen fühlte er inmitten feiner 
Seligkeit eine unausfpredlide Traurigfeit fein Herz beſchleichen. In 
ber fieberhaften Erregung feines ganzen Weſens überſchlich ein leiſes 
Grauen fein Herz, war es ihm, als ob diefe weiße, zarte Geftalt da 
mit bem ftrablenden, verflarten Angeſicht fid) langfam und lächelnd 
vom Boden emporhoh und vor feinen Bliden entfdwinde. Cr ſah 
fie nidt mehr und wußte dod nicht, daß es nur feine eignen Thra- 
nen waren, welche feine Augen umbdiifterten und ihm die Geftalt der 
Geliebten umbiillten. Gin lautes, frampfhaftes Schluchzen drang aus 
feiner Bruft hervor, und das Antlig in feinen Handen verbergenb, 
ſank er auf einen Seſſel nieder. 

Cin leiſes Rittern überflog Iſabella's Geftalt; ihr Auge, weldes 
fo lange hineingefdaut hatte in andere Welten, ridtete fic) nieder- 
warts, ber Klageſeufzer ihres Gemabhls ſchien fie ans ſchmerzvoll 
feligen Träumen und Gefidten zu erweden und fie wieder der Wirk- 
lichfeit, dem Leben zuzuführen. Mit einem Ausdruck ſchmerzlichen, zärt— 
lichen Mitleids ſchaute ſie hinüber zu Joſeph, und das Lächeln, welches 
jetzt ihre Lippen umſpielte, hatte etwas Engelhaftes, Mildes, Erbar- 
mungsvolles. Sie ſpielte weiter, aber die ſchwermüthigen, klagenden 
Tine miſchten ſich allgemach mit heiteren, leichteren Akkorden, die 
Diſſonanzen löſten ſich auf in reinere, hellere Harmonicen; die Wolken 
verſchwanden, die Sonne ſtieg empor, und auf einmal mit jubelnder 
Luſt rauſchte ein voller Strom der Freude von den Saiten nieder, 
Hang es wie heller Subel und jauchzendes Entzitden- 

Und bei diefer reizenden Melodie fanken die Hände von Joſeph's 
Antlig nieder, und es ftrabhlte jest wieder in Schönheit und Luft; feme 
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glithenden Blide begegneten den Augen Dfabellens, die mit einem 
innigen, fragenden Ausdrud auf thn geridjtet waren. 

Letive! unfere Hochzeitsmuſik! jubelte ver Craherzog, und außer 
fid) vor Entzücken und Luft ſtürzte er gu Dfabella hin, umfing er fie, 
des Inſtruments nicht adjtend und der angefangenen Melodie, mit 
feinen beidben YWrmen und hob fie empor an feine Bruft. 

Sd) danke Dir, Bfabella, id) danke Dir, fagte er mit vor Rührung 
und Freude zitternder Stimme. Du Haft Redt, die Liebe hat ihre 
eigene Sprade, und Du halt mir geantwortet in ber Gprade der 
tiebe, fie Elingt nod) in meinen Obren in unferm Hochzeitslied, in der 
Feſtmuſik, die Ritter Glu für une gedidtet. Jn diefer Melodie 
haben ſich alle Schmerzen und alle Thranen aufgelöſt und gefanftigt gu 
ſeliger Harmonie; die Diffonangen meiner Vergangenheit haben ſich 
verflirt 32 freudigen Melodieen, und mit dem Lied der Liebe halt Du 
mir Antwort gegeben auf meine Frage. Ob id) danke Dir, id) dante, 
und nimmer werde id) diefer Stunde vergefjen! 

Cr bededte ihren Mund, ihre Augen mit feinen glithenden Küſſen, 
und Sfabella ließ es gefdyehen; fie rubte ſtill und ladelnd in feinen 
Urmen, in ihrer herabhingenden Hand nod) das Snftrument haltend, 
auf dem fie gefpielt. 

Ja, id) habe Dich verftanden, flifterte Sofeph unter Kiffen. Du 
haft mir gefagt, daß Du mid) Liebft, und jest filhle id) mic) unver- 
leglich, ftarf und machtvoll, wie einen Gott. 

Dod fah id, daß der Gott weinte, fagte fte. AWrmer, fterblicd 
geborner Freund, die Götter fennen feine Chranen, das Weinen ift 
ber Taufſchein unferes Mtenfdenthums. 

Oh, aud) die Götter können weinen vor feliger Luft, und fo, 
Sfabella, weinte ich! 

Und mage Did der Himmel! niemals mehr andere Thränen wei- 
nen laſſen, fagte fie innig. Wher hord, mein Gemahl, da ſchlägt die 
Schloßuhr die achte Stunde, und wir haben der Kaiſerin verfproden, 
heute nicht, wie geftern, den Abendzirkel zu verfaumen, fondern pitntt- 
lid) yu fein. Gie wird und ſchon erwarten. Laß uns alfo eilen, 
Toilette zu machen. 
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Wozu wilt Ou Toilette machen? Bift Ou nicht immer die 
Schönſte und Gefdmiidtefte? Komm, gieh mix den Arm, Du wirft 
mit Deinem weigen Engelsfleide und Deinem duftenden Bouquet von 
Rofen doch alle meine Schweſtern überſtrahlen! Romm! 

Er wollte ihren Arm nehmen, aber fie webrte ihn ſanft zurück, 
und machte thm etne tiefe, ceremonidle Verbeugung. 

Mein Herr Erzherzog und Gemabhl, ſagte fie mit lächelndem Ernſt, 
wir haben vorber bie geftrenge Madame Ctiquette von unferm Balfon 
und aus bem Rimmer hier verbannt, aber Sie wiffen e8 wohl, dak 
fie uns vor ber Thür erwartet, unt uns mit feterlider Würde gu dem 
Galon der regierenden Frau Kaiferin zu begleiten. Die geftrenge Dame 
Gtiquette würde eS mir aber nie verzeihen, wenn id) in foldem hadft 
unceremoniellen egligé mid) thr zu naben wagte, und ihre Augen 
würden fic) mit Entfegen von Shrem Gewande ohne Stern und ohne 
Orden abwenden. Mein Herr Ergherzog, eilen Sie alfo, ein wiirdiges 
ſpaniſches Rleid angulegen. Bd) werde die Chre haben, Ste in einer 
BViertelftunde hier in voller Parure ju erwarten. 

Sie wiederholte mit einem reizenden, fdelmifden Lächeln thre 
tiefe, ceremonidfe Verbeugung. Der Ergherzog, anf ihren Scherz etn- 
gehend, nahm eine feierlide, ernfte Mtiene an, und fic) ihr auf den 
Fußſpitzen nähernd, hol er mit einer höchſt zierliden anftandsvollen 
Armbewegung, wie bie Tänzer im Ballet, ihre Hand an feine Lippen 
und küßte fie. 

Madame und gnädigſte Frau Erzherzogin, ſagte er dann, td 
werbde die Ehre haben, Ihren Befehlen nachzukommen, und mid) mit 
Orden unb Sternen fdmilden, um meiner evhabenen Frau Mutter 
und der geftrengen Madame Etiquette zu geniigen. Leben Sie wobl, 
und haben Gie die Gnade, hier Bhren allerunterthanigften Knecht zu 
erwarten! 

Und dem vorſchriftsmäßigen fpanifden Gruß getreu, beugte er 
halb ein Knie vor ihr und küßte den Gaum ihres Gewandes. Dann 
zog ex fid) vitdwarts gebend bis an die Thür dadrüben, weldye in feine 
Gemächer führte, zurück. Hier blieh er ftehen, um ſich nod) einmal 
tief ju verneigen. Auf einmal aber, aller Ctiquette und alles 
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CeremoniellS vergeffend, fprang er vormarts, wieder gu Sfabellen hin, 
um fie leidenſchaftlich zu umfaffen und ihr Antlig mit Küſſen gu 
bedecken. 

Lebe wohl, lebe wohl, ſagte er lachend, ich nehme Abſchied von 
Dir für drei lange, lange Stunden, denn da drüben bei der Frau 
Kaiſerin, da ſehe ich nicht Dich, ſondern nur die Frau Erzherzogin. 
Lebe wohl! 

Er küßte ſie noch einmal und ſprang dann in luſtigen Sätzen 
durch das Zimmer zu der Thür hin. 

Iſabella ſchaute ihm lächelnd nach, aber als die Thür ſich hinter 
ihm ſchloß, verſchwand das Lächeln von ihren Lippen, und ihre Züge 
nahmen ſofort einen ernſten, melancholiſchen Ausdruck an. 

Armer, armer Joſeph, flüſterte ſie leiſe. Er liebt mich wahrhaft, 
und er glaubt an mich und meine Liebe! An meine Liebe, an dies 
Herz, welches eingeſargt und begraben iſt! 

Sie ſchauderte in ſich zuſammen, eine tiefe Bläſſe bedeckte ihre 
Wangen, und vor ſich hinſtarrend ließ ſie, der Gegenwart entrückt, 
die traurigen und entſetzensvollen Bilder der Vergangenheit an ihrer 
Seele vorüberziehen. 

Oh, das iſt Unrecht, das iſt Unrecht, murmelte ſie dann, in ſich 
zuſammenſchreckend, ich darf dies nicht mehr denken und nicht mehr 
ſehen! Ich habe das Leben angenommen, und ich will es tapfer, 
ehrlich und treu zu Ende führen. Drei Jahre der Prüfung und der 
Schmerzen noch, dann, dann bin ich frei, dann bin ich wieder bei 
Dir, bei Dir! — Aber für dieſe drei Jahre, welche ich noch zu leben 
habe, für dieſe drei Jahre gieb mir Kraft, mein Gott. Stärke meinen 
Geiſt, ba er ſtandhaft fei, tröſte mein Herz, daß es ertrage! Ba, 
gieb mir Kraft, mein Gott, daß ich erfüllen kann, was ich vor Gottes 
Altar gelobt, daß ich meinen Gemahl glücklich machen kann. Er liebt 
mid, es ware grauſam, dieſes edle, arglofe Herz gu hintergehen, grau- 
ſam, ihn aufzuwecken aus ſeinem ſchönen Traum! Nein, nein, Er minde⸗ 
ſtens ſoll glücklich ſein! Gieb mir Kraft, mein Gott, daß ich bis an's 
Ende ihm dieſen Traum. erhalte, dieſen ſchönen Traum des Glücks! 
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Il. 
Riffer Gluck. 


Die Sonne war längſt aufgegangen und hatte die Erde mit 
Licht und Glanz und Cageshelle iibergoffen, der helle Tag mit fetnen 
Pflicten und Arbeiten hatte fdon fiir die Menſchen begonnen, fie 
hatten fid) von ihren agern erhoben, und ihren Beſchäftigungen fid 
zugewandt, Denn der Tag war da mit feinem Lidt. — Nur in dte- 
fent großen, mit foftbaren Meubles, mit hohen Schränken voller 
Bücher angefiillten Rimmer hatte die Gonne nod) nidt thre Herrſchaft 
angetreten, nur da waren die dunfelroth ſeidenen Vorhänge nod nidt 
gebffnet, und auf diefem grofen, mit Papieren und Büchern ange- 
hauften Lifd), der da in ber Mitte diefes weitlauftigen, glänzenden 
Gemadhs ftand, flammten auf zwei hohen filbernen Armleuchtern adht 
Stiid heruntergebrannter, dicker Wachsterzen. Bor diefem Tiſch ſaß 
ein Mtann und fdaute ernft und tieffinnend auf das mit Moten be- 
ſchriebene Bapier hin, das vor ihm auf dem Tifde lag. Er hatte 
offenbar fo die ganze Nacht gefeffen und gefdrieben, denn viele mit 
Noten beſchriebene Blatter, deren Dinte faft nod) feucht war, Lagen 
um ihn her, aber fein Antlig zeigte nichts von dev Erfdlafftheit und 
Uebermüdung, welche fonft das Ergebniß einer fdjlaflofen Nacht zu 
fein pflegen. Seine groften blaugrauen Augen bligten und flamm- 
ten, wenn er, wie bas oft gefdah, fie von dem Notenblatt finnend 
zur Dede des Zimmers emporhob, fein von Podennarben ſtark ger- 
fetztes Wntlig zeigte einen erhabenen, begeifterten Ausdruck, um feine 
ftarfen vollen Lippen fdwebte ein feliges Ladeln, welded fein fonft 
nidt ſchönes WAntlig mit etnem wunderbaren Zauber verflarte, und 
von Ddiefer hohen gedanfenvollen Stirn, an deren beiden Seiten dices 
braunes Haar niederringelte, leuchtete der Genius, der diefes Haupt 
gefegnet hatte mit bem Kuß der Weihe. Die Geftalt viefes Mannes 
war imponirend und ehrfurdhtgebietend, wie fein Haupt. Gein brei- 
ter, ſtolzer Rücken war trog der Laſt feiner funfzig Jahre nod) un- 
gebeugt, feine wollen, fraftigen Gchultern trugen nod) leicht und 
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jugendbaft fein gedanfenfdweres, ftoljes Haupt, feine ganze Haltung 
hatte etwas Stolzes, Chrfurdtgebietendes, Selbſtbewußtes, wie e8 
ſich für einen Fürſten oder fitr einen Genius geziemt. 

Und Beides war diefer Dtann, ein gebietender Fürſt tm Reiche 
ver Geifter, ein Genius, der dazu beftimmt war, mit feinen Werken 
rie Welt zu beherrſchen und der Kunft ein neues Leben einguhauchen. 
Denn diefer Mann war der Ritter Chriftoph von Glud, der Theater- 
Rapellmeifter der faiferliden Oper au Wien, der Sohn des Leib- 
[agers des Pringen Eugen von Savoyen, geboren im Jahre 1714 im 
Dorfe BWeidenwang bei RNeumarft.*) Jest war diefer Gohn des 
armen Jägers Alerander und feiner Ehefrau Walburga Glud, Dank 
feinem Genie, ein Mann, deſſen Ruhm ſchon halb Curopa erfitllte, 
und den der Papft zu Rom zum Cavaliere dello Sperone d’oro, 
jum Ritter des golbenen Sporens ernannt hatte. Zwanzig Opern 
und eine grofe Bahl von Sympbhonieen, Arien und anbern eingelnen 
Zonftiiden batten ben Ruhm ves deutfden Meiſters durch ganz Sta- 
lien getragen; in Mailand und Florenz, in Pom und Neapel fangen 
die Sanger auf der Bühne und das Volk auf den Gaffen die lieb- 
lidhen Arien und Melodieen der Fedra, ber Antigona, der Semiramide, 
bes Telemaco, fannte, ehrte und pries Seder den großen Componiſten 
Qhriftoph Glud, während man in Deutfdland nod) wenig von ihm 
wukte, wabrend Wien ie eingige deutfde Stadt war, im der mar 
fene Opern auffithrte, in der man mit Verehrung von dem Talent 
des Hitters Chriftoph von Glud zu fpredyen liebte. 

Der Ritter Glud alfo war e8, der da hetliger Begeiſterung voll, 
an feinem Schreibtiſch fag und arbeitete. Um ihn her lagen Bücher, 
Papiere und befdriebene Notenblatter. Dicht neben ihm an einem 
Stuhl, auf welchem eine Violine und eine Flite lag, lehnte ein Cello, 
an der Wand pa dritben ftand eins diefer ſchönen aufrechtſtehenden 
Bianoforte’s8, wie fie um diefe Zeit die gefdhidten Inſtrumentenmacher 
Wien's zu bauen begannen. 


*) Chriſtoph Wilibald Ritter von Gluck. Deſſen Leben und tonfitnft: 
leriſches Wirken. Bon Anton Schmid. S. 11. 


172 


Glud fag nod) immer mit ber Feder in der Hand vor dem 
Notenblatt; zuweilen hielt er im Schreiben inne und fang halbleije 
einen Anfang einer Melodie, zuweilen ließ er, halb declamirvend, halb 
fingend einen Recitative’ fden Gag erflingen und ſchrieb dann wieder 
eifrig weiter. Die Lichter waren jest ganz und gar niedergebrannt, 
hier und da begann eins und das andere zu erldfden, und das auf- 
geldfte heiße Wachs floß in eingelnen ſchweren Cropfen von der Man— 
{dette des Leuchters nieder auf die Papiere, welde auf dem Tiſch 
lagen. Gluck gewahrte das nicht, er fal aud) nicht, wie Durd) die 
Spalten der Borhange hier und da die Lageshelle mit blaulidjem 
glänzenden Schein hereinfdaute, und fo gang und gar war er in 
feine Urbeit vertieft, dag er gar nidt auf das leife Klopfen adhtete, 
bas ſchon mehrmals und in langen Bwifdenraumen von der Thür, 
ber einzigen, welde in das Ganctuarium bes Künſtlers führte, er- 
flungen war. 

Aber jest ward dies Klopfen an der Thür fo laut und heftig, 
ba e8 wohl im Stande war, den ſchaffenden Componiften aus feiner 
Begeifterung zu weden und ihn an vie Wirklidfeit zu mahnen. Mit 
einem unwilligen Stirnrunjgeln fprang er empor und ging mit dröh— 
nenden, rafden Schritten, die hohe Figur umwallt von dem dunkel— 
blau feidenen, mit braunem Belz verbrämten Schlafrock, zu ber Thür 
bin, um ben Miegel zurückzuſchieben. 

Gofort ward diefe Thür gedffnet, und eine hochgewachſene Dame 
im eleganten Morgenanzug trat ein. Ihre edlen, regelmifigen Züge 
waren unrubig und bewegt, thre Wangen waren bleid), und ihre 
grogen, blauen Augen waren entweder vom Nachtwachen, ober vom 
Weinen gerdthet. 

Sie war, wie gefagt, haftig und mit anagftvoollen Mtienen inge- 
treten, jest, als fie Glud fo feft und frdftig, fo ruhig und imponi- 
rend wie immer fid) gegenitber ftehen fab, lachelte fie. 

Gelobt fet Gott, fagte fie tiefaufathmend, Du lebſt, Du bift ge- 
fund, und id) habe einmal wieder umfonft Stundenlang mid) gequalt 
und gedngftigt. 

Und weshalb geangftigt, Dtariane? fragte Glud, deffen Stirn fid 
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heim Anblick feiner zärtlich geliebten Gattin ſchnell entwölkt batte. 
Weshalb geanagftigt, Martane? 

Sie fah ihm faft erftaunt in das fragende rubige Angefidt, und 
brad) dann in ein heiteres Laden anus. Ob iiber den Barbaren, 
fagte fie, der in feiner Berftodtheit gar nidt einmal das Bewuft- 
jen feiner Gitnden hat! Schau einmal um Did, Chriftoph, ſchau 
Dir die niedergebrannten Kerzen an und die Gonne, die da neu— 
gierig und erftaunt durd) bie Vorhänge fdielt. Diefe viden Altar- 
ferzen, bie mein Herr Gemahl gn brennen liebt, pflegen gerade zwölf 
Stunden gu brennen, und fie find im Erlöſchen. Es war geftern 
Abend um zehn Ubr, als ich felbft fie für diefen fchwarmenden 
Künſtler, ber mir indeR gelobte, nur einige Stunden nod) zu arbeiten, 
angezündet habe, und jest find fie im Erlöſchen! Begreift der Herr 
Ritter Chriftophorus jest, was daraus folgt, und welches Verbredens 
id ibn anflage? 

Wahrhaftig, das fieht aus, als ob id) ftatt zwei Stunden hier 
zwölf Stunden gearbeitet hatte, fagte Glud mit naivem CErftaunen. 
Aber id) verſichere Did, Mariane, e8 war meine ehrliche Whfidt, nur 
zwei Stunden gu arbeiten, und dann in mein Schlaffabinet zu geben. 
Kann id) denn dafür, wenn der Schlaf nicht gefommen ift, mid an 
mein Berfpreden zu mahnen? Iſt's denn meine Schuld, wenn die 
Stunden mit fo beflitgelter Cile an mir vorithergeflattert find, daß 
id) fie nicht gu zählen vermodte? Zwölf Stunden! Dempufolge 
mu die Macht ja ſchon längſt voritber fein, und die Gonne die 
Wachskerzen ablsfen! 

Gr trat zu einem der Fenfter hin und ſchlug die Vorhange aus— 
einander. Zag! rief er verwundert; wabrhaftig, es ift Lag, und die 
Sonne ſcheint! 

Gr ſchaute ftaunend und ladelnd zu dem hellen Lag und dem 
blauen Himmel hin, dann plötzlich nahmen feine letdhtbewegliden Züge 
einen andern Wusdrud an; fie waren jebt tiefernft und feterltd, und 
ein leichter Schatten umwölkte feine hohe, gedankenreiche Stirn. 

Tag, fagte er leife, oh möchte aud) mir der Lag erglangen und 
bie Gonne ftrablen! 
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Seine Gattin war ihm gefolgt und legte jest leiſe und Lachelnd 
ihre Hand auf feine Schulter. Und wem glangt wohl der Lag, und 
wem ftrahlt wohl die Gonne, wenn nicht Dir? fragte fie vorwurfs- 
vol. Schau um Did, Freund und fag’ mir, ob's hier und da 
draußen im ſonnigen, liederreiden Stalien einen Künſtler giebt, der 
mehr geehrt und mehr bewundert ijt, wie Ou? Schau hinter Did, | 
in Deine Vergangenheit! Da ftehen Deine zwanzig Opern mit heiter 
ftrahlendem Angeſicht, und jede trägt einen Lorbeerkranz auf ihrem 
triumphirenden Haupt, und jede hat bie Tuba in ber Hand und 
fingt und ruft e8 aus in alle Welt: Es lebe der ruhmgekrönte 
Künſtler Chriftoph Glu! Und wenn Du die zwaunzig triumphiren- 
ben Sungfrauen da inter Dir erfdaut, dann richte den Blid wor | 
warts in Deine Zutunft, da ftehen die Schweſtern der Zwanzig, noch 
find ihre ippen nidjt gedffnet, und ihre Haupter nicht bekränzt, aber 
ein Tag wird fommen, da wird der Ritter Glud ihnen Sprade und 
Leben geben, da werden die Belfer fie mit dem Lorbeer ſchmücken 
da werden diefe neuen Opern, wie die andern, Deinen Ruhm ver- 
finden, und ftatt der zwanzig werden e'nſt vielleidt es fünfzig 
Opern Dir entgegen rufen: Es lebe Chrifoph Glud! — Id meines- 
theils, id) glaube an diefe Opern der Zukunft, id) fenne meinen 
Meifter mit den nie alternden Jünglingsherzen und der nie erblaffenden 
Phantafie; id) weiß, dak er nod) Grofes und Herrlidhes Leiften 
wird, und wenn id) bas nidjt wüßte, wiirde id) alsdann wobl fo 
viel Nachſicht haben mit ſeinen Miinftlerfaunen? Würde id als- 
dann geftatten, daß er die Nächte hindurd hier arbeitet und ſchwärmt, 
würde td) wohl feit dret Stunden da wie ein verliebtes Mädchen 
auf ber Schwelle feiner Thür fipen, pas Obr laufdend an pas 
Schlüſſelloch gelegt, in athemlofer Angſt auf jedes Geräuſch, auf jeden 
Ton da drinnen hordend und bod) nidt wagend anjzuflopfen, 
und 3u rufen, um die heiligen Muſen nicht gu verjagen, bis end— 
lid) die Todesangft, es möchte meinem Meiſter ein Unfall guge- 
ſtoßen fein, mir den Muth ver Vergweiflung gab, daß id) anflopfte 
und Ginlag begebrte? Ob mein Meifter und mein Herr, ich 
glaube an Did), wie die ganze Welt an Did) glaubt. Dein Tag 
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ift ba, und Deine Gonne fdeint. Was follen alfo die Wolfen auf 
Deiner Stirn? 

Sie hatte, ganz Begeifterung und Gluth, fo zu ihm gefproden 
und lehnte jest, thre beiden Arme um Gluck's Hals ſchlingend, ibr 
Haupt an feine Bruft. 

Sr neigte fid) nieder und küßte ihre Stirn. Du glaubft an 
mic, fagte er dann, das heißt, glaubft Du an mid), an meinen Ge- 
nius, oder glaubft Du an die Werke, pie id) fdyon gefdaffen? 

Mariane hob ihr Haupt langfam von feiner Bruft empor und 
{haute thm lange und feft in’s Angefidt. 

Ich glaube an Did) und Deinen Genius, fagte fie dann feft 
ind entſchieden. 

Jetzt flog eS wie ein heller Sonnenglanz über Glud’s Antlig hin, 
und ein glückliches Lächeln umſpielte feine Lippen. Jun, fagte er, wenn 
Du an mich glaubft und an meinen Genius, fo wirft Ou aud) Muth 
haben, zu hören, was id) Dir jest fagen will: Mariane, zerreiße die 
Lorbeerfranje meiner Vergangenheit, nimm meine Opern unv wirf fie 
in ben Kamin, laß fie gu Aſche und Staub verbrennen, denn es ift zu 
Ende mit ihnen, fie find Staub und müſſen zum Staub zurückkehren. 
Citel ift ihy Wefen, und ohne Wahrheit ihr ganzes Sein. Ihr 
Weinen und Laden, iby Jauchzen und Klagen, Liige ift’s. Ihre Liebes- 
ſchwüre und ihre Seufzer, ihre Gebete und ihre Entziidungen, Litgen 
ſind's. Es glüht nicht in ihnen das emige Feuer der Wahrheit, es 
flammt nidjt in ihnen bas heilige eben der veinen, feufden, unfdul- 
digen Jtatur, fie find bie Kinder ihrer verderbten, gezierten, manierirten 
und affectirten Beit, nicht bie Kinder des ewigen Lebens, nicht die 
Kinder der Unfterblidjfeit. Darum alfo, weg mit ihnen Allen, ver- 
brenne alle’ meine Opern und die Lorbeerfrange meiner Vergangen- 
heit mit ihnen! Das Alles ift hinter mix hinab gefunten in emige Nadt, 
und ein nener Lag foll fitr mid) beginnen, und eine neue Gonne mir 
leudten, ober id) will mein Haupt verhüllen und ftumm in die Cin- 
ſamkeit fliidjten, um die Mtenfden gu veradten, welde der gleifne- 
riſchen, gaufelnden Lüge Lorbeerfrange winden und von der beiligen 
lendtenden Wahrheit fid) fröſtelnd und befrembdet abwenden. 
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Deine fddnen ruhmgekrönten Opern nennft Ou gleifnerifde, 
gaufelnde Litgen? fragte Mariane faft gitrnend. 

Ich nenne fie fo und fie find e3! rief Glud feierlid. Sie find 
nidt gefdrieben aus der innerften, ebelften Ueberzeugung der Wahr— 
heit; e& glüht nidt in ihnen das heilige Veftafener der Kunft, fondern 
fie find gemacht, itberlegt, gufammengefittet ans kluger Berechnung 
und ſchlauer Abfichtlichfeit; fie find berednet auf die Stimmen und 
Pahigkeiten der Ganger, auf das kleinliche und kindiſche Wefen des 
Publikums, das fid) von Laufen und Trillern, von Ytouladen und 
Fermaten blenden [apt und vermeint, wenn’s redt auf und nieder- 
rollt, recht flingt und fpringt und trillert und ſich ziert, fo fet das 
pie wahre Kunſt, und wenn die Ganger wie bie abgeridteten Ma— 
tionetten durd) dret Octaven thre Läufer rollen und zuletzt auf dem 
hohen B ihre Fermate aushalten, fo fet das der Gipfelpuntt himm- 
lifher Dtufif. Das muß anders werden. Es ift genug der Lüge 
und ber Hendhelei, vie Wahrheit muß gefprochen werden, und ich will 
fie ſprechen! Habe lange genug filr Ganger und Gangerinnen, für 
Slittertand und Mode gefdrieben, jest will id) fdreiben für die bei- 
lige Kunſt felber, und eine Muſik will ic) fchaffen, wie fie die heiligen 
Engel im Himmel ertdnen lajfen, und wie fie anf Erden nod) nimmer 
gehirt worden ift, das ift die Muſik ver Wahrheit, die verklarte 
harmonifde Sprache ber Geele und des Herjens, die Malerei des 
innerften, unansfpredlidften Gefühls. Denn das foll vie Muſik fein, 
und das ift ihre heilige Anfgabe. Sie ift die erhabenfte Sprache der 
Natur, aber die Menſchen haben ihr Dafein nod nicht geahnt, ihre 
Worte nod) nist verftanden! Mir iſt es aufbebhalten, fie thnen ju 
enthitllen; mid) hat die heilige Muſik gu ihrem Gpradmeifter ernannt, 
id) fol ber Dolmetſcher ihrer Worte fein, und die Mtenfden, welche 
bis jest mit einem eflen, gemeinen Idiom hintergangen worden, Ddie 
reine und ächte Gprade der Muſik lehren! 

Ad, Chriftophorus, ich fitrdhte, Ou wirft ſchlechte Schüler 
finden, und fie werden dem edlen Lehrmeifter aus der Schule Laufen, 
feufzte Mtariane. Sie werden Dich verfpotten, ftatt Did) gu fegnen, 
Did höhnend verlaffen, ftatt fid um Did gu ſchaaren! 
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Siehſt Ou, rief Glud mit ſchnell anfflammendem Zorn, da fommt 
die fetge Weibesnatur mit ihrer Raghaftigfeit fdon hervor, und Du 
ſchreckſt angſtvoll zurück, weil ich's fatt habe, im alten, geebueten Ge- 
leife ber Gewohnheit dabin gu traben, und nene Bahnen wandeln will. 
Oh, td) that alfo Recht, gu ſchweigen, Dir meinen Plan nicht gu 
vervathen, bid das Werk nicht vollendet war, bis Deine angſtvollen 
Blide, Deine Seufzer und Thränen nicht mehr im Stanbde fein fonnten, 
mid) irre 3u machen an meiner eigenen Ueberzeugung und mid) 31 
beingftigen mit den migliden Folgen! Aber jewt ijt vie Arbeit 
vollendet, und fie muß und foll an’s Licht treten und der Welt fid 
darſtellen. Und nun, Mariane, beſchwöre id) Did), fei mein ftartes, 
muthvolles Weib, zage nicht und flirdte nicht, fondern ſtehe ver- 
trauend und ermunternd mir zur Seite, glaube an meinen Genius 
und an die fiegreide Kraft ver Wahrheit! Set nicht nur das Weib 
meines Herzens, fondern aud) der Freund meiner Geele, der treu, 
ftandbaft und ohne Furdt Hand in Hand mit mir den Stitrmen der 
ganzen Welt entgegen tritt und nicht gweifelt und nicht irre wird, 
wenn aud) bie ganze Menſchheit mid) verhöhnte und verfpottete. 

Er reichte feiner Gattin ſeine Hand dar, und fie legte mit einem 
fanften Lacheln ihre beiden zarten Hande hinein. Chriſtoph, fagte 
fie innig, haſt Du an mir gezweifelt? Bin id) denn wirllid eine 
fo feige Weibsnatur, die zaghaft guriidbebt vor dem Sdweren und 
Bedrohliden? Schau einmal juriid in die Vergangenheit, mein 
Herzgeliebter! Haft Ou mich jemals kleinmüthig und verjagt ge- 
funden? Weißt Du nocd, wie's war, als wir uns fennen und lieben 
fernten, und als mein ftoljer Herr Gater Did) nist zum Toddter- 
mann annehmen wollte, meil ex meinte, ein Muſikant fet feine an- 
ftindige Partie für bie Tochter des reichen Groghandlers Bergin, der 
mit Holland fo groRartige Geſchäfte madte. Wer war denn verzagt 
und fleinmithtig,, wer verlor ben Muth und wollte der Welt ent- 
fliehen, weil er meinte, ihr Bischen Bammer fei gu fdwer fiir ihn? 

Das war id, freilid), bas war id! fagte Glud halb beſchämt. 
Sa, id) hatte wabrlid) fterben migen vor Gram und Schmerz und 


war ganz; und gar verzagt, wie's eben Berliebte find und aud 
Raifer Jofeph. 1. Abth. 12 
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fein milffen, wenn fie den Gegenftand ihrer Zärtlichkeit fid) entriffen 
fehen. — 

Ich war vielleiht nicht verliebt, fagte Marianne mit leiſem 
Spott, aber id liebte Did), und darum hatte id) aud) das fchinfte 
und freudigfte Vertrauen auf unfer Schickſal, und darum vertriftete 
id Did) auf die Bufunft, und fdwur Dir, zu warten, und nimmer 
einem andern Mann mid) 3u vermablen, fondern in Lieb’ und Treue 
auszubarren bis an's Ende! Nun, und das Schidfal wollte meine 
Geduld nicht auf eine fdhwere Probe ftellen. Der Lod meines Vaters 
machte mid) fret! Gott verzeth mir's, da ich nidjt fo viel und fo 
traurig um meinen Vater meinen fonnte, als e8 die Tochterpflicht 
erforderte, wetl id) an Dic) dachte und an das Glück, bas uns Beide 
nun erwartete, denn meine gute Mutter willigte ein, dag id) Dein 
Weih werden durfte, und id) ward Dein Weib! Seitdem find zwalf 
Jahre vergangen, und treulid) und freudig habe id) ſtets gu Dir ge- 
halten, hab’ nichts geliebt, als Did), an nidts geglanbt, als an 
Did! Du biſt mein Stolz, meine Ehre, mein Ruhm und meine 
Freude gewefen immerdar, und darum hat aud) der gute Gott, 
welder wufte, daß in meinem Herzen nicht Blab fet fiir eine andere 
Liebe, mir feine Kinder gegeben, weil td) nur allen Did) lieben 
fonnte und follte, weil Ou mein Freund, mein Geliebter, mein Herr 
und mein Rind zugleich fein follteft. — Sd mug Did wohl an, alles 
Dies heut erinnern, weil Du mir fagft, dag Du fein Vertrauen zu 
mir haft, weil Ou mir etwas verfdwiegen und ein Geheimniß vor 
mir gehabt haft. Bin ich's denn nur werth gewefen, Deine Trinmphe 
mit Dir 3u theilen und an Deiner Seite gu ftehen, wenn man Did 
mit Lorbeerkränzen fdmildte? Hältſt Ou mid nidt hoch genug, dak 
id) aud) Deine Kampfe und Deine Stürme mit Dir thetlen, und wenn 
bie undantbaren Menſchen jest ftatt der Lorbeern Dir Dornenfrange 
hinwerfen follten, einige derfelben auffangen und von Deiner Stirn 
abwebren barf? 

Nein, Mariane, fagte Olud tiefbewegt, indem er die Gattin an 
fein Herz 30g, nein, td) verleumbdete mid felbft und Did), wenn id 
fagte, daß id) aus Furdt vor Deinen Thranen und Deiner Anogft 
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gefdwiegen, und Dir ein Geheimniß verborgen gehabt. Aber die 
Thaten des Genius müſſen in heiliger Stille, in andächtigem Sdweigen 
geübt merben, wie das Heben eines zauberbebliteten Schatzes; fo- 
balb man davon fpridt, verfdwindet ber Schak, und die Golb- 
Humpen gerfallen zu Aſche! Gold) einen unfidtbaren Zauberſchatz 
enthitllt ber Genius juweilen vor den entglidten Augen des ſchaffen⸗ 
den Künſtlers, und in beiliger Andacht, obne gu fpreden, obne ihn 
ju entwethen durch ivdifdes Wort, mug er thn heben, ſonſt verfintt 
erin bie Tiefe und wird nimmer fein! Das war's, Mariane, wes- 
halb ich fdywieg, fo lange ich arbeitete und grub. Devt ift der Schatz 
gehoben, jest ift er Mein, und Du zuerſt, mein treues, herrliches 
Weib, Ou, die Gefahrtin meiner Freuden und meines Glitdes, Du 
folft von ihm erfabren, und follft vielleicht jest aud) ber Ehre theil- 
haftig werden, die Gefahrtin meiner Leiden und meiner Oemiithigung 
zu werden! 

Nun wahrlid), bas mitfte ein groger Mann fein, ver die Kraft 
befage, diefes Gigantenhaupt zu demilthigen, rief Mariane, mit heitern 
Bliden ben ftolzjen, hodgewadfenen Künſtler anfdauend. 

Glu ladte. Du nennft midy gerade yur rechten Reit ein Gi- 
gantenhaupt, fagte er, und rufft bamit gur guten Stunde mir die 
‘rinnerungett wad), da aud) bie Giganten fallen finnen. Der Fall 
meiner Giganten war's, der mir zuerſt die Augen sffnete und mid 
den Abgrund feben liek, an bem ic) mit allen andern Muſikern der 
Vergangenheit vahintaumelte. 

Ad, Ou fpridft von Deiner Oper, fragte Mariane, von Deiner 
Caduta de’ Giganti, bie Du einft im undanfbaren England auffithren 
ließeft? 

Still, ſchilt mir nicht die Engländer; es ſind edle, brave Leute; 
können nichts dafür, wenn fie ſich beſſer auf Zahlen, als auf Noten 
verſtehen, und wenn der Klang des Geldes ihnen eine beſſere Muſit 
diudt, als fo mancher andere Klingklang, den man ihnen vordudelt, 
und ſagt, das ſei die edlere und ſchönere Muſik! Ich habe ihnen auch 
zu meiner Zeit was vorgedudelt und wollte ihnen auch vorreden, 
meine Oper Caduta de' Giganti fei echte und wahre Muſik. Sie 
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aber glaubten e8 mix nidt und wandten meiner ſchönen, kunſtvollen 
Oper den Riiden, die Huger, ſtolzen Engliſhmen. 

Oh, oh, jest fegt der Maeſtro fic) ſelbſt herab und preijt em 
Bolf, das es in diefem Punkte nist verdient! Ich fenne fehr wohl 
bie Gefdidyte ber Caduta de’ Giganti, wenn andy Herr Chriftophorud 
fie mir niemals erzählt bat. Sch weiß, daß fie Den Englandern nicht 
gefiel, und daß fie in ihrer Undulofamfeit weder die Sugend, nod) die 
Genialitét des fremden Componiften beriidjidtigten und pie Oper 
yerdammten, weil fie nicht war, mie alle die hundert andern italient- 
ſchen Opern, die man ihuen vortrallerte. Sd) wei aud, daß der be: 
fcheibene junge Maeſtro pda ganz traurig und gebeugt zum grofen 
ftolzen Meiſter Haendel ging und ihm feine Partitur zur Durchſicht 
gab, um von ihm ju erfabren, wie er’s beijer machen follte. Weiß 
aud, was Meiſter Haendel darauf geantwortet bat. 

Nun, was hat er denn geantwortet, Ou liebe Sdhwagerin? 

Er hat gefagt: Ihr habt Euch mit ber Oper zu viele Mühe 
gegeben; das ift aber hier in London nidt wohl angebracht. Für die 
Englander müßt Ihr auf irgend etwas Sehlagendes und fo ret auf 
vas Trommelfell Wirkendes finnen. — Nun, geftehe, Chriftophorus, 
hat ner Haendel das nicht gefagt? | 

Gr hat's gefagt, Mariane, unv id) befolgte feinen Rath. Io 
fete gu den Chören der Oper Poſaunen hingu, und wie ed fo redt 
ſchmetterte, gefiel die Oper bei der nachften Aufführung ven Herren 
Englandern gar wobl.*) 

Martane lacdhte laut anf. 

Und jest willft Ou mir fagen, dag Du, ber Ritter Glud, der 
gefeterte Componift Stalieng, dag Du ven Englandern 3u Dank ver- 
pflichtet fetft? 

Ich bin es, Mariane, glaube mir’s. Ju Engloud find mir zu 
erft vie Augen gebffnet, dort habe id) zuerſt das Citle, Gedantenlofe, 
Nichtige und Flitterhafte unferer bisherigen Muſik erfennen gelevat, 
und dort habe id) zuerſt den Entſchluß gefakt, dereinft etwas Größeres, 


*) Anton Schmid: Chriftophorus Ritter Gud. S. 29. 
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Erhabeneres und Schöneres zu ſchreiben. Ich will Dir das jewt er⸗ 
zählen, Mariane, benw dann weißt Ou gugleid), was id) will, und 
was die Oper ber Zukunft, deren Schöpfer ich fein will, der Mtenfd- 
beit geben und bedeuten fol. 

Gr fdlang feinen Arn wm den Raden feines Weibes und ges 
leitete fie fanft 3u bem Divan hin, auf weldem er neben ibr fid 
niederließ. 


Die nene Oper. 


Hire alfo, Mariane, die geheime Geſchichte meines Genius, die 
id) heute gum erften Male verfuden will, Dir in Worte zu faffen, 
jagte Glud. Sie beginnt in England. Denn von den Kampfen und 
Leiden, von den Enthehrungen meiner erften Jünglingsjahre will id 
Dir nists erzählen, das Hungern und Enthehren und die gange 
Plage mit des Lebens Nothdurft hat nichts yu ſchaffen mit bem Leben 
und Gein des Genius; eS ift nur der Bins, den der Menſch dem 
Schickſal abzahlen mu fiir das groge Capital, welches der Genius 
ihm in fein Haupt gelegt, und bas er verwalten mug mit feiner 
hefter Geiftes: und Herzensfraft. Sd hungerte aber nidt nur nach 
Brod und Fleifd, id) hungerte mehr nod nad) Anerfernung und 
nad) Ruhm und fegte mein Leben ein, ihn yu erlangen. Dacht' 
aud, id) mir’ ſchon was Rechts, als ich nad) England fam, hatte 
ſchon in Stalien mein Glück gemadt und adt Opern gefdyrieben, 
welde bie guten Staliener alle stelle hoben. Aber die Cadnta de’ 
Giganti miffiel bod), und meiner „Artamen“ ging e8 nicht beffer. — 
Dies doppelte Fiasko madte mid) raſend vor Zorn und Schmerz, 
id) fonnt’S nicht ertragen, fo gedemiithigt, und wie id) ftol; vermeinte, 
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fo mißkannt zu werden! Sd wollte den Englandern mit Cinem 
großen Sdlag beweifen, dak ic) dod), ihnen gum Trog, ein wirl- 
lider und wabrer Künſtler fei, wollte fie gu meinen Füßen Dde- 
miithigen, wie der Reus die gefallenen Litanen. Ich liek mtr alfo 
von einem Reimſchmieder, wie es deren aller Orten giebt, ein Pafticcio 
ſchreiben, ein Gammelfurium, das fie lyriſch-dramatiſches Gedict 
nennen, und was nidjts weiter ift, als ein dider aufgemidfter Poeten- 
faben, an dem man je nad) Wahl und Outdiinfen aus feinen 
Opern die beften und beliebteften Tonſtücke aneinander reiht und fie 
wie ein Raleidostop flimmern und glingen läßt. Bd) fete alfo ein 
ſolches Bafticcio gufammen und nannte e8 PByramus und Thisbe. 
Die beften Arien aller meiner Opern, die ſchönſten Muſikſtücke, mit 
denen td) fonft in Italien ftets das ungeheuerfte Furore gemadpt, 
nahm td in meine mufifalifdhe Paftete und tifdte fie Dem hungrigen 
England auf. Aber aud) das Pafticcio gefiel nidt, das Publitum 
blieh falt und, — was nod ſchlimmer war — mein eigen Her; 
blieh falt. Ich ftand dem Pafticcio wie ein Frember gegenitber, und 
bie Urien, die mid) fonft entziidt, die mir Thranen in die Augen, 
Wonne in's Herz gebradt, fie ließen mid jest falt uud ungerührt. 
— $d) fann diefer unerwarteten Wirking nad, id) tiberlegte, mie 
es 3uging, da dieſe Muſikſtücke, welche in den Opern, fitr die id 
fie gefdrieben, fo eminent gewirft, nun, da fie aus ihrem Rahmen 
herausgehoben und an eine andere Stelle gefest, fo wirkungslos 
blieben? Und endlid) fand ich), dak in der Frage fdon die Antwort 
lag, daß gerade, weil id) die Arien aus ihrem Rahmen gehoben und 
auf einen andern Boden gefegt, als der, auf weldem fie ermadfen, 
daß gerade beshalb ihnen die Lebensfraft und das Lidt feblte. Id) 
ward inne, daß jedes wobhlgelungene Muſikſtück einen den Umſtänden, 
aus denen es hervorgegangen, entſprechenden Charafter haben müſſe, 
daß es nidt nur genüge an der Melodie und den funftvollen Ver— 
gterungen, fonbdern ba e& aud) bie Wahrheit der Situation, die 
tidtige Zeichnung des Mtoments geben miiffe. Ich erfannte, daß die 
Muſik augerdem fid) einer ſchönen, edlen Dichtung verbinden miiffe, 
daß ſie ohne diefe nidt gu ihrem Ausdrud, zu ihrer Geftaltung 
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fommen finne, fondern daß die erbabenfte, ſchönſte, tiefempfundenfte 
Muſik zu Grunde gehen könne in einem gemeinen, poefielofen, weich⸗ 
liden Lert. Das Libretto ift ber Bater ber Oper, die Muſik feine 
Mutter; wenn der Vater nicht lebensfrifd, gefund und naturtraftig 
iit, fann die Mtutter fein ſchönes, gefundes Kind gebaren, es wird 
hinfiedhen und fterben, wie ſchon fo mande meiner Opern geftorben 
tit, weil fie fetnen gefunden, edlen Gater, feinen wahrhaften Didter 
gehabt. , 

Still, itil, Du waghalfiger Menſch, fagte Mariane, faft angftlid 
im Zimmer umberfdauend. Vergißt Ou denn, daß es der große Hof- 
poet und Dichter Abbate Metaftafio ift, ber Dir faft alle Deine 
DOpernterte gefdrieben ? 

Ich weiß nur zu gut, daß er das gethan, denn mancher meiner 
Opern hat er juft durch feinen weidliden, empfindfamen, zärtlichen 
und charakterloſen Text die Lebenskraft gebroden, und wenn fie bod 
Gli gemadt, fo fam es daber, dak ich, um die Oper dem PBublifum 
angenehm zu machen, trotz ihres langweiligen Tertes, die Arien mit 
allem Firlefanz der Coloraturen und Fiorituren ausgeftattet habe, wm 
durch die Nachtigallenkehlen der Ganger wenigſtens Effekt zu maden. 
Aber oft hat mein Herz geblutet, während ich dieſe Muſiken ſchrieb, 
und ich bat Gott immer, als um den ſchönſten Segen und Gewinn, 
um einen Dichter, der meine Intentionen verſtehen und begreifen und 
mir'nicht ein empfindſames Libretto, bei dem Alles nur auf die Liebe 
hinausläuft, ſchreiben könnte, ſondern ein Gedicht voll echter drama⸗ 
tiſcher Wahrheit, in dem ſich die Charaktere entwickeln, in dem eine 
fortlaufende, ſich ſteigernde dramatiſche Handlung bis zu ihrem Gipfel⸗ 
punkt aufſteige und ſchon an und für ſich das Intereſſe des Publikums 
zu feſſeln vermöge. 

Und haſt Ou einen ſolchen Dichter endlich gefunden? fragte Ma—⸗ 
riane mit einem ſchlauen Lächeln. 

Habe endlich einen ſolchen gefunden, es iſt — 

Raniero von Calzabigi, unterbrach ihn Mariane, der Herr Rath 
bei der niederländiſchen Rechnenkammer! 

Wie, Du weit das? fragte Glud erſtaunt. Der Calzabigi iſt 
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alfo aud) ein Schwätzer, der fein Geheimniß bewahren fann. Hat 
alfo bod). die Gache verrathen, und wir batten einanber gefdworen, 
fie geheim zu halten bis gum entſcheidenden Lage, und nun bat er 
dod) geplaudert! 

Nein, ex hat nidt geplaudert, Freund, und Riemand hat Cuer 
Geheimniß verrathen, ic) hab's nur errathen und habe ed jest ſchon 
lange gefannt. 
$ Wie, und haft niemals mit einem Wort darauf hingedeutet, dak 
Du es fannteft? 

Mein Freund, id) wartete auf dite Stunde Deines Vertrauens, 
und id) begriff fehr wohl, weshalb Shr Beide Euer Werk in tiefes 
Schweigen einhiillen wolltet, bis es gewappnet und vollendet wie 
Minerva aus dem Haupt meines Zeus hervorfdreiten könnte, um all 
feinen Gegnern, Neidern und Feinden Trog zu bieten. Weil idy das 
begriff, ſchwieg id) und betete nur leiſe zu Gott umd dem Genius 
meines grofen Chriftophorus, tha er feinem Werk das Gelingen utd 
ben Gieg geben mige! 

Und er wird Dein Gebet erhiren, mein edles, geliebtes Weib, 
mein gweites befjeres Sch, rief Glud, fein Weib innig in feine Arme 
drückend. Oh, wie bin ich froh, daß ich jetzt zu Dir reden fann von 
Dem, was feit Mtonaten mein Herz bewegt; wie felig, Dir endfid 
von meinen Hoffnungen und Befiirdtungen, meinem Ringen und 
Streben fpredjen ju dürfen. Wie ſchön wird e8 fein, Dir meme 
Oper vorzufingen und bet jeder Arie auf Oeinem lieben Antlig Dein 
Mipfallen ober, fo Gott will, Deinen Betfall zu leſen, der mir höher 
gilt, als der Geifall der ganzen Welt. Komm, Mariane, id) will Dir 
fogletd) mein Lieblingsſtück zu hören geben. 

Er ſprang mit jugendlider Lebendigfeit empor und wollte zu dem 
Ptano hinetlen, aber Mariane hielt ihn zurück. Maeſtro, fagte fie, 
bevor wit der Poeſie ber Götter uns zuwenden, muß erft vie Profa 
des Lebens ihr Recht haben. Die Profa ermartet Dic) im Speife- 
zimmer in Geftalt eines Frithftitds, und erft wenn Du ihr Audien; 
gegeben, foll uns hier im Tempel der Kunft die Poeſie erwarten in 
Geftalt Deiner Oper, deren Namen id) nod nicht einmal fenne. 
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Nun, jest darfft Du ihren Namen fennen, Mariane. Sie heißt — 

Mariane legte thre Arme um feinen Hals und verſchloß ibm die 
Yippen mit einem Rug. Still, ftill, mein Orpheus, fagte fre mit 
einem bedentungsvollen Lacheln. 

Wie, Mariane, Du weit aud) das? Du weikt, wie meine 
Oper heift? a 

Mariane drohte ihm lächelnd mit bem Finger. Wiffe, mein Freund, 
fagte fie, bag Gott Hymen eS nimmer duldet, da die Männer ein 
Geheimniß vor ihren Frauen haben. Was Ihr im Wachen un ver- 
ſchweigen wollt, das verrathet Shr uns im Schlaf! Ob, wie oft haft 
Da im Schlaf nad) Deiner Euridice gerufen, wie oft hat Euridice 
von Deinen Lippen ihre Klagerufe nad ihrem Orpheus ertönen laffen, 
wie oft baft Du die unterirdifden Mächte angerufen, daß id) er- 
ſchauerte, wenn id) Did) anfah mit den gefdloffenen Augen, ber 
judenden Stirn, den bhalbgedffneten Lippen, welche dieſe wilben 
Schmerzensklagen, die verzweiflungsvollen Gebete fangen. 

Es hat alfo Deine Seele ergriffen und gepadt? rief Glud mit 
ſtrahlendem Angeſicht. Ou haft — 

Mein Freund, die Profa, die Profa erwartet uns im Speife- 
zimmer, Du haft die ganze Macht hindurch gearbeitet, es ift daber 
wohl Zeit, Deinem Körper ein wenig Starfung zu ginnen! Ba, ja, 
rolle nur Deine Augen und lege Deine Zeusſtirn in diiftere Falten, 
es hilft Dir nidts! Mußt dod) mir folgen und Erdenfpeife geniegen, 
bevor Du mid) mit Ambrofia und Nektar fütterſt. Komm, Herglieber, 
und weil Du gar fo fleifig warft, follft Du heute aud) ein Glas von 
bem Lacrimae Christi haben, den der Herzog von Bologna Dir jüngſt 
gefandt. Komm, Chriftophorus! 

Cie 30g thn mit fid) fort, und Gluck folgte ihr halb ladelnd 
und halb unwillig in's Speiſezimmer. 

Und jest fein Wort von Kunſt und Poefie, fagte Mariane, 
nadbem ber Diener auf ihren Wink das Frithftitd aufgetragen. Sch, 
ber verantwortlide Leib- und Seelenarzt des Ritters Chriftoph von 
Glud, verurtheile ihn zu einer Biertelftunde Schweigens und Ge- 
nießens! Erſt beim Weine barf er wieder reden! 


— 
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Bon meiner Oper, Cariffima? 

Behüte der Himmel, von Wind und Wetter, weiter nidts! Schweig 
jest und trinfe die Chokolade! 

Und gehorſam den Befehlen ſeiner Gattin folgend, trank Gluck 
ſchweigend ſeine Chokolade, aß er ſchweigend die kleinen Paſtetchen 
und den Rebhuhnflügel, die der Chokolade folgten. 

Auf einmal ward dieſe Stille durch das laute und mächtige Schal— 
len der Hausglocke unterbrochen, und der eintretende Diener meldete 
den Herrn Rath von Calzabigi. 

Gluck ſprang auf und wollte der Thür zueilen, aber Mariane 
drückte ihn mit ſanftem Ungeſtüm wieder auf den Seſſel nieder. 
Trink erſt dieſes Glas Lacrimae, fagte fie, Du weißt, pak Du vor- 
her nicht ſprechen darfft. Calzabigi wird wohl die Güte haben, im 
Galon einen Moment uns zu erwarten. 

Glück nahm das Glas, und indem er feiner Gattin mit den 
Augen zunidte, leerte er es auf einen Rug. 

Mariane, fagte er dann aufſpringend, jest bin id artig und 
folgfam geweſen, wie ein großes Rind, nun aber iſt's genug der Profa, 
nun mug td) wieder fret fein, gu thun und zu laſſen, was id) will! 

Sa, Mtaeftro, nun bift Qu fret, fagte fie, thren Wem in den 
fetnen legend. est ift ber Leth geftarft und Deine ftarke Seele, 
weldje niemals erlahmt, niemals fdwad wird, mige fest wieder 
ungebindert ihre Schwingen entfalten, der Körper fann’s ertragen. 
Komm ju Caljabagi! 


VI. 
‘Rantero yon Galzabtat. 
Wie fic) die Thitr des Galons öffnete, etlte Raniero von Calja- 
bigi Dem eintretenden Glud haftig entgegen. 


Maeftro, begann er, aber Mariane erblidend, werftummte er und 
verneigte fic) tief. a 
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Sag's fret heraus, Freund, was Du mir yu fagen bhaft, crief 
Gud heiter. Sie wei Alles, und denke nur, was fiir ein liebes, 
verfdwiegenes Weib fie ijt, fie wußte ſchon lange Alles und hat ſich 
nie verrathen. 

Und das überraſcht Did? fragte Caljabigi lächelnd. Haben 
wir ed nidt Wile fchon lange gewuft, dah die Signora ein Engel 
an Giite und Sanftmuth, an Weisheit und Rlugheit ijt. Die Signora 
erlaubt mir alfo, fret heraus zu jpredben? Yun denn, Maeſtro, der 
grofe Wurst ift geſchehen! Ich fomme fo eben vom Grafen Durazzo, 
bent id) geftern auf Deinen Wunfd und Willen unfere Oper itber- 
gab. Der edle Herr hat, in freubdiger Ungeduld, Dein Werk kennen 
ju lernen, die ganze Nacht gelefen und jtudirt, und als id) heute 
Morgen zu ihm fam, fand id) ihn nod) in jeiner Toilette des geftrigen 
Abends und vor dem Tifdh, auf dem die Partitur lag. 

Giehft Du, Mariane, rief Glud, fein triumpbhirendes Antlis 
jeiner Gattin zuwendend, es ift nicht der Componift allein, der bei 
diefer Oper des Schlafes vergift! Es ijt wohl etwas vom ewigen 
Leben in iby, das die Seele wach erhalt. — Mun, Freund Raniero, 
was fagte ber Graf Durazzo, unfer hoher Gheater-Sutendant? 

Gr jagte, daß teine Cabalen, feine Sutriguen und Feindfdaften 
thn verhindern follten, diefes erhabene Tonwerk aufjufithren. Er fagte, 
dak er die Oper auf die Bühne bringen wollte und wenn ſelbſt die 
Raiferin, von dem boshaften Geflifter ihrer Hoffdranjen beftochen, ſich 
dagegen erflaren wiirde. Cr jagte, da er es für einen Stolz und einen 
Ruhm halte, dieſes nenefte und erhabenfte Werk des grofen Meiſters 
Ylud in Wien zuerſt zur Aufführung zu bringen, und daß nichts in der 
Belt ihn hindern follte, dies fogleid) zu thun. Demgemaf hat er bereits 
die Abſchreiber rufen lajjen, die Stimmen vertheilt und bittet ben 
Gomponiften, die Rollen der Sanger zu beftimmen. Aber Alles muß 
ſchnell geſchehen, denn die Oper foll ſchon im Oftober, am Geburtstag 
der jungen Erzherzogin Sfabella von Parma anfgefithrt werden. 

Das ift unmöglich, rief Glue heftig, wir find im Sult. In ovet 
Monaten fann eine folce Oper nicht einftudirt werden! 

Habe nur den Willen, Chrijtophorus, und es wird ſchon geben, 
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fagte Mariane bittend. Lag Deinen Feinden und Widerſachern gar 
nidt bie Zeit, Intriguen zu fpinnen, Conterminen anjgulegen; erringe 
ben Sieg, bevor fie noc) Beit finden, Did) bekämpfen zu wollen. 

Du weißt nicht, was Du forderft, rief Glue ſtürmiſch. Du weißt 
nidt, wie es bet meiner Muſik auf jede Note, auf jeden Tact, auf pede 
Fermate und jeden Vorhalt anfommt; wie ein verfehlter Strid, eine ab- 
weidende Linie mir mein Götter⸗-Antlitz in eine Frage verwandeln Fann. 

Sest lajtert er fid) wieder einmal felber! fagte Martane lächelnd. 
Als ob eS fo leicht ware, Gluds Meiſterwerke yu verunftalten und 
das Crhabene ju ermiedrigen. 

Es ift leicht, grade weil es etn Meiſterwerk ift, bas id) da ge- 
ſchaffen, rief Glud eifrig, grade weil’s erhaben tft, fann man es 
aud) leicht verunjtalten, denn je mehr man nad) Vollfommenbeit und 
Wahrheit ftrebt, defto nothwendiger werden die Eigenſchaften ber Rich— 
tigfeit und Gertauigfeit. Die Riige, welche Raphael von den übrigen 
Malern unterſcheiden, find in manden Fallen faum bemerfbar. Leichte 
Abweidungen in ben Umriſſen ftiren die Aehnlichkeit eines Carica- 
turfopfes nidjt, aber fie verzerren das Antlig einer ſchönen Geftalt 
gänzlich. Sch will nur des Orpheus Arie: Che fard senza Euridice 
anfithren. Nähme man damit nur die geringfte Veranderug in der Ve- 
wegung ober in der Art des Ausdrucks vor, fo wilrde fie etne Arie für 
das Marionetten-Cheater werden. In einem Sti diefer Gattung 
fann eine mehr ober weniger gehaltene Mote, eine Verſtärkung des Tons, 
eine Vernadlaffigung pes Reitmakes, ein Triller, eine Paſſage den 
Effect einer Scene gänzlich zerftiren. Es muß alfo Alles unter mei- 
ner ftengften Leitung und Wuffidt eingeübt werden, denn der Com- 
ponift ijt die Geele und das Leben feiner Werke, und feine Gegen- 
wart ift ihnen ebenfo nöthig, als die Gonne der Schöpfung.*) 

Aber Du bift ja da und fannft gum guten Glück mit Deiner 
Stentorftimme Did) Sebem verftandlic) maden! rief Mariane. 

Wenn Du nicht einwilligft, Deine Oper an dem bhezeidneten 
Tage auffiihren zu laffen, fagte Calzabagi, fo muß fie bie auf Wei- 


*) Gluds eigene Worte. S. Anton Schmid: Leben Giuds. S. 152. 
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tered juriidgelegt werden, und man wird ju dent Geburtdfefte eine 
nene Oper von Metaſtaſio und Haffe etujtudiven. 

_ Buriidlegen! Den Orpheus juriidlegen, um eine Oper Haſſe's 
aufzuführen! ſchrie Glud geringſchätzig. Mie und nimmer foll bas 
gefdyehen! Meine Oper ijt fertig, ich habe diefe Nacht die Leste Arie 
ber Euridice nocd einmal itberarbeitet, fie ift jest von der hidften 
bramatifden Wirkung und Kraft, das ganze Wert fteht in erhabener 
Götterſchönheit leudtend pda, und man will es bei Seite legen, um 
eine Oper von Haffe, eins dieſer tlingenden, dudelnden, fiftulirenden, 
harmonirenden Jammerſchauſtücke aufzuführen, bet denen die Auger 
iberflieRen, nicht aber von innerer, beiliger Rührung, fondern weil 
‘die Ganger nas Publitum fo lange gezwiebelt haben mit ihren Ach's 
und Oh's, ihren die Luft durchſägenden Armen, ihren Mollſätzen mit 
gedampfter Cello- und Baß-Begleitung, bis den Lenten zuletzt die 
Augen übergehen müſſen, folder muſikaliſchen Bwiebel gegeniiber! 
Nein, nein, mein Orpheus foll nidt vor einer Haffe’fden Seremiade 
zurückweichen! Gr foll am Geburtstag der Pringeffin zur Aufführung 
fommen, und müßte id) Tog und Nacht mit den Säugern und der 
Kapelle ftudiven! | 

Gott fet Dank! rief Mariane. Jetzt ijt per Glud wieder Er 
jelber, feiner Straft fic) bewugt und vor keinem Hinderniß zurück⸗ 
weidend. Wir werden alfo Deine Gstteroper haben, und neue Lor- 
beern und neue Triumphe erwarten meinen Chriftophorus! 

Nun, deſſen fet nicht fo ganz gewiß, Mariane, fagte Glud 
lächelnd. Wer ven Menfden neue Bahnen zeigt, ihren kurzſichtigen 
Bliden neue Ausſichten eröffnet, der hat zunächſt viel mehr auf ihren 
Undanf und auf thre Verlafterung, denn auf thr Lob und ihre Au— 
erfennung gu rednen. Das Neue, das Ungewobhnte reigt den Wider- 
ſpruch der gedankenloſen Menge, und da das Tadeln und Verdam- 
men allemal viel leichter und bequemer ijt, alg bas YAnerfennen und 
Erkennen, mun fo tadeln und verdammen fie! Und bet diefer Oper 
baben fie Doppelte Gelegenheit dazu, denn Calzabigi’s Didtung ift 
ebenfo new und originell, alg meine Muſik. Beide haben wir nad) 
demfelben Riel geftrebt, nad) Cinfadbeit, nad Natur und Wahrheit, 
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nad) edler, ungefudter dramatifder Wirkung; Beide haben wir der: 
Guferen Effekt, pen Sling-Klang wvermieden; Beide haben wir es 
verfdmaht, durch die hoble Bradt und den leeren Bombaft an Wort 
und Ton zu wirfen, fondern nur ims bemilht, durch die Kraft des 
wahren Gefiihls, durch das Frappante der Situation, die hochherzige 
und edle Entfaltung der Charaftere zu wirfen. Of, Calzabigi, mein 
edler Freund, weld) ein Olid, dak id) Dich gefunden, denn nimmer 
hatte id) der Glud fein können, als den mid) bie Welt und Nachwelt 
einft preifen wird, wenn id) nicht meinem Didter Raniero von Cal- 
zabigi begegnet ware! 

Und nimmer, rief Calgabigi, die dargereichte Hand des Mteifters 
zGrtlidy) in der feinen dritdend, ‘ntmmer würde per Jame des armen 
unbefannten Raniero Calzabigi auf die Nachwelt fommen, wenn nidt 
Gluck ihn mit dem feinen emportriige 3u ewigem Ruhm. Dir werre 
id) es gu verdanfen haben, Maeſtro, wenn man mid) dereinft einen 
Dichter nennt: denn:Deine erhabene Muſik ift e8, welde meinem Ge- 
dicht Erhabenheit, Größe und Schönheit verleiht. 

Wher mir wirſt Ou es aud) zu verdanfen haben, Freund, wenn 
Dein erftes dramatiſches Gedidt Fiasco macht, rief Glud lachend. 
Und bei Gott, id) glaube eher davan, als an einen Triumph. Die 
Halbgelehrten, bie Kunftridter und Tonangeber, dieſe Klaſſe von 
Menſchen, die unglitdlicermeife fehr zahlreich ift und zu allen Beiten 
dem Fortſchritte ber Künſte taufend Mal nadchtheiliger war, ald die 
Unwiffenden, die werden gegen unfer Werk wilthen. Diefe Herren 
Kunſtrichter, deren Seele ihren Gig nur in ihren Obren hat, wer- 
den mande meiner Wrien zu rauh, mandhe Baffage zu hart, oder 
zu wenig vorbereitet finden, weil fie nicht bedenfen und erfennen, 
dak in Beziehung auf die Situation eine Wrie oder Paffage gerare 
piefen erhabenen Ausdruck verlangte. Die Pedanten in der Hare 
monie werden aud) hier und da eine geniale Madhlaffigkeit ober 
einen falfden Eindruck bemerfen wollen, und fic) für berufen hal- 
ten, bas Cine wie das Andere als unverzeihlide Sinden gegen 
die Geheimniffe der Harmonie gu erflaren, woranf fid) bald eine 
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Menge vereinigen wird, diefe Muſik als barbarifd, wild und itber- 
jpannt 3u verdammien. *) 

Man mug alfo diefen unitberlegten Urthetlen zuvorkommen, fagte 
Martane faft fchiidtern, man muß dieſe fogenannten Herren Runft- 
tidter gu gewinnen fuden, man muß wm des ebdlen und grofgen 
Rweds willen fogar fic) herablajjen, um ihre Gunft zu werben, und 
thnen unter freundlicden und ſchmeichleriſchen Worten bas richtige 
Verſtändniß eingufligen fuden! 

Die Signora hat Redht, rief Caljabigi eifrig, es handelt fid 
hier nicht um und, fondern um die Kunſt felber, und darum miiffen 
wir diefe Leute, welche die Sffentlide Meinung vertreten, zu gewinnen 
jude, damit fie giinftig auf das Publifum einwirfen und es fdon 
im Voraus fitr vie Oper. ftimmen. Wir haben vor allen Dingen 
ee große, mächtige Bartet zu befampfen, die Partei Haſſe's und 
Metaftafio’s. Berfuden wir's, fie gu verſöhnen. Sch werde zu Me— 
taftafio gehen und den ettlen Whbate mit Schmeicheleien yu gewin- 
nen fuden. Du, Maeſtro, fet dem Rapellmeifter Haffe ein wenig 
freundlid), fag’ ihm nur ein gnadiges, anerfennendes Wort iiber feine 
letzte Oper, und er wird bereit fein, die Deine in ben Himmel gu 
erheben. Und dann, Maeſtro, dann la Dich herab, Dein ftolges 
Haupt ein wenig zu beugen, dann ftetg’ anf eine furze Stunde her- 
nieder von Deinem Chron und fet ein Menſch mit Menfden. Mache, 
wie das alle Componiften thun, made den Gangern und Sangerin- 
nen, die in Deiner Oper fingen follen, einen Beſuch, fag’ ihnen mit 
en paar guten Worten, daß Ou auf thren Cifer und thre Unter- 
ftiigung redyneft, ba Du fie bitteft, died Mal all ihren Fleiß, ihre 
Kraft anguwenbden, bag — | 

Soll ih den Frauenzimmern nidt aud) nod) gu Füßen fallen 
und ihnen Viebeserflarungen maden? brüllte Glud mit einer wabren 
Donnerftimme, indem er mit zorngerdthetem Angefidt und flammen- 
ben Augen auf den entfegt zurückweichenden Calzabigi zuſchritt. — 


*) Gluds eigene Worte, zu finden in der an den Herzog von Braganza 
geridteten Zueignung feiner Oper: Paride ed Elena. 
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Goll id) nicht den Gangern goldene Dojen in die Hand drücken und 
ibnen Gaſtmähler geben, bet denen der Champagner flieRt, und 
Brillanten in den indtanifden BVogelneftern ſitzen? Goll id) nidt 
heucheln und fdmeideln und fuchsſchwänzeln von der erjten Gange- 
rin an big zum Lampenpuber hernieder? Goll id) nicht im Galla- 
fleide mit bem Degen an der Sette beim Herrn Soprano antidam- 
briren und bem Rammerfagden der Brima Donna einen Dufaten in 
pie Hand driiden, damit fie mid) um Gotteswillen eine Biertelftunde 
in das Boudoir ihrer Herrin etnfithrt, und ic einen Brillantſchmuck 
mit einem Yiebesgedidt auf ihren Nachttiſch hinſetzen kann? — Pfui 
über Euch erbarmlicde, feige Seelen, die Shr dem Genius eine Nar: 
renjade auziehen wollet, damit er durch Grimaffen, Rabenfpriinge und 
Bublereien fid) die Gunft ber Mittelmapigheit erſchleiche? Pfui ber 
Euch erbarmliche Weltkinder, die Ihr den Pegafus in's Joch fpannen 
und ibn zum Runfttlepper der Gewöhnlichkeit erniedrigen wollet. 
Lieber will id) mir meine Bunge abbeigen und fie Euch in's Antlig 
fpeien, ehe ich diefen abgerichteten, caftrirten Radtigallen, viefen hod- 
müthigen Brimabdonnen aud nur Cin Wort der Bitte, der Anerfen- 
nung fage. Sd bin ihr Geldherr, und fie find meine Soldaten, die 
mir willenlos mie bie Mtafdinen folgen mitijen auf mein Commande, 
ober ic) caffire fie und jage fte mit Schimpf und Schande fort. — 
Lieber ‘will id) meine nene Oper und alle Opern, die id) ſchon ge: 
ſchrieben, in’S Feuer werfen, alS ba td riefer aufgeblajenen Mtittel- 
mäßigkeit, bdiefer dudelnden Spielubr, diefem geiſt- und herzloſen 
Muſikus, dem Kapellmeiſter Haſſe über feine jämmerlichen Madwerle 
ſchmeichleriſche Worte ſage und ſein Flickwerk von gleißneriſchen 
Arien Oper benenne. Was, Ihr wollt mich bereden, jetzt, da ich 
ſchon der Meiſter Gluck bin, zu thun, was ich verſchmähte, als ich 
noch der unberühmte, arme Anfänger Gluck war? Hab' in Neapel, 
als fie meine Oper: la Clemenza di Tito gaben, nicht einmal den 
grogen Caffarelli, den alle Welt feierte und anbetete, beſucht, obwobl 
id) wufte, daß er in meiner Oper fingen wiirde, und obwobl mir 
alle Welt fagte, daß id) Dem großen Ganger dieſe Huldigung fdul: 
dig fei, und ba er fie erwartete? Wollt' aber ſchon damals meiner 
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Würde nichts vergeben, und der Caffarelli ‘wartete und wartete, und 
alg td) gar nicht fam, ihn um feine Proteltion ju bitten, ba fam er 
und bat mid) um bie Meine, denn er hat's gefühlt und gemerft, dak 
er von mir fernen könnte. Und itch, der den Caffarelli nicht beſuchte, 
als id) ein Bürſchlein mar, id) foll jest den Guadagni befucden, da 
id ein Mann und Meifter bin? Goll jewt ſchön thun und lieb- 
äugeln und händedrücken mit Deinen hochmiithigen, aufgeblafenen 
Federfuchſern, die fid) Runfttritifer ditnfen, weil fie große Bhrafen im 
Maule und erhabenen Bombaft in ber Dinte haben, und weil fie 
mid) haffen, da jie wiffen, daß id) fie veradte? Es find jest acht 
Jahre ber, da hatten diefe Herren Kunſtkritiker fid) in Rom aud) 
gegen mic) verfdmoren, Hatten eine großmächtige Rabale geſchmiedet, 
um mid) gu ftiirzen und metne Oper Il Trionfo di Camillo zu Fall 
ju bringen; ber Cardinal Albani fam ju mir und erbot fid, mid 
mit feinem Anfehen, feiner ganjen Macht und Bedeutung zu be- 
ſchützen und mir einen dffentliden Sriumph ju bereiten. Ich lehnt' 
es ab, wollt’ feinen Beſchützer und keine Proteftion, wollt’ über die 
Bosheit und den Neid allein durch metnen Genius triumpbhiren und 
mir durch meine Schöpfungen allein den Beifall der wabhrbhaften 
Sunjttenner erwerben.*) Und jept wagt Ihr's, mir folde erniedri- 
gende Borfdlage yu machen? Jest foll id), wie die Bankelfanger, 
demiithig jammernd an ben Thüren ftehen und um ein Brofamen 
ton Gunſt und Beifall flehen? Wehe ther Euckh, die Shr mir das 
rathen fonntet, Shr feid meiner Gemeinfdaft nidt werth, und id 
will nichts gu ſchaffen haben mit Euch feigen und verzagten Seelen! 

Und mit madtvollen Schritten den Raum dburdfdreitend, dak 
der blaue Schlafrock wie eine dunkle Gewitterwolfe hinter thm ber 
baufdte, ftitrmte Meifter Glud aus bem Gemad). 

Mariane reidte bem entfest ihm nadjtarrenden Rath Calzabigi 
mit einent fanften Ladeln thre Hand dar. 

BVerzeihen Sie feiner Wildheit, fagte fie. Er ift nod) immer der 
aufbrauſende Siingling, den jeder Widerfprud gleid) in Flammen 


*) Anton Sdmid, S. 68. 
Saifer Jofeph. 1. Abth. 13 
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bringt. Das Feuer, bag in feinem Herzen glüht, Lodert bet jedem 
leifen Windhaud gleid) bis gu feinem Haupt empor und ergeugt da 
Gewitter, die fid) mit Bligen aus feinen Augen und mit Donnern ven 
feinen Lippen entladen miiffen. Aber nachher fdeint die Gonne um 
jo viel ſchöner und Heller, und es ift dann eine Luft und eine Wonne, 


in ihrem reinen und gelduterten Licht fic) zu baden! Warten wir 


nur nod) eine Biertelftunde, dann wird er mit dem fanfteften Ladeln 
wieder ba in ber Thür erfdeinen, dann wird er uns die Hände 
reiden und bitten wie ein liebes, verzogenes Rind, daß wir wieder gut 


Jen und ihm vergeben follen. Werden Sie dann nody den Muth 


haben, thm 3u zürnen und ihm gram 3u fein? 


Zürnt man denn, wenn Gott dounert und bligt, und die ganze — 
Natur in Aufruhr bringt? fragte Calzabigi lächelnd. Haben Sie | 


nidt gefagt, bak in des Maeſtro Haupt zuweilen Gewitter aufbraufen, 


bie fid) entladen miiffen? Mun, e8 hat heute tüchtig gedonnert — 


und gebligt, aber es hat gum guten Olid Keinen von uns Beiden 


zerfdymettert, und feine heftigften Zornesblitze find alle madtlos neben — 
ung in bie Erde gefahren und haben uns gar nicht getroffen. Wir — 


haben dod) Recht; die Welt ift fo kleinlich und erbärmlich, daß man 
gar nidjt darauf redynen barf, ba bas wahrhaft Gute und Cole 
aud) in ihr durch feine eigene Erhabenheit und Größe anerfannt und 
gefeiert werde, fonbdern daß man fic) felbft gu Heinen und erbarm- 
lichen Mitteln erniedrigen mug, um dem Erhabenen den Steg yu ver- 
ſchaffen. Went der Maeſtro in feinem edlen und gerechten Stolz das 
nidt einfehen und begreifen will, fo haben wir's bod für ihn ein- 
gefehen und müſſen fiir ihn handeln. Ich mindeftens werde thun, 
was Glud nidt thun will. Sd) werde den Abbate Meetaftafto be- 
fuden und ben Gangern und Gangerinnen ein Geftmahl geben. 
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v. 
Der Geburtstag. 


Der Geburtstag der Erzherzogin Sfabella war endlich herein- 
gebroden, und ganz, Wien fcidte fid) an, ihn mit herzlichem Subel 
ju begehen. Man kannte die leidenfchaftlidje Liebe, welche ber Erz⸗ 
herzog Joſeph fiir feine junge Gemablin hegte, und welche in diefen 
zwei Jahren feiner Che fic) noc gefteigert zu haben ſchien. Jeder⸗ 
mann wollte baber ber jungen Erzherzogin feine Huldigung dar- 
bringen, um dbadurd ihrem Gemabhl, dem einftigen Ghronfolger und 
Kaifer, eine Greube gu bereiten. Von der Frithe bes Mtorgens an 
rollten durch die blumenbelrangten Straßen die Cquipagen des hohen 
Adels ver Hofburg ju, wo die großen Staatsjale geöffnet waren, in 
beren größtem Sfabella, umgeben von der ganzen faiferliden Familie, 
bie Glückwünſche des Hofes entgegen nabm. In dem Heinen Ca- 
binet neben dem Empfangsfaale waren auf einem ber grofen Mar⸗ 
mortifde die Geſchenke ausgeſtellt, welde bie Raiferfamilie der von 
Allen angebeteten Erzherzogin dargebracht, und die in ihrer Bradt 
und Fülle ein neuer Beweis von ber Liebe waren, mit welder der 
Raifer und die Raiferin, fo wie alle Gefdwifter Sofeph’s an feiner 
Gemabhlin hingen. Der fonft fo fparfame Kaiſer Franz hatte feiner 
Schwiegertodter einen Brillantidmud, eine halbe Million an Werth, 
geſchenkt, und die überglückliche Raiferin, welde mit wabrem Ente 
jiiden das junge Cheglitd ihres Sohnes gewahrte, hatte mit ver- 
ſchwenderiſcher Fülle der angebeteten Gattin hres Gohnes die Gee 
ſchenke ihrer Liebe dargebradt. Es hatte ihr nicht geniigt, für 
Sfabella die foftbarften Gtoffe und Gewänder, die feltenften Schmuck— 
jaden aus Baris fommen zu laffen, and) fiir ihr junges Enfelfind, 
fiir Sfabellens fleine faum einjabrige Godter, hatte die Raiferin der 
jungen Mutter ſchon den Brautfdmud verehrt, und diefer Schmuck, 
aus Brillanten, Saphiren und grofen Zahlperlen jufammengefest, 
erregte in feiner feltenen Schönheit und bet feinem ungeheuren, faum 
ju ermeffenden Werth die ftaunende Bewunderung des ganzen Hofes. 

13 * 
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Auch die jungen Erghergoginnen und Erzherzoge hatten in mehr oder 
minder foftbaren Gefdenten ihrer Schwägerin die Huldigungen threr 
Liebe dargebradt: uur die ſchöne junge Erzherzogin Chriftina, die 
Lieblingstochter der Kaiſerin und die vertraute Freundin Dfabellen’s, 
hatte flix diefe fein Geſchenk; aber ftatt deffen hatte fie anf pen Ge- 
burtstagstifd) Dfabellen’s fitr deren Gemabhl ein Gefdent hingeftellt. 
Das war ein Portrait Iſabellen's, welded die talentvolle und kunſt 
fertige Erzherzogin Chriftina felber gemalt, und zu dem Dfabella 
ihrer Freundin bereitwillig und freubdig gefeffer.*) Es war ein Por- 
trait von der höchſten Schönheit und Aehnlidfeit, und Bofeph em- 
pfing eS mit einem Ausruf freudigen Entzückens aus den Händen 
feiner Schweſter. Seine grofen glanjenden blanen Augen ridjteten 
fic) mit feligem Cntziiden von dem Bilde immer wieder arf dad 
Original, und mit glithenden Worten gab er dem Portrait feine Zu— 
ftimmung 3u erfennen. : 

Und dod, fagte er dann, bie Augen unverwandt auf das Bild - 
geridjtet, Doc) ijt etwas in bdiefem Antlig, das id) miemals auf 
Deinem Geſicht gefehen, Sfabella. Deine Augen, welche fiir mid) immer 
wie der tief gedffnete Himmel find, fo dunkel und fo wunerforfdlid, — 
ſchauen mid) bier fo feltjam tribe und entfebensvoll an. Es ift, ald 
ob ein tiefes, trauriges Geheimniß auf ihrem Grunde lage, als ob 
fie mir eine Trauerbotſchaft zuflüſtern wollten! 

Sofeph fah nidt den Blick des Cinverftandniffes, ven die beiden 
Erszherzoginnen bei fetnen Worten mit eimander wechſelten; er fab 
immer nod) auf das Bild, und fern Antlib, weldses vorher fo freudig 
und heiter gewefen, mar jest ernft und gedanfenvoll. Auf einmal 
legte er das Bild bet Seite, und die beidben Hande auf Sjabellens 
Schultern legend, betradtete er lange und fdweigend ihr edles, 
bleiches Geſicht. 

Sieh mich an, meine Geliebte, ſagte er mit leiſem, zärtlichem 
Geflüſter, lak mid) Dein ſchönes, bezauberndes Lächeln ſehen, damit 
es die Schwermuth jenes Bildes Lügen ſtrafe. Oh auf jenem Bilde 





*) Wraxall II. S. 389. 
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bift Du nidht Du felbft! Es ift Dein fddues, geliebtes Angeſicht, 
aber nicht meine glückliche, geliebte, angebetete Sjabella, fondern eine 
traurige Märtyrerin, ein Engel voll Kummer und verſchwiegenen 
Herzeleids. Nicht wahr, das bift Du nicht? Nicht wahr, Ou Haft 
nie fo traurig geblict, nie jo thranenretd) gelacelt, dak man daritber 
auffdreten mbdjte vor unnennbarem Weh? Nidt wahr, Bjabella, 
Du biſt glücklich und zufrieden? 

Ja, mein Gemahl, flüſterte ſie leiſe, ja, ich bin glücklich und 
zufrieden, denn ich ſehe, daß Du es biſt. Aber horch nur, Joſeph, 
die Kaiſerin ruft nad) Dir. Es ſcheint, fieJwill Dir jene Herren da 
vorftellen! 

Der Erzherzog folgte dem Ruf der Kaiferin, und Iſabella blieb 
mit ber Erzherzogin Chriftina einen Moment allein an dem Tiſch 
mit den foftharen Geburtstagsgefdenten. 

Armer Bruder, feufzte Chriftina leiſe, er liebt Did) fo innig und 
zärtlich. Und Du, Sfabella, fannft Ou Dein Herz immer nod) nicht 
zwingen, thm zu vergelten? 

Was fragt Ou nad) meinem Herzen, Chriftina, ſagte fie traurig. 
Habe id) Dir nicht gebeidtet? Dir, meiner eingigen Freunbdin, der 
einzigen irbifden Vertrauten meines Kummers? Weißt Ou nidt, 
daß mein Herz geftorben ift, und nimmer erwaden kann zum Leben? 
Ringe id) nicht Tag um Tag mit meiner Qual und flehe zu Gott, 
mir Kraft zu verleiben, damit id) mindeftens meinem Gemahl diefen 
Sdhimmer von Glück erbalten fann, den er fiir das Sonnenlicht felber 
halt. Wrmer Dofeph, fein reides edles Herz ift fo voll Liebe und 
Glii, daß er gar nidt abut, wie leer und troftlos bas Meine ift. 
Möge Gott gnädig fein und ihm feinen Traum von Glück erhalten; 
bann, Chriſtina, ift mein Leben nicht unniig gewefen, dann habe id 
meine Aufgabe treulich erfiillt und barf, wenn ic) fterbe, freudig 
fagen: mein Tagewerk ijt vollbracht! 

Qbriftina neigte fid) tiefer über die foftbaren, flinnnernden Ge- 
idenfe, damit Niemand die Thränen fehen follte, vie wider ibren 
Willen ihren Wugen entftrdmten. Wher Bfabella fah fie dod. Sie 
bentete mit einem Ginger ihrer fdymalen weigen Hand auf dieſes 











198. 


| 


leudjtende, funtelnde Gefdmeide, weldes Maria Cherefia gum Braut- — 


ſchmuck ihrer Enkelin, ver Heinen Therefia, beftimmt hatte. 


Gieh, Chriftina, fagte fie, eine Thrane ift aus Deinen Augen | 


gerade auf ben Golitair ba gefallen, und ſchöner nod), wie der Bril- 
lant, leuchtet Deine Thräne! Du fiehft, Freundin, weld) eine reiche 
Ausftener die grokmitthige Mutter Natur ven Frauen mitgegeben; 
fie gab dem drmften Weibe den Brillantſchmuck ihrer Thranen! Unfer 
Herr Vater, der Kaiſer, verfucht es vergeblid), Brillanten flüſſig ju 
madjen. Wenn er hier bei und ſtände, könnte er jest einen fliffigen 
Brillanten fehen, Deine Thrine, Chriftina! 

Nein, um Gotteswillen, Miemand darf viefe Thrane fehen, fagte 


Chriftina, indem fie leicht mit dem filbergeftidten Tuc) ther das Ge- | 


ſchmeide hinfubr. Wenn die Kaiferin das erfiihre, würde fie fehr böſe 
jetn und es für eine fchlimme Vorbedeutnng halten. Denn, bedente 
nur, Sfabella, e6 ift per Brautſchmuck Deiner Todter, auf melden 
meine unvorfidtige Thrane niedergefallen ift! 

Oh deshalb fet unbeforgt, meine Schweſter, fagte Sfabella ernſt. 
Meine Codjter wird niemals eines Brautſchmuckes beditrfen. 

Wie? Du glaubft alfo, Bjabella, da fie, gleich meinen betden 
Schweſtern, eine alte Jungfer werden fol? fragte Chrifttna mit er- 
gwungener Heiterteit. 

Sfabella legte leife ihre Hand anf Chriftinens Schulter. Id 
glaube, fagte fie langfam und feierlich, id) glaube, oder vielmebr td 
weif, daß meine Tochter fid) weder vermablt, nod eine alte Sungfer 
wird, fondern daß fte bald ein feliger Engel werden wird. 

Oh Bfabella, fagte Chriftina faft unwillig, Du nennft mid 
Deine Freundin, und dod) bift Du fo graufam gegen mid. Sft's 
nist genug, dag Du mich marterft mit ber traurigen Prophezeihung 
Deines eigenen Tones, willft Du num auch den Tod Deines Kindes 
prophezethen? 

Sfabella fab fie faft erftaunt an. Wie? Du glaubft alfo, id 
würde Euch mein Rind Laffen? fragte fle. Nein, Chriftina, fie wird 
mir bald nachfolgen, id) werde fie mix bald nachholen, denn td glaube, 
eine Mutter tann felbft im Himmel nicht felig fein ohne ihr Rind. 
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Aber fill, Schweſter, ftill! Sieh, vie Raiferin fommt hierher! Lak 
uns beiter fein und lächeln! 

Und mit einem ſüßen, bezaubernden Ladeln trat Sfabella der 
Reijerin entgegen. 

Nun, hergliebe Frau Todter, fagte Maria Cherefia zartlich, mein 
Herz zieht mic) ſchon wieder gu Dir her, und ich ſehne mid) nad dem 
ſtillen Beifammenfein in unfern Gemächern, wenn all die vornehmen, 
bejternten Leute da fort find, und wir ein wenig entre nous fein 
können. Wollen einmal heut en famille fpeifen, denke id), es müßte 
denn fein, daß meine Lodter Sfabella e8 anders wilnfdte. Denn Du 
bijt heute die Kaiſerin bes Feftes und follft uns Deine Wiinfde als 
Befehle fagen! 

Dann, Majeſtät, wiinfde id) nur Eins! fagte Sfabella, die Haud 
ter Katferin an ihre Lippen dritdenr. 

Und was denn, meine Todter? 

Dag Sie mid) freundlicdy anfdauen, Majeſtät, und mid ein 
wenig lieben! 

Nun, das ift ein Befehl, bem mein Herz gar nicht ausmeiden 
fann, rief Maria Gherefia zärtlich, denn mit jedem Tage liebe id 
Did) mehr, und wenn id) Did) und den Joſeph anfdaue, dann 
Hingt’8 in mir wieder wie ein ſchönes Lied aus meiner verflungenen 
Sugend! 

Ob, Majeſtät, Shre Jugend ift nod) nicht verflungen, fie ftrablt 
nod hell und ſchön von Ihrem Angeſicht und leuchtet wundervoll 
aus Ihren Wugen. 

Nein, Rind, fagte die Kaiſerin lächelnd, das Fragerl wird alt, 
aber das Herz ift freilid) nod) jung geblieben, und ein gut Stück 
davon gehört Dir an. Machſt mir den Erzherzog fo glücklich und 
froh, daß id) meine, wer ibn jest anfdaut, dem mug fich’s Herz be- 
wegen vor Freude, denn die Helle Liebe ſchlägt ibm aus den blauen 
Augen heraus, und — 

Eben trat der Ergherzog in das Kabinet etn und näherte fid) mit 
haftigen Schritten der Kaiferin, während im Gaal, neben der gedff- 
neten Thitr des Kabinets, der Kaifer Franz und der Graf und Obrift- 
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hoffangler Raunig erfdienen und mit gefpannter Aufmerkſamkeit in 
pas Rabinet hineinblidten. 

Verzeihen Ew. Majeſtät, wenn id) Sie gu ſtören wage, fagte 
Sofeph fid) verneigend. Wber id) vernahm da eben von dem Ober- 
hofmarjdall eine fo überraſchende Neuigkeit, da id) mir erflauben 
wollte, Ew. Majeſtät um die Beſtätigung derfelben gu fragen? 

Nun, und was fiir eine Nenigkeit, mein Sohn? fragte die Kaiſerin 
faft angftlid. Sind etwa Nachrichten von der Armee gekommen, iſt 
ein Courier von London da? 

Oh, ſagte Joſeph leichthin, Ew. Majeſtät wiſſen wohl, daß ich 
mir niemals erlaube, meine Augen auf dieſen Krieg hinzuwenden, den 
Sie nun ſchon ſeit ſechs Jahren fo ruhmvoll gegen unferen Feind 
führen. Ware ein Courier gekommen, fo würde id) aud) ohne Zweifel 
der Lewte fein, der davon erführe. Nein, nidt den Krieg betrifft — 
meine Frage, ſondern e8 hanbdelt fic) dabet nur um ein Vergniigen, 
bags, wie id) hire, uns entzogen werden foll. Der Oberhofmarfdall 
fagt mir, daß Em. Majeſtät heute uicht mit dem Hof der! Opern- 
vorftellung beiguwohnen geruben werden. : 

Und das ift e8, was Did) fo in Erftaunen fest? 

Ja, Majeſtät, das ift es! Denn man wird heute Abend eine 
neue Oper vom Ritter Glu auffithren, und fie ift, fo viel ich weif, 
vom Grafen Durazzo ausdrücklich zur Verherrlichung dieſes Tages 
beſtimmt worden! 

Auch wollen wir die Aufführung nicht verhindern, ſondern nur 
derſelben nicht beiwohnen, ſagte die Kaiſerin ernſt. 

Das Antlitz des Erzherzogs verfinſterte ſich, und er war ſchon 
im Begriff, eine heftige Antwort zu ertheilen, als ſeine Gemahlin 
leiſe ihre Haud auf ſeinen Arm legte und ihn mit einem flehenden 
Blick anſah. Sofort erhellte ſich Joſeph's Antlitz, und er bezwang 
ſeinen Unmuth. 

Ew. Majeſtät verzeihen, wenn ich zu opponiren wage, ſagte er 
freundlich. Dieſe neue Oper Glud’s ſoll reid) an Schönheiten fein 
und ware es daher wohl werth, von den Obren faiferlider Majeſtät 
vernommen zu werden. 
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Im Gegentheil, man hat mir gefagt, daß diefe Oper ſehr ſchlecht 
und fangweilig fei, rief die Raiferin lebhaft. Der ert foll ſchwer⸗ 
fallig, ſchleppend und obne alle Poefie, die Muſik ganz ohne alles 
Feuer und Leben fein. Es ift daher 3u fitrdten, daß diefe Oper heut 
Abend vollftandiges Fiasco madt, und es wäre uns nidt wohl an- 
ftindig, wenn wir einem folden Ereigniß, zumal am hentigen Feft- 
tage, beiwohnen wollten. 

Aber Diejenigen, welche Eurer Majeſtät diefe Nachrichten ge- 
bradjt, waren vielleidht im Srrthum, Majeſtät, und weil fie das Alte 
fieben, waren fie dem Neuen feindlid) gefinnt. Erlauben Sie mir, 
meine Mutter, Shnen im Namen des grofen Meifters, den das Nicht⸗ 
erſcheinen Eurer Majeſtät ſchmerzlich demüthigen würde, erlauben Ste 
mir aud, Ihnen im Namen des Ober⸗-Intendanten Grafen Du- 
razzo vie Bitte vorzutragen, es möchten Eure Majeſtät noch ein- 
mal Ihren Entſchluß erwägen, ob er vielleicht ſich noch gnädigſt um— 
geſtalten ließe. 

Möge mix meine Gemahlin erlauben, mid) den Bitten Joſeph's 
anjufdlieBen, fagte ber Raifer, in das Rabinet eintretend. Ganj 
Bien erwartet die heutige Wuffithrung als einen Kunftgenug, und nur 
burd) die Anwefenheit Eurer Majeſtät fann diefelbe feine Weihe 
empfangen. 

Fängt der Herr Kaiſer auch an, zu opponiren? rief die Kaiſerin. 
Schließt er ſich auch den modernen, neuen Ideen an, welche das Alter 
vornehm in den Hintergrund drängen und ſich das Anſehen geben 
wollen, als wenn ſie was Edleres und Beſſeres zu ſchaffen vermögen. 
Bin nicht des Willens, dieſe neuen Ideen zu unterſtützen und den 
Geiſtern den Zügel ſchießen zu laſſen, denn wenn man's thut, ſo 
verlieren ſie ganz und gar den Halt und das Gleichgewicht und 
werden ſo wild, daß man ſie nicht mehr zu bändigen vermag. Haſſe 
ſolches Opponiren gegen das Beſtehende und ſolches Schönthun mit 
neuen Richtungen, durch die am Ende nichts gebeſſert und geändert 
wird. Es iſt ein vornehmes Ueberheben über ſeine Zeit, weiter 
nichts, ein bequemes Abwehren der Autorität, und ſolch aufrühreriſch 
Weſen ſoll nimmer bei mir ſeine Unterſtützung finden. War nicht 
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unfere Oper glangend und ſchön? Sind wir nidt allezeit zufrieden 
gewefen mit den Mtufifen, welde unfer Kapellmeiſter gefdhaffen? Was 
thut denn diejer Herr Glu jest auf einmal fo ftolz und meint, jet 
wolle er und eine nene Muſik lehren, und was uns bis dahin wobl- 
gefallen, fei nichts als veralteter Blunder, und weber Haſſe, nod) er 
felber hätten's bis dabhin verjtanden, was Muſik fet! Hat uns nidt 
Metaftafio Gedidte und Opern gefdrieben, welde feinen Ruhm durch 
ganz Curopa getragen? Warum verſchmäht der Herr Glud nun auf 
einmal feine herrlidjen Gedichte und componirt ein Drama von einem 
Mann, den Niemand fennt, und von dem nod) Niemand wei, dap 
er ein Dichter ijt? Hab’ nicht vie Abſicht, vem Metaſtaſio eine 
Krantung zuzufiigen, denfe vielmebr, da id) Dem gretjen Dichter, der 
feit dreißig Jahren unfer Hofpoet ijt, wohl eine freundliche Beriid- 
fidtigung fduldig bin, und, wenn Ihr's wiffen wollet, das ift ein 
Hauptgrund, weshalh id) nidt in die Oper gehe, id) will den Me— 
taftafio nicht kränken. Er hat mir jo viele ſchöne Gedichte gefdyrie- 
ben, hab’ in meinen jungen Jahren fo febr gefdwarmt fiir feine 
Viebespoemen, möcht' ihm alfo aud) jest nicht ungetren werden, fon- 
pern ebrlid) gu ihm balten, ſonſt würd's mir fdeinen, als wiird’ id 
meiner eigenen Vergangenheit ungetren, und davor muß ſich der 
Menſch am Allermeiſten hüten! 

Dieſes Gedicht Calzabigi's ſoll indeſſen wirklich neue und über— 
raſchende Schönheiten enthalten, ſagte der Kaiſer, der Obriſthofkanzler 
Graf Kaunitz erzählte mir ſoeben davon. 

Ach, der Graf Kaunitz nimmt alſo auch Partei für das Neue und 
Ungewohnte? fragte Maria Thereſia, indem fie dem Grafen winkte, in 
bas Kabinet eingutreten. 

Ja, Mtajeftat, ic) bin fiir das Neue und Ungewohnte, fagte 
Kaunitz, fic) leicht verneigend. Bd) habe das von meiner Herrin und 
Gebieterin gelernt, von der Kaiferin Maria Therefia, welde dad 
ganze alte DOefterreid). neu geftaltet hat und dem ganzen Europa 
ben ungewobhnten Wublid einer eben fo tugendhaften, als edlen, eben 
fo liberalen und grofmiithigen, als frommen und ftrengen Raiferin 
gegeben hat. 
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Die Kaiſerin nahm diefe hulbigenden Worte Kaunitzens, deffen 
Lippen ſich felten zu ſolchen Schmeicheleien öffneten, mit einem huld- 
pollen Ladeln auf. 

Und Er meint aud, da der Glud in diefer Oper etwas Neues 
und Schönes geſchaffen hat? 

Sd meine, Majeftit, dag er der alten Muſik den Ropf abge- 
jdnitten und fie ganz neu frifirt hat, fo da es ſcheint, als ob fie 
auf einmal ein jugendlic) {chines Götterweib gemorden, mit Gluth 
mt Herzen und Feuer in den Abern. Ich meine ferner, daß Euere 
Majeftat den guten Abbate Mtetaftafio wohl mit feiner Penfion von 
ſechsſtauſend Gulden fitr feine fiebengig Jahre entſchädigt und ihm 
einen glangenden Beweis Bhrer Huld und Gnade gegeben haben. 
Das Alter hat gelebt, die Sugend will leben, Mtetaftafio gehirt dem 
alten DOefterreid) an, und Beide find von Ew. Majeſtät penfionirt 
worden; der Calzabigi und der Glud gehiren dem jungen Oefter- 
retd) an, Das Ew. Majeftat geſchaffen haben, und Veide diirfen daber 
von Ew. Majeſtät ermarten, daß Sie fte befditben und ihnen Ihre 
Gnade gewahren. 

Aber man hat mir gefagt, dak e8 heute Abend im Theater yu 
einem wahren Kampf der Parteien fommen werde, fagte die Kaiferin. 

Nun, idy dächte, Cw. Majeſtät batten es feit Langer Beit be- 
wiefen, Dak Sie ben Kampf nicht ſcheuen! 

Aber das Unterliegen, Graf. WMtan fagt, diefe Oper werde eine 
Niederlage erleiden. 

Ew. Majeſtät haben dem ftaunenden Curopa fdon einmal bas 
heldenmiithige und hodberzige Beifpiel gegeben, wie Sie aud) in dem 
Befiegten das Genie und den Geift gu ehren wiffen, und ibn die 
äußere Miederlage nicht entgelten Laffen. Cw. Majeftat waren nie 
groper, alS in ber Stunde, wo Sie dem von einer verlorenen Schlacht 
beimfehrenden Feldmarſchall Daun entgegenfubren.*) Wenn Gud 
heute Abend verliert, ift er der Felbmarfdall Maun der Oper, und 
Euere Majeftat werden ihn alsdann fdon aufzurichten wiffen! 


*) Nach ber verlorenen Sdladt bei Vorgau. 
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Die Kaiferin fchiittelte ladjelnd ihr Haupt. Wei Cr wohl, dak 
es gefährlich ift, mit Ihm gu ftreiten? fagte fie. Er fclagt uns immer 
mit unferen eigenen Waffen. Und Sie, mein Gemabl, find alfo aud 
der Meinung des Grafen und wollen, dah wir dem Metaſtaſio und 
Haſſe dies Dementi geben, obwohl es Beide fo fromme und gottes- 
flirdjtige Leute find? Fehlen Beide feinen Cag in den Meſſen, hab’ 
oft felber ſchon, und geftern nod), den Haffe tm inbriinitigen Gebet 
am Altar fnieen fehen, aber niemals nod) bin id) dem Glu in der 
Kirche begegnet, und das eben iſt's, was mid fedirt. Der Glud ift 
fein guter Chriſt! 

Wher er ift ein grofer Componift, rief der Erzherzog lebhaft, 


und bas, meine ic), ift and) etm Gott wohlgefälliger Menſch; der 


Metaftafio und der Haſſe können freilid) mehr in die Kirche geben, 
als Gluck; fie find Beide alt und können nists Beſſeres mehr thun.. 
Als fie jung waren und nod) zu fdaffen vermodten, werden Cw. 
Majeſtät fie aud) nidjt oft in der Rirche getroffen haben. 

Das Antlig der Kaiferin ergliihte vor Born bei diefen haftigen 
und unbefonnenen Worten des Erzherzogs, und mit Entfegen ſahen 
alle WUnwefenden dem Aushrud des Gewitters entgegen, das fid) da 
auf der finftern Gtirn der Raiferin zufammenzog. 

Aber Bfabella wußte demfelben zuvorzukommen. Sie neigte fid 
vor ber Raiferin, und ihre Hand ergreifend und an ihre Lippen 
vriidend, fagte fie: Cw. faiferlide Majeſtät haben mir vorher gni- 
digſt erlaubt, Ihnen heute einen Wunſch vortragen zu dürfen. 
Wollen Ew. Majeſtät mir geftatten, jetzt für zwei Wünſche die Er- 
füllung zu erflehen? 

Gewiß will ich das, ſagte die Kaiſerin, deren Antlitz ſich bei dem 
Anblick ihrer halb vor ihr knieenden und zärtlich zu ihr auffdanen- 
den Schwiegertochter ſchon wieder zu erheitern begann. Sag' mir 
Deine Wünſche, meine Tochter, und da ich weiß, daß Du nichts 
Ungebuhrliches bitten wirſt, fo verſpreche id) Dir ſchon im Voraus 
Gewährung. 

Nun denn, ſagte Iſabella lächelnd, ſo bitte ich denn zuerſt, daß 
Ew. Majeſtät meinem Gemahl und mir erlauben wollen, an der 
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ftillen Meffe, die Ew. Majeſtät in der Mittagsftunde in Ihren Rim- 
mern feiern laſſen, Sheil nehmen gu ditrfen, damit unfre Gebete ver- 
eint zu Gott emporfteigen und ihu fitr une Alle um Olid und 
Srieden, um Liebe und Cintradt bitten können. Wollen mir Ew. 
Majeftat dieſen Wunſch gnädig gemabren? 

Die Kaiſerin legte in ihrer raſchen, lebhaften Weiſe ihren Arm 
um den Nacken Iſabella's und drückte ſie zärtlich an ihr Herz. 

Du biſt ein Engel, Iſabella, ſagte ſie, einen Kuß auf die reine, 
klare Stirn der Prinzeſſin drückend. Verſtehſt es, die Stürme zu be— 
ſchwichtigen und den Unmuth zu verſöhnen. Ja, Kind, ſollſt mit dem 
Joſeph in meinem Zimmer die Meſſe hören, und vereint wollen wir 
Drei zu Gott beten um Liebe, Eintracht und Glück. Brauchſt mir 
aber jetzt Deinen zweiten Wunſch nicht zu ſagen, denn ich denke, ich 
errath' ihn ſchon! Wollteſt erſt die Kaiſerin beſchwichtigen und der 
Mutter ſchön thun. Meinteſt, dann würde ſie ſchon weich werden 
und zugeſtehen, was Dein Gemahl gewünſcht und grad' nicht auf eine 
feine Weiſ' erbeten hat? Mun, habe ich's halt nit errathen? 

Sie nickte Iſabellen lächelnd zu, und dieſe neigte leiſe bejahend 
ihr Haupt. Daun wandte ſich die Kaiſerin ihrem Gemahl zu. 

Herr Gemahl und Kaiſer, ſagte ſie, da Ew. Majeſtät meinen, 
„das große Kunſtereigniß“ heut Abend in der Oper könne ohne uns 
nicht gedeihen, nun fo wollen wir Ihrer höhern Einſicht uns unter- 
werfen und mit dem ganjzen Hofe in die Oper gehen. Und wär's 
aud) nur, fubr fie fort, ſich mit einem buldvollen Ausdruck ihres 
edlen Angeſichtes an Graf Kaunitz wendend, war's aud nur, um 
„das ſchöne Götterweib“ zu fehen, welded unferen Obrifthoffangler 
fo in Flammen gefest, daß et, ber ſonſt immer friert, felbft ganz warm 
geworden war. — Mun, Herr Sohn, habe idy’s nun recht gemacht? 
fragte fie dann, baftig nad) Joſeph umblidend, der fic) leiſe an Sfa- 
bellens Geite geftellt hatte. Biſt Du min zufrieden, ba id) Euch 
meine Meinungen und Vorurtheile opfere, und Euch den Willen thue? 
Willft ein ander Mal daran gedenten, wenn Du mir aud) eine Mei— 
nung und ein Vorurtheil opfern follft? 

Ich werde mit tiefer Beſchämung immer daran gedenten, wie 
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gnabdig und giltig meine Raiferin mir heute meine Unart vergziehen 
hat, fagte der Erzherzog, bie dargereidite Hand der Kaiferin an feine 
Lippen drückend. 

Nun, wir wollen’s fitr dies Mtal vergeffen, rief Maria Therefia, 
es ift heute Fefttag, über den feine Wolfe dahin giehen foll. Wir 
wollen jest in unfre Gemächer gehen und mitfammen die Meſſe 
hören, mein Gohn, denn id) denfe immer, es möcht' dod) nicht gut 
fein, mit bem Gebet zu Gott fo lange zu warten, bis man alt ge- 
worden und nidts mehr thun fann. An den faulen, thatenlofen 
Gebeten, mein’ id), hat ber Herr aud) fein fonderlid) Woblgefallen 
und feine Freude; aber wenn wir unfere Chaten mit Gott beginnen 
und vor der Arbeit inbriinftightd) gu ihm beten, dann giebt er and 
feinen Gegen und fein Gedeihen. Haft alfo wohl Grund, mein Sohn, 


rect oft und recht inbriinftig gu Gott gu beten, denn die Welt er- 


wartet von Dir große Chaten, und eine große unb fdwere Arbeit hat 
Dir das Schidfal vorbehalten. Warte alfo mit Deinem Gebet nidt, 
bis Du alt bift, mein Sohn, fondern bete, weil Ou nod) jung bift, 
und gar febr der göttlichen Gnave bedarfſt! 


Vi. 
Orpheus und Suridice. 


Ganz Wien drängte heute dem Theater nächſt ber Hofburg ju, 
die hohen Herren und Oamen vom Adel fowobhl, wie die Blirger und 
Kramer mit ihren Frauen wollten Ddiefe neue wunderbare Muſik 
hören, um Dderentwillen Wien feit einigen Woden gleidjam in gwet 
feindlidbe Yager getheilt war, die mit der heftigſten Fehde einander 
befaimpften. In dem Cinen Lager ftand der Abbate Mtetaftafio, der 
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ergraute Hofpoet, der ſchon unter bem Vater der jebigen Raiferin 
fein Haupt mit Lorbeern umkränzen durfte, und dieſe Lorbeern filr 
jo unfterblicd) hielt, daß er e8 flix einen revel eradhtete, wenn 
man Ddiefelben für verwelft und jermiirbelt erflarte; ihm zur Seite 
ftand der erft vor Kurzem von Dresden nad) Wien berufene Hof- 
Rapellmeifter Hajfe, feit faft einem halben Jahrhundert der unume- 
ſchränkte Beherrſcher ber Bühne, den die Staliener feit vierzig Jahren 
fon il caro Sassone nannten, und der fo viele Opern gefdyrieben, 
bag er jelber fagte, er würde viele derfelben, wenn er fie uner- 
wartet Hiren follte, gar nidt mehr als feine Arbeiten erfennen. — — 
Selbſt der fleigige und ſchnell ſchreibende Metaſtaſio hatte nicht fo 
viele Texte, als Haffe Opern yu fdyreiben wermodt, und der caro 
Sassone hatte baher mance von Metaftafto’s Opern zwei Mal com- 
ponirt, um feinem nie raftenden Cémpofitionsdrang genug zu thun. 
Um Hafje und Metaftafio batten ſich die Staliener gefdaart, und 
mit ftolzer, hohnlächelnder Sicherheit verkündigte dieſe feit angen 
Sabren in Wien jo mächtige und einflugreide Partei ber neuen 
Oper mit ihrem falten, langweiligen Lert und ihrer barbarifden, an 
Melodieen fo armen Muſik den unvermeidliden. Fall. — Jn dem an- 
bern Lager ftand Chriftoph Glud mit feinem Freunde Raniero von 
Caljabigi, umgeben nur von einer Heinen Schaar von Freunden und 
Anhingern, welde indeſſen mit bem ganzen Feuer und der ganjen 
Energie ver Begeifterung fiir bie nene Oper Partet nahmen, und 
die neue Muſik auf Koſten der alten, welche fie die veraltete nann- 
ten, in den Himmel erhoben. — Gluck felber indeffen fdien ganz 
gleidigitltig und unbeirrt dieſen Parteikämpfen zuzuſchauen. Nicht 
Einmal war, ſeit er die Proben ſeiner Oper begonnen hatte, der 
Ausdruck feſter, ruhiger Energie und unerſchütterlicher Entſchloſſen— 
heit aus ſeinem Antlitz gewichen, allen Kabalen und Intriguen ſeiner 
Feinde hatte er dieſelbe gleichmüthige Ruhe, dieſelbe Standhaftigkeit 
entgegengeſtellt. Entſchloſſen zu ſiegen, oder ſein Werk mindeſtens 
zu Ende zu führen, ſchreckte er jetzt vor keinem Hinderniß zurück, bot 
er ſeine breite gebieteriſche Stirn mit kühnem Muthe allen Stürmen 
und allen Ungewittern dar, überzeugt, ſie endlich doch alle durch 
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ſeine Kraft und Beharrlichkeit befiegen gu können. Bergebens hatte 
daher die erſte Gangerin, die berithmte Gabrieli, eine heftige Heifer: 
fett vorſchützend, erflart, den Proben nicht beiwohnen ju finnen, — 
Gluck hatte ihr erwibdert, er werbde fic) die Itebenbublerin der Ga- 
brieli, bie Gignora Libaldi, aus Mailand fommen laffen, und ibr 
bie Rolle der Euridice einiiben. Diefe Drohung hatte bewirkt, was 
feine Wrzenet des Arztes vermodte, — die Gignora Gabrieli war 
von threr Heiferfeit genefen und hatte fic feierlid) verpflidtet, alle 
Proben mit durchzumachen. Vergeblich hatte ver Sänger Guadagni 
verfudt, durch einige Fiorituren und Cadenzen, einige Fermaten und 
Borbhalte, diefen thm fo barbariſch diinfenden, melodielofen Arien des 
Orpheus ein wenig von dem Duft italienifder Muſik zu verleiben. 
Bei jeder folder Vergterungen hatte Glu mit unwilligem Stirnrun⸗ 
zeln mit bem Laltftod auf das Bult gefdlagen und mit gebieterifder 
Stimme gefordert, der Ganger folle feinen Ton und feine Note an: 
pers fingen, wie fie in fetnem Notenheft thm vorgezeichnet fet, denn 
alle feine Fiorituren feten feine Verzierungen, fondern nur Ber- 
unftaltungen feiner Muſik. Vergeblid) hatten die Choriften, bisher nur 
gewohnt als faft ftumme Figuren, höchſtens mit einigen monotonen 
Phraſen auf dem Theater gu erfdeinen, erflart, es gebe über ihre 
Krafte und Fabigkeiten, diefe neuen ſchwierigen Chore zu fingen, die 
wie etn Drama im Drama felber erjdyienen, fo viel Leben, Gluth unr 
Empfindung athme aus ibnen; Glu hatte mit unermiidlidem Cifer 
jedem Choriſten einzeln feine Stimme eingeübt, er hatte, bald die 
Bioline, bald bas Violoncell fpielend, das Orchefter bis zur höchſten 
Vollendung, zur höchſten Pracifion gefithrt, und fo war endlich, allem 
Widerftand, aller Feindſeligkeit uncradtet, das große Werk gelungen 
und die Oper Orpheus und Euridice fonnte wirflid) zum Geburtsfeſt 
per Ergherzogin Sfabella zur Aufführung gelangen. 

Als die Stunde der Auffiihrung herannabte, trat Glud im 
eleganteften Hof-Coftiim, im goldgeftidter Gammetgewande, den 
Degen an der Seite, ven Federhut unter dem Arm, die Bruft ge: 
ziert mit dem ſchimmernden papftliden Orden, in das Kabinet fei 
ner Gemablin ein; fie fam ibm in glangender Loilette, ftrablend 
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von Brillanten, entgegen, und reichte thm mit einem glücklichen 
Yadeln bie Hand dar. 

Schau mid einmal an, Held Chriftophorus, fagte fie. Sieh, ich 
habe heut alle meine Brillanten angelegt, meinen ganzen Brautſchmuck, 
ren id) feit meinem Hochzeitstag nicht wieder getragen. Es ift mir 
beut fo feterlid) und glitdlid) gu Muthe, gerade wie damals, als id 
mit Dir in das Gotteshaus zur Trauung fubr. Damals, Chrifto- 
phorus, vermablten fid) unfere Herzen, heute vermablen fid) unfere 
Seelen in dem Gotteshaus der Kunft, denn mir fceint, dieſe Kämpfe 
wd Stitrme haben unfere Geelen erft recht zu einanbder geführt und 
ex foll heut thr Hochzeitsfeft fein! 

Recht fo, Marianne, rief Glud, fie innig umarmend, hab’ nimmer 
jo ſehr erfannt und gewuft, weld) ein Segen und ein Olid ein treues 
und edles Weib ijt, als in diefen Monaten der Sorgen und der An- 
feindungen. Oft, wenn ic) all den finftern, gebaffigen Bliden da 
auf der Bühne und im Ordhefter gegenitber ftand, hab’ ich) an Deine 
trenen, glänzenden Wugen gedadt, und fie haben mir Muth in das 
Herz geflitftert und mir raft gegeben, auszubarren in meinem Trop 
und meiner Strenge. Allzeit, wenn ich verdrießlich und aufgeregt 
beim fam, hat's fid) wie fithlender Balfam auf mein Herz gelegt, 
Deinen frohen Willfommensgrug zu hiren und das gute, frifde 
Lächeln 3u fehen, mit dem Du dem miirrifdyen, herabgeftimmten Gatten 
entgegen famft. Wire oft verzagt und muthlos geworden und hatte 
julegt geglaubt, was fie Wie ſchrieen und jammerten, fet wabr, hatte 
geglaubt, meine Muſik tauge wirklid) nichts und bie Mtufifer batten 
Recht mit ihrem Getadel, warft Du nicht dagewefen mit Deiner Be- 
geifterung und Deinem Entzücken, hatte td Did) nicht erblaffen ge- 
jehen bei Dem No! der Furien, hatte id) nicht die Thranen gefehen, 
die in glangenden Brillanttropfen aus Deinen Augen rollten bet der 
Sthmerzensarie des Orpheus und bet der Sterbefcene der Euridice, 
weldhe pie Anderen falt und gefithllos zu nennen beltebten. Dein 
Veifall, Martane, hat mid) gehalten und getragen, und ohne Did 
wir’ id) ermattet und verzagt! 

Wärſt nidt ermattet und verjzagt, Mtaeftro, fagte fie lächelnd, nicht 
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id, fondern Dein Genius ift es, ber Dir Muth und Kraft verliehen. 
Wel Du der Größe und Erhabenheit Deines Werkes Dir bewuft 
wart, verzagteft Du nist, fonbdern warſt Deines Sieges und 
Deines Triumphes gewig. Das wabhrhaft Große und Erhabene fann 
bod) nimmer unterlicgen, es muß dod) zuletzt ben Sieg über bas Ge- 
meine und Mittelmäßige in ber Welt erringen. 

Ach, die Welt ijt nidt fo gerecht und ſchön, wie Ou fagft, Ma— 
riane! Wenn's fo ware, wilrde SGokrates nidt den Giftbedher ae: 
trunfen haben und Chriftus nicht gefreuzigt fein. Das Gemeine hat 
das allgemeine Verſtändniß fiir fid) und fiegt durch bie Sympathieen, 
bie es in ber Maſſe der Menſchen findet. Das Mittelmäßige herrfdt 
in ber Welt, denn eS ift Wen bhequem, weil e8 Niemanden verlcst, 
Niemandem imponirt, weil es Niemand demüthigt durch feine Grife, 
Niemand zum beſchämenden Bewuftfein feiner eignen Kleinheit bringt. 
Ich weif, Mtariane, dag meine Oper nichts Mittelmäßiges ift, fon- 
dern etwas Erbhabenes und Großes, ein echtes, wahres und reines 
Kunſtwerk, und darum weiß ich aud), dak es möglich ift, daß fie 
im Kampfe mit der Gemeinheit und der Mittelmäßigkeit unterliegen 
kann. Arme Mariane, haſt Dich ſo herrlich geſchmückt wie zu einem 
Hochzeitsfeſt, und doch kann's ſein, daß es das Begräbnißfeſt meiner 
Oper iſt! 

Nun, wenn es das wäre, ſo bin ich immer doch nicht umſonſt 
geſchmückt, rief Mariane mit ſtrahlenden Augen, ſo bin ich geſchmückt, 
wie es die Frauen der Indier ſind, welche in edler Gattentreue mit 
dem Gatten, den ſie geliebt, auf dem Scheiterhaufen verbrennen wollen 
und fic) gu dieſem Feuertod aud) mit dem Brautanzug ihres Hochzeits⸗ 
tages ſchmücken. Will mit Dir leben und fterben, mein Maeſtro; ob 
fie Did) fteinigen oder gum Himmel erheben, filr mid) bletht das 
gleid); fiir mic) fann Deine erhabene Bedeutung durch nichts ge- 
ſchmälert, burd) nichts erhiht werden. Sd) glaube an Did) und an 
Deinen Genius mit aller Kraft und aller Ueberzeugung meiner Geele, 
und ob Du nun fiegft oder fallft, Dein Werk war es werth zu fieger, 
und fie können e8 nimmer und nimmer ertddten, benn es tragt den 
Glanz der Unfterblidfeit auf fener Stirn! 
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Möcht' es wiffen, ob man dereinft da droben Etwas von feiner 
Unfterblidjteit auf der Erdenwelt weiß, fagte Glud finnend. Miche’ 
e8 wiffen, ob die Menfden heut über hundert Sabre nod) meine Opern 
fingen und werth halten, oder ob fie fie dann aud) veralteten Blunder 
nennen, wie id) jest bie Opern ber vor mir Gewefenen! Aber es 
nützt nichts, darüber zu denfen und zu gritbeln. Die Wolken fliegen 
liber bem Denfeits, und feines Menfden Wuge vermag fie zu durch— 
dringen. Wollen wir alfo nur feft und freudig die Augen auf bas 
Diesfeits heften und fdauen, was eS uns bringt! Romm, Mariane, 
der Wagen rollt fo eben vor die Thitr, es ift die höchſte Beit! Aber 
willft Du benn in Deinem pradtigen Pus in meine feine vergitterte 
Loge neben der Bühne kriechen? 

Nein, Chriftophorus, an fold) einem Feſt- und Chrentag ift mir 
Deine Heine Gitterloge nicht gut genug. Habe mir ganz allein fiir 
mid) eine Loge gemiethet, wo id) das ganze Haus fehen und cine 
entziidte Beugin des allgemeinen Enthufiasmus fein fann. 

Weld) ein unerſchütterliches Göttervertrauen dies Weib hat! rief 
Glud mit einem frohen Laden, indem er feiner Frau den Arm gab 
und fie zum Wagen geleitete. Verharrt dabet, dak fie einen Triumph 
etleben wird, obwohl fie all’ pte Cabalen fennt, bie der divino Me— 
taftafio unb ber caro Sassano gegen mic) geſchmiedet haben. Wher, 
Weib, wie wird Dir denn in Deiner Loge, wo Ou Federmann fehen 
fannft, alfo aud) voy Jedermann gefehen wirft, wie wird Dir denn 
dba gu Muthe fein, wenn meine enthufiaftifden Feinde dite Oper aus- 
pfetfen? Witrbeft dann dod) ſehr wiinfden, Did) in der kleinen 
Bitterloge verfrieden zu können. 

Nein, id) würde das nicht wiinfden, Maeſtro, denn nidt Deiner, 
fondern des Publikums allen hatte ic) mid) dann zu ſchämen, und 
i) wiird’ e8 grad’ und feft anfdauen, und meine flammenden Blice 
jollten fie fcpon fithlen Laffen, wie fehr ich fie veradjte. Sie wiirden 
vor mir die Augen niederfdlagen, nicht aber id) vor thnen! 

Nun, wir werden fehen, fagte Glud heiter, Mariane in den 
Bagen hebend und mit jugendlicher Lebendigkeit ihr machfolgend. 
Vormarts jest! 

14* 
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Im Theater war heut ein feltfames, auffalliges Leben. Es ſchien, 
alg ob wirklich eine ungewöhuͤliche Aufregung dieje Menge bewegte, 
welche ba im PBarterre wie ein ſchwarzes Meer auf- und niederwogte. 
Man erblidte da finftere Ungefidter, flammende Augen und zuſammen— 
geprefte Lippen, man hörte hier und dort grollende Worte, haftige 
Zänkereien, die fretlid) fdnell von den Umftehenden gedampft unt 
befdywidtigt wurden, aber bald an einer andern Stelle fich wieder 
erneverten. Wer mit dem Wiener Leben snd feinen hervorragendeu 
Perſönlichkeiten näher wertraut war, der erfannte in Ddiefem auf. 
geregten Parterre ſehr [leicht die beiden feindliden Elemente, aus 
benen e8 gufammengefest war; der fab da bie feurigen Staliener, die 
ernften, fromm blidenden Männer des alten Oeſterreichs, die alten 
penfionirten Hofdiener, welche We aus BVorurtheil oder Gewohnheit 
gu den Anbetern Metaftafio’s gehörten. Der fah aber andy da dic 
jungen feden Gefidjter der Wiener Studenten, der juugen Muſici, 
der jungen Deutfdyen überhanpt, welde mit freudiger Ueberzeugung 
ihren Stolz darin fudjten, den übermüthigen Stalienern, die da ver- 
meinten, nur die italienifche Muſik fei die wahre und beredytigte, den 
edlen deutſchen Meifter gegenitber zu ftellen und fermen neuen Ton— 
weiſen, feinem ,mufifalifden Drama” den Sieg gu verfdaffen iiber 
italieniſches Tongeklingel. Aber and) in den SGperrfigen und in den 
Logen, in denen das vornehmere Publikum fic) befand, war derjelbe 
unrubige Geift, diefelbe UWufgeregtheit gu bemerfen. Man fprad) Lauter 
und [ebhafter wie ſonſt, man ereiferte fid) ſchon im Voraus gegen. 
einander, inbdem die Cinen der neuen Oper einen glänzenden Sieg, 
die Andern eine unvermeidlide Niederlage prophezethten. Die An- 
hanger Glud’s erzahlten jubelnd, daß der Sanger Guadagni, welder 
anfangs diefe neue, ungewohnte Muſik gar nidt habe fingen wollen, 
zuletzt aus einem Widerſacher ein begeifterter Wnhanger derfelben ye- 
worden und mit Chrdnen in den Augen ju Glud gefagt habe: ,, dest 
erſt weiß id), was wahre Muſik ift. Lehren Sie mid) fie gu finger, 
Gie follen an mir einen gehorjamen Schüler finden.” — Die Feinre 
Gluck's erwiderten, daß es nichts deftoweniger ein langweiliges 
Genre, arm an Mtelodieen, arm an Gefithl und Reig fei, und daf 
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wenn Haffe und Metaftafio fic) nicht Sffentlic) gegen diefe neue Art 
rer Oper erflart hatter, dies nur daher fomme, weil fie meinten, 
es bebiirfe ihres verdammenden Urtheils gar nidjt, fondern dte Oper 
werde ſich felbft ihr Urtheil ſprechen.“) — Auf emmal wurden alle 
bieje Gefprade, dieſe Streitigkeiten im Parquet und in ben Legen 
burd) ein mächtiges, unruhiges Wogen im Parterre zum Schweigen 
gebracht. Man fah aus ber dunfeln Maſſe Armee fic emporftreden, 
Hände mit vorgeftredtem Reigefinger alle nad) einer beftimmten Stelle 
hindeuten, man hörte anfangs leiſe, dann immer deutlider murmeln: 
fie fommen! — Sofort ridyteten fid) Aller Blide yn ber von den 
Armen und Handen bezeichneten Stelle hin. Dies war eine kleine 
Yoge im erften Rang, deren Ausgangsthür man feit einigen Minuten 
geöffnet hatte, und in ber jo eben zwei Wanner erſchienen. Der 
eine von ihnen war ein Greis mit filberweiRem Haar, das im eme 
jeluen zierlichen Locken yn beiden Seiten feines bleiden, zarten Ange⸗ 
fidtes niederflog. Um feine ſchmalen Lippen fpielte ein eigenes, ge- 
banfenlofes, höfiſches Ladeln, feine Heinen dunklen Augen batten, 
wie fein ganzes Antlitz, emen milben, woblwollenden, faft berab- 
laſſenden Ausdruck. Geine kurze gedrungene Geftalt war in die 
ſchwarzen Gewänder emes Abbs gebiillt, aber diefe unſcheinbare geift- 
lide Kleidung ward gehoben durch ben Therefien-Orden, der an dem 
breiten Geidenband um den Hals gebunden auf dem femen weifer 
Spigenjabot ruhte. — Der Andere war eine hohe, hagere Geftalt im 
geſtickten Hofkleid, wie die fatferliden Capellmeifter es zu tragen 
pflegten. Sein knochiges dürres Antlitz mar ſtolz und ernft, um 
ſeinen großen, aufgemorfenen Mund zuckte et höhniſcher, verächtlicher 
Ausdruck, ſeine großen, lichtblauen Augen hatter etwas Strenges, 
Gebieteriſches, das ſehr wohl yu der graden, hochaufgerichteten Ge- 
ſtalt paßte. Arm in Arm gingen dieſe beiden Männer durch die 
Loge und traten an bie Brüſtung derſelben. Sofort erhob ſich vom 
Parterre her ein lautes Jubeln und Applandiren, und mit begei⸗ 


*) Anton Schmid: Ritter von Gluck. S. 92. 
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ftertem Zuruf tinte es von allen Geiten: G8 lebe Metaftafio! Es 
lebe Hafje! 

Die beiden Manner verneigten fid) und nahmen unter dem et: 
neverten Subeln und Applaudiven des Publifums auf ihren Lebn- 
ſeſſeln Platz. — Unfern von ihnen war fo eben die Gemablin Gluds 
in ihre Loge getreten. Gie hatte diefen sffentliden Triumph der | 
Gegner ihres Gatten mit einem rubigen, fanften Lachelu aufgenommen, 
fie bewahrte dieſes Ladeln nod, als der Subel ſchon lange ver: 
ftummt war, und die Enthufiaften des Parterres ſchwiegen. Denn 
Mariane war fid) fehr wohl bewußt, wie viele Blide fid) jest von 
dem triumphirenden Künſtlerpaar auf fie gewandt batten, mit weld’ 
boshaftem Behagen man bemitht war, in ihrem Antlig einen Aus— 
druck der Furdt oder des Rorns yu entdeden; ihr gleidymiithiges 
rubiges Wefen, ihr freundlides Ladeln follte alfo den höhniſchen 
Gegnern beweifen, dag fie gar feine Unrube, feine Gorge empfinve. | 
— Aud fein Moment wird tommen, fagte fie guverfichtlich gu fid 
felber, auch er wird feinen Empfang haben! 

Und fie hatte fid) nicht getdufdt! Chen erſchien Glu anf 
feinem erhöhtem Dirigenten-Plag, eben wandte er fid) den Muſikern 
gu, da brady der Sturm des Jubels (08, da hoben fic) im PBarterre, 
in den Sperrfigen, in den Logen die Hande, um mit lautem Salen 
freubdig in einander zu fdlagen, da rief e8, ſchrie e8, briillte es 
aus taufend Reblen: Cs lebe der Ritter Glu! Es lebe der grofe 
Meiſter! 

Gluck verneigte ſich hier und dorthin, und grüßte und winite 
mit den Händen; Mariane lehnte ſich in ihren Fauteuil zurück und 
entfaltete mit einer nachläſſigen, ſtolzen Ruhe ihren großen, mit Ju— 
welen beſetzten Fächer. Metaſtaſio neigte ſich lächelnd zu Haſſe hin— 
über und flüſterte ihm einige Worte zu, die dieſer mit einem 
ſtummen Neigen des Kopfes erwiderte, und ſich dann gedankenvoll 
mit der breiten, knochigen Hand durch ſein volles, buſchiges, graues 
Haar fuhr. 

Auf einmal rief eine mächtige, gebieteriſche Stimme: Ihre Ma— 
jeſtät die Kaiſerin und der kaiſerliche Hof! 
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Ales Geräuſch, alles Sprechen verftummte, in ben Logen und 
dem Parquet erhoben fid) die Gigenden und wandten ihre Blide der 
grogen, mit dem zweiköpfigen Adler verzierten Mtittelloge zu, in welder 
fo eben der Hofmarfdall mit bem goldenen Stabe erfdienen war, um 
bie Unkunft der Majeſtäten yu verfiinden. Die breiten Thitren der 
Loge wurden jest gebffnet, und am Arm des Gemahls erſchien die 
Kaiſerin, ftrahlend von Brillanten, ftrablender nod) durdy ihre impo- 
ſante Perfönlichkeit, thre hohe, wahrhaft Wniglide Geftalt, ihr edles, 
immer nody ſchönes Angeſicht, über das ein Ausdruck ftoljer Würde 
und begaubernden Liebreizes ergojfen war. Ihr folgte der Erzherzog 
Sofeph, feine Gemabhlin am Arm fiihrend, und tm eifrigen Ge- 
ſpräch mit ihr begriffen, gar nidt anf das Publikum achtend, das 
ſich da überall fo ehrfurchtsvoll und tief verneigte. Und hinter dem 
jungen ergbherzogliden Baar erſchienen fodann die Prinzen und Prin- 
zeſſinnen des Raiferhaufes, jieben blithende Töchter und drei Söhne; 
felbjt die Heine, taum achtjährige Marie Antoinette und der ſechs— 
[abrige Maximilian durften heute, und Beide gum erften Mal, dem 
heater beiwohnen. Es war heute etn Famtlienfeft, und Daria 
TCherefia wollte fic) an diefem Tage ihrem Bolke als glückliche Fa- 
milienmutter zeigen. 

Die RKaiferin trat mit ihrem Gemabhl an den Rand der Loge 
und grüßte mit freundlidem Neigen thres Kopfes bas ehrfurchtsvoll 
{dweigende Publikum, dann ließ fie fic) Langfam auf dem grofgen 
mit Goldbrofat iiberzogenen Lehnfefjel nieder und winkte den Bringen 
und Bringeffinnen, auf den Tabourets yu beiden Seiten und hinter 
iby Plats zu nehmen. 

Das war das Signal, dak die Oper thren Anfang nehmen 
fonnte. Das Publitum nahm wieder feine Sike ein, Glud erhob den 
Divigentenftab und winkte den Muſikern. 

Die Ouverture begann. SGdweigend, in athemlofer Spannung 
lauſchte das Publikum diefer furzen, ernſten Ouverture, die mit thren 
Oboen, Hdrnern und Trommeln nur wie der Herold erfdjien, der das 
Nahen eines Königs oder eines Helden verfiindet. Dann flog der 
Vorhang empor, und in ernfter Tranerhalle hirte man Orpheus klagen 
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unt fein hingeſchwundenes Weib, weldes fiir ihn im den Lod ge— 
gangen war. Su das rithrende Rlagelted miſchte fic) mit ernften, 
wehmuthsvollen Klängen der Chor der Trauernven, bis Orpheus and) 
dieſe mit thm Trauernden entlagt und in tiefer, einfamer Schmerzens— 
flage fic) ‘ergeht um die edle Euridice, melche fiir ihn den Oper 
tod gelitten. Aber dent Trauernden erfdyeiut endlich der Gott der 
Liebe, um ihm Muth und Croft zuzufpreden, um ibn zu ermuthigen, 
felber hinab zu fteigen in die Unterwelt und vom allmadtigen Gott 
des Orkus fid) das geliebte Weib zurück zu erbitten. Orpheus, von 
biefem Rath Wmors zu nenen und himmliſchen Hoffuungen ent— 
flammt, beſchließt, den gefabrliden Gang ju wagen, und rift rie 
Freunde, um ihnen feinen Entſchluß mitzutheilen. 

Unter dem lautloſen Schweigen des Publikums fiel der Vorhang 
nad dieſem erften Weft. Man fah die Anhanger Haffe’s und Meta— 
ftafio’s mit höhniſchem Lächeln und mitleidiger Verachtung vie Achſeln 
zucken, und felbjt die vorher fo thatendurftigen, begeifterten Anh anger 
Glucks fithlten fic) ein wenig herabgeftimmt von diefer ernften, feier- 
lichen, retglofen Muſik, welche in ftrenger dramatiſcher Durchführung 
alle Coquetterie der Geſangskunſt, allen überflüſſigen Schmuck der 
Tine ftreng vermied. 

Freut mid), da der Metaſtaſio hier ift, ſagte die Kaiferin jn 
ihrem Gemabhl; ver Herr von Caljabigi giebt ihm den Beweis, dak 
Metaftafio nod) nidt alt geworden, und nod) feinen Nachfolger und 
Erfagmann gefunden. Mun, und was fagt meine Todter Iſabella 
3u diefer merkwürdigen Muſik? fragte Maria Therefia, fics an die In⸗ 
fantin wendend; aber als fie diefelbe anſchaute, zuckte ſie zuſammen in 
tiefem Crfdreden, und ein ahnungsvolleds, unbeftimmtes Bangen be- 
midtigte fid) ihrer Seele. Sfabella’s Antlig war farblos und todes- 
bleid), eS jeigte den Ausdruck tiefer, unermelider Trauer. Ihre 
grogen dunklen Augen waren ftarr der Bühne zugewandt, als laujde 
fie immer nod) auf die Liebesflage des Orpheus und die Trauer- 
gefange feiner Freunde. Joſeph fah das nicht; er hatte fid) von 
feinem Gig erhoben und plauderte harmlos und froh mit den pungent 
Geſchwiſtern. 
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Hilf Gott, murmelte die RKaiferin, fie fieht in Wahrheit aus wie 
eme Sterbende. Oh, wenn fie nun Recht hatte mit ibren unbheim- 
lichen Prophezeihungen, wenn fie wirllid bald in den Lod ginge! 
Oh mein Gott, id Liebe fie gu fehr, um fie nicht verlieren gu müſſen. 
Cie wird ein Opfer fein, weldes der Himmel von mir fordert!*) 

Sfabella zuckte zuſammen und fdien wie ans einer Erftarrung 
ju erwachen. Shr Auge gewann wieder Feuer und Leben, thre 
Bangen begannen wieder fid) zu röthen, und auf ihre vorher fo feft 
zuſammengepreßten Lippen fehrte das Lächeln zurück. Cinen Blid 
voll zärtlichen Flehens auf die Kaiſerin heftend, neigte ſie fich nieder 
und küßte ihre Hand. 

Verzeihung, Majeſtät, ſagte fie leiſe, die Muſik hatte mich ver⸗ 
zaubert und mir ſelbſt entrückt. Ich war wie in einer andern Welt, 
ganz und gar der Gegenwart enthoben. 

Dieſe Muſik gefällt Dir alſo? fragte die Kaiſerin. 

Oh, Majeſtät, rief Iſabella, das iſt keine Muſik, welche gefallen 
kann, das iſt die höchſte, erhabenſte Sprache der Wahrheit und des 
Lebens! 

Nun, fagte die Kaiſerin zärtlich, ba Dir dieſe Oper fo wobl- 
gefallt, fo will id) Dir einen Beweis geben, dak id) Did liebe, indem 
ih} Deinem Geſchmack den meinen unterordne. Der nächſte Fefttag, 
den wir nad diefem gu feiern haben, wird, fo hoffe ih, ber Krö— 
nungstag unferes Sofeph fein. An vem Lage alfo, wo meine Toch— 
ter Sfabella durch ihren Gemahl zur Königin von Rom erhöht wird, 
fol biefe Oper von heute wiederum als Feftoper gegeben werden. 

Sjabella fchiittelte langfam iby Haupt. Sd) werde diefen Tag 
nidt erleben, Majeſtät, fagte fie traurig. Sd) werde nidt lange 
genug leben, um Königin von Rom gu werden. **) 

Maria Cherefia erblagte und war im Begriff etwas zu erwi- 
ern, als die ſchallende Rlingel der Biihne den Beginn des zweiten 
Actes verfiindete. 


*) Der RKaiferin eigene Worte. Siehe: Caraccioli, Vie de Joseph II. S. 87. 
**) Habellas eigene Worte. Siehe: Wraxall II. S. 394. 
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‘Das Publitum, weldes vorher laut und heftig geftritten und | 
disputirt hatte, folgte jest wieder in fdweigender Erwartung der 
Entwidelung der Oper. Aber bald riff die wunderbare, fo originelle, 
jo erhabene Gcene gwifden Orpheus und den Furien, welde die 
Pforte der Untermelt bewaden, die laufdende Menge aus ihrer er- 
wartenden Ruhe empor. Die ſüß tinenden, liebliden und dod) frajt- 
vollen Gefange, mit denen Orpheus die Furien befdwor, und denen 
entgegen das etferne, barte, unerbittlide No! der Furien immer wie- 
der ertinte, madten das Publikum erfdyauern und erbeben vor Rüh— 
rung und erhabenem Schreck. Selbſt Haffe, iibermaltigt von der Größe 
und Gewalt diefer Oper, neigte mit ftolzem Ruftimmen fein Haupt, 
und Metaftafio, den Worten mehr als der Muſik laufdend, und gan; 
ergriffen von diefen jo machtvollen, wilden, tmmer von Orpheu's 
fiigen Flehensworten unterbrodenen Gefangen der Furien, mur- 
melte halblaut vor fic) hin: ah, che poesia divina! — Cin Ge: 
murmel des Beifalls erhob fic) im ganjen Haufe, e8 fteigerte fid 
jest von Gcene zu Gcene, es ward zum lauten Bravorufen; es ſchien, 
alg ob das erftaunte Bublifum fid) jest erft mehr und mebr von 
feiner Ueberrafdung, fetnem Unbehagen über bas Neue, Niegehörte 
erhole, alg ob e8 mehr und mebr der Erhabenbeit und Größe die- 
fer fo einfaden, bramatifden und edel fortſchreitenden Muſik fid 
bewußt werde, als ob allgemad das Verſtändniß fiir deren Schön— 
heit ihm aufgehe. Als wieder der Vorhang ſich ſenkte, raufdte 
ein Sturm des Beifalls durd) das ganze Hans, und mit jubeln- 
den Triumphatormienen ſchauten die Gludiften auf diefe tiefbewegte 
Menge umber, die in lauten Wusrufungen, in lebhaftem Gefprid 
ihrer Bewegung Luft machte und ihre Anſchauungen austauſchte. — 
Mariane lehnte mit einem Ausdruck ſeligen Entzückens in ihrem 
Lehnſeſſel und horchte mit innigſtem Genuß dieſen Lobſprüchen, die 
von allen Lippen, wie Blumenbouquets und Lorbeerkränze, auf das 
Haupt ihres Geliebten niederträufelten. Die Anhänger Mtetaftafio’s 
und Haſſe's aber waren kleinlaut verſtummt und wagten nicht 
mehr der allgemeinen Zufriedenheit des Publikums zu opponiren. 
Unter ſo freudiger Aufregung der Zuhörer begann der dritte Act. 
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Sn immer erhöheter Freude und Rührung [aufdte das Publifum; 
bier und da hörte man bet Euridice’s riihrend ſchöner Arie, bet 
ihrem Ruritdfinfen in den Ortus, leifes Schluchzen und Weinen, 
und leiſes, vielleidht von Rithrung geddmpftes Gemurmel des Bei- 
falls begleitete diefe ganze Gcene. Als aber dann Orpheus im 
Feuerſchmerz leidenfdaftlider Liebe um die Gattin Elagte, als er 
biefe fo wunbderbar innige und feurige Arie ,,che faro senza Eu- 
ridice“‘ fang, da fonnte die Menge, überwältigt von Rührung und 
Sreude, ihren Jubel, ihr Entzücken nicht mebr zurückhalten. Gang 
hingerifjen, ganz begeiftert, mit hodflopfendem Herzen, mit Thra- 
nen in den Augen, rief und jubelte man da capo! und als Gua- 
dagni diefem allgemeinen Ruf genügt und die Arie wiederholt hatte, 
erhob fid) auf einmal bas begeifterte Bublifum, um mit lautem 
Subel nad) Glu zu rufen, fo lange gu rufen und gu jubeln, bis 
Meiſter Glu endlich fid) entjdlieRen mute, fic) umguwenden, und 
bem Publifum das Anfdauen feines edlen, von Wufregung und 
Hreude geritheten Angefidts zu gönnen; wie er das that, raufdyte 
ein neuer, ungeheurer Sturm des Beifallflatidens, ver VBivats durch 
das Hans, fid) immer wieder erneuernd, und immer wieder em— 
porfteigend. — Der Capellmeijter Haſſe hatte nicht [anger Luft ge- 
habt, bem Triumph feines Gegners zuzuſchauen, und war leiſe von 
dannen gefdlicen, Mtetaftafio, gutmitthiger und feiner, war ge- 
blieben, und hatte in ftolzer Großmuth felber feine zarten weifen 
Hinde zum Beifallflatfden ineinander gefdlagen. Mariane hatte 
ihren grogen Fader ausgefpannt, um dabinter ihr von feligen 
Thränen tiberfluthetes Angeſicht gu bergen, und wie ver Beifall fo 
grogartig und machtvoll gleid) einer Siegeshymne daher ranfdte, 
fliifterte fie: id) wußt' e8, ja, id) wußt' e8! Das wahrhaft Große 
und Schöne mug dod) zuletzt den Sieg davon tragen! 

Aud in der kaiſerlichen Loge hatte die allgemeine Begeifterung 
gezündet. Raifer Franz hatte mehr als einmal fein Bravo gerufen 
und Laut ſchallend applaudirt, und Maria Cherefia felbft hatte es 
einen Moment wie einen grauen Gehleter über thre Augen dabin- 
ziehen gefühlt. Wber fie ſchüttelte mit ſtolzer Würde dieſen Schleier fort 
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und fagte faft unwillig: e8 Hingt wohl Wes recht ſchön und winder: 
vol. Wher es ift pod) eine heidnifde und undyriftlide Oper, in der 
niemals von Gott, fondern immer nur von den Göttern die Rede ift! 

SHabella fagte nichts. Sie hatte das große Bouquet won duf- 
tenden Rofen, bas ihr Dofeph heute, der rauhen Winterszeit zum 
Crop, gebracht hatte, von ihrem Bufen genommen und dritdte ed an 
thy Angeſicht, um die Blumen ihre Thranen trinfen zu laffen. Shr 
Gemahl fah vie bellen Cropfen, die im Schimmer der Kerzen wie 
Diamanten anf ben Blattern der Roſen funfelten. Cr nahm fanft 
das Bouquet aus den Handen Iſabellens und küßte die Thränen von 
ben Blumen fort, dann neigte er fid) yu Sfabellen hin. Weine nit, 
meine Sfabella, fliifterte er leife und zärtlich, jede Deiner Chranen 
fallt wie eine ſchwere Laft auf mein Herz und macht mid) beflommen 
und angftvoll. Trodne Deine Wugen, meine Geliebte, Ou RKaiferin 
meines Herzens. Dereinft follft Ou andy vor der Welt eine Raiferin 
fein, und dann werden Deine Völker zu Dir aufjaudzen, wie id) es 
thue, und dann wirft Ou vie Macht haben, alle Chranen 3u troduen 
und alles Leid verfdwinden zu maden, und alle Mtenfden werden 
Did) fegnen und preifen, wie id) es thue, und — 

Gin lautes Donnern des Beifalls itbertinte die Stimme Fofephs. 
Die Oper war zu Ende, und das entzückte Publikum rief mit jauchzendem 
Beifallsgruß den Ritter Glud, den Schöpfer des mufifalifden Drama's. 


. VII. 
Auf Wriederfehen nad dret Sahren. 


Per Krieg war zu Ende. Ganz Wien jauchzte vor Wonne md 
Genugthuung. Der Krieg, welder feit fieben Jahren fo viel Blut, 
fo viel Menſchen und fo viel Geld gefoftet, er war yu Ende, und 
Oeſterreich hatte Frieden gemadt mit Preugen. 

Reiner von Beiden hatte bet diefem jabrelangen Krieg etwas 
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Anderes gewonnen, alé ruhmwürdige Siege, ehrenvolle Narben und 
bad Bewußtſein ver Starke und des Muthes ſeines Gegners. Beide 
hatten fie grofe materielle Verlufte gu beflagen, weldye viele Sabre lang 
nod) als ſchmerzvolle und foftbare Riiderinnerung fie belaften mugten. 
Jn Oeſterreich hatte man, um die Kriegsfojten zu deen, das Bapter- 
geld erfunden uud das Land mit Millionen von „Coupons“ adder: 
fdwenmt. In Preugen hatte man gu gleichem Zweck Millionen 
ſchlechten Geldes gepragt und den Beamten ftatt ved Gebaltes fo- 
genannte „Beamtenſcheine“ gegeben, welche man nad) Beendigung 
bed Krieges in dem ſchlechten Gelde, dads bald darauf auger Cours 
gelest ward, zablte. Aber Preugen hatte das gewonnen, da Oefter- 
reid) es in feinen Rechten itberhaupt und ſeinem Beſitz von Sdle- 
fien insbejonbdere anerfannte, und Oefterreid) dagegen hatte von vem 
Konig von Preußen die Zufiderung erhalten, daß er dem Erzherzog 
Sofeph feine Kurftimme zur römiſchen Königswahl geben werde und 
ſich anheiſchig machte, die Anwartſchaft des Haufes Oeſterreich auf 
das Herzogthum Modena zu fördern und zu unterſtützen. 

Ganz Wien, wie geſagt, jubelte vor Wonne über den endlich 
erlangten Frieden und zog den heimkehrenden narbenbedeckten Krie⸗ 
gern mit frohen Liedern, mit Eichenzweigen und Lorbeerkränzen ent- 
gegen. Ueberall athmete man auf, entwarf man Plane, um nad fo 
fangen Gorgen und Aeugſten nun aud) in vollen Zügen die SGeg- 
nungen bes Friedens genteRen gu können. 

Aber während das öſterreichiſche Volk lachte nud jubelte, wäh⸗ 
rend die Sonne des Glückes ſtrahlend und bell wieder über Oeſterreich 
aufgegangen zu ſein ſchien, begann eine düſtere, unheilsvolle Wolke 
ſich uber die Kaiſerburg hernieder zu ſenken und ihre trüben Schatten 
über die ſonſt ſo heitern und glücklichen Geſichter zu werfen. 

Es fehlten nur nod) wenige Monate, daß man den dritten Jahres⸗ 
tag der Vermählung des Erzherzogs Joſeph mit der Infantin Iſabella 
ju feiern hatte, und ſchon begannen die jungen Erzherzoginnen, mit. 
Begierde jede Gelegenheit zu heitern Feſten ergreifend, von den vielerlei 
Plänen zu ſprechen, die fie für dieſen Tag erſonnen hatten. Aber Iſa— 
bella ſelbſt hatte für dieſe lachenden Zukunftsträume nur ein trauriges 
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Lächeln und ein gweifelndes Kopfſchütteln. Shr Antlitz ward immer 
ernfter und fummervoller und nur, wenn ihr Gemabhl an ihrer Seite 
war, vermodte jie nod) diefen dugern Anfdein von Heiterkeit und 
Frohſinn zu bewahren: nur dann gewann fie ed ither fic, gu Laden 
und 3u ſcherzen, nur dann erflangen bie Gaiten ihrer Bioline, lief 
fie thre ſchlanken Finger mit Kunfigewandtheit über die Taften fahren. 
Aber allein mit ihren Damen, oder in Gefellfdaft mit den Erzber- 
zoginnen und der Raiferin war fie ernft und trübe, bemithte fie fid, 
Alle vorgubereiten auf ihren Tod, der nun, wie fie fagte, in einigen 
Woden erfolgen werde. 

Du glaubft es alfo wirkich, meine Todter? fragte bie Raiferin 
ſchmerzvoll, als Sfabella ihr einjt mit feierlichem Ernſt wieder ibren 
nahen Lod prophezeit hatte. Du willft uns alfo wirklich verlaffen? 

Ich will nicht, fagte fie leife, aber id) mug. C8 ift Gott, 
welder mid) abruft und mid) 3u fic) nimmt. 

Und wobher weigt Du, dag er Dich rufen wird? 

Sjabella ſchwieg einen Moment, dann hob fie ihre gefentten Blide 
mit einem unaudsfpredliden Wusdrud zu dem Antlig der Raiferin 
empor. Gin Traum hat e8 mir verfiindet, fagte fie, ein Traum, den 
id) nimmer und nimmer vergeffen kann, und an den id) glaube mit 
ber gangen Kraft meiner Geele. | 

Gin Traum? fagte die fromme Raiferin leiſe vor fid) hin. Es 
ift wabr, Gott fpridt oft zu den Mtenfden in thren Träumen, und 
was er ihre wadjenden irdifden Augen nidt fehen laffen tann, dad 
zeigt er ihnen im Traum. Und was fah’'ft Ou denn in Deinem 
Traum, Sfabella? 

Die Infantin zögerte wieder und blidte finnend vor fid) hin. Was 
id) fal? fliifterte fie dann. Es giebt Gefidte, fiir die es feine Worte 
und feinen Ausdruck giebt, die nad) außen nimmer zum Bilde fid ge 
ftalten laffen, aber innen in unfern Herzen mit unverlöſchlichen Farben 
-fid) eingebrannt haben. Was ich ſah? Ich fah ein brechendes, geliebted 
Auge, ich fal eine faum nod) gucende, nod) athmende Leidhe, ich lag 
aufgeldft in Schmerz und Pein neben der fterbenden Geftalt meiner 
— meiner Mutter. Gd) flehete gu ihr, mid) nicht gu verlaffen, mich 
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mit fic) gu nebnten in ben Tod. Ob Madame, die Gebete der Ver⸗ 
zweiflung haben felbft über den Tod nod) Gewalt und vermigen die 
entflatternde Geele feft zu balten. Sch ſchrie, id) weinte, id) jammerte 
fo lange, bis die fterbende Geftalt wieder Leben gewann, bis die ge- 
brochenen Augen fid) wieder mit hellem Liebesblicé mir erdffneten, bis 
die ſchon erfalteten Lippen fid) wieder bewegten, bis die Leide fid 
aufridjtete und mid) anſah, mid, die id) in Sammer und Pein neben 
iby knieete! 

Entſetzlich! vief bie Kaiferin. Und Du erwadhteft nicht vor Granen 
und Angſt bet diefem furdtbharen Traum? 

Nein, id) erwadjte nidt, und e8 war mir, als ob dtefes Alles 
Wahrheit und Wirklichkeit fet. Ich erwachte nicht, ich fah die Leiche 
fid) erheben, mid) anſchauen, id) hörte die Worte, die fie mit bobler, 
in Seufzern fid) verlierender Grabesftimme zu mir fprad. Diefe Worte: 
auf Wiederfehen in pret — 

Sprich nidt weiter, nicht weiter, murmelte die Kaiſerin bleich und 
angftooll, indent fie fid) befrengte. Ou fprichft mit fo überzengender 
Wahrheit, dak felbft id) einen Moment ben Traum mit der Wirklich— 
leit vermechfelte. An weldem Tage hatteft Ou diefen Traum? 

Sn den Herbfttagen ves Jahres 1760, Majeſtät. 

Die Kaiſerin ermiderte nidts, fie driidte einen Kuß auf die Stirn 
ber Snfantin und verließ dann haftig bas Zimmer, um in ihre Ge- 
mächer zurückzukehren. 

Ich will beten, beten! murmelte ſie angſtvoll und mit Thränen in 
den Augen. Vielleicht, daß Gott gnädig iſt und Erbarmen hat! 

Sie befahl, die Wagen vorfahren zu laſſen, und fuhr nach der 
Auguſtinerkirche, um dort unten in der Kapelle an den Gräbern ihrer 
Ahnen auf ihre Kniee niederzuſinken zu ſtundenlangem Gebet. 

Bon dieſem Tage an war Maria Thereſia traurig und ſtill, be- 
ohadtete fie mit forgenden Bliden das Antlitz Iſabellens, als fudje fie 
in dbemfelben mit angſtvoller Pein die Lineamente, welche das Nahen 
des Todes verfiindeten. — Aber Woden vergingen, ſchon war der 
Ottober herangefommen, und Bfabellens Prophezeihung begann jest 
Wen als eine belächelnswerthe Phantafteret gu erfdetnen. Nur die 
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RKaiferin ftimmte nicht ein in die Hoffnungen der Uebrigen. Nur fie 
blidte inmer nod mit angftvoller Gorge anf das ernfte, melaucholiſche 
Antlig der Sufantin bin. 

Du Haft aus der Kaiferin eine Profelytin gemadyt, fagte die Erz— 
herzogin Qhriftiana lächelnd gu Sfabellen, als fie eines Tages fic 
allein mit ihe in ihrem Kabinet befand. Sie glaubt wirklich an Deine 
Prophezethung, obwohl Ou niemals blithender und gefunder aus- 
ſchauteſt, als eben jest! 

Und Du glaubft mir immer nod nist, Chriftina? fragte Sjabella, 
zartlid) ihren Arm um Chriftinens Nacéen legend. Du, meine Freundin, 
meine Vertraute, Ou haft den graujamen Muth, zu zweifeln und mir 
gu wiinfden, dafg id) die Laft diefes Geheimniſſes, diefer Schmerzen, 
diefer Verftellung nod) langer durch meinen verddeten, düſtern Lebens 
pfad dabinfthleppen foll? 

Ich habe den frommen Mtuth, an die Giite Gottes und, Bjabella, 
an die Güte Deines eigenen Herzens zu glauben! Diefe dret Jahre 
werden vorübergehen, und wenn Du erfannt haft, dak diefe fogenannte 
Prophezeihung wirklid) nichts weiter als ein Traumgeſicht Deiner Ver: 
sweiflung, Dann wird Dein Herz fid) dem Vertrauen, dem Glück sffnen, 
dann wird ein neues Veben, eine newe Zukunft fid) Dir erſchließen, 
dann wirft Du endlid) vie Liebe meines armen beklagenswerthen Bru: 
bers erwidern, und nicht aus grogmilthiger Gelbftiiberwindiung, for: 
bern aus wabrer Neigung wirft Ou dann Did) bemithen, ihn glücklich 
zu madyen. 

Ich wollte, Du fpradft die Wahrheit, fagte Ifabella traurig. 
Ware mein Herz vex Liebe fahig, fo witrde id) Shun geliebt haben, 
Ihn, deſſen edle, vertrauensvolle Liebe mein Stolz und meine Qual 
zugleich gemefen ift. Glaube mir, Chriftina, id) habe viel gelitten m 
piefen furzen Sabren meiner Che, id) habe in Verjzweiflung gerungen 
mit meiner Bein, ic) wollte meine Vergangenheit itherwinden, th 
wollte wieder leben, lieben und ded Glückes genießen, aber es war 
umfonft. Mein Herz war geftorben, ic) fonnte es nicht wieder er— 
ween, id) fonnte nur fdweigen, nur dulden und warten. 

Mein Gott, rief Chriftina, wider ihren Willen von der zuverſicht— 
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liden Todesahnung Iſabellens mit fortgerijjen, ift denn nidts im 
Stande, Did an diefe Erde gu feffelu? Wenn Deines Gemabhls Liebe 
Did nicht rührt, denkft Du denn zum mindeften nidt an Dein Kind? 
Kannſt Du denn wirklich fo gleidgiiltig und fo falt fein, Dein Kind 
verlafjen gu wollen? 

Du glaubft wirklich, daß id) Eud mein Kind laſſen werde? fragte 
Sfabella faft erftaunt. Oh nein, nein, Shr werdet fie höchſtens feds 
bis fteben Jahre haben, dann wird fie 3u mir fommen.*) 

Ob Sfabella, Sfabella, ich kann's nicht fajfen, dak Ou uns entriffen 
werden follft, rief Chriftina mit hervorftitrzenden Thranen und die In⸗ 
fantin feft in ibre Arme ſchließend, als wolle fie fie an ihrer lebens⸗ 
vollen Bruft fdiigen gegen die Berithrung des Todes. Bleibe bei 
ung, Sfabella, verlag mid) nist. Mein Gott, ich liebe Dich ja fo 
grenzenlos! 

Schluchzen erſtickte ihre Stimme; keines Wortes mehr mächtig, 
neigte ſie ihr Haupt auf Iſabellens Schulter und weinte laut. Die 
Infantin beugte ſich über ſie und küßte ſie und flüſterte ihr Worte 
ber Liebe gu und bat fie mit inniger Zärtlichkeit, nicht gu weinen, 
iby für bie wenigen letzten LebenStage nod den Gonnenfdein ihres 
Lächelns, ihres Frohſinns zu gönnen. 

Und Chriſtina unterdrückte ſchnell ihr Schluchzen und Weinen 
und lehnte nun ſtill und matt ihr Haupt an Iſabellens Schulter. 

Beide ſchwiegen ſie; eng umſchlungen ſich haltend, ſtanden ſie da, 
mit trauervollem Herzen, mit bleichen Angeſichtern, zwei Erzherzoginnen, 
beide in der Fülle der Schönheit, des Glückes, der Jugend, und 
Beide doch ſo voll Kummer und Schmerzen, Beide doch ſo gebeugt 
in Gram und Sorge! 

Eine tiefe, heilige Stille umgab ſie; ihre Lippen, welche ſich leiſe 


*) Der Infantin eigene Worte. Dieſe ganze Unterredung Iſabellens mit 
Chriſtinen iſt hiſtoriſch, und bas Wunderbarſte dabei iſt, daß dieſe Propbe- 
zeihung Iſabellens über ben Lob ihres Kindes ſich erfüllte. Die kleine Erz— 
herzogin, ihre Tochter, ſtarb im noc nicht vollendeten ſiebenten Jahre. 
Wraxall II. ©. 395. 

Raifer Jofeph. 1. Abih. 15 
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bewegten, fliifterten vielleicht Gebete yu Gott empor. Auf etnmal ware 
dieſes feterlide Sdhweigen durch das tiefe, volltinende Sdhlagen der 
grofen Uhr, weldye auf dem Ramin ftand, unterbroden. Iſabella er- 
bebte und hob thr bleihes WAntlig empor, um mit entfegten Blicen 
nad der Ubr hinguftarren. 

Seit vielen Monaten hatte die Uhr nicht gefdlagen, man hatte 
fdyon den Uhrmader fommen laffen, und er hatte erflart, bas Werf 
fet in Unorbnung und bedürfe einer Reftauration. Aber Sfabella hatte 
fid) nicht entfdlieRen finnen, die Uhr fortzugeben; e8 war eine Gr 
tnnerung an ihre Heimat, an thre Mtutter, in deren Cabinet fie immer 
geftanbden; fie hatte baber es vorgezogen, bie Uhr auf ihrem Ramin ju 
behalten, wenn aud) ihr Rang verftummt war, wenn fie Sfabellen 
aud) nidjt mehr die Stunden verfiindete. 

Seit vielen Monaten hatte diefe Ubr nicht gefdlagen, jetst ſchlug 
fie. Raſtlos, immerfort, gleidmagig und volltinend brummte fie mit 
ihrer ſchnarrenden Metallſtimme durch die Stille, raftlos, athemlos 
fang ihr Geldute durch bas Schweigen. 

Sfabella riß fic) bleich und zitternd aus Chriſtinens Armen empor, 
und die Hand nach der Uhr ausſtreckend, rief ſie entſetzt: Chriſtina, 
bas iſt bas Signal, das mic) von hinnen ruft!*) 

Und auger fid), in fic) erſchauernd vor bangem Granfen, that 
fie einige Schritte ritdwarts, als wolle fie verfuden, zu entfliehen. 

Die Ubr ſchlug immerfort, gleichmäßig, ruhig. — Komm, fomm, 
laf uns hinausgehen, fliifterte Chriftina mit bleichen, bebenden Lippen. 

Sa, fomm, haudte Sfabella dann. 

Gie ftredte den Fup aus, um zu gehen, aber fie vermodte es 
nicht. Es ſchwindelte vor ihren Blicen, ihre gitternden Füße trugen 
fie nidjt Langer, fie braden gufammen, und Sfabella ſank auf ibre 
Kniee nieder. 

Ghriftina ſtieß einen Schrei aus und wollte nad Hülfe eilen. 
Aber Iſabella bhielt fie zurück. Es geht gu Ende, haudte fie letfe. 
Jd) fithle meine Sinne fdwinden. Hire, . hore meine legten Worte. 


*) Hiſtoriſch. Der Erzherzogin eigene Worte. Wraxall S. 387. 
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Benn id) geftorben bin, wird Dir meine Oberhofmeifterin einen Brief - 
geben, ben td) heute fiir Did) gefdyrieben. Schwöre mir, zu thun, was 
id in diefem Briefe vén Dir fordere. 

Ich ſchwöre e8, bet Allem, was mir heilig ift! fagte Chriftina 
feierlich. 

Es iſt gut, hauchte fie leiſe. Jetzt rufe bie Aerzte! — — 

Furchtbare Tage und Stunden waren es, welche jetzt folgten, Tage 
ſolcher Qual und ſolchen Jammers, wie das menſchliche Herz ſie wohl 
zu erdulden, die menſchliche Sprache fie nicht zu ſchildexn vermag. 

Auf den Ruf der jungen Erzherzogin eilten die Dienerinnen her⸗ 
bei. Man trug die beſinnungsloſe, fieberglühende Infantin auf ihr 
Lager, man rief die kaiſerlichen Leibärzte. Die Kaiſerin ſelber führte 
den berühmten Arzt van Swieten an das Lager Iſabellens, an welchem 
Joſeph bleich und bewegungslos ſaß, feſt die ſtarren, thränenloſen 
Blicke auf die Geliebte gerichtet, die jetzt zum erſten Mal ihm nicht 
zulächelte, den Druck ſeiner Hand nicht erwiderte und ſtumm blieb 
bei ſeinen flehenden, klagenden Worten. 

Van Swieten beugte ſich über die Kranke, die mit weit geöffneten 
Augen, mit glühenden Wangen, mit hochathmender Bruſt da lag. Er 
unterſuchte ihren Puls, er legte die Hand auf ihre feuchte Stirn, 
auf ihr bald ſtockendes, bald heftig hämmerndes Herz. In athem- 
lofem Schweigen ftanden Wile um thn her. Die Kaiferin hatte die 
Hande gefaltet und betete. Der Erzherzog hatte das Auge von feinem 
Weibe zu dem Arzt emporgehoben, feine ganze Geele lag in dem 
Blid, mit weldem er ihn anfdaute. 

Van Swieten ſchwieg nod) imgner, er fette feine Unterfudung 
fort. Er bebentete die leiſe weinenden Dienerinnen, bie Füße Iſa⸗ 
bellend gu entfleiden, und neigte fid) dicht über fie. Als er fid) wieder 
emporhob, fal Joſeph, welder ihn tmmerfort anftarrte, daß das ernfte, 
unerſchütterliche Antlig van Swietens bleid) geworden war. 

Doctor, fagte er mit flehender Stimme, Doctor, fagen Ste nidt, 
daß fie fterben mug. Gie haben ſchon fo Vielen das Leben gerettet, 
tetten Gie mir mein Weib, und nehmen Gie dafitr Wes, was ich 
habe und bin. Retten Sie mir mein: Weib! 

15* 


228 


Van Swieten antwortete nidjt, er trat wieder an das obere Ende 
des Lagers und betradhtete wieder aufmerffam bas Gefidt Sfabellens. 
Shre Wangen waren jegt nod) tiefer gerdthet end brannten bier und 
ba in einzelnen dunflen Gleden. Ban Swieten fah e8 und fafte 
mit ungewohnter Haft nad) Sfabellens Handen, die Joſeph felt mit 
den feinen umflammert bielt. 

Laffen Sie mix ihre Hande, murmelte Sofeph, und ebe er fie los 
lief, neigte er fic) nieder und küßte fie. | 

Der Doctor fchaute mit ernft forfdenden Blicen auf diele 
ſchmalen Hande hin, bie fonft fo durchſichtig weiß geweſen, und jest 
and) von der Guth des Fiebers gerdthet waren. Er wanbdte die 
Hand um und betradhtete die innere Handflade, er ſchob die Finger 
auseinander und unterfuchte mit pritfendem Auge die Zwiſchenräume. 

Doctor, aus Erbarmen fprechen Sie! flehte der Erzherzog. Mein 
®ott, fehen Sie denn nidt, da ich fterben mug vor Angft, wenn 
Gie nicht fpreden, wenn Sie mir nidt fagen, daß Sie meine Iſabella 
retten wollen! 

Die Kaiſerin betete nicht mehr. Als fie gefehen, wie der Art 
bie Hände der Kranfen nahm, um fie zu unterfucen, hatte fie einen 
bumpfen Schrei bes Entſetzens ausgeftogen, und ihr Antlig mit ihren 
Handen verhüllend, weinte fie leife vor fic) hin. Um das Vett knieten 
bie Dienerinnen Sfabella’s, die thranenumbitfterten Blide anf den 
Arzt gebeftet, von dbeffen Lippen fie jest den Ausſpruch über Leben 
und Lod erwarteten. 

Van Swieten legte jest fanft bie Hinde Bfabellens wieder auf 
pie Rijfen nieder. Dann ſchob ey leife bie Spitzenumhüllung ihres 
Gewandes auf ihrer Bruft auseinander, aber, als habe er genug ge- 
fehen, verbiillte er fie rafd) wieder und richtete fid) empor. 

Seine Augen, welde bisher die Blide Joſeph's wvermieden 
batten, begegneten thnen jest mit bem Ausdrud tiefen, ſchmerzlichen 
Mitgefühls. 

Sprechen Sie, murmelte Joſeph mit zuckenden, farbloſen Lippen, 
ſprechen Sie, ich habe Muth zu hören. 

Es iſt meine Pflicht zu ſprechen, ſagte van Swieten feierlich, 
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meine Pflicht, gu fordern, bag fowohl Ihre Majeſtät die Kaiferin, als 
aud) ber Erzherzog fofort dies Gemad verlaffen. Die Frau Erz⸗ 
herzogin hat die Boden! 

Maria Therefia ſtieß einen Sdhrei aus und ſank befinnungslos 
jufammen. Aus bem anftofRenden Rimmer ftiirzte der Kaiſer herein, 
bob, unterjtiigt von tem Arzt, bie ohnmächtige Gemablin in einen 
Sauteuil empor und winkte den Dienerinnen, ihm zu helfen, dag man 
fie hinaustriige. 

Sofeph achtete auf das Wes nit. Cr war bei oen Worten 
bed Arztes wie vom Blitz zerſchmettert zufammengebroden und rubte 
mit bem Oberfirper auf dem Lager fabellens. 

Erzherzog Yofeph, rief van Swieten feierlidy, im Namen Bhrer 
heiligen Pflichten, im Namen Ihrer Mutter und Ihrer Gefdwifter, 
im Namen der Volker, deren Kaiſer Sie dereinft fein werden, bez 
ſchwöre id) Sie, verlafjen Sie diefes Gemach, welches jest fdon von 
ber furchtbarſten aller Krantheiten verpeftet ift! 

Sofeph ridtete fid) mit einer rafden Bewegung empor, ein wildes, 
freudiges Lachen zuckte burd) fein blaffes Gefidt. Ob, fagte er mit 
ſchwerer, lallender Bunge, id) bin ein gliiclider, beneidenswerther 
Mann! Ich habe die Poden ſchon gehabt, id) bin geſichert gegen die 
Anſteckung. Iſt das nicht beneidenswerth, fagen zu fsnnen, id) habe 
die Boden fdon gehabt? Ich werde wenigftens das Redht haben, an 
ihrem Lager zu bleiben, fie ju pflegen, fie zu bewachen, bis ſie ent⸗ 
weder geneſen oder geſtorben iſt! 

Aber, wagte der Arzt mit leiſer Stimme zu ſagen, Sie werden 
bie Anftedung von dieſem Bimmer zu der Kaiſerin und den Erz— 
herjoginnen tragen. 

Ich werde diefes Bimmer nidt verlaffen, Doctor, fagte Jofeph 
entidieden. Es wird alfo durd mid) Niemand angeftedt werden. 
Sagen Sie nichts mehr, denn es ift umfonft. Bd) werde Bfabella 
pflegen, ic) werde immer an ihrer Seite fein, big — 

Mehr fagte er nicht: feine Stimme erftidte in Thranen, er legte 
feine Hände vor fein Angeſicht, um fie zu verbergen, aber fie quollen 
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VIII. 
Che faro senza Euridice. 


Die Sterbegloden waren verhallt, die Leichenfeierlichkeiten waren 
beendet. Sfabella von Parma rubte bei den Auguftinern in der Kaiſer⸗ 
gruft; ber Stein war wieder über die Gruft gefdoben, und die kaiſer⸗ 
lide Familie war wieder in bie Burg juritdgefebrt. 


G. 140.) — Am ansfithrlidften find die Nachrichten, welde Wrarall, ein 
engliſcher Tourift, welder in ben fiebengiger Jahren bes vorigen Sabr- 
bunbderts Wien befudte, und durch feine vornehme Geburt nund feine Verdin 
bungen und Empfehlungen Gelegenheit hatte, bet Hofe und in den ange- 
febenften ariftofratifden Rreijen gu verfebren, fiber Sfabella* yon Parma und 
iby myſteriöſes Schidfal giebt. Selbſt ber fonft fo ftrenge und ernfte englifde 
Geſchichtsſchreiber Coxe hat es nicht verſchmäht, dieſe von Wrarxall gegebenen 
Nachrichten zu benutzen und ſich auf fie gu berufen. (Coxe: History of 
Austria Vol. V. ©. 395.) Wrarall aber vernahm Alles, was er ergiblt, 
aus bem Munde ber angefebenften und glaubmmitrdigften Herren und Damen 
bes Hofes, und felbft die Ergherzoginnen beftdtigten ihm bie Wahrheit diefer 
traurigen und wunbderbaren Gefdidte, die er in feinen Memoiren mittheilt. 
Gr fiigt alSbann hinzu: „Nach einer fo genauen Erzählung der Umſtände, 
welde bem Lobe von des RKaifers erfter Gemablin wvoran gingen und ibn 
begleiteten, fithle ich meinerfeits nun noc bie Verpflidtung, meine Anfidt dar- 
fiber bingugufligen, und fiber den Grad der Glaubwitrbdigteit, die man den- 
jelben gugefteben barf. Sn der That, wenn menſchliche Beugniffe eine Chat 
fache beweifen können, fo find die ftrengften Beweife fitr die Prophegeihung 
der Snfantin vorhanden, namentlid die Beugniffe der Kaiſerin Königin ſelbſt, 
ber Erzherzoginnen und mebr als der Halfte ber Damen des Hofes. G8 
ſcheint ſchwer, irgend einen Grund zu vermuthen ober anzugeben, weshalb 
dieſe We fic) ober Andere fo hätten täuſchen follen. Aber man muß freilich 
der Leidtglinbigteit und dem Aberglauben Giniges beimeffen. Aud muß 
man in Betracht ziehen, daß die Infantin von Parma, gleidvicl aué 
welder Urſache, febr nervéfer und melandolijdher Gemitthéart war und 
immer ben Tob vor ihrer gereigten Phantaſie erblidte. Unter bem Einfluß 
dieſer Melancholie fagte fie, daß fie in furger Beit fterben, und daß ibre 
Tochter iby bald nachfolgen werde. Waren ihre Prophezeibungen nicht cin 
getroffen, fo würde man fie verlacht und vergeffen haben. Aber ihr zu— 
filliges Cintreffen gab ihnen Berühmtheit. — Sfabella hatte bas melando- 
life Temperament ihres Grofvaters Philipp V. von Spanien geerbt, und 
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Sofeph hatte den Trauerfeierlichkeiten nicht beigewohnt, er hatte, 
feit man ihn damals bewuftlos von dem Sterbelager feiner Gemah- 
lin fortgetragen, feine Zimmer nicht wieder verlaffen. Während er in 
feinem Gabinet eingefdloffen war, batten feine Diener, welde angftvoll 
im Vorzimmer auf jedes Gerdufd, jeden Con aus dem Rimmer ihres 
Herm laufdten, ihn auf- und wiedergehen Hiren, tmmerfort mit dem⸗ 
felben rafden, gleichmäßigen Schritt; mitten in ber Nacht war dies 
Geräuſch auf einige Stunden verftummt, aber am nadften Mtorgen 
hatte e8 wieder angefangen, hatte man wieder Stunde um Stunde 
ben raſchen, gleichmäßigen, unanfhaltfamen Schritt bes auf und nieder 
Wandelnden gehört. Bergeblic) war die Raiferin felber an feine 
Thür gefommen und hatte mit zartliden Worten gebeten, ihr gu 
Offnen, er hatte ihr feine Antwort gegeben, er war rubig weiter ge- 
wandelt, immerfort auf und ab. Go war ein gweiter Tag und eine 
zweite Nacht vergangen, und am Morgen des dritten Tages Hopfte 


ibte Schwermuth abforbirte zuletzt alle andern ſchönen und ebdlen Cigen- 
ſchaften ihres Charakters. Seine BVergniigungen, teine Bemithungen Der- 
jenigen, weldje fie umgaben, fonnten diefen Trübſinn, der fic, ftatt fid) mit 
ber Beit gu wverringern, immer mebr gu fteigern fdien, fanftigen. In ibrer 
ganzen Geſchichte ift etwas Rathfelbaftes, Myſteriöſes, bas nicht gu ergriin: 
ben und gang geeignet ijt, Neugierde zu ervegen und Theilnahme zu erwecken. 
Der Erzherzog liebte fie leidenfchaftlid und gab ihr täglich Beweiſe davon. 
Wenn fie im Theater oder fonft wo im Publitum erfdien, ermangelte er nie 
fie gu begleiten, trug gewöhnlich ihren Mantel über feinen Arm gefdlagen 
und bewies burd alle feine Handlungen, wie ſehr ibm ibe Oliid am Herzen 
liege. Die Snfantin bhingegen benahm fic) gegen ibn mit grofer Wufmert- 
famteit, obwohl anzunehmen ift, daß ihr Herz ungeriihrt und unempfindlid bei 
allen dieſen Beweiſen feiner Leidenfdaft blieb. Wenn fie in Gefellfcaft, 
ober im Bublifum erſchien, bemithte fle fich beiter und froh zu erfcheinen, 
aber fobalb fie in ihre Gemächer zurückgekehrt war, verfanf fie wieber in 
Traner und Melancholie.“ (Wraxall. Memoirs of the Courts of Vienna ete. 
Th. 1. S. 387—398.) Dieſen Nachridten über bie Bnfantin fügt Wrarall 
nod hinzu, daß iby Vater Don Philipp von Varma, wie man allgemein 
ergdblte, im Sabre 1766 anf einer Jagd, anf der er fic) verirrte, von feinen 
cigenen Hunden getddtet und halb anfgefreffen fel. 
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der Raifer an die Thür feines Sohnes und meldete ihn, dak Wiles 
zum Leichenbegängniß der Erzherzogin bereit fei, und da man nur 
nod) auf ihn warte, um die Geremonie beginnen gu können. 

Bet viefem Zuruf sffnete fic) pie Thitr und der Erzherzog trat 
beraus. Gein Antlitz war geifterbleid), feine Wugen lagen tief in 
ihren Höhlen und waren glanzlos und triibe, feine feft zuſammen— 
gepreften Lippen gucten wie im verbaltenen Weinen. Obne ein Wort 
zu ſprechen, obne ihn nur gu begrüßen, lehnte Sofeph fic) auf den 
Arm des Kaifers und fdwantte, auf ihn geftiigt, durch die Lange 
Reihe der Weihrauch düftenden, ſchwarz ausgefdlagenen Gemader 
zu dem Todtenzimmer hin. Dort brannten hohe Wadskerzen, dort 
murmelten Enieende Briefter die Sterbegebete, dort ftand der Sarg, 
diefer ſchwarze, fürchterliche Garg, ver Wes enthielt, was Sofeph ge- 
fiebt, ber fein Glück, feine Sugend, feine Hoffuungen unter feinem 
ſchwarzen Deel eingefdlojjen hatte. Wls ver Erzherzog diefen Garg 
erblidte, ftieg ein leiſes, ſchmerzwoolles Wimmern aus feiner Bruit 
empor. Gr ftiirgte gu thm hin, er breitete feine Arme über ihn aug 
und lehnte fein bleides Haupt auf den Sargdedel, der ihm fein 
Liebſtes verhiillte. — In diefem Augenblice wurden die Fliigelthiiren 
gebffnet, und in dem angrenzenden Gaal fah man die Raiferin, um- 
geben von den Erzherzoginnen, We in langen ſchwarzen Trauer— 
gewändern, Alle die Haupter bedecét mit ſchwarzen Schleiern, aus denen 
ihre bleiden, verweinten Gefidter hervorſchauten. Und binter der 
Kaiſerin und ihren Kindern ftanden die Herren und Damen des Hofes, 
ſchwarzverhüllt und traurig, wie dieſe. — Der Erzherzog adhtete auf 
pas Alles nicht, er fah nicht, wie die RKaiferin jest, langſam den 
Gaal durdwandelud, die Sdhwelle überſchritt und in das Sterbe- 
zimmer eintrat. Er hielt immer nod) den Sarg umfangen, fein Antlig 
rubte immer nod) auf bem Gargdedel, er jah nidjt, wie die Priefter 
fid) erhoben, er hörte nidt, daß thre Gebete beendigt waren, er mur- 
melte leife Worte, die Niemand verftand, und die dennoch Thrinen 
in vie Augen des Kaiſers und der Kaiferin trieben. 

Maria Cherefia näherte fid) ihrem Gobn, fie neigte ſich über ibn, 
und küßte fein Haar und berührte mit ihrer Hand fanft fetue Schulter. 
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Mein Sohn, ſagte fie mit zitternder Stimme, ridjte Did) empor 
und fet ein Dtann! Komm, lak uns iby irdiſch Theil begraben. Der 
Rorper gebirt der Gruft unferer Ahnen. Die Seele ift bet Gott wid 
bet uné! Romm, mein Sohn, wir wollen dem Körper die Leste Ehre 
erjeigen und ibn begleiten zur letzten Ruh! 

Und während die Raiferin ſprach, begannen draußen die Gloden 
aHer Thürme zu läuten, hirte man von der Straße her das dumpfe 
Wirbeln der Trommeln, und die laute dröhnende Stimme ver Kano— 
nen auf den Wallen, welche dem tranernden Wien verfiindeten, dak 
rer Leichenzug fid) jest in Bewegung feve. 

Romm, mein Sohn, fagte die Kaiferin nod) einmal. Die Stunde 
der Feter ift gefommen! 

Sofeph ridjtete mit einem lauten Aechzen fid) empor, er liek ſeine 
traurigen, entſetzten Blicke in dem Gemach umherſchweifen, er ſah die 
Prieſter und die Knaben mit den Rauchfäſſern, er jah die im Hinter- 
grunde des Rimmers jzufammengedrangten, weinenden Dienerinnen 
Siabellens, er fah das mit ſchwarzen Trauergeftalten angefiillte Neben- 
gemach, er ſah feine Weltern, welche bleid) und traurig neben thm 
ftanden, er hörte das Lauten der Gloden und das Wirbeln der 
Trommeln, und jegt .erft, jest in diefem fürchterlichen Moment ſchien 
er die Wahrheit und Wirklichkeit feines Ungliids, an das fein Herz 
immer nod) nicht hatte glauben können, begriffen 3u haben. Ströme 
von Thranen entftlirzten feinen Augen, ein frampfhaftes Bittern durch— 
bebte feine ganze Geftolt, und von dem Garge rückwärts ſchwankend, 
ſank er halb ohnmächtig in die Arme des Kaifers. 

Cine tiefe, nur von Schluchzen und Seufzen wunterbrodene Stille 
trat ein. Draußen flangen vie Gloden, wivbelten die Trommeln, 
donnerten die Ranonen immerfort und riefen den Sarg, der feiner 
Stitte in der Kaiſergruft harrte. 

Auf einmal. ridtete der Erzherzog fic) wieder empor. Wit feftem 
Sdritt trat er wieder zu dem Sarge hin, und indem er ſich liber 
ihn neigte und ibn küßte, nahm er eine der Roſen, die über denſelben 
geſtreut waren. 

Lehewohl, Ifabella, meine Geliebte, lebewohl, ſagte er leiſe, und 
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wieder fiifte er ben Garg, dann ridjtete er ſich empor, und feine 
großen Augen auf die Kaiſerin heftend, ſagte er mit zitternder 
Stimme: ich danke Ihnen, meine Mutter, daß Sie den Muth haben, 
dieſen fürchterlichen Gang zu gehen und Iſabellen zu begleiten. 
Grüßen Sie die Särge meiner Ahnen und ſagen Sie ihnen, daß 
niemals eine edlere und ſchönere Geſtalt unter ſie getreten, als dieſe 
Frau, welche Sie ihnen heute bringen. 

Du willſt uns nicht begleiten? fragte die Kaiſerin erſtaunt. 

Nein, ſagte er faſt unwillig. Begrabt Ihr, was zu begraben iſt, 
aber verlangt nicht, daß ich ſehe, wo Ihr meine Iſabella gebettet 
habt. Während Ihr die Todte begrabt, laßt mich zu der Lebenden 
ſprechen! 

Er wandte ſich ab, ohne die Kaiſerin, ohne den Sarg noch ein— 
mal anzuſchauen und wandelte langſam wieder durch die Reihe der 
Zimmer nach ſeinen Gemächern hin. 

Laſſen Sie ihn gehen, flüſterte der Kaiſer, ich glaube er würde 
ſterben, wenn er dieſer Ceremonie beiwohnen ſollte! 

Die Kaiſerin ſeufzte tief auf und winkte die Kammerherren her—⸗ 
bei, welche den Sarg hinunter zu tragen hatten bis zu dem von 
zwölf Pferden gezogenen Catafalk. Der Zug ſetzte ſich in Bewegung. 

Joſeph, wie geſagt, war in ſeine Gemächer zurückgekehrt, und 
wieder hörte man in ſeinem Kabinet ſeinen raſtloſen, unaufhaltſamen, 
gleichmäßigen Schritt. Es war grauſig und ſchauerlich anzuhören in 
der tiefen Stille ringsumber, es klang wie das laute Klopfen und 
Hämmern des Todtenwurms, der vielleicht ſchon im Begriff war, 
einen neuen Sarg zu hämmern für die Kaiſerfamilie. Maria Thereſia 
mindeſtens empfand es fo, und dieſes fürchterliche, ununterbrochene 
ruheloſe Auf- und Niederwandeln ihres Sohnes ängſtigte und mar— 
terte ihr Herz. Sie hatte, von der Leichenfeier heimkehrend, mit 
ihrem Gemahl und ihren Kindern ſich zu Joſeph begeben wollen, 
um ihn zu tröſten mit ihrer Liebe und ihrer Theilnahme. Aber ſie 
hatten ſeine Thür ſchon wieder verſchloſſen gefunden und wieder 
waren die Bitten der Kaiſerin, dieſe Thür zu öffnen, unerwidert 
geblieben. 
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Es muß Etwas gefdehen, um den Starrfinn feines Kummers 
zu breden, fagte bie Raiferin angftvoll. Ich tenn’ den Fofeph, es 
ift eine heftige, unbandige Natur, heftig und tren in feiner Liebe 
und in feinem Hak. Hat fein Herz und fein Leben hingegeben an 
diefe Frau, ad, und ich fürcht' fest, fie wird thn nachziehen zu fic 
in die Gruft. Gag’ mir, Frang, was foll td thun, um thn zu trö⸗ 
ften? Wie wollen wir ihn herausbringen aus diefem dumpfen, dden 
Rimmer, in weldem er auf- und niedergeht, wie der Löwe in fei- 
nem Stafig ? 

Gehen Sie nocd einmal hin, und befehlen Sie ihm, die Thitr 
ju öffnen, er wird nidt den Muth haben, Shrem Befehl zu trogen, 
fagte ber Raifer, welcher es fo fehr gewohnt war, feiner Gemablin 
zu gehorchen. 

Maria Thereſia näherte ſich wieder der Thür, und mit ihrer 
Hand anpochend, rief ſie: mein Sohn Joſeph, ich befehle Dir als 
Deine Kaiſerin und Deine Mutter, die Thür zu öffnen! 

Reine Antwort erfolgte, man hörte nichts als denſelben ununter- 
brodjenen, gleichmäßigen Schritt. 

Die Kaiſerin ſtand horchend da, ihre Stirn verfinſterte ſich, und 
heftig und unwillig trat ihr Fuß auf den Boden. 

Es iſt umſonſt, ſagte ſie dann, von der Thür zurücktretend, wir 
haben keine Gewalt mehr über ihn. Sein Kummer iſt der einzige 
Gebieter, den er noch anerkennt, und der hat ihn ſtörriſch gemacht 
ſelbſt gegen ſeine Mutter. 

Aber dies iſt zu viel, rief der Kaiſer empört. Es iſt unmann- 
lich und ſchwach, ſo zu klagen und zu jammern und alle Welt ſeine 
Thränen und ſeinen Kummer ſehen zu laſſen. 

So, meinen Sie das? fragte die Kaiſerin, ſehr bereit, an dem 
Kaiſer einen Blitzableiter ihres Unwillens gegen Joſeph zu haben. 
Sie nennen es alſo unmännlich, wenn ein Mann um ſein Weib 
jammert und klagt? In Ihrer ſtolzen Manneswürde finden Sie es 
ſchwach, daß der Joſeph alle Welt ſeine Thränen ſehen läßt, die er 
dod nur vergießt um ein Weib? Glaub's wohl, dak der Herr Kai⸗ 
jer nicht ſo handeln würde, wie fein Sohn, bin's ganz überzeugt, daß 
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er im ähnlichen Falle weit mehr Energie und Gemüthsſtärke beweryen 
und fid) weit mehr als ein Mann zeigen würde! Wher bedenke der 
Herr Gemahl, oak der Joſeph nod) nicht vie Reife und die Lebens- 
weisheit feines Vaters bat, daß er nod ein armer, unverdorbener 
Siingling ift, ber ſchwach genug war, fein Weib grengenlos zu lieben 
und thr tren gu fein. Das find Febler ſeiner Bugend, mit denen der 
Herr Kaifer Nachſicht haben mug! 

Ob, Majeſtät, fagte der Kaiſer mit einem fanften Lächeln, id 
wiinfde nur, daß er diefe Fehler niemals ablegen, und da die Gr- 
fahrung und das Leben niemals fein Herz verharten mögen. Ich war 
aud) nur unwillig, weil td) hörte, dag bie Stimme Maria Cherefia’s 
nist iiber meinen Sohn diefelhe Gewalt iibte, wie fie fie ſeit 
meiner Sugend an iiber mich gelibt, wie fie meine Leibenfdyaften 
beſchwichtigt und gefanftigt und mir Friede, Glück und Rube ge- 
geben bat! 

Die ſchnell verſöhnte Kaiferin reichte ihm mit einem zärtlichen 
Viebesblid die Hand dar. 

Würd'ſt halt aud) fo um mid) trauern, Frangel? fragte fie weid). 
Witrd' ft aud) nit Haren auf die Stimme Deines Vaters und Deiner 
Mutter, wenn fie mid) fortgetvagen Hatten von Dir? Brauchſt halt 
nicht 3u ſchwören und ju fagen, da e8 fo ift, id) weiß es rod! 
Wir haben uns geliebt, als wir nod) Kinder waren, wir werren 
uns nod lieben, wenn wir Greife find, und wenn Eins von ded 
Andern Herzen geriffen wird, fo werden wir flagen und weinen, wie 
der Joſeph drinn. Darum wollen wir Nachſicht haben mit bem 
armen Sohn! Wollen ibn nicht ſchelten, fondern fehen, wie wir fein 
erftarrtes Herz weich maden können, da es aufthaut in Thränen und 
in Liebe! | | 

Benn Ew. Majeſtät mir erlauben wollen, fagte die junge Er: 
herzogin Ghriftina, aus dem Rreife ihrer Gefdwifter vortretend, fo 
möchte ic) es verſuchen, fetnen Schmerz zu lindern. 

Und wie willſt Du das anfangen? fragte die Kaiſerin ihre Lieb⸗ 
lingstodyter. 

Sd habe ihm eine Mittheilung zu machen, fagte Chriftina ernſt. 
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Sd babe Sfabellen ſchwören müſſen, bas, wae id) ibrem Gemable 
nad) ihrem Tobe ſagen follte, Niemanden, als ihm allein zu offen- 
baren. Aber id) wei, es wird feinen Kummer lindern, und Sfabella 
wußte es andy! 

So verfuce e8, meine Tochter, ob Deine Stimme mehr Cinflug 
auf ibn übt, als die meine, fagte die Raiferin. Sd) aber will aud 
verſuchen, durch ein Mtittel, das ſchon als Knabe auf ihn zu wirken 
pflegte, feinen ftarren Schmerz zu breden. Wir wollen ihn eine 
Muſik Hiren laſſen, welde Iſabella Liebte. 

Gie ließ einen der Kammerherrn rufen und gab ibm halbleife 
einige rafche, eilige Befehle. Man foll einen Hofwagen nehmen, fagte 
fie gum Schluß, in einer BViertelftunde mug er hier fein! | 

Der KRammerherr flog hinaus, und die faiferlidhe Familie war 
jegt wieder allein. 

Jetzt, meine Tochter, ſagte die Kaiſerin, jest verfude, ob er Dich 
hören will! 

Die junge Erzherzogin näherte fid) der Thür und Hopfte. Mein 
Bruder Joſeph, jagte fie, id) bitte Did), mix gu öffnen. Ich fomme 
alg die Abgefandte einer Todten, es ift Sfabella, weldye mid) ju 
Dir ſchickt. 

Sofort ward drinnen der Riegel zurückgeſchoben, und in der ge⸗ 
Offneten Thür fah man einen Moment Jofeph’s bleides, vergramtes 
Angeſicht. 

Tritt ein, ſagte er mit einer einladenden Handbewegung yu Chri- 
ftinen. Sie folgte feinem Wink und trat in dies Heine Gemad, in 
weldem in den legten Tagen fo viele Thränen wergoffen, fo viele 
Seufzer ausgeftogen morben. 

Set rede, fagte Sofeph, fie athemlos vor Erwartung anftarrend. 
Was hat Dir Bjabella gefagt? Mit was fiir einem Anftrag fendet 
fie Did) gu mir? ° 

Seine Schweſter fdaute mit einem tiefen Schmerzgefühl mn fein 
bleiches, kummervolles Geſicht, auf ſeine eingefallenen Wangen, auf 
ſeine großen, hohlen Augen, die vom Weinen triibe und glanglos ge- 
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worben! Armer, armer Joſeph, klagte fie leife, id) fehe eS wohl, Du 
haft fie grenzenlos geliebt! 

Er machte eine ungeduldige Bewegung. Beklage mid) nicht, 
fagte er faft rauh. Es giebt Sdmerzen, die zu grog und zu beilig 


find, als dag man fie durch Mitleid und Klagen entweihen darf. 


Beklage mid nicht, fondern fage mir, was Sfabella Dir aufgetragen, 
mir zu fagen! 

Ghriftina zögerte nod) immer. Gie hatte ein unbeftimmtes Ge- 
fühl, als ware fie jest im Begriff, den Lodesftreid) nad) feinem 
Herzen gu fithren, als ware der Croft, welden fie ihm zu bringen 
habe, nod bitterer, als ver Kummer felbft, ber an feinem Her- 
gen nagte. 

Rede, rede! rief Bofeph ungeduldig, Wenn Ou den Jtamen 
Sfabella’s nur als Vorwanb genommen haft, um zu mir zu fommen, 
fo ift bas ein graufames Spiel, das ic) Dir nie vergeihen werbde. 
Warum halt Ou mid geftirt in meinem Zufammenfein mit ihr? 
Denn fie war bei mir, fubr er mit einem leiſen Lächeln fort, und 
ftarrte zu dem Divan hinüber, auf weldem fie einft in glitdliden 
und fdinen Stunden fo oft neben ihm gefeffen. Sie fag da in 
ihrem weißen Gewande, mit bem Rofenbouquet am Bufen, fie fdaute 
mid) an mit ihren 3artlicen, ftrablenden Augen. Ich lag gu ihren 
Füßen, wie ic) fonft gethan, und das Haupt an ihr Knie gelebnt, 
blidte id) gu iby auf und lauſchte auf ihre Worte, die wie himm- 
liſche Muſik von ihren Lippen ſtrömten. 

Hat fie Dir je gefagt, da fie Did) liebe? fragte Chriftina Laut. 
Sofeph zudte zuſammen und fdjien wie aus einer Vergiidung ju 
erwachen. Er hatte gang vergeffen gehabt, dafR er nicht allein mebr 
fei, und nur mit ſich felber hatte er gu ſprechen geglaubt. 

Hat fie Dir jemals gefagt, dak fie Dich liebe? fragte Chriftina 
nod) etnmal. : 

Gr ftarrte fie an und ſchien nachzudenken. Sch entfinne mich nidt, 
daß fie es jemals mit Worten gethan, fagte er dann. Aber ed be- 
burfte ter Worte nidt. Ihre Liebe fprad zu mir aus jedem Blid 
und aus jedem Lächeln; ich erfannte fie und war mir felig ihrer be- 
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wut in Alem, was fie that und dadte. Ihr ganged Leben war Liebe, 
adh, und id) babe fie verloren. 

Ou haft fie nidt verloren, denn Du haſt fie niemald befefjen, 
jagte Chriſtina rafd. 

Er ſchrak zuſammen, und feine Stirn verfinfterte fic. Was fagit 
Du da? fragte er rauh. 

Chriftina trat dict zu ibm beran, und ihre beiden Have auf 
ſeine Schultern legend, ſchaute fie ihm in's Angeficht, bts thre Mugen 
von Thränen umdüſtert waren. 

Sd fage, fliijterte fie mit bebender Gtimnre, id) fage, trauere 
tidt (auger, mein Bruder. Wirf Oeinen Kummer gx der Todten in 
rie Gruft. Denn die, wm weldhe Du trauerſt, die, welche On die 
Deine nannteſt, war dennoch niemals Dein! Iſabella hat Did nie- 
male geltebt! 

Das ift nidt wahr! rief Sofeph entfest, vad ift mit möglich! 
Du lügſt, Chrijtina, Du lügſt. Es ijt etme jammerlide, granfame 
Liige, welde Shr Euch erfonnen habt, um mid) gu tröften. 

GF iff vie Wahrheit, fagte Chrijtina feterlid), vie Wahrheit, 
welde idy Iſabellen gefdyworen habe, Dir zu fagen. 

Sofeph ſtieß einen dumpfen Gdrei aus und fank balb bewuft- 
los anf den Divan nieder, vor weldem fie ftanden. Chriftina ſetzte 
fim neberr ifm, und ihren Arm um feinen Jaden legend, fagte fie: 
mein Bruder, mein gefiebter Bruder! Wende Dein Herz ab von der 
Todten, welche in der Kaiſergruft ſchläft, wende eS uns wieder ju, 
ws, Deinen Altern, Deinen Gefdwiftern, denn wir Alle lieben 
Didh, und Bfabella hat Did) nie gelieht! Sie hat Deine Liebe nur 
geduldet! 

Sie hat meine Liebe nur geduldet, murmelte er leiſe vor ſich hin, 
und ſein Haupt ſank kraftlos auf ſeine Bruſt nieder. Auf einmal 
richtete er es haſtig wieder empor und heftete ſeinen Blick mit einem 
flehenden Ausdruck auf das ſchöne Antlitz ſeiner Schweſter. 

Chriſtina, ſagte er, bedenke wohl, was Du thuſt! Bedenke, daß 
ich Iſabella geliebt mit der gaunzen Kraft und Gluth meines Herzens, 


bedenke, daß ſie für mich der Inbegriff alles Schonen, alles Guten 
Saifer Joſeph. 1. Abth. 16 
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und Tugendhaften iſt. Gude nidt, mid) gu tréften, indem Du mit 
den Glauben an das einzige Weibh nimmſt, welches ic) geliebt habe, 
Du wiirdeft mir damit den Glauben an alle Frauen, an alle Menſchen 
itberhaupt nehmen. An wen foll id) nod) glauben, wenn nicht an 
fie? Weſſen Liebe foll id) noch vertrauen, wenn ihre Liebe eine Lüge 
gewefen! Ob Chriftina, Chriftina, es ift nicht wahr; aus Erbarmen 
jage, daß Du mid) betritgen wollteft, um mid 3u tröſten! 

Nein, id) habe Dir die Wahrheit gefagt, um Did) zu heilen, 
fagte Chriſtina. Sfabella hat Dic) niemals geliebt; wenn Du mir 
nidt glauben willft, fo glaube ihren eigenen Worten! 

Sie 30g em Papier aus ihrem Buſen und reidte es Joſeph Dar. 
Es ift ein Brief, fagte fie, den ihre Oberhofmetfterin mix nad) ihrem 
Code iibergeben hat, und den ich Bfabellen in der letzten Stunde 
ihres Bewußtſeins gefdworen habe, trea und pünktlich gu beforgen. 
Lies nun, was in dem Briefe ftebht. : 

Sofeph nahm bas Papier und entfaltete es. Es ift ihre Hand- 
ſchrift, murmelte er leife, und er verſuchte zu Lefen, aber feine Hande 
zitterten fo fehr, und feine Augen waren umfdletert von Thränen. 

Lies Du, fagte er, Chriftinen das Blatt wieder darreichend, id 
vermag es nidt! 

Chriſtina las: „Meine Chriſtina! Vertraute meiner Leiden, meines 
Kummers und meiner Selbſtvorwürfe, höre meine letzte Bitte, die 
Bitte einer Geſtorbenen. Dir übertrage ich es, Joſeph zu tröſten 
und aufzurichten. Die Lüge ſoll nicht über das Grab hinausgehen, 
und ſeine edlen Thränen ſollen nicht auf das Grab einer Unwürdigen 
fallen! Wenn er um mich weint, ſo gehe zu ihm und ſage ihm die 
Wahrheit, ſage Alles, was Du von mir weißt, zeige ihm meine Briefe, 
ſage ihm, daß er nicht um mich trauern ſoll, weil ich es nicht ver⸗ 
diene, weil ich ihn nie geliebt habe. Das iſt meine letzte Bitte! 
Gehe hin und erfülle ſie. Iſabella!“ 

Joſeph hatte, während ſie las, ſeine Hände über ſein Antlitz ge⸗ 
legt und leiſe ächzend ihr zugehört. Go blieb er ſitzen, auch als fie 
verſtummt war, unbeweglich, das Haupt in ſeinen Händen begrabend, 
ächzend und wimmernd. 
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Auf eiumal brangen aus bem Mebengimmer fanfte melodiſche Töne 
ju ibnen herüber, erzitterte die Luft von weiden, klagenden Melo- 
dien; anfangs leiſe und fliifternd, dann immer lauter und mächtiger 
anfdwellend durchrauſchten fie das Gemad in vollen harmonifden 
Beifen, ergriffen fie das Herz ihrer Hörer mit ihren wimbderbaren 
Klängen. 

Joſeph ließ ſeine Hände von ſeinem Antlitz niedergleiten und 
lauſchte. Er hatte dieſe Muſik ſchon früher vernommen. Er kannte 
ſie nur zu wohl! Er erinnerte ſich jenes Abends im Opernhauſe, 
wo Iſabella ihre Thränen in dem Roſenbouquet hatte verbergen 
wollen, und er fle von den Blumen fortgeliift hatte. Er fab fie 
wieder vor fid) in ihrer Schönheit und Lieblichkeit, mit diefen tiefen, 
unergriindliden Augen, die er fo fehr geliebt hatte. Die Muſik 
jauberte alle Erinnerungen, alles Olid und alle Liebe wieder zum 
Leben wach in thm. Wie oft hatte er die rithrenden, ſchmelzenden 
Lone dbiefer Bioline gehsrt, wie oft hatte Sfabella in der Dammerung 
des Abends, in ihrem weißen Gewande wie eine EngelSerfdeinung 
vor thm fdywebend, aus diefen zitternden, jauchzenden, weinenben und 
Hagenden Gaiten zu ihm gefproden. Und eines Tages, als er fie 
gefragt, ob fie ihn liebe, ba hatte fie nidjt mit Worten zu ihm ge- 
ſprochen! Er evinnerte fic) jest jener ſchönen Stunde auf dem Balcon. 
Sie hatte ihm nidt geantmwortet mit Worten, fie hatte zu ihm ge- 
fagt: „Die Liebe hat ihre eigene Sprade, das ift die Muſik. Komm 
und höre, ob Du fie verftehft!” — Ob er evinnerte fic) deffen jest 
in diefer Stunde, wo man ihm fagte, dag fie ibn nie geliebt 
habe. Und in diefer Stunde fonnte er e8 nod) nicht glauben, wollte 
er es nicht! 

Unter dem Rauſchen der Muſik nahm er den Brief Sfabellens 
nod) einmal in bie Hand, und feine Blide auf Chriftina gerichtet, 
liigte er bas Papier. Bd) glaube Dir nicht, fagte er. Mein Ver- 
trauen zu ihr ift ewig mie meine Liebe und mein Schmerz! 

Diefer unerſchütterliche Widerftand machte Chriftina hart und 
graufam. Sd) werde Dir Beweiſe geben, fagte fle, Du follft ihre 
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Briefe an mid lefen und daraus erfehen, daß fie nist Did, fondern 
einen Andern geliebt bat. 

Ginen Andern! rvief er mit drobendem Tone. Cinen Ander! 
Wenn er lebt, fo werde ich ihn tddten! | 

Er lebt nicht mehr, er war fdon tort, bevor fie Did gefeben! | 
rief Chriftina, erfdredt von feiner Heftigheit. 

Cin ftolzes, glückliches Lächeln erhellte fein Gefidht. Er war ſchon 
todt, fagte er. Gie hat ihn vergeffen an meinem Herzen! — Er nahm 
ven Brief und las ihn nod einmal. Oh, fagte er dann mit einem 
triumphirenden Ausdruck ber Freude auf das Papier deutend, fied 
und erfenne, wie edel und grogmilthig fie war. Damit meine Thränen 
verfiegen follten, damit td) nicht um fie tlage und tranere, darum 
ſchrieb fie diefe Reilen, darum erfann fie diefe grofmritthige Lüge. 
Oh, Iſabella, mein Herz durchſchaut Did) und verfteht Did auch im 
ove nods! ! 

Gr nahm das Bapier und drückte es an fetne Lippen. Chriſtina 
ſchwieg, aber zu fid) felber fagte fie mit ber Hartnddigtett eines echten 
Weibes: Io) werde ihn enttäuſchen! Ich werde ibm alle thre Briefe 
an mid) geben, und dann wird er fehen, daß fie thn betrog, daß fie | 
ihn nie geltebt bat.*) 

Anus dem Nebenzimmer tinte und raufdte dite Muſik weiter. 
Jest verftummte die Bioline, jest gab man auf dem Clavier einige 
Accorde an, und nun hob fid ther den Accorden eine volke mad 
tige Frauenftimme. Mit klagendem, ſeelenerſchütterndem Jammer rief 
diefe Stimme den Schmerzensſchrei des Orphens: che fard senza 
Euridice! 

Joſeph erbebte, und eine tiefe Röthe iiberdedte feine Wangen. 
Es war Sfabellens Lieblingsarie gemefen. Und wieder erinnerte er 
fid), und wieder fah er fle an jenem Abend, wie fie ihre Thranen in 
bem Rofenbonquet verbarg und dann zu ihm aufſchaute mit dieſen 
unergriindliden Mugen. 

Sa, er erinnerte fic), und unter dem Zauber diefer Erinnerungen, 











*) Caroline Pichler. Denfwitrdigheiten. Thl. J., S. 149. 
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gerufen gleidfam von den Tdnen diefer Muſik, durchſchritt Sofeph 
langfam das Gemad und naberte fi der Thür. Raum wiffend, 
was er that, offuete er fie. Er folgte nur den Linen, die ihn riefen. 

Im Rebenzimmer am Clavier ſaß Meifter Glud und liek feine 
Hände über die Taften gleiten und fpielte. Neben ihm ftand die junge 
Ersherzogin Elifabeth und fang mit threr himmilifd laren, ſchmel⸗ 
jenden Stimme. Und ba war der Kaiſer und die Kaiferin und alle 
Geſchwiſter Sofeph’s, und Alle fchauten fie zu ihm hinüber, gu ihm, 
ber da bleid) auf der Schwelle ftand, das Antlig von Thränen über⸗ 
fluthet, und Alle ftredten fie ihm ihre Hande entgegen mit flebenden 
Liebesblicken. 

Nur Meiſter Gluck ſchien Joſeph's Nähe nicht zu ahnen, er 
ſchlug faſt unwillig auf die Taſten und unterbrach mit ſeltſam krei⸗ 
ſchenden, verzweifelnden Accorden den Geſang der jungen Erzherzogin 
und rief ihr mit rauher Stimme zu, ſie habe falſch geſungen, ſie 
ſolle noch einmal anfangen. Aber während er das ſprach, rannen 
zwei große Thränen über ſeine Wangen und ſielen nieder auf ſeine 
Hände, die wunderbare Klänge aus den Saiten hervorriefen. 

Die Erzherzogin begann die Arie auf's Neue, der Schmerzens⸗ 
ruf erſchallte wieder: Che farò senza Euridice! 

Und wieder richteten ſich alle Blicke auf Joſeph hin, und die 
Kaiſerin breitete ihre Arme nach ihm aus, und Joſeph, überwältigt 
von ſeinem eigenen Herzen, ſtürzte ſich in die mütterlichen Arme, und 
ſich an ſie anklammernd, wiederholte er mit ſchmerzvoller Klage: Che 
faro senza Euridice! 

Die Kaiferin driidte bas Antlig ihres Sohnes feft an tees 
Buſen und küßte fein Haupt, auf weldes ihre Thranen nieder- 
fielen, der Raifer trat zu ihnen und umfdlang fie Beide mit feinen 
Armen. Clijabeth fang nicht mehr. Aber Meifter Glu hirte es 
mdt. Geine Hande glitten über die Taften hin und = entlodten 
ihnen wunderbare, nie gehirte Harmonieen. Sein Haupt war auf⸗ 
warts gerichtet, als lauſche er zum Himmel empor, fein Antlig ftrablte 
vor Begeifterung, denn er hörte feine Muſik der Zukunft, ex hörte 
ſeine Ulcefte, und der Liebesklage des Erzherzogs Joſeph's gab er 
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BWorte und Ptufif und aus den Taften ſchwoll es gum erften Male 
empor, Das wunderbare Rlagelied aus Alcefte: no crudel, non posso 
vivere, tu lo sai, senza di te! — Und weiter raufdten bie erhabenen 
Melodieen des Meifters, und das Raiferpaar hielt den Sohn um— 
fangen, und an bem Herzen feiner Mutter weinte Jofeph feine lesten 
Stinglingsthranen. Die Blitthentraume feiner Jugend waren jest 
verwelft. Der Schmerz hatte ihn zum Mtanne gefdmiedet! 








Viertes Wud). 


— — 


Her Rönig bon Rom. 











Fater Porhammer. 


Die Kaiferin ging mit heftigen Sdritten in ihrem Arbeitetabinet 
auf und ab. An bem mit Bapieren überdeckten Tifd in der Mitte 
bed Zimmers ftand der Pater Porhammer, das Haupt geneigt, fromm 
und demilthig mie tmmer. Wenn Maria Therefia, an ibm voriiber- 
ſchreitend, ihre flammenbden Augen auf ihn beftete, ftand er da mit 
gefalteten Handen, die Blide zur Erde gefenft. Aber wenn fie an 
ihm voritbergegangen, richtete er feinen Olid wieder empor und 
ſchaute ihr nad) mit bligenden Augen und triumpbhirendem Ladeln. 
So wie fie jedoch fid) ihm wieder zuwandte, war diefer Ausdrud der 
ſchlauen Beobachtung und des ftoljen Triumphes ſchnell genug wieder 
verſchwunden, und Porhammer war dann weiter nidts als ber Fromme 
ebrerbietige Diener Gottes und feiner Kaiferin, der tugendbhafte und 
glaubige PBriefter der Rirdye. 

Und Shr wißt dies ganz gewiß? fragte die Kaiferin nad) einer 
langen Pauſe, in ber fie mit ihrem Zorn gerungen. Ee ift fein Irr⸗ 
thum, keine Bermedfelung möglich? Der Obrifthoffanzler follte 
wirklich fo fehr feiner Wirde nnd feiner Ehre vergetfen können, um 
mit Sdanfpielerinnen und Sangerinnen ein unwürdig viebesſpiel zu 
treiben? Um in feincm Hanſe ihnen üppige Gaftgelage 3u geben und 
Saturnalien mit ihnen zu halten? 

Es ift fo, wie id) Ew. Majeſtät berichtete, ſagte Porhammer mit 
emer fanften, flitfternden Gtimme. wei der fabigften und vorgitg- 
lidften Beamten der Keuſchheits-Commiſſion beobadten ihn feit 
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Monaten, ohne dak Einer von dem Andern etwas weiß. Feden Tag 
haben mir Beide Bericht abzuſtatten, und dieſe Beridte ſtimmen 
immer ganz genau mit einander itherein. Diefe Berichte beftatigen 
e8, daß der Graf von Raunig, welden Ew. Majeſtät mit Ehren und 
Witrden überhäuften, welchem Sie die erfte Stelle in der Megterung 
einradumten — 

Die erfte Stelle? unterbrach ihn die Kaiferin mit einem flam- 
menbden Sornesblid. Die erfte Stelle in der Regierung nehme th 
jelber ein, Herr Pater, und id denke nidt, daß irgend Jemand ed 
gewagt hat, oder jemals e8 wagen wird, mid, fo lang’ ich lebe, von 
Diefer zu verdrangen. Habe meine Gewalt und meine Macht von 
Gott erhalten und muß Ihm dereinft Rechenſchaft ablegen von mei- 
nem Thun, darf deshalb Keinem erlauben, für mid) zu denfen und 
ftatt Meiner gu regieren, muß ſchon fehen, wie ich's allein machen 
fann. Hort Shr wohl, Herr Pater, id) allen nehme die erfte Stelle 
ein und werbde fie behaupten. 

Der Pater verneigte fic) ehrfurdhtsvoll. Ew. Majeſtät unter- 
bradjen mid), ehe ic) mit meinem Gag zu Ende war, fagte er. Ich 
wollte fagen, daß Ew. Majeſtät dem Grafen Kaunitz die erfte Stelle 
nad Eurer Majeſtät felber in ber Regierung einrdumten. Aber der 
Graf ijt nicht dankbar fiir fo viel empfangene Wobhlthaten. Die 
Berichte meiner Agenten ftimmen in allen Punkten iiberein. Der Graf, 
welder die heilige Verpflidtung hatte, feinen Untergebenen, fo wie 
bem Adel, ein Beifpiel der Tugend, der Gittenreinheit, bes frommen 
und gottfeligen Wandels 3u geben, der Graf ijt ein Wüſtling und 
ein Libertin, der mit beiRendem Spott Alem Hohn fpridt, was Iu- 
gend und Ehrbarfeit heigt. Die hohe Schule, welche er in Paris 
Durdgemadt und in welder die Ptarquife Pompadour und der üp— 
pige Hof von Verfailles — 

Sd) bitte den Herrn Pater zu bedenfen, daß Frankreich unfer 
Bundesgenoffe ift, unterbrad) ihn die Kaiferin mit ftrengem Ton. 

Der Pater werneigte fic. Die hohe Schule der Galanterie, die 
der Graf in Paris durchgemacht, hat hier ihre Früchte getvagen, fuhr 
er fort. Gr fpottet alles Heiligen, aller Keuſchheit, aller Reinheit und 
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ſcheint dieſes Hobnfpreden aller Tugend gang abfidtlich vor aller Welt 
zur Schau gu tragen. Sängerinnen und Schaufpielerinnen find fein 
täglicher Umgang. Statt feinem Hauſe eine legitime Herrin gu ge- 
ben, verfehrt er nur mit einem Kreis koketter Schönen, denen Allen 
et die Hoffnung giebt, fic) zu vermablen, und die er in einem be- 
flindigen Kampf um ein Ladeln, eine Gunftbezeugung erbilt. 

Wer find viefe Damen? fragte die Kaiferin. 

Es find die Grafinnen Luzan und Kinsky und endlich vor allen 
Dingen die Gräfin Clary, welche fogar bet ibm in feinem Hauſe 
wobnt und die Honneurs deffelben madt. 

Und warum heirathet er die Clary nidt? fragte die Ratferin, 
welche nichts mehr liebte, als Heirathen zu vermitteln. 

Der Pater zuckte die Achſeln. Die Grafin Clary wünſcht nichts 
ſehnlicher, als geheirathet zu werden, denn id glaube fogar, fie liebt 
ben Grafen wabrhaft. Aber Kaunitz fceint ihre Wünſche nicht er- 
hiren zu wollen, oder vielleidt andy nicht gu diirfen, denn die 
ſchöne Gangerin Foliazzi halt thn in ihren Banden und bewadt ihn 
mit eiferfitdtigen Augen. Sie läßt den Grafen faft niemals allein, 
fie ift fogar neben ihm, wenn er Sonntags in feiner Haustapelle ſich 
die Meſſe lefen läßt. 

Er hort alfo vod) bie Mteffe? unterbrad ihn die Kaiſerin ſcharf. 
€r ift alfo nicht ganz der verftodte, fpottende Weltmann, als welden 
Shr ibn mir fcildert, er verfpottet nicht vie heiligen Gebraudhe der 
Rirhe! Es freut mid, das von Euch zu hören, Herr Pater! 

Der fromme Herr hatte fein Antlis doch nidt fo fehr in feiner 
Sewalt, um ganz und gar den Unmnth verbergen gu können, dew die 
Worte der Kaiferin in ihm erregten. Cr fithlte, ba er gu weit ge- 
gangen in feinem frommen Gifer gegen den ſtolzen und ithermitthigen 
Grafen, der es wagte, fein Nebenbubler in der Gunft der Kaiferin gu 
fein, und von dem er jest faft fürchtete, da er höher in derfelben 
ftinde, als felbft Gr, ver Beidtvater der Raiferin. Er mute des- 
halb noc) einen Lester Verſuch maden, er mußte den Grafen einer 
perſönlichen Beleidigung der Raiferin zethen. 

Sa, fagte er, ver Graf lat fic) ani Gonntag in ſeinem Hotel 
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die Meffe lefen, aber er hat ein ausdrückliches Uebereintommen mit 
vem Pater Joſua getroffen, daß die Meſſe nie Langer als fünfzehn 
Minuten dauern darf, und wenn die beiligen Worte faum verklungen 
find, eilt er in den Eßſaal, wo ibn feine Schönen erwarten, wo 
SGignora Foliazzi ihm den Beder fredenzt, wo -— 

Man mu dieſe Perfon aus Wien entfernen, rief die Kaiferin 
haftig. 

Ach, Mtajeftat, id) glaube, der Graf ware im Stande, ihr nad: 
gureifen und nimmer nad) Wien zurückzukehren. Er fann, wie 8 
fdeint, ohne bie Signora nicht leben, er ift ungertrennlit) von ihr. 
Selbft wenn er ju Hofe fahrt, wenn er hierher fommt, um mit 
Eurer Majeftat zu conferiren, muß die Foliagzi ihn begleiten und in 
feinem Wagen ber Riidtehr des Grafen von feiner erhabenen Kai— 
ferin barren! 

Das ift wicht wahr, rief die Kaiſerin mit zorngliihenden Wane | 
gen, ſoweit fann fic) der Graf nidt vergeffen, fo weit fann er den 
Anſtand und die gute Sitte nidt verleben, daß er hier, vor der 
Pforte meines Palaftes, fic) von feinen Bublerinnen follte erwarten 
laffen, daß die ernften und gewidtigen Conferenzen mit mir nichts 
weiter fein follten, al8 eine Unterbredjung in fetnem Viebesfpiel mit 
einer Gangerin. Das ift nidt wabr, Herr Pater, Bhr feid zu weit 
gegangen in Curem Eifer, Shr behauptet Dinge, weldhe nidt möglich 
fein können! 

Welche aber nichtsdeſtoweniger wahr find, Majeſtät, fagte Por- 
hammer, und die id) mid) anheiſchig made, Ew. Majeſtät zu beweifen! 

Beweifet es mir, rief Maria Cherefia, beweijet es mir, und id 
werbde dann diefem Grafen Raunig den Beweis fiihren, pak Paria 
Sherefia nod) immer die ſelbſtherrſchende, unabhängige RKaiferin ift, 
weldje ſich ftiigt auf ihre eigene Rraft und nur den Rath und Bet- 
ftand Derer annimmt, welche fie hod) genug adjtet, um fie ihres 
Vertrauens wilrdig zu halten! 

Die Augen des Paters leudteten in boshafter Freude; er ſchlug 
fie nteder, um die Raiferin dieſen Ausdrud nidt fehen zu laffen. 

„Ich werde beweifen, was ic) behauptet habe, fagte er, Ew. Ma- 
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jeftat follen erfennen, wie weit die Inſolenz und Sorgloſigkeit veg 
Grafen Kaunitz geht, und wie wenig — 

Gin leiſes, ſchüchternes Rlopfen an der Thür unterbrad ihn, und 
dev eintretende Kammerhuſar meldete den Obrifthoflangler Grafen 
pon Raunig. 

Sest ift er verloren, date der Pater mit innerem Frohlocken, 
bie Raiferin ift ganz in der Stimmung, ihn ihren Born fithlen gu 
laffen. Ich werde über diefen gefährlichen Feind den Sieg erringen! 

Der Herr Graf mag eintreten, befahl die Kaijerin dem RKammer- 
hufaren und fic) dann an den Pater wendend, fagte fie: Ihr bleibt 
hier, Herr Pater! : 

Der Pater verneigte fid) und zog ſich leije in eine Fenſterniſche 
juriid; im der geöffneten Thür erfdien der Obrifthoffangler Graf vor 
Kaunitz. €8 war nod) daffelbe zarte, weiße Angeficht mit den rofigen 
Bangen, fein Haupt war nod) bededt mit verfelben phantajtifden Per- 
ridenform, deren Bidzadloden ihm. die Furden ver Stirn verdedten, 
es war nod) diefelbe zarte fdjlante, grade Geftalt fritherer Sabre. Nichts 
batte ſich in dieſen zehn Sabren, feit er Miniſter war, an ihm geändert; 
wie aus Marmor gemeißelt, ſo ſteinern und unwandelbar war ſein 
Angeſicht, bas nimmer altern und verfallen yu könmen ſchien. 

Der Graf wartete die Begrüßung der Kaiſerin gar nicht ab, er 
näherte ſich ihr mit ſeiner ſorgloſen, unceremoniöſen Art, nicht als ob 
er zu ſeiner Herrin und Kaiſerin, ſondern nur, als ob er zu einer 
Dame komme. 

Ew. Majeſtät ſehen, daß ich von Ihrer gnädigen Erlaubniß, zu 
jeder Stunde des Tages zu Ihnen kommen zu dürfen, Gebrauch mache, 
ſagte er, ſich tief verneigend. Da ich überdies nicht in der eitlen und 
hoffährtigen Abſicht komme, Cw. Majeſtät koſtbare Zeit durch müßi— 
ges Plaudern zu vergeuden, ſondern von ernften, wichtigen Staats— 
angelegenheiten gu reden habe, fo bedarf es wohl feiner weitern Ent— 
ſchuldigung meines Kommens. 

Dieſe ruhige, ungezwungene Haltung des Grafen hatte etwas ſo 
Imponirendes, daß ſelbſt die Kaiſerin ſich davon ergriffen fühlte. Sie, 
welche in ihrer leicht beweglichen, leicht gereizten Natur ſonſt jeder 
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zornigen Aufwallung. fid) hingugeben pflegte, unterdriidte in diefen 
Moment ihren Mißmuth und gewann es iiber fid), ben Grafen mit 
freundlidjen und gnädigen Worten willfommen ju heifen. 

Ew. Majeſtät willigt alfo darein, mit Shrem Obrifthoffangler 
ein fleines Conſeil gu balten? fragte Raunig, mit einem ſcharfen 
Geitenbli€ auf den Pater, der feine ſchwarzen, liftigen Augen auf ihn 
gerichtet bielt. | 

Wenn der Obrifthoffangler yu fo ungewohnter Stunde fommt, 
fagte bie Raiferin, fo mug ic) annehmen, daß es außergewöhnliche 
Gefdafte find, die ibn gu mir führen. Bin alfo bereit, den Conjeil 
zu halten! 

Kaunitz verneigte ſich und dann ſich mit einer ſtolzen, vornehmen 
Kopfbewegung an den Pater wendend, ſagte er mit ſtrengem, gebie⸗ 
teriſchem Ton: Sie haben es gehört, Herr Pater, Ihro Majeſtät will 
ein Conſeil mit mir halten! 

Ich habe es gehört, ſagte der Pater, indem er unbeweglich auf 
ſeiner Stelle blieb. 

Demgemäß alſo, da wir hier nicht von religiöſen, ſondern von 
politiſchen Angelegenheiten zu ſprechen haben, werden der Herr Pater 
die Güte haben, hinaus zu gehen! 

Ihro Majeſtät haben mir befohlen, zu bleiben. Ich werde alſo 
bleiben! ſagte ber Pater mit ſtolzer Rube. 

Graf Kaunig wandte fic) wieder der Kaiferin gu, welde mit fin 
flerer Stirn dem Streit ver Beiden zugehört hatte. Wenn dem fo iſt, 
wie der Herr da behauptet, fagte er fid) tief verneigend, fo erlauben mir 
Ew. Majeftit, mid) gu entfernen. Bd) werde warten, bis Cw. Majeſtät 
Ihre Geſchäfte mit diefem Herrn beendet haben, und Shr Obr fiir 
mid) wieder fret iſt. Man foll die Gefdafte Gottes unr des Staaté 
nidt durch einander mifden; ba aber ohne Zweifel den erfteren der 
Borrang gebithrt, fo trete id jurii und gebe Gott die Chre! 

Er verbeugte fic) nod) einmal und wollte das Rimmer verlaffen. 
Der Ruf der Kaiſerin hielt ihn zurück. 

Bleibe Er, Herr Graf, fagte fie und Bhr, Herr Pater, ver- 
lafjet uns! 


.S aha ⏑ — 
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Porhammer erblagte und ein Blid pes Haffes ſchoß aus feinen 
Augen auf Kaunitz hin, der mit feiner unbewegliden fteinernen Ruhe 
ihn anftarrte. — Dann neigte er fein Haupt und verließ fdweigend 
das Gemad). 

Graf Kaunitz, jest ſpreche Cr, fagte die Kaiſerin, aber laſſe Er 
es wichtige Nachrichten fein, die Er mir bringt und die es entſchul⸗ 
digen, daß Er meinen Veidtoater auf fo unfreundlide Weife aus dem 
Zimmer jagt. 

Widhtig, Majeſtät, dente ic, ift jede Nachricht, welde Oeſterreich 
und Oeſterreichs Herrfdyerfamilie betvrifft, fagte Raunig mit feinem 
unverdnderliden Gletdmuth. Deine heutigen Nachrichten betreffen 
nur mittelbar den Staat, aber unmittelbar die Herrfderfamilie. Go 
eben bringt mein Courier bie Nachricht von ber erfolgten Wahl des 
Erzherzogs Joſeph gum Konig von Rom. 

Nun, fagte die Kaiſerin achſelzuckend, dieſe Nadyricht ift gerade 
fo ſehr widtig nidt, denn wir haben e8 vorausgefehen. Geit 
Preugen uns feine Churftimme gugefagt, war die Wahl des Erz⸗ 
herzogs gefidert. Das ift ber eingige Vortheil, den uns diefer furcht⸗ 
bare, langjährige Krieg gebradt, daß Preußen die Wahl meines 
Sohnes nicht hinderte. 

Nein, Majeſtät, es iſt nicht der einzige, ſagte Kaunitz lebhaft. 
Große und unermeßliche Vortheile hat dieſer Krieg uns auch außer⸗ 
dem noch gebracht. Er hat die Wehrkraft des Landes gehoben und 
geſtärkt, er hat ganz Europa mit Achtung und Bewunderung erfüllt 
für unſre Feldherren und unſre Armee; er hat gezeigt, welch' uner- 
meßliche Mittel und nie zu erſchöpfende Hülfsquellen dem öſterreichi— 
ſchen Kaiſerreich zu Gebote ſtehen, und endlich und vor allen Dingen 
hat er den verſchiedenen Nationalitäten, die zuſammen die öſterrei— 
chiſche Monarchie bilden, gum erſten Male das Bewußtſein der Zu⸗ 
ſammengehörigkeit, der Einheit gegeben. Unter Einer Fahne, unter 
Einem Feldherrn haben Ungarn und Slavonier, Italiener und Böh—⸗ 
men, Oeſterreicher und Lombarden Jahre lang gekämpft, nur Ein Ziel 
vor Augen habend: den Sieg zu erkämpfen für Maria Thereſia, ihre 
große Kaiſerin. Dieſes gemeinſame Ziel hat ſie zu Freunden, zu 
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Briidern gemacht, für diefes gemeinfame Biel haben fie thr Blut ver- 
goffen; und wenn fie jest, mit Narben und Wunden bededt, heim— 
fehren in ihre Berge und Thaler, fo werden fie mit GelbftgefRhl ihre 
zerſchoſſenen Glieder und ihre Narben ihren Freunden zeigen, und mit 
Stolz thnen erzählen, daß fie gelampft und geftegt haben fiir dad 
Baterland! Nein, Majeſtät, diefer Krieg hat nicht nur den Heinen 
Vortheil ver zugeſagten Churftimme Preußens gebradt. Auf den 
Schlachtfeldern find die Ungarn und Slavonier, die Bibmen und 
Staliener mit ihrem vergoffenen Blut und dem Blut ihres gemein- 
famen Feindes zu Oefterreichern getauft worden! 

Wher wir haben dod) dem böſen Mann mein fines Schleſten 
belafjen mitffen, feufgte die Raiferin. Glanb’ Er mir, Kaunitz, fo oft 
id) Daran denke, fühl' ich's wie einen Stid) in meinem Herzen, und 
die Augen ſchlagen fic) mir nieder ganz von felbft, und frag’ midy gan; 
ſchamvoll, wie id) dereinft meinem Ahnherrn, bem grogen Kaifer Karl 
demt Fünften gegenitber treten foll; mein’ ſchon, feine grofen Augen mid 
zornvoll anfdauen gu ſehn, wenn id) ihm fag’, daß meine Hand dod 
ju ſchwach gemefen ift, um fein Erbe feftzubalten, und dag unter 
meiner Regierung fein Oefterveid) wieder Leiner geworden ift! 

Em. Majeſtät follen, fo Gott will, ſolche Botſchaft nicht ihrem 
grogen Ahnherrn ju melden haben, rief ver Graf mit ungewohnter 
Lebbhaftigkeit. Laffen wir dem fleinen Konig von Preußen vas 
Stückchen Sdhlefien, es wird ihm vorlaiufig mehr Gorge als Frende 


machen, und ftatt Etwas einjubringen, ihm viele Millionen foften. 


Viel gute Worte, viel Schmeicheleien und ſehr viel Geld wird es ibn 
foften, ehe er Ihre widerredtlid) Shnen entriffenen Unterthanen, ebe 
er die Oefterreicher in Gadjlefien in gute und geborjame Preußen um— 
wandeln fann. Während er damit befdaftigt ijt, werden wir nidt 
müßig fein, und wenn wir and) Sdleften verloren haben, werden wir 
uns durch andere Lander und neue BVefisthiimer den BVerluft zu er- 
ſetzen tradten! 

Nein, nein, rief die Kaiferin, es ift genug Des Krieges und ded 
vergofferen Blutes. Was nicht Unfer wird durch das Redt, foll aud 
nicht Unſer werden durd das Schwert! . 
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Aber Erbfcaften und Verträge geben Rechte, fagte Kaunitz 
Wir müſſen alfo fuden, Erbfdaften zu machen und Heirathsvertrage 
abjufdliegen, welde dem Raiferftaat neuen Landerbefis zuführen. 
Cw. Majeſtät haben heirathsfahige Töchter und Söhne, e8 wird daber 
Reit fein, an paffende und ehrenvolle Vermählungen zu denfen. 

Die Augen der Kaiferin leuchteten höher auf, und ihr Antlig 
trablte in einem ſtolzen und glitdliden Lächeln. Seit dem wieder- 
bergeftellten Frieden war die Vermählung ihrer Kinder der Gegen- 
ſtand ihres heimlichen Nachdenkens und ihrer beimliden Gorge, und 
wenn der Graf Kaunitz jest diefes Thema beriibrte, fo fam er damit 
mir ihren innerften Wünſchen entgegen. Der Unwille und Born 
gegen den Obrifthoffangler war jest ganz und gar verflogen, ibre 
Gedanfen waren nur nod) mit den Heirathsplainen fiir ibre Rinder 
beſchäftigt. 

Es wird ſchwer halten, meinen Töchtern würdige Gemahle zu 
finden, ſagte ſie. So viel ich mich umſchaue in den Familien der 
regierenden Häuſer, überall ſind die Herrſcher vermählt, und ihre 
Söhne zu jung für meine Töchter Eliſabeth und Amalie! Ich kann 
die erwachſenen Mädels nicht an Knaben verheirathen; und es thut 
nicht gut, viel appanagirte Prinzen in die Familie zu bringen. Der 
Kaiſer, mein Gemahl, welder in dieſen Familienangelegenheiten wohl 
eine entſcheidende Stimme hat, wird ſich nimmer entſchließen, die 
Töchter an kleine Prinzen, denen er den Haushalt und die Appanage 
geben muß, zu vermählen. Wud) mein’ id) ſelber, daß es den Raifer- 
töchtern nicht ziemt, das Land zu beſchweren mit den Familien kleiner 
Prinzen, die dem Hauſe keinen neuen Glanz verleihen, ſondern von 
ihm nur Glanz empfangen können. Wenn ich meinen Töchtern keine 
würdigen Partieen finden kann, ſo mögen ſie unvermählt bleiben, 
oder ſich Gott vermählen. 

Wenn Ew. Majeſtät Ihren älteſten Töchtern dieſe heilige Be— 
ſtimmung vorbehalten haben, ſo hat die Politik nichts dagegen ein— 
zuwenden, ſagte Kaunitz; denn es iſt wahr, die Regentenhäuſer haben 
jegt meift junge Thronerben. Sie warten auf das Heranwachſen der 
jungen Erghergoginnen. 

Laiſer Jofeph. 1. Woth. 17 
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Mögen fie warten, rief bie Raiferin bheiter, wir wollen ihren 
Thronen würdige Fürſtinnen erziehen. 

Aber der Erzherzog Leopold hat nicht mehr nöthig zu warten, 
ſagte Kaunitz, und mit ſeiner Vermählung werden wir uns zuerſt zu 
beſchäftigen haben. Der ſpaniſche Geſandte Graf Ripperda war fo- 
eben bet mir mit einer gehetmen Botfdhaft feines Herrn, des Königs 
Garl IV. Der König weiß fehr wohl, dak bie Bahl des Erzherzogs 
Sofeph gum römiſchen Konig und damit zum dereinftigen Raifer ge- 
fidjert iff, und da demgemäß Kaifer Franz dem Erzherzog Leopold 
bas Großherzogthum Toscana vererben wird. König Carl von 
Spanien möchte dem jungen Grogherzog von Toscana eine Grog: 
herzogin geben. Geine Tochter Marie Louiſe zählt jest achtzehn 
Sabre, und! der Graf Ripperda meint, bak der König von Spanien 
feiner Tochter eine glänzende Mitgift geben würde. 

Es iſt eine gute und paſſende Partie, ſagte die Kaiſerin, lebhaft 
mit dem Kopfe nickend. Die Frauen aus dem Hauſe der Bourbonen 
ſind allezeit liebenswürdig, edel und großſinnig geweſen. Wir haben 
das an der heimgegangenen Erzherzogin Iſabella geſehen. Dieſe 
Enkelin des Königs iſt geſtorben, jetzt wollen wir die zerriſſenen 
Familienbande mit den Bourbonen auf's Neue knüpfen, und wie die 
Enkelin fo auch die Tochter des Königs dem Hauſe Habsburg ein- 
verleiben. Möge Gott diefer zweiten Che feinen Segen geben und 
ihr längere Dauner verleihen, als ber meines armen Joſeph's. 

Aud ver Erzherzog Bofeph wird bald wieder an eine Ber- 
mablung benfen müſſen, fagte Kaunitz. 

Armer Bofeph, ſeufzte die Kaiferin. Gein Herz ift nod fo voll 
Trauer und Schmerz, und wahrend er nod) weint um bie Geftorbene,. 
denfen wir fdon daran, ihre Stelle zu erfeben. Aber Er hat Rect, 
Herr Graf, der Bofeph muß ſich wieder vermahlen, darf fein Herz 
nicht hören, fondern nur feine Pflicht, und die will und fordert, dag 
er bem Thron einen Erben gebe. Nur wollen wir ihm nod) ein wenig, 
Reit ginnen, feinen Schmerz auszuweinen. 

Seine Thränen werden verfiegen, wenn er in Frankfurt zum 
Konig von Rom gefalbt wird, fagte Raunig. Die Befriedigung des: 
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Chrgeizes ift der ficerfte Balfam fiir die Enthehrungen bes Hergzens, 
und eine Königskrone, welche man empfangt, ift wohl ein Erfag fiir 
ein Weib, weldes man verliert! 

Meint per Herr Obvifthoffangler bas? fragte Maria Therefia 
gereizt. Scheint es Ihm fo leicht, ein geliebtes Weib gu vecgeffen? 
Dünkt's Ihn ein fo ftoljed Gliid, eine Krone auf dem Haupt gu 
haben? Gr tennt freilid) bas Cine und das Andere nidt, aber id 
fann Ihm aus Erfahrung fagen, dag man halt fehr ungliidlic) fein 
fann mit einer Krone, und ſehr glücklich ohne dieſe. Hatt’ oftmals 
ſchier verzagen und vergehen migen vor Kummer und vor Web, 
trop der Raifer- und der Königskron' auf meinem Haupt; fie deuchten 
mid) zuweilen fo fdarf und fpig wie Dornenfronen, und batt’ . 
ber Franzel nidjt immer ein biffel von dem Myrthenkranz unferer 
Liebe als Unterlag’ drunter gefdoben, fo wiirden fie mein Haupt 
blutig gerigt und vermundet haben mit ifren Stacheln. Hatt’ aud 
nimmer den Muth gehabt, fo zu fampfen flix bie Kronen, wenn id 
mid) nit geftetfet und geftiipt hatte auf mein guted Recht und den 
Arm meines Kaiſers, der mir alljeit Troft zugeflüſtert und mid anf- 
geridtet hat, wenn id) ſchier verzagen mocht'. Aber fretlid, was 
bie Liebe anbetrifft, das verfteht der Herr Graf nidt. Sein Her; 
ift ein groger Dtarft, wo die Weibsleute fpagieren geben, und Gr 
Sid ſchöne Sclavinnen fucht für Geinen Harem, aber fein edles 
Weib findet fiir Gein Haus! Hab’ mir wunderlide Dinge erzählen 
laſſen ther Sein Haus, Herr Obrifthoffangler, hab’ feltjame Mahrden 
gehirt bon — 

Gin leiſes, mehrmaliges Kratzen an der Thiir unterbrad die 
lebhafte Rede der Kaiferin; auf ihr gebieterifdes Herein öffnete fic 
dieſe Thür, und Bater Porhammer trat et. 


17* 
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Hetrathsplane. 


Mit langjamen, feierliden Schritten näherte fid) Borhammer der 
Kaiferin, welde ihm mit erftaunten, fragenden Bliden entgegen fab. 

Kaiſerliche Majeftat halten zu Gnaden, wenn id ftdre, fagte er 
dann mit feiner fanften ſchmeichleriſchen Stimme. Wher Ew. Mtajeftat 
haben mir einen Befehl gegeben, welder feinen Aufſchub duldete. 
Ew. Majeftat befablen mir, Shr fiir ein von mir behauptetes Factum 
den Beweis zu liefern. 

Jom, und biefer Beweis? fragte pie e Raifecin lebhaft. 

Dieſer Beweis, Majeſtät, ſteht vor der Thür Ihres Palaſtes, 
er befindet ſich in der Kutſche des Herrn Obriſthofkanzlers Grafen 
von Kaunitz. 

Die Kaiſerin ſtieß einen Schrei des Unwillens aus, eine dunkle 
Gluth bedeckte ihre Wangen. Ihre flammenden Zornesblicke wandten 
ſich auf Kaunitz hin, der mit vollkommen ruhigem und theilnahm— 
loſem Angeficht die Kaiferin anſchaute und bie Worte des Paters gar 
nidjt gehört gu haben ſchien. — Dieſe unerfdpiitterlide Ruhe des 
Grafen gab ber Kaiferin ein wenig Bejonnenheit wieder. Sie wußte 
ſchon aus Erfahrung, dak die Bfeile ihres Borns madtlos abzu— 
prallen pfleqten an diefer eisfalten, felfenharten Geftalt, die da vor 
iby ftand, und fie fiiblte in diefem Moment mehr wie jemals, dak 
fie den Obrifthoffangler, wie ſehr ihn aud) die Keuſchheitscommiſſion 
anflagen midge, body in ihrem Staatsrath und threr Hoffanglet nicht 
enthehren finne. — tit einer rafden, gebieteriſchen Handbewegung 
hieß fie den Pater hinaus gehen und ging mit heftigen Schritten, 
nad) Athem und nach Faffung ringend, auf und ab. 

Graf Kaunig blieb rubig und unbefangen neben dem Lifdy fteben, 
und feine falten, gleichgültigen Glide richteten fid) bald auf die 
Papiere, die auf vem Tiſch lagen, bald auf die Gemalde, pte an den 
Wänden hingen. Er war eben damit befdaftigt, ſich die Manſchetten 
von Wlenconner Goldfpiben, welche feine feinen, weiffen Hande um- 
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gaben, gurecht gu zupfen, als die Ratferin vor thm ftehen blieb und 
ibm mit ihren grofen flammenden Augen feft in’s Antlitz ftarrte. 

Herr Obrifthoffangler Graf Kaunitz, fagte fie dann in ihrer 
raſchen gebieterifden Weife, fage Er mtr, wer fist da unten in Geiner 
Kutſche, die vor der Thür meines Haufes fteht und Seiner Wieder⸗ 
kehr harrt? 

Wer in meiner Kutſche ſitzt? fragte Kaunitz. Ich wüßte nicht, 
daß ich irgend Jemand mitgebracht hätte, der durch mich Ew. Majeſtät 
vorgeſtellt werden könnte, und deſſen Namen id) alſo Euer Majeſtät 
zu melden hätte. 

Glaub's wohl, daß Er mir den Namen der Perſon nicht nennen 
will, die da unten in Seiner Kutſche ſitzt, rief die Kaiſerin; glaub's 
wohl, bag Er mir ein Geheimniß machen möchte aus ihrer Gegen⸗ 
wart. Muß aber dem Herrn Grafen fagen, dag mir Gein Vetragen. 
febr wenig gefallt, pag es mid) fedirt, ſolche unehrbare und üppige 
Dinge von dem Herrn Obrifthoffangler zu vernehmen. 

Haben Ew. Majeſtät mid) irgend eines Vergehens gegen meine 
Pflidten als Ihr Miniſter und als Prafident Ihrer Hoffanglei yu 
zeihen? fragte Kaunitz mit faft raubem Fon. Hab’ id) mein Ge- 
lübde nicht erfüllt, welches id) vor zehn Jahren in bie Hand Ew. 
Majeſtät niederlegte? Bin id) laffig gewefen im Dienft meiner 
Kaiſerin, im Dienft Oefterreids? Hab’ id) ihm nicht, wie id es gelobt, 
a?’ meine Kraft, all’ mein Geiftesvermigen gewidmet? Hab’ id dad 
Schiff, welches mir Ew. Majeſtät anvertrauten in fdwerer Beit, hab’ 
id) es nicht jicher und ungefährdet durch die Klippen und Brandungen 
hindurchgeführt, bin id) ein ſchlechter Verwalter gewefen, der feine 
Reit vergendet hat in Jubel und Luft, ftatt fie dem Dienft feines 
Herrn gu weiben? Wenn es fo ift, wenn Ew. Majeſtät mid einer 
Pflidhtwergeffenheit, eines Vergehens in meinem Amt zeihen können, 
dann bin id) bereit, mein Amt und meinen Kopf zu den Figen Eurer 
Majeftat niederzulegen, und Cw. Majeſtät mögen dann gu Geridyt 
figen itber bem Berbreder. Wollen Ew. Majeftdt alfo pie Gnabe 
haben gu fpredjen: was fiir ein Vergehen tft es, deffen bie Kaiſerin 
ihren Minifter angutlagen hat? 
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Spredy’ eben nicht von dem WMtinifter, fagte die Raiferin eim 
wenig verwirrt. Denk auc) nidt, dak ich den Mtinifter eines Ber- 
gehens anjuflagen habe. Meine vielmehr, da er fein Verfpreden 
treulich erfiillt und mir und meinem Oefterreid ein treueifriger, ge- 
wiffenhafter und fluger Berwalter und Diener gemwefen und aud 
ferner fein wird. Wher e8 geniigt nict, feine Pflichten trew zu er- 
füllen als Staatsdiener, e8 giebt aud) Pflicten ver Lugend, der 
Gitte und Chrbarkeit, die man als Menſch zu erfitllen hat. 

Für Cw. Majeſtät und flix mic) felber tft es genügend, wenn 
id meine Pflichten als Staatsdiener treu und gewiffenhaft erfitlle, 
fagte Kaunitz rafd. Was meine Pflicten als Individuum und als 
Menfd) anbetrifft, fo gehirt pas nidjt hierher, und id) muß ſehen, 
mid) darüber mit Gott gu einigen. ebenfalls ware es ungeziemend 
pon mir, darüber mit Eurer Majeſtät fpreden zu wollen. Sch bin 
Hierher gefommen, um von den Angelegenheiten Oefterreids und 
Curer Majeſtät, nidt aber von den meinen zu fpredyen.*) — Und 
ohne der RKaiferin Beit gu einer Erwiderung zu laffen, fubr er in 
feinem rubigen Gefdaftston fort: Wenn Cw. Majeftat der Meinung 
find, daß mit der gweiten Vermählung ves Erzherzogs Bofeph now 
gu warten fet, fo werden wir inde dod) immer die ndthigen, vor- 
hereitenden Sehritte thun müſſen, um, fobald die Zeit des Whwartens 
vorither, durd) Weitlauftigteiter und Praliminarien die bem Lande 
fo ndthige und wiinfdenswerthe Vermählung nidt nod Langer bin- 
auszufdieben. Wir finnen dem Erzherzog von Oefterreid) wohl 
nod eine Frift gewähren, aber ver Konig von Rom darf nidt mebr 
die Stimme jeines trauernden Herzens, fondern nur nod) die Stimme 
der Pflidht Hiren. Cr muß fein eigen Herz itberwinden, und 
Oeſterreichs Dynaſtie und dem deutſchen Raifer einen Nachfolger 
ſichern. 


Wenn wir ihm mindeſtens eine ſchöne und anmuthige Gemahlin, 


*) Kaunitzens eigene Worte. Siehe: Swinburne: Letters from the 
Courts of Europe to the Close of the last century. 
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cine twlirdige Nachfolgerin feines heimgegangenen Engels vorfdlagen 
fonnten, fagte die Raiferin finnend. 

Kaunitzens fteinernes Antlig verzog ſich faft zu einem Lächeln. 
Ew. Majeſtät mögen mir verzeihen, ſagte er, wenn icy mir die Be- 
merkung erlaube, daß Cw. Majeſtät dieſe VBermahlung ves Erzherzogs 
zu ſehr als eine Sache des Gefühls und der Sentimentalität, und 
zu wenig als eine Gade der Politik und der Nothwendigkeit be- 
tradhten. Die Hauptfade ijt wobl, fiir den Erzherzog eine Gemablin 
zu finden, welche durch ihre Familie die Intereſſen des Kaiſerhauſes 
fördert und im Stande iſt, dem Staate Erben zu gebären. 

Und hat der Graf ſchon eine ſolche Gemahlin für meinen armen 
Sohn gefunden? fragte die Kaiſerin. Weiß Er mir ſchon eine Prin: 
zeſſin vorzuſchlagen, welche der Politik genehm und dem Herzen und 
den Augen nicht gar zu unwillkommen ſein wird? 

Es muß eine deutſche Prinzeſſin ſein, ſagte Kaunitz. 

Und warum muß? 

Weil jetzt Alles darauf ankommt, dem Hauſe Habsburg die Macht 
und die Bedeutung in Deutſchland wieder zu gewinnen, die es durch 
dieſen langen Krieg und durch die Meinungszerſplitterung der 
Deutſchen faſt im Begriff iſt einzubüßen. Preußen, durch dieſen 
Krieg moraliſch groß geworden, iſt im Begriff, ein gefährlicher Rival 
Oeſterreichs zu werden, und möchte ſich bald eine entſcheidende 
Stimme in den Angelegenheiten Deutſchlands anmaßen. Das nörd⸗ 
liche Deutſchland hat ſich ſchon mit ſeinen Intereſſen und Meinungen 
ihm zugewandt, und wenn wir Preußen gewähren laſſen, wird es 
durch ſeinen Einfluß endlich Deutſchland in zwei Hälften theilen; 
davon wird bas nördliche, und td) mug leider hinzufügen, das intel- 
ligente Dentfdland moralifd Preußen gehsren, das fitdliche, das 
bigotte, durch Pfaffen und Befuiten verfinfterte Deutfdland ſich viel- 
{ert an Oeſterreich anſchließen. Wir werden alfo alsdann die 
tevolutiondren, leicht felbjt gegen ihre eigenen Herrſcher gereigten 
Siidlander fiir uns haben, das heigt, wenn wir ihnen viele Buge- 
ſtändniſſe maden; Preußen wird den ganzen Morden, das heift nidt 
blog Deutfdland, fondern Schweden, England, Holland, Dänemark, 
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ja ſogar Rußland gu feinen Bundesgenoffen maden, es wird durd 
feine Geiftesfreiheit und Aufllarung fogar Propaganda machen in 
den öſterreichiſchen Staaten, e8 wird fid) mit den Geiftern verbünden, 
und durch folded Bündniß ftarf, wird es vorwärts fdjreiten. Seder 
Schritt aber, den Preußen vorwärts thut in Deutfdland, treibt 
Oeſterreich einen Schritt guriid, und eines Gages fann e8 fommen, 
daß Preugen, das proteftantifde Preußen, als Rival Oefterreids da- 
fteht bet der Kaiferswabl, und fiir den Markgrafen von Brandenburg 
die Krone des deutſchen Raifers begebrt! 

Das darf nun und nimmermebhr gefdehen, rief Maria Therefia 
mit flammenden Augen. Würd' in meinem Grabe felbft feine Rube 
finden, wenn der Lag fame, an weldem das alte, madjtvolle und 
große Gefdledt der Habsburger folde Schmach und Demilthigung 
erfithre durch biefes fleine, nur durch ſeine Bratenfionen große funtel: 
nagelnene Haus der Hobengollern. Würd' nidt mein Ahn, der Kaifer 
Rudolf, felbft aus feinem Grab auffteigen, wenn diefe kleinen Burg- 
grafen von Miirnberg, feine Lehnsmänner und Gafallen, jest fic) ver- 
meffen wollten, die Rivalen feines Haufes gu fein und mit ihm yu 
ftreiten um fein gutes Recht auf Dentſchlands hichfte Chrenftelle? — 
Nein, nein, nimmer darf dtefer Lag fommen, wo Oeſterreich fid 
Preußen unterordnet, oder aud) nur fic) thm an die Seite ftellt! 
Es find natürliche Feinde, die nimmer dieje Feindſchaft ihres Bluted 
in Freundfdaft verfehren finnen, die einander haffen und befeinden 
mitffen, wie der Löwe emig der Feind ves Fuchſes ift, und der Adler 
nimmer den Geier feinen Bruder nennt! — Aber ich ſeh's dod) ein, 
daß Cr Recht hat, Graf Kaunib, feh’s ein, daß vie Gefahr da if, 
von welder Er fpridt, und daß wir unfere Hand’ nicht in den Schooß 
legen und ruben fdnnen, fondern wadfam und thatig fein mitffen 
allezeit. Der Krieg der Schwerter tft gu Ende, aber der Krieg der 
Geifter wird jest um fo madtiger beginnen, und da mag diefer böſe 
Mann, der mir mein Schleſien genommen hat, fogar ftarfer fein als 
wir, denn alles, was ſchlimm ift und gotteslafterlid, alles, was diefer 
böſen Schule der Freigeifter und Philofophen angehört, das fteht yu 
ihm und kämpft für ihn mit ben Waffen des Hohns, der Aufgeklärt⸗ 
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heit, ber Gotteslafterung und der Jronie. Ich darf's midst dulden 
und nidt gugeben, da diefer bdfe Mann, ber an ber Spite der 
Sreigeifter und Gotteslaugner fteht, daß der Kinig von Preußen feine 
Madht ber Deutfdland nod) weiter ausdehne und den Unglauben, 
ben fie Broteftantismus nennen, nod) mehr ansbreite über deutfde 
fanbe. Nicht blos Oefterreich, fonder and) bie heilige Kirche ift 
dabei gefährdet, und als bie Raiferin Oefterreihs und die Bundes- 
genoffin und Dienerin des heiligen Vaters yu Rom darf ic) bas nim- 
mer und nimmer zugeben! Wir müſſen alfo auf Mittel finnen, folden 
Madtgeliiften Preugens entgegen zu treten. 

Es giebt baju zwei Mittel, fagte Kaunitz, ben glithenden Rede- 
trom der Raiferin mit feiner gewohnten Gelaffenheit unterbredend. 

Lag Er hören, weldes find diefe Mittel? 

Das Erfte ift, dak Oefterreid) feine Verbindungen mit Dentfd- 
land immer fefter knüpfe, daß es bet den deutſchen Höfen und 
Herrfderfamilien fid) Cinflug verfdaffe, ſei's durch Gubfidien, die 
es ihnen zahlt, fe’s durch Bortheile und Ehren, die es ihnen ge- 
währt, ober endlid), ſei's durch Familienbande, die es mit ihnen 
anfnitpft. Und deshalb grabe meine id), daß ber zukünftige König 
ron Rom fic) eine Gemablin aus einem deutfden Hanfe wablen 
mug. Durd Ew. Majeſtät andere Kinder milffen wir uns mit 
bem übrigen Europa verbiinden. Auf allen ſüdlichen Thronen herr⸗ 
{den Bourbonen, und diefe Alle müſſen eines Tages mit dem Haufe 
Habsburg nur eine Familie bilden. Durch die mögliche Vermäh— 
(ung des Erzherzogs Leopold mit der Enfelin des Königs von Spa- 
nien würden wir fdon einen mächtigen fiidliden Bundesgenoffen 
gewonnen haben, und ber Erzherzog felber wird als Grogherzog von 
Toscana bas Haus Oefterreid) in Stalien vertreten. Wenn dann eines 
Tages vielleicht ber jebige Erbpring von Parma und der junge König 
von Neapel fic) Erghergoginnen von Oefterreid) zu Gemablinnen er- 
wablen, fo wird gang Stalien mit Oefterreid) verwandt fein, und es 
mag und mug dabin fommen, da der Name Stalien nur nod) eine 
geographiſche Bezeichnnng, das Land felbft aber eine Proving Oefter- 
reichs iſt“ Wir werden auf biefe Weife den Silden erobert haben; 
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e8 bleibt uns nur nod) itbrig, den Weften Europa’s, das heift Fraut: 
reid) nod) enger mit un 3u verbiinden. Der Sohn des Dauphins, 
der Enfel König Ludwigs, ift nod) ein Knabe; er zählt faum elf 
Sabre, dads heißt drei Jahre mehr als die junge Ergherzogin Marie 
Wntoinette. 

Wahrlid), Kaunig, Er hat große und mächtige Plane, rief die 
RKaiferin mit freudeftrablenden Blicken und einem glücklichen Lacheln. 
Der Kaifer, mein Gemabhl, pflegt mid) oft fcherzweife vie Heiraths- 
{tifterin 3u nennen; Gr treibt e8 dod) weit mehr im Grogen, wie 
id; unb während id) mid) nur ein wenig mit der Gegenwart befdif- 
tige, madt Er ſchon Plane fitr ein Jahrzehnt hinaus. Muß aber 
fagen, ba mir feine Blane gar wohl behagen, und da id) Alles 
thun werbde, fie zu verwirklichen. 

Es find Plane der Zufunft, und wir haben, wie Ew. Majeſtät 
felber fagen, eit Sahrzehnt vor uns, um fie in's Werk gu fegen. Bor 
allen Dingen aber milffen wir uns mit der Gegenwart beſchäftigen. 
Ew. Majeftat forderten von mir, Bhnen die beiden Mittel zu nennen, 
welche id) geeignet hielt, Preußens Vtachteinflug in Deutfdland zu 
ſchwächen. Sd fagte Ew. Majeftat, nas Erſte fei: Defterreid enget 
mit Deutſchland gu verbiinden. Ich jeigte Ew. Majeſtät, wie mir 
purd) Hetrathen der andern Erzherzoge und Erzherzoginnen das Haue 
Habshurg mit der groken Familie der Bourbonen verſchwiſtern miiften, 
und wollte damit eben beweifen, dag grade durch den Rinig von Rom 
DOefterreid) ſeine überragende Stellung ither ganz Deutfdland fid 
wieder gewinnen müſſe. Deshalb vor allen Dingen muß der Erz— 
Herzog Sofeph eine Pringeffin aus einem deutſchen Herrſcherhauſe 
wablen, damit die Erwablung des Königs von Rom, und feine Madt 
über Deutſchland nod) andern deutfden Herrſchern gu einem widtigen 
Samilieninterejfe werde. Nächſt Preußen aber find die beiden groften 
deutſchen Fürſtenhäuſer die Churfitrftenthiimer Baiern und Sachſen. 

Und fie haben Beide unvermablte Pringeffinnen, rief die Kaiferin. 
Ich wiinfdte wohl, dak wir die Todter des Churfiirften von Sachſen 
wablen midten, denn wir find dem Hauſe Gadfen, das für und fo 
viel Ungliié und Demüthigung erlitten, wohl eine Genugthuung 
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ſchuldig. Aber ic) glaube, man hat mir erzablt, die Pringeffin Maria 
Kunigunde von Gadfen befibe wenig Liebreiz und Anmuth! 

Vielleicht iſt die Pringeffin Maria Fofepha von Baiern ſchöner, 
ſagte Kaunitz raſch. 

Sie iſt indeſſen die Tochter Carls des Siebenten, rief die Kaiſerin, 
die Tochter des Mannes, der mir einſt meine Krone und mein Land 
ftreitig gemacht. Hab’ viel gelitten und geweint um dieſen Mann, und 
jest will Er, daß feine Tochter rie Gemabhlin meines Sohnes und 
Thronfolgers werde? 

In der Politif darf ed feine Feindfdaften und fein Gedächtniß 
fiir gefdbehene Unbill geben! fagte Kaunitz bedadtig. 

Aber ein Gedächtniß fiir empfangene Hiilfe und Freundſchaft! rief 
bie Raiferin mit ihrem ſchönſten Lächeln. Werd's den Ungarn niemals 
vergeijen, ba} fie mir damals, als diefer Ghurfiirft von Baiern, der 
fid Raifer von Deutfdland nannte unr mid verjagen wollt’ von 
meinem Chron und meinen Landen, daß fie mir damals Hilfe und 
Vetitand gewährten in meiner größten Noth. Habe damals geftegt 
und bin Raiferin gemworden nur durd die Hülfe Gottes und das 
Schwert des heiligen Stephan, das meine braven Ungarn fitr mid 
in den Kampf getragen! Mit den Ungarn bab’ id) Damale den Kaiſer 
Carl den Giebenten entthront und bie Kaiſerkrone auf mein Haupt 
gefest, und jest foll dieſes Mannes Tochter vielleicht dereinft die Kai— 
ferin von Deutfdland und bie Königin von Ungarn werten! Lieber 
alle wär's mir, wenn der Sofeph die fachfifde Prinzeſſin wablen 
möcht', doch will ich's aud) nicht bindern, wenn er die Baierin 
wählt. — Mun diefe deutſche Heirath des Königs von Rom war Sew 
erftes Dtittel, Oeſterreichs Macht in Deutfdland gu ftarfen. Nenn' 
Gr mir jest Gein gweites Mittel, Herr Obrifthoffangler. 

Das gweite Mtittel, fagte Kaunitz zögernd und feine großen blaven 
Augen feft auf die Kaiferin heftend, das zweite Mittel ift noc größer 
und bedentender. Es heift: Aufklärung, Geiftesfretheit! 

Die Kaiſerin trat einen Schritt zurück, und ihre Züge verfinſterten 
fib. Das heißt, ich foll diefem Nenerungsgeijt, der Alles verhöhnt, 
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Alles beffer weiß, als unfere Bater, id fol dem Unglauben auch bei 
uns Shor und Thilr sffnen? 


Nein, Ew. Majeſtät! Aber wir wollen unfere Thüren und 


Fenſter etwas Sffnen, und ein wenig von dem Lidjt bes Wiffens, dex 


Wahrheit und Erkenntniß, ftatt der bisherigen FinfternigZ, bet uns 
aufdämmern laſſen! Wir wollen Deutſchland nicht das Recht gönnen, 


fiber Oefterreihs Geiftesverfinfterung und VBigotterie zu ſpötteln, wir 
wollen nidt blos in ber Politif, fondern aud in den Wiſſenſchaften 


und den Künſten die Stelle einnebmen, bie uns gebiibrt, das heißt, 
vie erfte Stelle! Wir wollen ben Konig von Preußen, der feinem 


Bolt die Augen und den Geift verblendet mit allgu viel Licht und 
Ureigeifterei, nidjt Den Triumph gönnen, bag er Oefterreid) das Land 
ber Finſterniß und ver Dunkelheit nenne. Cw. Majeſtät find ſtark 
genug durch fic) felber, durch die Liebe Shres Volkes, durch die Achtung 
ber ganjen Welt, Sie bedürfen gu Ihrer Siderheit und Kraft nidt 
dieſer unnatürlichen Mauer, mit welder eine herrfdfiidytige und rubm- 
begierige Partei bas Geiftesleben Ihres Volkes von aller Freiheit des 
Gedankens, von aller Erkenntniß und Wahrheit abſchließen will. 


Wen meint der Herr Obrifthoffangler mit dtefer Partei? fragte | 


vie Kaiſerin lebbhaft. 

Majeſtät, fagte Kaunitz mit feftem Con, ich meine die Partei, 
welde ſich allein das Recht vorbehalten möchte, die Herzen, die Geifter 
und die Gewwiffen der Sugend gu bilden, id) meine die Jeſuiten! 
Wenn Oefterreid) ftarf und madtig werden und bleiben will nad 
Augen, wie nad) Innen, muß ed fid) vor allen Dingen frei machen 
von ben Sefuiten, welche die Geifter und die Gewiffen tnedten, und 
ftatt des Glaubens nur den Aberglauben prebdigen und lehren; mug 
e8 die Bande abwerfen, welde diefe frommen Vater — 

Es ift genug, unterbrad ihn bie Kaiſerin heftig. Schelt Er mir 
nidt mehr die Sefuiten, fag’ Er mir nichts Sdlimmes mehr gegen 
bieje frommen Vater, welche durd) Sahrhunderte ſchon aller Feind- 
ſchaft, aller Verläumdung und aller Verlifterung zum Trog, mit 
uner{diltterlider Treue, mit nie ermattender Energie, mit ftandbhafter 
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Freudigkeit fiir den Glauben und die Rirde geftritten, gearbeitet, 
gelampft, gelitten und geftegt haben! 

Ja, rief Kaunitz mit ungewobhnter Lebbhaftigheit, fie haben überall 
geftegt! Sie haben ſich itherall, wo man fie dulbete, and ben Beicht⸗ 
ſtühlen in die Rabinette der Fürſten geſchlichen und unter dem Vor⸗ 
wand, die Gewiſſen der Fiirften lenfen zu miiffen, haben fie ihre Politit 
gelentt, haben fie bie Vander, die Völker und ihre Herrſcher zu willen- 
lofen Werkzeugen der Rirde gemacht, haben fie es bahin gebradt, 
daß fiber den Geſetzen des Landes nod) die Gefese dex Kirche ſchweb⸗ 
ten und daß bie Sefuiten nidt blos die Mtinifter per Miniſter, fon- 
dern auc) die Herren der Fiirften waren! Wenn Ew. Majeſtät Ihr 
Oeſterreich madtig und grog maden wollen in Deutſchland, mitffen 
Gie vor allen Dingen die gebeimen Hauptlenfer der fritheren Politif, 
miiffen Gie bie fpanifden Briefter, die Söhne Lovola’s entfernen! 

Und id fag’ Shm, dah ich's nit thue md nimmer thun will, 
tief die Raiferin glithend. Hab’ bie frommen Biter allzeit redlich 
und tren befunbden, haben zu mir geftanden in aller Gefahr und aller 
Noth, haben mid) nimmer verrathen, fondern trem zu mir gebalten 
und zu metnem Haufe. 

Die Sefuiten meinen e8 mit Niemand treu, anfer mit ſich felber, 
jagte Raunig, fie bewahren fein Geheimniß, wenn es in ihrem Bor- 
thet! liegt, e8 zu verrathen! 

Vergeß ver Graf nicht, dak mein Beidtwater ein Jeſuit ift, 
unterbrad) ihn die Ratferin. 

Die Defuiten, fubr Kaunitz rubig fort, ebren felbft das Gebetm- 
niß des Beichtſtuhls nicht, und was ihnen unter dem heiligen Siegel 
der verfchwiegenen Obrenbeidhte anvertraut worden, verrathen fie 
fremden Ohren, wenn es alfo thr Vortheil erheiſcht! 

Das ift nicht wabr! rief die Raiferin glithend. 

Halten zu Gnaden, Mtajeftat, e8 iſt wahr! 

Diefe rubige Kühnheit des Grafen überraſchte die Kaiſerin und 
machte fie ftubig. Rann Er mir ein Beifpiel fiir Geine Behauptung 
vorlegen? fragte fie. 
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Sd fann e8 jest nidt, aber eines Tages werde id) Ew. Majeſtät 
Beifpiele vorlegen! 

Aber his dahin fein Wort mehr gegen die Gefuiten, fie find die 
Vormauer aller Autoritäten!“) rief die Kaiſerin hefttg. 

Bis dahin fein Wort mehr von ihnen, wiederholte Kannitz fid 
leicht verneigend. Die efuiten find aud) nicht die eingigen Feinde, 
welde Cw. Majeſtät im Gnnern hres Landes zu belampfen haben. 
Wir können daher mit der Bekämpfung der andern Feinde beginnen, 
und jest, wo wir Frieden nad Augen haben, ift es wohl Beit uns 
aud Frieden im Lande felbft zu ſchaffen! 

Wie heifer unfere anderen Feinde, fragte die Kaiſerin faft un- 
geduldig. 

Es ſind bie reidjen und unabhangigen WAriftocraten, es tft vor 
allen Dingen der ftolze, retche und itbermiithige Adel Ungarns, Ma— 
jeftat. Diefe Herren Magnaten find We gewiffermagen. Heine unab⸗ 
hingige Gouveraine, die gar nichts beitragen yu den Staatseinkiinften, 
als freiwillige Gefdente, mit denen fie prunfen, und welche die Halfte 
von Dem ganzen Ertrag des Königreichs Ungarn fiir fic) allein ziehen. 
Sn Ungarn giebt es feine Nation, fondern nur den Adel und Leib- 
eigene und Pächter ves Adels. Der Adel ift dort madtiger, unab- 
hangiger und mebr gefiirdytet, ale die Landesregierung, der Abdel ift 
die eigentliche Landesregierung Ungarus! 

Das ift wahr, fagte die Raiferin, hab’s oft ſchon gefühlt, dag 
der Ucbermuth des ungarifden Adels ein gefabrlid) und ſchlimmes 
Ding ift, daß er fein Haupt höher erhebt, als es Vaſallen in der 
Nabe des Herrfders geziemt. 

| Cw. Majeftat groper Ahnherr Kaifer Carl V. hat gefagt: „uichts 
Darf es wagen in der Mahe eines Herrſchers höher emporzufteigen, als 
Er es will! Selbft ben Baumen in feinem Park muß er die Haupter 
abfdlagen, wenn fie zu bod in den Himmel emporwmadfen, wie viel 
mebr alfo den Menſchen!“ 

Aber diefe Politif, fo groß fie immer fein mag, foll dod nidt 


*) Der Kaiferin eigene Werte. Siehe: Coxe History etc. Th. V. 
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bie Meine fein, rief die Raiferin. Nicht durch Blutgeritfte will 1h 
mir Gehorſam verfdaffen. Hab's Ihm ſchon zuvor gefagt, bin dem 
Adel Ungarns Dank fdhuldig, will ihm denfelben abtragen durch Nach⸗ 
fidt und Milde. 

Es giebt aud) nod ein anderes Mittel fie yu begwingen, als das 
Blutgeriift, und nur dies wollte id) Ew. Majeſtät vorfdlagen! Das 
BlutvergiefRen unb die graufame Geredhtigkeit würde nur dazu bienen, 
bie Gemiither aufzubringen und den Adel nod) wilder und entſchloſſe⸗ 
ner gu madden. Man mug iiberhaupt nie eher gu ben äußerſten Mit⸗ 
teln ſchreiten, als big man die andern erfddpft bat. 

Er meint alfo, dag eS ein Mittel giebt, diefen ftolzen und über⸗ 
mitthigen Adel gu zähmen? 

Sd) glaube e8, Majeſtät! Die jtolzen Herrn Magnaten miiffen 
aus ibren Burgen und Raubſchlöſſern, wo fie immer neue Freiheits- 
entwürfe briiten und fid) drgern, daß ſie dennoch über fic) guweilen 
die Hand bes Gefeges fiiblen, bhervorgelodt und hierher nad) Wien 
und an ben Hof gezogen werden. Man mug ihnen Chrenftellen, 
Litel und Würden geben. Man muß diefem Adel Gelegenheit bieten, 
mit feinen Reidjthitmern zu glanzen, fein Geld auf prachtvolle Weife 
[og gu werben, Schulden zu madjen und fid) endlich bet ber Seque- 
tration feiner Gitter auf Gnabe oder Ungnade zu ergeben.*) 

Hor’ Ex, rief vie Kaiſerin erfdroden, wenn id) in Seinem Sinne 
ſprechen wollte, fo würde id) bas eine recht Sefuitifde Politik nennen. 

Es ift aud) getreu nad) dem Grundfas der Sefuiten: „der Bwed 
heiligt bie Mittel,” und da der Bwed ijt, Curer Majeſtät gehorfame 
und unterwiirfige Vafallen aus dem iibermiithigen ungarifden Adel zu 
bilben, fo ift das Mtittel, das id) vorfdlage, wobl erlaubt. Wir wollen 
den Ungar nicht begwingen durd) die Strenge und das Blutgeriift, 
wit wollen ihn begwingen durch das Vergnügen, durch die Schulden 
und endlid) durch Geirathen. Die ungarifden Grafen und Barone 
müſſen ihre Gemablinnen aus Wien holen und die Verwandtfdaft 
mit ben großen und einflugreiden Familien Oeſterreichs wird ihnen 


*) Briefe eines reifenden Frangofen in Deutſchland. Th. 1. S. 447. 
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Feſſeln auferlegen. Ihre Gemahlinnen werden in den ungariſchen 
Schlöſſern den guten Gon und bie feine Lebensart der Hauptſtadt 
einführen, ſie werden ihren Herculeſſen den Weiberrock anziehen, ſie 
werden ſie die ſogenannten ſchönen Sitten und das verfeinerte Ver— 
gnügen kennen lehren, ſie werden ihnen helfen, ihre Reichthümer zu 
verſchwenden und Schulden zu machen, und damit wird der über— 
müthige Adel das Gefühl ſeiner Unabhängigkeit und Freiheit ver— 
lieren. Wer ſich dem Vergnügen ergiebt, hat keinen Sinn mehr für 
den Aufruhr; und wer Schulden hat, iſt nicht mehr frei. Den ver— 
ſchuldeten ungariſchen Grafen aber werden Ew. Majeſtät alsdann 
Ehrenſtellen, und Hofämter geben, das wird ſie ehrgeizig machen; 
die Ehrgeizigen ſind immer abhängig von den Fürſten, welche Ehren 
zu verleihen haben und dem Verſchuldeten hat auch die Höhe der 
Beſoldung einen großen, begehrenswerthen Reiz. — Wenn es uns 
alſo gelingt den übermüthigen Adel an den Hof zu ziehen, fo iit 
damit die Hauptſache gethan; das Vergnügen, die Prahlerei, die Ver— 
ſchwendungsſucht und endlich die Heirathen werden das Uebrige thun! 

Die Kaiſerin war, während Kaunitz in ſeiner unveränderten, 
ruhigen Weiſe ihr ſo die geheimſten Fäden dieſes Netzes zeigte, mit 
welchem man Ungarn von dieſer Zeit an umſpinnen wollte, mit 
raſchen Schritten und in ſichtbarer Aufregung im Gemach auf-⸗ um 
abgegangen. Als der Graf jetzt ſchwieg, blieb ſie vor ihm ſtehen 
und ihre großen feurigen Augen ruhten lange und forſchend anf 
ſeinem unveränderlichen Angeſicht. 

Was Er mir da geſagt hat, Herr Obriſthofkanzler, ſagte ſie, das 
iſt ein traurig Stück aus den Geheimbüchern der Politik und der 
Regentenweisheit, und wenn man's lieſt, gehen Einem die Augen über 
und's Herz thut Einem weh, obwohl man ſagen muß, daß es ver— 
nünftig und recht ſo iſt und auch zum Ziel führen kann. Mein 
Herz ſtreitet wider Seine Maximen, aber mein Kopf giebt Ihm Recht, 
und da ich als Kaiſerin und Herrſcherin nicht meinem Herzen, ſon— 
dern nur meinem Kopf folgen darf, ſo muß ich ſchon thun, was 
mein Herz betrübt. Mögen die ſchönen Damen meines Hofes und 
der Stadt Wien aus den freien Ungarn gehorſame und unterwürfige 
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Ehemanner maden, an Ehrentrenjen, Würden, Bergniigungen und 
Rerftreuungen wollen wir's nit feblen fafjen, und dann werden fid. 
aud) die Schulden und die Sequeftrationen von felber finden! 

Und bie fequeftrirten Güter geben wir an deutſche Adelsfamilien, 
fagte Raunig, bamit die deutfden Haufer alsdann gu der Rlaffe der 
reichen ungarifden Edelente gehiren und den Cinflug des Hofes in 
Ungarn nod) verſtärken! 

Thun wir's, aber reden wir nicht mehr davon, fagte bie Kaiferin 
traurig. Das Herz thut mir weh von diefen Planen, und meine 
Ohren ſchmerzt e8, fie gehört gu haben. Es ift daffelbe Gefithl, als 
wie idy’S habe, wenn id) in Schinbrunn bem Käfig bes grofen Lowen 
gegenitber ftehe. Es ift ein wildes, majeſtätiſches Thier, hat felbft 
m ber Gefangenfdaft nod nidjt die Crinnerung an feine einſtige 
Sreibeit und Unabhingigfeit verloren, möcht' immer nod) bie Cifen- 
gitter zerbreden und ben Rafig zerſprengen, fann’s nit begreifen,. 
vag die Fliege, die um feine Mähnen ſchwirrt und bann wieder hin- 
ausfliegt durch bas Witter, daß die fret und unabhängig fein darf, 
wabrend er, der König der Thiere, in Banden liegt. Aber weil er 
einmal eingefangen ift und feine Freibeit verloren hat, ift fein Be- 
ſtreben und fein Drang nad) Freiheit ein Verbrechen, hat er fein 
Recht an bie Freiheit verloren. Wenn er alsbann vor Born in feinem 
Rafig brüllt und on ben Gifenftangen ritttelt, ba tritt ber Wärter 
ju ibm und ſchlägt ibn mit ber eifernen Ruthe fo lange, bis die 
Buth des Lowen bezwungen ift und er fic) fanft und ftil wie ein 
Lamm an die Füße feines Herrn fdmiegt. Hab's oft mit angefdaut, 
hab’ bei jedem Hieb, den der Löwe bekam, ein Wehegefühl in meiner 
Bruft gehabt, und hab’ dod bei jerem Hieb gewußt, dak ihm Recht 
geſchah, und daß er all bie Schläge verdient hat, bie er befam. 
Denn wer feine Freibeit verloren hat, der hat aud fein Recht mehr 
auf diefelbe, und wer einmal einen Herrn angenommen hat, ber mug 
ibm dann aud) gehorden und ihm dienftbar fein. — Werd’ Alles 
wohl in meinem Gedächtniß bebalten, was wir jest gefproden haben, 
werd’ aud) barnad) thun und handeln, weil's fein mug! Wollen 


vem Löwen Zucferbrot geben und ihn verfithren mit Süßigkeiten, 
Raifer Joſeph. 1. Whth. 18 
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bamit er in ben Rafig triedht. Aber — reden wir nicht mehr davon! 
Reden wir von den andern Plänen, von all den fchdnen Heiraths- 
projecten! Es macht mid) froh zu denfen, daß die meiften meiner 
Rinder Kronen auf thren Hauptern tragen werden! 

Die erfte Krone werden wir jest auf das Haupt des Königs von 
Rom fewen, fagte Kaunitz. Möge es dann nur der Beredfamteit 
Eurer Majeſtät gelingen, den jungen König yu vermigen, daß er ſich 
eine der Prinzeſſinnen zu ſeiner Gemahlin wähle. 

Die ſächſiſche oder die baieriſche Prinzeſſin, rief die Kaiſerin; 
ich denk', er wird's thun, denn er wird einſehen, daß es nothwendig 
iſt, und daß er ſeinem Stande dies Opfer bringen muß. Wann wird 
die Krönung in Frankfurt ſein? 

In vierzehn Tagen, Majeſtät. 

Dann hat der Joſeph alſo noch vierzehn Tage Zeit für ſeinen 
Schmerz. Wenn er heimkehrt ams Frankfurt, werd’ ich ben König 
pon Rom an ſeine Pflichten mahnen. Aber horch, da ſchlägt die 
Glocke die zwölfte Stunde! Es iſt Zeit zur Meſſe! Wenn der Herr 
Obriſthofkanzler mir nichts mehr zu vermelden hat — 

Halten zu Gnaden, Ew. Majeſtät, nod eine Kleinigkeit wünſcht 
ich vorzutragen. Sie betrifft meine eigene Perſon. 

Nun, das iſt mir eine Freude, rief die Kaiſerin, daß er endlich 
einmal auch für Sich Etwas vortragen will, und auch einmal ein 
Anliegen hat. Red' Er alſo, was iſt's, womit kann ich Ihm dienen. 

Es iſt nur um des Decorums willen, Majeſtät, ſagte Kamitz. 
Ew. Majeſtät ſagen, daß ich Verdienfte habe, daß ich dem Vaterlande 
und ber Kaiſerin nützlich bin, ich ſelber fühle, daß es fo iſt, und den 
kleinen Seelen die Beſcheidenheit überlafſend, hab’ id) den Muth, mid 
ſelber anzuerkennen und frei zu geſtehen: daß Oeſterreich mir Dank 
ſchuldig iſt, daß Gott mich dazu auserkoren und befähigt hat, ihm 
große Dienſte zu leiſten. Einen ſo Auserkorenen ſoll man aber auch 
auszeichnen; ware id) nicht Sch ſelber, ſondern ſtände der Raunt 
neben mir, und ich ſchaute an, was er gethan und geleiſtet, wie er 
Ew. Majeſtät geholfen, Oeſterreich groß zu machen, wenn ich bedächt' 
was er noch in der Zukunft Großes und Bedeutſames thun kann 
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und wird, fo würde id) fofort gu Ew. Majeſtät eilen und gu ihr 
fagen: „Majeſtät, in Ihrer Macht liegt es, bem Berdienfte, wenn 
man aud nicht im Stande ift, e8 gu belohnen, dod eine Auszeichnung 
und einen Glanz gu verlethen, der es bervorbebt aus der Maſſe. 
Ew. Majeftat haben dem Grafen Raunig die Ehre geginnt, Ihre 
rechte Hand 3u fein; wenn der Kopf eine Kaiſerin ift, fo diinkt mid, 
ift es für die rechte Hand, bie dem Ropfe dod fo nabe ift, nicht ge- 
niigend, fie nur mit einem Grafentitel zu benennen.” 

Geben wir ihr alfo einen Giirftentitel? unterbrad) ihn die 
Raiferin lächelnd. 

Das ift e8, was id) Ew. Majeſtät vorſchlagen wollte, fagte 


Raunig gelaffen, indem er fic) inbeffen dod) cin wenig tiefer verneigte,- 


alg er e8 fonft zu thun pflegte. 

Und id nehme Seinen Vorſchlag an, rief die Raiferin Heiter. 
Ich ernenne meinen Obrifthoffangler Grafen RKaunig gum Fürſten 
Kaunig, und werd’ heat nod) dem Ober-Ceremonien-Amt befehlen, 
bas Batent ansgufertigen. 

Gie reidte Raunig ihre Hand bar, die ex died Mal mit unge- 
wohnter Lebhaftigteit an feine Lippen dritdte. Ich nehme die mir fo 
gnadig angebotene Rangerhihung danfbar an, fagte er rubig, nicht 
als ob fie mir und meinem Jtamen neuen Glanz verleiben follte oder 
finnte, fondern weil es allen Ihren Beamten und Dienern ein er- 
freulicher Beweis fein wird, dag Ew. Majeſtät bem Berdienfte feine 
Rronen nidjt vorenthalten mollen. Und jest, ba wir and) diefe 
Kleinigkeit georbnet haben, bitte id) Em. Majeftat, in Gnaden mid 
ju entlafjen. 

Das heißt, fagte die Kaiſerin mit ihrem giitigften Lächeln, id 
entlaffe Shn in Gnaden, aber aur bis morgen frith! 

@ie wintte thm mit dex Hand den Abſchiedsgruß and liek fid 
fogar herab, als Kaunitz fid) der Thür guwandte, ihm nod) einige 
Schritte gu folgen. Kaunitz hatte ſchon die in den Vorſaal führende 
Thür gebffnet, aber die Schritte der Kaiſerin hinter fid) vernehmend, 
wandte er fid) nod) einmal um und verneigte fid) tief. 

Auf Wiederfehen, mein lieber Fürſt, fagte bie Raiferin laut ges 
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mig, daß der Pater Porhammer, welder im Vorfaal ftand und die 
Kaiferin ertwartete, um fie in die Mteffe gu begleiten, es deutlich hören 
fonnte. Gime tiefe Blaffe itberdedte feine Wangen, und dies Meal 
fonnte er es feinem inneren Zorn nidt verwebren, ſich wenigſtens in 
ber Wolfen auf feiner Stirn und in den Bligen feiner Augen Lut 
zu maden. Kaunitz, ber eben an ihm vorüberſchritt, jah e8, und 
eine Art von Lächeln flog her feine ftarren Biige hin. Er grüßte 
ben Pater mit einem ftolzen, kaum bemerfbaren Neigen des Kopfes, 
und ſchritt dann Langfam aus dem Gemad. ! 
Er hat geftegt, murmelte der Pater mit zitternden ippen, aber 
dann zwang er feinen Mund ju einem Lächeln, denn ba drüben hatte 
ſich wieder die Thür gebffnet, und die Raiferin erfdhien auf der | 
Schwelle. | 
Der Pater eilte mit fetnem leichten, unhörbaren Schritt zu the 
hin. Dtajeftat, fagte er, habe id) nun nicht Redht gehabt? Habe id 
Eurer Majeftat nidt den Beweis meiner Behauptung geliefert? 
Den Beweis welder Behauptung? fragte die Kaiferin zerſtreut. 
Pater Porhammer ftarrte fie erftaunt an, keines Wortes madtig. — 
Ob, jest entfinne id) mid), fubr die Raiferin dann nad einer Baufe 
fort. Ihr wolltet mir den Beweis geben, dak der Obrifthoffangler 
unten in feinem Wagen von einent Frauengimmer erwartet werbde. 
Hirt aber, wads id) End) fagen will! Es iſt beffer, Bor fant 
nimmer hinein in die Kutſche des Obrifthoffanglers und geht am feiner 
ganzen Perſon mit gefdloffenen Wugen voritber. Kann den Mann 
nicht entbehren, fonbdern bedarf feiner Dienfte gar fehr. Er ift um: 
tadelhaft in feinem Dienft und verridtet meine Gefdafte gut, dad 
hör' und ſeh' id) gar wohl. Will alfo Lieber nicht fehen, was er 
in ſeinen Mebenftunden thut, und welche Vergniigungen er fich er 
walt, um fic) gu gerftrenen und zu erholen von feinen befdywerliden 
und vielfadcen Amtsgeſchäften. Sprecht mir alfo nicht wieder gegen 
den Obrifthoffangler Fiirften Raunig; und wenn er in feinent 
‘Privatleben weniger Tugend zeigt, wie wir es witnfden milffen, ſo 
wollen wir uns daran balten, dag er dod) wenigſtens ein treuer, 
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gewiffenhafter und gefdidter Staatsmann ift, und bas, dente id, ift 
aud) eine Tugend! 

Pater Porhammer neigte dbemuthsvoll fein Haupt, und murmelte 
emige leife, unverftindlide Worte. 

Es ift die höchſte Beit zur Meſſ' gu geben, fagte die Raiferin, 
indem fie dem an ber Thür harrenden Kammerbhufaren einen Wink 
gab, bie Thiiren bes zweiten Vorfaals zu sffnen, um die dienſt⸗ 
thuenden Herren und Damen vom Hofe eintreten 3u laffen, damit fie 
ber Raiferin in die Kapelle folgten. 

Maria Therefia tehrte indeffen heut ungewöhnlich frith aus der 
Rapelle heim Gie hatte keine Andadt und CErbauung finden 
finnen, ihr Herz war heut gu ſehr mit irdifden Dingen befdaftigt, 
um ſich ganz obne Nebengedanken ben himmliſchen zuwenden zu 
können. — Die Vermählungsprojekte für ihre Kinder beſchäftigten 
das Gemüth der Kaiſerin und der Mutter, und indem ſie jetzt in ihr 
Kabinet ſich zurückzog, gab ſie ihrem Oberhofmarſchall Grafen 
Dietrichſtein einen Wink, ihr dahin zu folgen. 

Hör' Er, fagte Maria Thereſia, als die Thür ihres Kabinets 
ſich hinter dem Grafen geſchloſſen hatte, ich will Ihm einmal eine 
ganz vertrauliche Frage vorlegen. Cr iſt ein alter, langjähriger 
Diener meines Hauſes, und ich denk' wohl, daß id) auf Seine Ver⸗ 
ſchwiegenheit und Treue zählen darf. 

Ew. Majeſtät wiſſen wohl, daß ich eher ſterben, als ein Ge⸗ 
heimniß Eurer Majeſtät verrathen würde, rief der gute, dicke Graf 
Dietrichſtein in ſeiner gutmüthig enthuſiaſtiſchen Weiſe. 

Die Kaiſerin ſchaute lächelnd in ſein rothes, gutes Geſicht. 
Würd' Er aud) lieber ſterben, ehe denn Er mir eine Unwahrheit 
ſagte? fragte fie. 

Das, fagte Dietridftein lächelnd, bas, Majeſtät, ift fdon eine 
bedenflidere Frage, denn es giebt Umftande, wo felbft Eurer Majeſtät 
gegeniiber eine Nothlüge — 

Wenn id) Ihm aber befeble, mir durchaus und in diefer Stunde 
wenigftens genau bie Wahrheit gu fagen, die Wahrheit ohne Rückhalt 
und Referven? ; 
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Dann iwiirde id) diefem faiferlidien Befehl unterthanialt nach⸗ 
fommen und die Wahrheit antworten, was immer and) Euere Ma- 
jeftét 3u fragen geruben migen! 

Nun denn, hire Gr. Er ift fo eben von einer Retfe durch 
Deutſchland heimgefehrt, Er hat Auftrage gehabt an dte Höfe von 
Baiern und Gadfen. Er fennt alfe, denke id), die beiden heivaths- 
fabigen Brinzeffinnen von Dresden und München? 

Ich kenne fie! fagte Graf Dietrichſtein feufzend. 

Nun alfo, fag’ Er mir, wie fant die Pringeffin Marta Sum- 
gunde von Sachſen aus? 

Sie tft flank, fagte der Graf adfelgudend, ſehr ſchlank fogar! 
Wenn mir Ew. Majeftat den ſchlimmen Ausdrud wm der Wahrheit 
willen verzeihen wollen, fo mug id fagen, fle ift klapperdürr, und 
wer fic an ibe (tft, der befommt blane Flede. 

Geh’ Er, Graf, Er tft ein Berlaumbder, fagte die RKatferin 
lächelnd. Die PBrinzeffin von Sachſen ift alfo, will er fagen, ein febr 
gartgebautes, junges Mädchen? 

Ru Befehl, Majeſtät, nur dak man zuweilen verfudt fein könnte, 
wenn man das Gefidt der Prinzeffin anfdaut, fle teow ihres zarten 
Bane’ fiir einen Mann gu halten! 

Sefus Maria, was will Er danrit fagen? fragte die Raiferin 
erſchrocken. 

Ich will damit ſagen, erwiderte Graf Dietrichſtein mit komiſchem 
Ernſt, daß die zarte, ſchlanke Prinzeſſin einen ſchwarzen Bart hat, 
um den ſie mancher Fahnenjunker beneiden dürfte. 

Gr iſt cin Narr, Dietrichſtein, Er wird die Prinzeſſin im Abend⸗ 
punfel gefehen, unbd irgend einen zufälligen Schatten flix einen Bart 
gebalten haben! 

Verzeihung, Majeſtät, aber Sie Selber haben befohlen, daß ich 
in dieſer Stunde die Wahrheit ſagen ſoll! Ich ſah die Prinzeſſin 
Maria Kunigunde von Sachſen bei Abend ſowohl als beim Gonnen- 
licht. Bei jeder Art von Beleuchtung war derſelbe ſchwarze Schatten 
um ihren — nicht Heinen Mund, und ich habe daher Grund, zu ver- 
muthen, daß diefer Schatten dod etu Bart ift. 
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Aber die Pringeffin Bofepha von Baiern? Cr hat fie aud ge- 
fehen? Iſt die fddner? 

Schöner! feufgte der Graf, die Achfeln gudend. Man fagt, fie 
fet liebenSwitrbig und gut, wenn dem fo ift, fo ift ihr Inneres ſchöner 
alg ihr Aeußeres. Sie fann für eine Rivalin der Pringeffin von 
Sachſen gelten! 

Gr ift ein ſcharfer Kritiker, merf id) wobl, fagte die Raiferin 
feufyend. Aber dent’ Er Sich jest einmal den Fall, Er Selber follt’ 
Cine vou ben beiden Prinzeſſinnen heirathen. Welde von Beiden 
wiirde Er wablen? 

Majeſtät, dieſen Fall taun itch mix gar nicht denken, rief der 
Graf mit mahrem Crfdredex. Nimmermehr würd's mix zuſtehen, 
zweien legitimen Prinzeſſinnen gegenitber ſolche verwegene Heixaths- 
gedanfen zu haben. 

Denk' Cr Sich alfo, die beiden Damen waren feine Pringeffinnen, 
fondern Ihm ebenbiirtig, und Er ſollt' Cine von ihnen heirathen. 
Welde von ihnen Veiden würd' Er wabhlen? 

Der Graf fdwieg und blidte naddentlid) zur Erde nieder. Die 
Wahrheit, rief die Kaiferin, die Wahrheit! Gag’ Er fret und anf- 
tidtig, was Er dent. Geb’ Ihm mein kaiſerlich Wort darauf, dak 
id) Shm nit zürnen will, was Cr aud) fagen mag, und daß ich Seine 
Worte ganz verſchwiegen bei mir felber bewahren will. Sprech' Er 
alfo, welche won den beiden Damen würd' Er wablen. 

Run denn, feufyte der Graf mit einer ſchmermuthsvollen Gri- 
maffe, Ew. Mtajeftat befehlen e8, id) werde alfo die Wahrheit fagen! 
Ich geftebe Ihnen alfo, Majeſtät, dag, wean td) meinen freien, un- 
behinderten Willen hatte und Here meiner Handlungen wire, id 
ganz beftimmt weber die Cine, nod) die Andere heivathen würde. 
Aber, wenn man mix das Meffer an vie Gurgel fegte, und id mid 
mir retten könnte, indem id) eine von Beiden heivathete, fo witrde 
id die Pringeffin Sofepha von Baiern wabhlen, weil fie — 

Run, ſprech' Er frei beraus, rief die Raiferin, als der Graf ver- 
legen ftodte. Was wollte Er fagen? Cr würd' alfo die baierifde 
Pringeffin wablen, weil fie — 
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Nun denn, rief der Graf tief auffeufgend, weil fie gum Mindeſten 
Etwas Bujen bat! | 

Maria Therefia brad in ein herzliches Laden aus. Er hat 
Recht, fagte fie. Gein Grund, weshalb Kr die baierifde Pringeffin 
porziehen witrde, ift ein ganz vortrefflider und bat feine guten und 
triftigen Urfaden! Dank Ihm, dak Er mir die Wahrheit gefagt 
hat! Werd’ Seine Worte wohl beherzigen! 

Aber Ew. Majeſtät geruhten, mir yu verfpreden, daß Sie die 
Gnade haben wollten, meine Worte gegen Sedermann zu verfdmeigen, 
bat der Graf mit gefalteten Handen und kläglicher Miene. 

Werd' mein Verfpreden auch erfitllen, fagte Maria Thevefia, 
ihm gnadig bie Hand darreidend. Dod) will id hoffen, dak Er 
mir dies Mal nidt die Wahrheit gejagt hat, und daß es mit den 
Pringeffinnen nidt gar fo fdlimm ijt, als Er fagt.*) 


ill, 
Bofepha von DBatern. 


Subel und Fröhlichkeit herrfdte in der Kaiſerburg und im der 
guten Stadt Wien. Ueberall begegnete man nur frohen Gefidtern, 
überall fah man, trog der rauhen Jahreszeit, Kränze und Guirlan— 
ben über die Straße dahin tragen, alle Haufer begannen fic gu 
ſchmücken, und in ihrem Sunern war iiberall ein gefdaftiges Leber. 
Sebermann dadte an Balle, Toiletten, Feftlidfeiten und Illumina⸗ 
tionen, Jedermann war begierig, die Herrlichkeiten gu ſchauen, die 
fi heut in Wien begeben muften, benn eS war der zweiundjwan- 
zigfte Sanuar des Jahres 1765, der Tag, an weldem die Braut ded 


*) Diefe ganze Unterredung zwiſchen ber RKaiferin und dem Grafen if 
hiftorifd), und Graf Dietridftein bebiente fic) in feiner Kritik über bie Prin 
zeffin Bofepha von Baiern genau ber oben angefiihrten Worte. Siehe: 
Wraxall: Memoires ete. Th. II. ©. 406. 
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Königs von Rom, die Prinjeffin Jofepha von Baiern, ihren Cingug 
in Wien halten und dem jungen Konig angetraut werden follte. 

Die Plane der Raiferin und ihres Obrifthoffanglers begannen alfo 
fi 3u erfiillen. Der Erzherzog Jofeph war in Frankfurt zum Konig 
von Rom gekrönt worden, und bem nad Wien heimkehrenden jungen 
König hatte die Raiferin die Pflicht an's Herz gelegt, fid) zu vermählen. 
Sofeph hatte wohl anfangs heftig fid) geweigert, aber endlich) batte 
er body) ben BVernunftgriinden der RKaiferin, den Bitten des Kaiſers 
nadgegeben, und hatte fich bereit erflart, bie Gemablin angunehmen, 
welde bie Politif ihm beftimmen würde. Man hatte ihm vie Wahl 
gelafjen zwiſchen Runigunde von Sachſen und Jofepha von Baiern, 
und ber Rinig von Rom war felbft auf die Brautſchau ansgezogen. 
Unfern von Töplitz war er, wie von ungefähr, der Pringeffin Kuni⸗ 
gunbe von Sachſen und ihrem Gefolge auf einer Jagdpartie begegnet. 
Die Pringeffin ſaß yu Pferde, aber des Reitens wenig gewobhnt, war 
ihre Haltung angftlid) und befangen, noc) befangener dadurch, daß 
fie febr wohl ben Zweck diefes „zufälligen Zuſammentreffens“ fannte 
und fid) bewußt war, daß es fic) in diefer Stunde um bas Olid 
und die Größe ihrer Zukunft handele. Sie gab bem König von Rom 
auf feine furgen, wenig ermuthigenden Begriifungsworte eine kaum 
verftindlide Antwort; fie erblagte und 3itterte, als fie fiblte, wie 
feine grofen, tiefblauen Augen mit priffenden, falten Bliden ibre 
ganze Geftalt mufterten. Diefes Erblaffen machte fie nidt ſchöner, 
diefes Sdhweigen und Rittern machte fie nidt intereffanter. Joſeph 
fühlte fic) gelangweilt von ihrem Schweigen, degoutirt von ihrer 
Häßlichkeit. Nach einer furzen, oberflächlichen Unterhaltung verneigte 
et ſich, Abfdied nehmend von der Pringeffin und fprengte mit ſeinen 
Begleitern von dannen. Die Pringeffin ſchaute feufzend feiner ver- 
ſchwindenden Geftalt nach und febrte trithe und gedemiithigt mit 
ihrem @®efolge heim. Sie war es fid) bewußt, daß fie verſchmäht 
worden, daß der König von Rom fie nimmer ju feiner Gemablin 
ermablen würde.*) 


*) Der Wiener Hof, um die Pringeffin Runigunde von Sachſen fir bie 





282 


Und fie hatte Recht; ver König von Rom wählte die Pringeffin 
Jofepha von BVaiern, die ihm aud auf einer Jagdpartie „durch Bu- 
fall” begegnete und bie ihm gleid) dem Grafen Dietridftein minder 
häßlich erſchien, wie die Pringeffin Runigunde ,, mit dent ſchwarzen 
Schatten um den nicht Heinen Mund.“ 

Heute alfo follte die PBringeffin ihren Cingug in Wien halter, 
heute follte fie fid) dem Rinig von Rom vermablen! Ganz Wien, 
wie gefagt, jaudygte diefem Feſt entgegen und Freude und Luft war 
in ber Stadt wie in der Kaiſerburg. Wus den Bimmern der Erz— 
herzoginnen vernabm man ſchon in der Frühe des Morgens ein merk⸗ 
würdiges Durdeinander von Stimmen, welde fangen und von einer 
rauben, ſcheltenden Baßſtimme, welche den Gefang immer wieder unter 
brad und gar oft ihm uberdonnerte. Es war die Stimme Meifter 
Gluds, welder mit den Erzherzoginnen Clijabeth, Amalie, Joſepha 
und Carolina das Gingfpiel einftudirte, bas der Abbate Metaſtaſio 
flix biefen Zag gedidtet und Mteifter Glud componirt hatte. Das 
SGingfpiel hieß: „il Parnasso confuso,“ und die Erzherzogiunen 
Amalie, Jofepha und Carolina follten darin die Gragien, Clifabeth 
aber ben Gott Apollo darjftellen.*) Sie batten ihre Moen tapfer 
geübt und traten in der an dieſem Morgen ftattfindenden Generalprobe 
dem geftrengen Capellmeifter mit der ftolzen Rube erlangter - Meifter: 
{daft entgegen. Wher Meiſter Glud hatte fic) dennoch nidjt gufrieden 
erflart und lief ben Apollo immer von Neuem feine Arien, die 
Grazien immer von Nenem ihre Terzette probiren, bis die Hofdamen 
der Erzherzoginnen angftvoll erflarten, e8 fet die höchſte Beit gur 
Loilette, denn ſchon fet ein Courier eingetroffen mit der Nadhridt, 


iby in Ausſicht geftellte Königskrone gu entſchädigen, verſchaffte ihr ſpäter die 
Stelle als Coadjutrice der Abtey von Eſſen und Thorn. Eine ſehr beſcheidene 
Entſchädigung allerdings fitr die Hoffnung auf eine Krone. 

*) Die Partitur diefes Singfpiels ift wverloren gegangen und nur in 
. ben Werken Meetaftafio’s findet fic) bas Libretto, mit Angabe ber fitrflider 
Darftellerinnen unb bes Componiften. Siehe Anton Schmid: Ritter von 
@lud. ©. 115. 
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daß die Pringeffin Bofepha das Weichbild der Stadt überſchritten 
habe und in wenigen Stunden ſchon in Wien eintreffer werde. 

Während fo Alles fich ſchmückte und. vorbereitete gu den Feſt⸗ 
lichkeiten und Freunden des Tages, weilte der, weldem zur Halfte alle 
dieſe Feftlichfeiten galten, weilte der König von Rom einfam und 
gedanfenvoll in ſeinem Rabinet. Es war daffelbe Rabinet, in welchem 
ex ſich damals, gleid) nad) dem Tode Bfabellens, eingeſchloſſen hatte, 
daſſelbe Kabinet, in welchem er Tage fang gemeint und geflagt um 
fem verlorenes Olid, bis feine Schweſter Chriftina ihn durch ihre 
graufamen Tröſtungen feiner Einſamkeit und feinem Kummer ent- 
riſſen hatte. 

Aber diefe TrBftungen batten dennod ihren Bwed erreidt; Jo⸗ 
ſeph's Thränen um die Geliebte feines Herzens waren verfiegt, umd 
jet ex bie Briefe gelefen, welche Sfabella an die Erzherzogin Chriftina 
geſchrieben, und in denen fie ihrer jungen Schwägerin ihr ganged 
kummervolles Herz enthiillte, feit Sofeph wufte, dag Sfabella ibn 
niemals geliebt habe, batten feine Thränen aufgehirt zu fließen, waren 
die Rlagen auf feinen Lippen verſtummt. 

Er dachte aber an diefe Beit, als er jest eiufam, im glänzenden 
Feſtgewande, in diefem Kabinet auf- und abging, des Zeichens har⸗ 
rend, weldes ihm fagen follte, bag es Rett fei, der neuen Braut ent- 
gegenzuvetten. Er dachte, indem er feiue gweite Gemablin erwartete, 
an die geftorbene, und indem er fid) ihre reizende Geftalt, iby bezau⸗ 
berndes Lächeln, ibre großen, wounderbaren Augen, ihre gange Er⸗ 
ſcheinung voll Anmuth, Lieblichkeit, Grazie und Jugend vergegen⸗ 
wärtigte, flog ein bitteres, ſpöttiſches Lächeln über fein Antlit bin, 
und ſeine hohe, klare Stirn legte ſich in finſtere Falten. 

Und ſie hat mich doch getäuſcht, ſagte er leiſe vor ſich hin, ihr 
Lächeln, thr Anbliden, Ihre Innigkeit, ihre Liebe, es war alles Lüge, 
alles Heuchelei. Indem fie mich anladelte, hat fie um einen Andern 
getranert, inbem fie in meinen Armen rubte und den Worten meiner 
Zärtlichkeit zu lauſchen fohien, waren ihre Gebdanten fern ab von mir 
bet dem Grabe ihres gemordeten Geliebten! Oh mein Gott, wem 
{oll id) auf Erden denn glauben können, wenn felbft fie mid getäuſcht 
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hat, fle, die ich geliebt habe, wie ben Engel ber Schönheit, des Glücks 
und der Liebe! — Keinem foll id) glauben, fubr er dann nad einer 
furzen Pauſe fort und feine Stimme war jest rauh und hart, Rei- 
nem foll id) vertrauen: zweifeln und mißtrauen foll id) überall, mein 
ganzes Leben hat mir die Bemeife gegeben, daw ic) dad foll und muß, 
wenn id) nidjt ein verachteter Spielball fein will in ben Handen der 
Menfden. Go lang’ ich lebe, hab’ ich gefehen, wie diefe falfden, 
heuchlerifden Menſchen meine Mutter betriigen und beliigen, hab’ id 
gefehen, daß ihre Gebete und ihr Handefalten, ihr Weinen und 
Geufzen, ihr Laden und ihre Scherze, ihre Liebeshethenerungen und 
ihre Ergebenheit, ihr Stolz und ihre Unterwürfigkeit, daß das Alles 
nur Sdein, nur eine Maske ift, unter der fie thren Egoismus, ibre 
Geldgier, ihren Neid, ihre Verleumbdungsfudt, ihren Chrgeiz ver- 
bergen, um ju ihren Bweden zu gelangen. Bon Rindesbeinen an 
fah ic) die Raiferin und uns Alle umgeben von Lügnern und Hend: 
lern, und td) mute dod) fdweigen und meinen Born und meine 
Veradtung hinunterwiirgen, und id) mug aud) jest nod) fdyweigen! 
Bin immer nod ein armer abhängiger Knabe, der feinen eigenen 
Willen und feine eigene Hand hat, der am Gangelband der Politif 
geleitet wird, und dem fie allerhand Spielzeug von Liteln und Wür⸗ 
den umhängen, den fie etnen König nennen, auf daß er vergeffe, dak 
er ein Gclave ift, ein Gclave der Kaiſerin und ihres allmadtigen 
Mtinifters, ein Sclave ber Priefter und der Hoffdrangen, ein Gclave 
der Politik, welche mir jest ein fremdes, verhaßtes Weib an die Seite 
fdmiedet und mir befehlen will, fie gu lieben und fie zur Mutter 
meiner Kinder zu maden. Oh, wann wird denn ein Gag fommen, 
wo diefe Feffeln von mir abfallen, wann werbde id fret fein! Fret, 
um die Heudler und Lügner zu beftrafen, fret, um von mir und 
meinem Lande bie Knedtfdhaft und die FinfternifR abzuſchütteln, fret, 
um den Böſen ein Schreckniß, den Guten eine Zuflucht gu fein! 

Ou der Ferne vernahm man jest den dumpfen Laut eines Schuſſes. 
Sofeph gudte gufammen und ſchien wie aus einer Verzückung zu er- 
waden. Mody ift diefe Bett nicht gefommen, fagte er mit einem 
bittern Laden, nod bin ich nicht fret! Es ift Beit, meiner Braut 
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entgegen zu gehen und das efle Faftnadtéfpiel einer zweiten Ehe zu 
beginnen! Wabrlid), ware mir diefe Joſepha nicht fo unendlich gleid- 
gültig, fo könnte ic) faft Mitleid mit ihr haben. Sie wird feinen 
ſehr gefitgigen und zärtlichen Chegemahl an mir finden, und die 
Kinigin von Rom wird feine beneidenswerthe Frau fein! 

Er warf den fpanifden turzen, mit Hermelin verbramten Gammet- 
mantel über und trat in den Borfaal hinaus, wo feine Cavaliere 
md fein Hofftaat ibn erwarteten, den jungen König zu begletten, 
der jest feiner Braut entgegencilen mufte, um fie durd Wien gu 
geleiten und an ihrer Seite hinausgureiten nad) Schönbrunn. Dort 
aber barrte die RKaiferin mit ihrem Gemahl und ihren Tidtern des 
jungen Paars, und dort in der Schloßkapelle follte die Vermählung 
{tattfinden. 

Auf den Straßen drangte vas Volk von Wien fic) mit luftigem 
Freudengeſchrei auf und ab; die Fenfter der Haufer, durch welde der 
Zug kommen mufte, waren gefdmitdt mit gepubten Frauen, die 
ladhend und heiter mit glingenden Augen und rofigen Wangen dem 
Brautpaar entgegenfdauten. Für Sedermann war diefer Tag ein 
Freudentag. Mur bie Zwei, denen allein diefe Vorbereitungen galten, 
nur dieſe Zwei waren trithe und angſtvoll, nur fie ftimmten nidt 
mit ein in die allgemeine Fröhlichkeit, und die Luft, weld fle um- 
raufdte, fand feinen Wiederhall in ihrem Innern. — Dofeph’s Herz 
war voll Mißmuth und Groll gegen diefe ihm aufgedrungene Gemah⸗ 
lin, ber PBringeffin Joſepha's Herz voll Angft und Bagen über den 
Empfang, der ihrer wartete. Sie zitterte, wenn fle daran dachte, dak 
fie jest ihrem Gemabhl entgegengehe, daß fie bald vor der fddnen, 
ftolzen Raijerin Maria Therefia und ihren Pringeffinnen erſcheinen 
ſolle. Der Ruf ihrer Schönheit, ihrer Anmuth, ihrer Bildung war 
bi8 an den Hof von Minden gelangt, und Pringeffin Joſepha wufte, 
dak fie felber weder ſchön, nod) hochgebildet, weder anmuthig, nod) 
talentooll fet. Man hatte ihre Erziehung, ihren Geift vernachlaffigt, 
und wenn fie jebt dagu auserfehen worden, die Gemahlin bes Königs 
‘pon Rom, des dereinftigen Raifers zu werden, fo verdantte fie das 
nit ihrer Schönheit und Bildung, fondern der Polttif und den 
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Ausfiddten, welde ihr Bruder, der finderlofe Churfürſt von Baiern, 
dem Haufe Oefterveid auf eine baieriſche Erbſchaft gewährte. 

Yofepha wupte das, und dies Wiſſen machte fie traurig und 
befangen. Und dod) wider thren Willen und allen ihren ſchlimmen 
Ahnungen zum Crow, hatte fie ei Gefühl der Freude und des Gliides, 
alg fie jest diefen glangenden Zug von Reitern gewabrte, der ihr da, 
unmittelbar vor Wien, entgegentam. Diefer ſtolze ſchöne Reiter an 
ihrer Spike, diefer Reiter, deffen große blaue Augen ihr entgegen 
leuchteten wie zwei Sterne, das war Er, Bofeph, ihr Gemabl, der 
Herr ihres Glückes und ihrer Zukunft! Sie hatte ibn nur Einmal 
gefehen, und dennoch liebte fie thu, fie wußte, da er ihr nicht aug 
Wahl und aus Liebe, fondern nur auf Befehl der Kaiferin und der 
Politik vermählt werde, und bennod) pries fie ſich ſelig, die Gemah— 
fin des fdjdnen jungen Mannes gu werden, der zugleid ein Rinig 
war, und mit dem Myrtenkranz gugleid) eine Krone auf ibe Haupt 
fegte. Sekt waren die beiden Bilge dict gu einanber gefommen, der 
Wagen der Pringeffin Bofepha hielt an, der König von Rom fpreigte 
an ihre Geite und begriigte fie mit einer tiefen Verbeugung; hinter 
ibnen Beiden ftand der glangende Bug der Cavaliere, deren Ordens- 
fterne und golbene Epaulette’s in ber Gonne funtelten. Gie fprangen 
nun von ihren reichgezäumten Pferden, um die Pringeffin zu begrüßen, 
welde jest ihren Wagen verlafjen mute, um dads mit Purpurdeden 
und Goldgeſchirr gegierte Pferd zu befteigen, dads der Obermarftall- 
meifter des Raiferbofes ihr eben vorführte. 

Der Konig von Rom trat an ben Wagen dex Prinzeſſin, wu 
ihr beim Ansfteigen behülflich gu fein. Er reichte ihe feine Hand, 
und Sofepha legte ervithend und erblaffertd ihre Hand in die fee. 
Gie ſchaute mit einem innigen, zärtlichen BRE zu ihm auf, fie hatte 
ein Gefiihl, als miigte fie thre Arme um ihn ſchlingen und ihn an- 
flehen, ein wenig Liebe, ein wenig Duldung fitr fle gu haben, ihr 
Freund, ihr Befdhiiger gu fein an diefem Hofe, dem fie al cine 
Fremde, Unbefannte jest entgegenging. Aber ihre ſchüchternen Lippen 
wagten e8 nidt, bie Gedanfen, bie thr Herz bewegten, auszuſprechen, 
nur ihre Hand driidte leife und zärtlich die feine. 
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Sofeph erwiberte diejen Druck nidt, ex blidte die Pringeffin 
itberrafdt und faft verddtlid) an und trat zurück, ben Oberftalls 
meiftern und Rammerherren die Gorge therlaffend, der Pringzeffin 
beim Befteigen des Pferdes behülflich gu fein. Sie ſchwang ſich leicht 
und mit jugendlider Clafticitat empor. Mit rafder Hand fafte fie 
bie Zügel und 30g fle fo ftraff an, daß das eble Thier hod) auf- 
bäumte, und bann von ihrer Hand bezwungen, in gierliden Cours 
betten tanzelte und ſchäumend in die Halfter big. — 

Gie ift wenigftens eine gute Reiterin, fagte Joſeph zu fich felber, 
indem er fein Pferd beſtieg und an ihre Seite ritt. Und jegt bez 
gannen die Gloden von allen Thitrmen yu läuten und die Ranonen 
auf den Wallen verfiindeten den Wienern, daß bas junge Fürſten⸗ 
paar eben feinen Einzug halte in die Stadt. 

Schweigend ritten fie durch die blumengefdmildten Stragen; 
überall lachende Gefichter, friblides Gewoge jubelnder Menſchen; und 
durch bie gepubten heitern Maſſen bewegte der glangende Bug fid 
feterfid) weiter, voran das junge Fürſtenpaar, hierhin und dorthin 
griifend mit lächelndem Munde, und dod) fo überdrüßig diefer Freu⸗ 
benbezengungen, dod fo voll Verlangen nad ein wenig Stille, ein 
wenig Einſamkeit. Beide ſprachen fie tein Wort; was hätten fle ein- 
ander aud) gu fagen gehabt, fie, welche nur die Bolitif, nicht die Liebe 
an emanber feffelte. 

Ant Ende der Stadt vor dem Chor helt die Galla-Equipage 
der Raiferin, ote Pringeffin erwartend. Schweigend und gleichgültig 
reichte Joſeph der Pringeffth wieder die Hand, um ihr in den BWagen 
yt helfen. Dies Mtal wagte es Jofepha nicht mebr, feime Hand ju 
drücken, aber als die Thitr des Wagens fic hinter ihr und ihrer 
Oberhofmeifterin ſchloß, ba lehnte fie ihr Haupt zurück in bie weißen 
Sammetfiffen und weinte bitterlid. 

Hm Gotteswillen, Pringeffin, rief vie Oberhofmeifterin angftvoll, 
was follen diefe Thränen? Ew. Hoheit werden fid ben Kopfputz vere 
derben und Ihre Augen werden gerdthet werden vom Weinen. 

Die Pringeffin richtete fic) wieder empor. Es ift wahr, fagte fie 
mit einem traurigen Lacheln, id) habe nidt das Redht zu weinen, wie 
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es wobl andere Frauen in folder Stunde diirfen. Sch bin eine Prin- 
zeffin, das heißt, eine aufgepubte willentofe Buppe, welde fid) nur 
bewegen darf nad) dem Raderwerk der Etiquette und nidt dads Recht 
hat, gu weinen, wenn die Etiquette befiehlt, daß fie lachen foll. 

Ew. Hobeit find aufgeregt und fehen deshalb die Dinge in einem 
fo trithen Licht, fagte die Oberhofmeifterin theilnahmsvoll. Dod gehen 
Gie einem Schidjal entgegen, um das alle Frauen der Welt Sie 
beneiden müſſen. Gie find im Begriff, die Gemablin des ſchönen, geift- 
vollen und liebenswürdigen Rinigs von Rom, des vereinftigen Rai- 
fers, die Gchwiegertodter der großen Maria Cherefia yu werden, 
deren Ruhm die ganze Welt erfüllt, die Schwefter der Erzherzoginnen, 
deren Schönheit und Herzensgüte Sedermann preift. 

Und nun fieh mid an, rief die Bringeffin leidenſchaftlich, fieh 
mid) an, und fage, ob id) nidt weinen mug? Ob, nur jet femme 
Schmeicheleien und feine Hinterbalte, Lucie. Ou kennſt mich feit 
frither Sugendzeit, Ou biſt mir Mutter, Schweſter und Freundin ge- 
wejen. Ich beſchwöre Did), fet in diefer Stunde wahr gegen mid, 
verheble mir nichts. Sieh mid) an und fage mix, ob ich nicht meinen 
mug, wenn icy daran denfe, daß ich jest der grogen Kaiferin, den 
ſchönen Pringeffinnen gegeniibertreten, daß id) die Gemablin dtefes 
ſchönen jungen Königs werden foll, der mit einem Blid feiner Wugen 
alle Herzen höher ſchlagen madt, mit einem Ladeln fid) die ganje 
Welt erobern mug. Gag’ mir, ob ein fo armes, halides, geiftig 
und körperlich vernachlajfigtes Mädchen, eine fo kleine unbebeutende 
Pringeffin eS wagen darf, die Hand nad fo hohen Ehren, nad fo 
unermeRlidem Glück zu erheben. Gag’ miv, ob ich nicht mein Haupt 
verbiillen und fliehen miifte, fliehen, um nicht vergehrt gu werden 
von ben Flammen eines Glückes, das ic) nicht verdiene, deffen id 
nidt würdig bin. 

Sie find des höchſten Glides und der höchſten Ehren würdig, 
fagte bie Oberbhofmeifterin feierlid. Niemand, der Ihnen naber tritt, 
bem Sie verginnen, Shre edle feufde Seele, Shr reines, glühendes 
Herz zu fennen, wird fagen diirfen, daß Sie des glingenden Schid— 
jal8 nicht werth find, welches der Himmel Ihnen aufbebalten hat. 
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Oh, es wirr fic) Niemand hier um meine Seele und mein Her; 
kümmern, rief die Pringeffin ungeftiim, Riemand wird Beit und Luft 
haben, in mein Inneres zu ſchauen und anf meine Gedanfen und meine 
Gefühle gu achten. Das Aeußere ift e8, und bas gefprodene Wort, 
auf das es anfommt. Und id) Ungliidlide vermag nicht auszuſprechen, 
was id) empfinde, vermag es wenigftens nur dann, wenn man mir 
freundlidyes Entgegenfommen gewabrt. Cin falter Blid ſchnürt mir 
das Herz gu und macht das Wort auf meinen Lippen erftarren. Ich 
fihle dann mit grenzenloſer Betrübniß, wie unbebolfen und lintifd 
id bin, wie wenig geeignet, Liebe, oder aud) nur Theilnahme gu er- 
weden, und died Gefühl macht mid) nod) befangener, nod) haflicer. 

Segt, fagte die Grafin ungeduldig, jest werden Sie ungeredt 
gegen fic) felber, Hobeit. Niemand wird es wagen, Sie häßlich gu 
nennen. Es liegt nur in Shrem Willen, ſchön gu fein, wie Sie 
liebenswerth find. Gein Sie glitdlid, Bringeffin, fein Sie glücklich, 
und Gie werden {din fein! 

Glücklich! feufste die Pringeffin, und ihre Augen flogen durch das 
Glasfenfter zu dem ſchönen, jungen Erzherzog hin, der. da in der Mitte 
feineS glangenden Gefolges neben ihrem Wagen ritt, ſtumm und freud- 
los, wie gu einer Trauerfeierlidhfeit, nicht Cin Mal gu ihr heritber- 
ſchauend, ganz theilnahmlos und falt fiir fie! 

Sofepha fdaute lange und mit einem feltfamen, halb zärtlichen, 
balb trauvigen Ausdrud zu ibm hinüber. Es fubr über ther Antlig 
bin, wie ein Gonnenftrahl des Glückes, es glangte in ihren ſonſt fo 
fanften Augen wie das himmlifde Feuer der Liebe; aber bald erbleidte 
dtefer Gonnenftrabl, erlofd diefes Feuer wieder, und trübe Wolken 
lagerten fid) auf ihrem bleichen Angefidt. 

Mit einem tiefen Geufzer wandte fie den Blid ab von diefem 
jungen, ſchönen, ritterlidjen Fürſten, der ihrer Mabe ganz vergeffen zu 
baben ſchien und adjtlos mit feinen Cavalieren plauderte. 

Shr Auge begegnete den Bliden der Oberhofmeifterin, bie mit 
ſchmerzooller Theilnahme auf fie geridtet waren, und mit einem une 
endlich tritben, ſchmerzvollen Lächeln nite fie thy gu. 

Ich will Dir Etwas fagen, Lucie, fagte fle dann leife, ihre Hand 
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auf bie Schulter ihrer Freundin legend, etwas Trauriges, Demiithigendes 
und Entſetzliches will ic) Dir jest nod) fagen in diefer Stunde unfers 
legten, traulidhen Beifammenfeins. Hire wohl auf meine Worte 
und beflage mid): Ich werde meinen Gemahl grenzenlos lieben, aber 
Er wird meine Liebe niemals erwidern! Ich werde ihn anbeten, und 
Er wird mid) haſſen und veradten! 

In ſich erſchauernd und fdamvoll erglithend vor ihren eigenen 
Worten fenkte Jofepha ihr Haupt und verhüllte iby Antlig in ihren 
Handen. 

Und jest hielt der Wagen an, jest waren fie zur Stelle, jest 
mute bie arme 3itternde Brinzeffin ben Wagen verlafjen, wm dem 
Kaiſer entgegen zu gehen, ber fie an der großen Treppe erwartete, um 
ihr Knie zu beugen vor der Kaiferin, welde da oben in der Halle ihr 
entgegen ſchritt, und inter ber die Erzherzoginnen fich befanden und 
bas groge, glangende Gefolge von Damen und Cavalieren. Und Aller 
Augen waren mit falten, neugierigen, forfdenden Bliden auf die 
Pringeffin geridjtet, bie jeBt mit miedergefdlagenen Bliden an der 
Hand des Kaiſers daher fdwankte und halb gebroden gu der Kaiſerin 
Füßen niederfant. 

Gnade, Majeftit, Gnade! flüſterte fie leife, und aller Ctiquette 
und allem Ceremoniell zuwider, nahm fie die dargereidte Hand ber 
Raiferin und bededte fie mit ihren Küſſen und mit ihren Thranen. 

Ueber die Gefichter der Hoflente flog ein Ausdruck falten Gpottes, 
mitleidstofer Verwunderung; die jungen Ergherzoginnen fdauten ein- 
anber an mit ſpöttiſchem Ladeln, Maria Cherefia aber, deren grofes, 
echtes Frauenherz die tiefe Bewegung diefes armen Mädchens, das da 
weinend und bebend vor ihr fniete, wohl begriff, Maria Therefia 
neigte fic) zu ihr nieder, fie hob die Knieende mit fanfter Gewalt 
empor und küßte fie auf die Stirn. 

Sei willkommen, meine Todter, fagte fie mit ihrer vollen, fonoren 
Stimme. Möge dag Glück bei Dir eingiehen und bet Div bleiben! 
Kommt, meine Kinder, laßt uns zur Rapelle gebn! 

Gie winlte ihrem Gemahl und reidte ihrem Sohn die Hand. 
Der Katfer nahm den Arm der Pringeffin Joſepha und trat hinter 
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feine Gemablin, welde jest mit fetetlidem, ernftem Schritt vormarts 
ging. Vorwärts burd bie Gale mit ihrer fchimmernden Pradt be- 
wegte fidy ber glänzende Raifergug dahin nad) ber Schloßkapelle, in 
welder Der Cardinal Migazzi, umgeben von Prieftern in gelbgeftidten 
Meßgewändern, das Brautpaar ermartete. Denn bas Ceremoniell er- 
ferderte, daß bie Pringeffin, welde bem König von Rom nidt durd 
Procuration angetraut worden, 3u allererft durch ben Segen ber Kirche 
und die Weihe ber Priefter ihren neuen Rang und ihre neue Würde 
empfange, um bann fogletd) mit ben Ehren und Auszeichnungen, 
welde ber Königin gebithrten, in ihre Gemadder gefithrt und von ihrem 
Hofftaat begritRt gu werden. Man durfte daher der Pringeffin nidt 
emmal Beit laffen, thre Loilette zu orbnen, und von ber ermitdenden 
Reife fid) ausguruben. Go wie fie war, im Reitanzug, mufte die 
Pringeffin fid) in die Rapelle gur Trauungs-Ceremonie begeben. Am 
Eingang der Kapelle ftand die neue Oberhofmeifterin der jungen 
Rinigin von Rom. Sie löſte bas Febderbaret von dem Haupt der 
Prinzeffin, und die Kaiferin felbft fdmitdte fie dann mit bem Myrten⸗ 
franz, ben die Oberbofmeifterin ihr barreicdhte. Dann nabm Maria 
Therefia die Hand Bofepha’s und legte fie in die ihres Sohnes. 

Als das junge Paar jest gu bem Altar fdpritt, um fitr ihre Ehe 
den Segen Gottes und der Kirde gu empfangen, neigte der König von 
Rom fid) naber zu feiner Braut, und ithermaltigt von der Sdwere 
diefes Moments, fagte er mitleidsvoll: „arme Sofepha, ich beklage Sie!” 


IV. 
Der Hodzettsabend. 


Die Feftlidfeiten bes heutigen Tages waren beendet. Die Kaiferin 
felber hatte bie junge Königin von Rom in ihre Gemächer gefithrt; 
fie war ihr gur Seite geblieben, bis die Rammerfrauen die ſchweren 
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- Goldftoffgewander, welde die Prinzeſſin nad der Trauung angelegt, 
von iby genommen, und fie mit dem jarten, [uftigen, ans Spiten 
zuſammengeſetzten Negligée befleidet batten. Dann hatte Maria 
Cherefia felber den Mtyrtenfranz und bas Diadem von Diamanten 
aus ben Iangen, braunen Haaren der Pringeffin [osgeldft, und ihr 
Haupt ſchmückend mit dem zierlichen, coquetten Nachthäubchen, hatte 
die Kaiſerin lächelnd die Stirn ihrer jungen Schwiegertochter geküßt, 
und dieſe junge Ehe der Gnade Gottes empfohlen. 

Jetzt war die Prinzeſſin allein in dieſem großen Gemach, an deſſen 
einer Wand ſich unter einem Baldachin von goldgeſticktem, blauem 
Sammet das große, mit Stickereien und Spitzen verzierte Bett der 
Königin befand. Dicht neben demſelben ſah man die goldene Toilette, 
mit den hunderterlei Etuis und Neceſſaires von Gold und Edelſteinen, 
weldes Wes ein Gefdenf der Kaiſerin fiir die junge Königin von 
Rom war. An den mit blauem Damaft bezogenen Wanden ftanden 
große venetianifdhe Spiegel und fdjtenen bas Gemach mit dem prun— 
fenden Shronhimmelbett zu vervielfaltigen. Wuf dem großen, runden 
Tiſch von Marmor brannten auf ungeheuern, filbernen Wrmleudtern 
dreißig Wachskerzen, Lageshelle verbreitend. Die ſchweren Gammet: 
vorhänge ber Fenfter waren geſchloſſen, aber fie gaben dod) feinen 
Schatten, fondern waren gleidfam durchzogen von Lidt und Glanz; 
denn bie Raiferin hatte das Schloß und den Vorhof deffelben zur 
Feier des Cages mit zweimal hunderttaufend Lampen erleuchten laſſen, 
und weit in die Ferne hin leuchtete Schönbrunn an dieſem Abend 
wie in einem Meer von Feuer und Glanz.*) 

Pringeffin Joſepha war allein; ihre Kammerfrauen atten fie ver- 
laffen, fie ermartete ihren Gemahl, welder purd) jene fleine Seiten: 
pforte neben Dem Paradebett aus feinen Gemadern 3u ihr eintreten follte. 

Mit hodklopfendem Herzen, in fieberhafter Gpannung, jitternd 
in fdener Wngft ging Bofepha auf und ab. Schwere, beklommene 
Seufzer hoben ihren Bujen, Thränen ftanden in ihren Wugen. 


*) Hormayr: Wien, feine Geſchichte und feine Denkwürdigkeiten, Br. V. 
©. 31. 
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Gr wird jest fommen, flitfterte fie, in vergweiflungévoller Bangig- 
feit bie Hände in einanbderringend, er wird mid) anfdjauen mit diefen 
winderbaren Augen, die wie ber Himmel find fo unermeßlich und fo 
tief, und id), ic) werbe wie eine Verbrederin meine Augen vor ihm 
niederfdlagen, und nicht den Muth haben, thm vertraunngsvoll 3u 
naben. Oh mein Gott, mein Gott, fie haben mir Alle gefagt, dag 
dieſes Leiden nur ein voritbergehendes ift, fie haben mid) befdworen, 
es wie ein tiefes Geheimniß gu hüten und ganz gebeim und ftill die 
Mittel zu gebrauchen, welde bie Hofärzte meines Bruders mir gee 
geben haben. Gie haben mir mit heiligen Schwüren bethenert, dak 
diefes Leiden ganz ungefabrlid) jet, ungefährlich fitr mid) und Andere, 
und dennod) fdeint e8 mir, id) hatte es nicht wagen ditrfen, die Ge- 
mahlin des Kinigs zu werden, bevor id) nicht genefen von diefem 
Uebel! Aber e8 wird ja vorithergeben, trbftete fie fic) felber, und es 
ift ungefabrlid)! Es ift alfo befjer, zu fchweigen und in der Stille 
ju bulben! Er würde ſich vielletdht von mir wenden, er würde mid 
verabjdjenen, und ic) könnt's nicht ertragen, feine ſchönen Augen mit 
Zorn und Spott auf mir ruben zu feben. Schweigen wir alfo, fie 
haben Recht! Es wird voriibergehen! Und meine Liebe, meine Bart- 
lichfeit, mein demitthiger Gehorfam foll ihm Whbitte thun für dies 
Geheimniß, mit weldem ic) eintrete in meine Che! OH mein Gott, 
gieb meiner Che Deinen Segen, gieb, daß es mir gelingt, ihn glück— 
lid) gu machen! Lehre mein Herz bas feine verftehen und begreifen, 
lehre mid), was id) thun mug, um ihm zu gefallen, um ihn mir ju 
gewinnen! Sd) bin ein armes, vernadlaffigtes Madden, id) habe 
nidts, um dtefem ftolgen, ſchönen Kaiſerſohn gefallen zu können, id 
habe nichts als meine Liebe, bie id) ihm entgeygen trage; fie ift jung- 
fraulid) rein und feufd) wie meine Geele und mein Herz. Wird das 
geniigen, um mir feine Verzeihung gu erwerben für den Mangel an 
Grazie, an Schönheit und Liebenswitrdigkeit? Mtein Gott, mein Gott, 
warum gabft Ou mir nur die Liebe, warum nicht anh ein wenig 
Schönheit, damit id) Ihm gefallen fann, Ihm, den id liebe, Shm, den — 

Sie ſchauderte in fid) gufammen und ftarrte verftummend nad) 
der fleinen Thür dort dritben hin. Gie hatte da ein Geräufch vere 
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nommen — das Geraufd) nahender Schritte. Best ward ver Sdliiffel 
im Schloſſe gedreht, jest sffnete fid) bie Chitr und ber junge Konig 
trat ein. Gr war nod) in dem reidhen, goldgeftidten, fpanifden Ge- 
wande, das er bet der heutigen Feftlidfeit getragen. Der Orden des 
goldenen Vließes rubte noc) auf feiner Bruft und daneben die brillar- 
tenen Ordensfreuze der faiferliden Hausorden. — Diefem feterlicen, 
fteifen Hofcoftiim gegenüber errdthete Joſepha und blidte ſchamvoll 
nieder auf das reizende Negligée, mit dent fie befleibet war, und wagte 
e8 nidjt, das Auge gu threm Gemahl gu erheben, ber ohne ein Wort, 
einen Gruß das Gemad durchſchritten und fic) ihr genähert hatte! 

Schweigend ſtanden fie fid) eine Reitlang gegenüber, Joſepha 
mit niedergefdlagenen Augen, Bofeph feine Blide feft und prüfend 
auf ihr Antlig gebeftet. Dann nad einer langen Pauſe legte der 
König fanft feine Hand auf ihren Arm. 3 

Warum zittern Gie fo fehr? fragte er milde. Heben Gie Ihr 
Haupt empor und ſchauen Sie mid) an. 

Sie ſchlug langfam das Auge zu ihm auf und fab ihn an mit 
einem Blick unbefdreibliden, bangen Flehens. 

Nun? fragte er mit einem trithen Lächeln. Scheint Ihnen mein 
Antlig nod) fo furchtbar, glauben Sie nod) Grund zu haben, vor mit 
gittern zu müſſen? 

Ich zittere auch nicht vor Ihnen, Sire, flüſterte ſie leiſe, wenigſtens 
nicht vor Furcht. 

Ach, Sie haben alſo kein Vertrauen zu mir, ſagte er rauh, Sie 
wollen mir Ihre Empfindungen verhehlen. Und doch, Madame, iſt 
das Vertrauen uns Beiden ſo nothwendig, und nur das Vertrauen 
wird uns über dieſe Stunde und über das Leben mit einander glücklich 
hinweg helfen. Kommen Sie, Joſepha, ich will Ihnen mit einem guten 
Beiſpiel vorangehen! Ich will Ihnen vertrauen! Reichen Sie mir 
Ihre Hand! Erlauben Sie, daß ich Sie zu jenem Divan dort hin- 
führe und mich an Ihre Seite ſetzen darf! 

Sie legte zitternd ihre Fingerſpitzen in ſeine Hand und ließ ſich 
von ihm gum Divan geleiten. Cin Gefühl unendlichen, ſüßen Glückes 
bemächtigte ſich ihrer Seele, als ſie jetzt inmitten der Stille um ſie 
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her an fener Geite fag, alletn mit diefem Mtanne, ben fie geliebt 
hatte, fett fie ihn gum erften Mal gefehen, den fie, das fithlte und 
wußte fie in biefer Stunde, lieben würde bis jum letzten Hauch ihres 
Lebens. 

Buerft, Madame, fagte Sofeph, zuerſt mug id Sie um Bere 
zeihung bitten, dag id) mid) Shnen zu Ihrem Gemahl aufgedrungen 
habe, daß ic) dieſe Hand, welde Sie mir nicht freiwillig und freudig, 
fondern nur gezwungen, nur bem Befehl Shres Bruders gehordend, 
gegeben haben, da ich fte angenommen. Gie haben mir damit ein 
ſchweres, ein unermeflides Opfer gebracht, Sie haben, um Ihrem 
Bruder gu gehorden, vielleicht andere Wünſche, andere Reigungen, 
eine glückliche erwiderte Liebe erfticfen müſſen. 

Nein, jagte fie heftig, nein. Bd) habe tn meiner Heimath nidts 
guritdgelaffen, welches id) bedauere, id) habe Ihnen nidts geopfert, 
nichts — 

Nichts als Ihre Freiheit, unterbrach fie Joſeph, aber bie Frei- 
heit iſt das höchſte, das köſtlichſte Beſitzthum der Menſchen, und 
dieſes haben Sie mir geopfert, um an meine Seite angeſchmiedet 
zu werden, die arme Galeerenſclavin der Politik und der Fürſtenehre. 
Arme Joſepha, ich beklage Sie! 

Beklagen Sie mich nicht, flüſterte ſie unter Thränen, beklagen 
Sie vielmehr ſich ſelber, denn Sie haben mir Ihre Freiheit geopfert, 
Sie haben einer ungeliebten Frau Ihre Hand gegeben, einer Frau, 
welche glücklich ſein würde, wenn — 

Wenn ſie uns Beide von den Feſſeln befreien könnte, mit denen 
man uns in Bande geſchlagen hat! rief Joſeph. Ich glaube Ihnen 
das, Madame, denn ich leſe auf Ihrem Antlitz, daß Sie ein gutes 
und edles Herz beſitzen, welches gern bereit wäre, die Qualen und 
Leiden ber Menſchen gu verſöhnen. Aber wir Beide müſſen die Be—⸗ 
ſtimmung unſeres Schickſals tragen;, damit bie Kronen nicht von den 
Häuptern der Menſchen fallen können, müſſen ſie mit Dornen befeſtigt 
werden. Unſere Häupter tragen Kronen, wir müſſen alſo auch die 
Dornen hinnehmen. Aber wir wollen es verſuchen, die Schmerzen 
unſerer Dornenkronen uns gegenſeitig zu erleichtern. Sie ſind meine 
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Gemabtin geworden, ohne Liebe, id) habe mid Shnen gum Gemabhl 
gelobt, — ohne Liebe! 

Sofepha neigte thr Haupt tiefer auf ihre Bruft, und feufzte 
ſchwer, ihre Lippen bewegten fid) und murmelten einige leiſe Worte, 
bie indeß Sofeph nidt verftand. 

Er fubr fort: Wher da wir einmal wiber unfern Willen an ein- 
ander gefeffelt find, wollen wir mindeſtens verfuden, uns die Feffeln 
leicht gu madden, damit wir nicht von ihnen erbritdt werden. Ich 
fomme 3u Shnen, Madame, nicht mit den ertlen und gedenbaften 
Pratenfionen eines Mannes, der glaubt, ba ein edles Weib ihn 
lieben fann und wird, blos weil der PBriefter ihre Hand in die feine 
gelegt und gefagt hat: „Und er foll Dein Herr fein!” Bch komme 
vielmebr, um Gie gu berubigen, um Ihnen gu fagen: was auc dte 
Politif über uns verhangt, und die Priefter gejpreden haben, th 
werde bie Vortheile und Redhte, welde Beide mir gewahren, nidt 
migbrauden. In der Stille und Cinfamfeit unjerer Gemächer wollen 
wir uns bes Zwanges entledigen, ben wir vor ber Welt und den 
Menfden mit einander gu bulben haben. Hier wenig{tens wollen 
wir bas Recht haben, nidt gu heucheln und zu betriigen, fondern es 
uns fret und ebriid) gu befennen, da wir einanbder nidt lieben. 
Wher ftatt uns gu lieben, wollen wir uns vertrauen. Ich fomme 
zu Shnen mit einem ebrliden Herzen, id) fomme, um Ihnen ju 
fagen: Nehmen Sie mid) an zu Ihrem Bruder und gu Ihrem Freunr. 
Vielleicht gelingt e8 mir dereinft, mir Dhre Liebe gu ermerben; viel: 
leicht ift e8 Shrer Liebenswürdigkeit, Ihrer Unſchuld und Giite anf- 
bebalten, mein armes Herz, welded unter bittern Schmerzen und 
gramvollen Täuſchungen erftarrt ift, mieder gum Leben zu erweden; 
vielleidht werden wir uns eines Tages lieben können! Warten wir 
auf Ddiejen Sag, fuchen wir thn berbetgufithren durch freundliches 
Entgegenfommen, durch herzliches Vertrauen, und wenn er ba iff, 
öffnen wir einanber bie Wrme, und beftatigen wir mit unfern Lippen 
und unfern Herzen den Segen, welden heute die Kirche über und 
gefproden. Wher bis dieſer Tag gefommen, welder mir ein geliebted 
Web, Ihnen einen zärtlichen Gemahl bringt, wollen wir wenig— 
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ften8 zu einanbder alten in Bertrauen und Redlicdfeit. Nehmen 
Sie mid) alfo bis dahin an als Bhren Bruder, Ihren Freund, feien 
Gie bis dahin meine Schweſter und meine Freundin. Wollen Sie 
das, Jofepha? 

Gr reidte thr feine Hand hin und fab fte mit offener, unver- 
ftellter Freundliclett an. Sie fegte mit einem ſchmerzlichen Ladeln 
ihre Hand in bie feine, aber vor feinen grofen blauen Augen fentten 
fic ihre Blide gleidfam erfdredt gu Boden. 

Alfo willfommen, meiye Freundin, meine Sdywefter, fagte Jofeph 
faft beiter. Gie haben mir den Handſchlag gegeben, jest find Sie 
Mein! Und nun offenes, rithaltlofes Vertrauen gu einander. Wollen 
Sie mir aud) das verſprechen, meine Schweſter? 

Sa, id) verfprede es Shnen, hauchte fie leife. 

Wollen Sie Ihr Herz immer vor mir darlegen, wie ein Bud, 
in dem id) lefen barf? 

Ich will es! Ich will niemals ein Geheimniß vor Shnen haben! 

Und id) nidt vor Shnen. Sehen wir yu, ob aus diefer vere 
trauengvollen Freundfdaft nidt zuletzt die Blume der Liebe hervor- 
blühen fann! Offenes, gegenfeitiges Bertranen alfo! Wir werden 
deffen Beide bedürfen, um uns auf diefem glatten, glänzenden Hof- 
parquet, auf bem man allerlet unfidtbaren Fußangeln und blumen- 
fiberdedten Whgriinden begegnet, juredt gu finden. Sd bin dtefes 
Ausweidens vor heimlicen Gefahren, diefer fteten miftranifden Vor⸗ 
fit gewohnt, Sie aber find fremd an diefem Hofe, Sie ahnen nidts 
von den Fährlichkeiten, vie Sie umgeben, Sie bedürfen eines Lootfen, 
ber Shnen den Weg durch die Klippen und Untiefen zeigt. Ich will 
Shr Lootfe fein, Madame, und Dank den traurigen Erfahrungen, 
bie id) an jebem Tage meines Lebens gemacht, fann id) Sie lehren, 
die Gefabren zu vermeiden und ihnen auszuweichen. Vor allen Dingen 
alfo, Madame, wagen Sie niemals, irgend etwas gu fagen, oder 
ju wünſchen, was den Neigungen und Anfidten der Kaiſerin wider- 
ftrebt. Laſſen Sie es Sich niemals beifommen, zu glauben, daß Sie 
ene frete Menfdenfeele, ein beredhtigtes Individuum find, welded 
femme eigenen Gedanken und Anfdauungen haben barf. Wir find 
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eine in Gehorſam, Demuth, Unterwitrfigkeit und Frömmigkeit erjzogene 
Familie, wir feben Wes nur mit den Augen der Kaiferin, hören 
Alles nur mit ihren Obren, und wagen niemals eS uns merfen zu 
laffen, daß wir aud) eigene Augen und Obren haben. Das ift alfo 
das Erfte, was Moth thut, verbinden Sie Sid) Ihre eigenen Augen 
und Obren, Hiren und fehen Gie nur durd) die Raiferin! 

Aber ganz heimlid) und in ber Stille wird es mir ‘dod erlaubt 
fein, durch die Augen und Obren des Königs von Rom zu feben 
unb zu hören? fragte Sofepha lächelnd. Denn um von Ihnen lernen 
gu fonnen, mug ic) dod) meine Sinne gebraudjen dürfen. 

Lafien Sie aber Niemand ahnen, daß Sie von mir lernen. Dad 
Leben fpinnt fid) anfceinend bei uns fo gemitthlid) und zärtlich ab, 
wir wandeln auf duftenden Blumen, und wo fic irgend eine Blume 
verfdoben hat, oder verdorrt ift, da legen wir einen Roſenkranz oder 
ein Gebetbud) darauf, und wenn wir uns die Füße wund geriffen an 
ben Dornen der Blumen, fo beten wir ein Pater noster, und Alles 
muß wieder gut fein. 

Wenn e8 aber dod) nicht wieder gut ift? fragte Joſepha. Wenn 
pas Gebet dod) nicht die Kraft hat, unfere Wunden zu heilen und 
unfere Schmerzen verfiegen 3u maden? 

Allmächtiger Himmel, was muß ich hören? rief Bofeph fait 
heiter. Welde profane Bweifel wagen Sie da ausgufpreden? Sie 
find alfo, wie es ſcheint, nicht frommen und glaubigen Herzens, denn 
_ Sie wagen es an der Kraft des Gebetes gu zweifeln. Arme Fofepha, 
hitten Sie Sic) wohl, foldhe Bweifel irgend Jemand, aufer mi, 
hören gu laſſen! Man witrde Shnen Ales Andere leidhter verzeihen, 
al8 eben biefes. Beten Sie! beten Gie! Das ift die Hauptſache an 
nnferem Hofe, beten Gie mit den Lippen; ob Gie mit dem Herjen 
beten, darnach wird Niemand Sie fragen. Wenn’s aber Jemand 
thun follte, fo hüten Gie Sid) wohl eine aufridtige Antwort ju 
geben. Hüten Sie Sid) itherhaupt aufridjtig gu fein; trauen Sie 
Niemand, haben Sie Argwohn gegen Sedermann. 

Ausgenommen gegen den edelmilthigen und groffinnigen Freund, 
den das gittige Schickſal mir an die Seite geftellt hat, ausgenommen 
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gegen Sie! rief Jofepha mit innigem Son. Ihnen werbe id) Alles 
mittheilen ditrfen, Gie haben mid) ermuthigt dazu, und wenn Gie’s 
nidt gethan Hatten, fo thut es bod) mein eigenes Herz, weldhes ſchon 
zu Ihnen bas freudigfte Vertrauen, die innigfte Buverfidt gewinnt! 

Es freut mic, daß es fo ift, fagte Joſeph leicht mit bem Kopfe 
nidend, wir werden uns dann bas Beifammenfein miglidft leidt 
und bequem machen fdnnen, wenn wir offer gu einanber find. Fangen 
Gie alfo gleid) damit an, Madame. Sagen Sie mir offen, giebt 
es nidjt irgend einen Wunſch, den ich Bhnen erfitllen fInnte? Haben 
Sie ba in Ihrem Herzen gar nidjts, was Sie mir als ein Gebheim- 
nig zuzuflüſtern batten, unb wär's aud) nur um mir einen Beweis 
Shres Vertrauens gu geben? 

Joſepha zuckte gufammen und ihre Wangen erbleidhten. Dieſe 
Frage Joſephs wedte fie aus der heiteren, gliidfeligen Stimmung, 
der fie fic) arglos überlaſſen hatte; dieſe Frage erinnerte fie, bag ed 
allerdings auf dem Grunbe ihres Herjens ein Geheimniß gabe, wel- 
ches fie faft verpflidjtet fet, ihrem Gemahl mitgutheilen. Furchtſam 
und zagend blidte fie thn an. Bielleicht wußte er ſchon etwas von 
diefem Geheimniß, vielleicht wollte er ihr Gelegenheit geben, offen 
zu thm gu ſprechen? 

Aber nein, fein Antlitz trug fo fehr den Ausdbrud der Offenheit 
und Unbefangenbeit, e8 lag nichts Lauerndes, Ausforfdendes und 
Beobachtendes in feinen grofen, tiefblanen Augen. 

Er wußte und abute nidts, und wozu alfo ihm ein Gebeimnif 
anvertranuen, bas ihn von ihr zurückſcheuchen konnte, bas im Stanbe 
war einen Gdhatten itber dieſe Stunde voll Sonnenglanz und Freude 
ju merfen? 

Nun? fragte Sofeph freundlidh. Sind Sie gu Ende mit Bhrem 
Nachdenken? Finden Sie nichts, was Ihr Herz bedrückt und was 
Gie Ihrem neuen Freund anjuvertrauen hatten? 

Nein, fagte Iofepha feft, nein, id) finde nidts. Mein Leben ift 
arm und einfad) hingefdliden, ich habe nichts erlebt, faum gelebt, 
kaum Etwas gedacht, aufer, da die Welt im Grunde redt lang- 
weilig und eintinig fet, und daß eS fid) faum der Mtithe verlohnt, 
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fid) fo durch bie langfam hinkriechenden Tage hin zu traumen. Ih 
werde jest erft anfangen gu leben, bie Sonne, welche id) fo lange 
erfebnte, wird jest iiber mir aufgeben, ich ftehe fdyon in ihrer 
Morgenröthe! 

Still! ſagte Joſeph leiſe. Hörten Sie nichts? Mir war es, 
als hätt' ich ein leiſes Klopfen an der Thür vernommen. Jetzt 
wieder! Es ſcheint wahrhaftig, als ob Jemand zu dieſer Stunde noch 
Einlaß begehrt. 

Und der König erhob ſich haſtig und eilte nach der geheimen 
Thür hin. 

Iſt Jemand da? fragte er mit lautem, drohendem Ton. 

Ich bin es, Sire, flüſterte eine zitternde, demuthsvolle Stimme, 
und ich bitte Ew. Majeſtät dringend, mir zu öffnen! 

Es iſt mein Kämmerer Anſelm, ſagte Joſeph zu der Prinzeſſin 
gewandt, während er den Riegel zurückſchob. 

Er hatte fic) nicht getäuſcht, es war Anſelm, welder auf der 
Schwelle der Thür erſchien und feinem Herrn mit geheimnifvollen 
Mienen mit den Augen zuwintte. 

Wollen Ew. Majeftat einen Moment bie Gnade haben, mid an- 
gubsren, fagte er, und bier auf den Corridor binausgutreten, damit 
id) meine Botſchaft ausridten fann? 

Iſt fie benn fo eilig, Anſelm? fragte ber König befrembdet. Rann 
fie nidjt warten bis morgen? 

Nicht eine Minute fann fie warten, Give, denn man hat mir 
gefagt, daß Cw. Majeſtät Wobhlergehen und Gefundheit davon ab- 
hinge, daß id) meine Botſchaft ausricdte. 

Wer hat Dir das gejagt? fragte Dofeph, auf den Corridor hin- 
austretend und die Thür hinter fid) zudrückend. Wer hat Did) her- 
geſchickt? 

Sire, ich weiß es nicht, ich ahne es nur, flüſterte Anſelm. Es 
war eine Frauengeſtalt, ganz eingehüllt in einen großen, ſchwarzen 
Mantel, mit einer Kaputze über dem Kopf, welche das ganze Geſicht 
verhüllte. Sie kam über die kleine Gallerie, welche zu den Zimmern 
der Erzherzoginnen führt und trat ohne Weiteres in das Kabinet 
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Curer Majeſtät ein, welches ich aufgelaffen hatte, während id Ew. 
Majeftat hierher leuchtete. 

Und was that fle, was fagte fie? fragte Jofeph ungeduldig. 

Gie fragte, ob Ew. Majeſtät ſchon gu der Frau Erzherzogin ge- 
gangen fei, und al8 id) e8 bejahete, ftredte fie ihre Hand mit einem 
Brief aus ihrer Kapuze hervor und reicdte ibn mir hin. „Eile, 
jagte fie, wenn Dir bas Glück Deines Herrn etwas werth ift. 
Bringe dem König von Rom fogleid) diefen Brief. Gein Wobl- 
ergehen und feine Gefundheit hängt davon ab, daß er 'ſogleich feinen 
Inhalt lieft. Cile alfo!” Sie winlte mit der Hand hierher und ver- 
lief etlends das Gemad. Hier ift der Brief, Majeſtät, haben Sie 
alfo bie Gnade, thn gu lefen. 

Der Konig nahm das dargereichte Papier, bas ihm die Dunfel- 
heit bes Corridors indeffen nicht gu lefen geftattete. Und wer, meinft 
Du, war dieſe rathfelhafte Botin? 

Gire, — id) weiß es nidt! Bielleicht werden Sie es an der 
Handſchrift erfennen. 

Sh will aber wiffen, Anfelm, wen Du unter vem Mantel ver- 
mutheft ? 

Nun denn, Sire, fagte Anfelm faum hörbar, ic) glaube, e8 war 
die Erzherzogin Chriftine! 

Sd dacht' e8, murmelte Joſeph vor ſich hin. Es wird eine In— 
trigue gegen bie Prinzeſſin Joſepha fein, welche fle haft, weil ic) fie 
gewablt habe ftatt ber Schweſter ihres vielgeliebten ſchönen Prinzen 
von Sachſen. 

Anfelm hatte vielleidht das leiſe SGelbftgefprad des Königs ver- 
ftanden, denn gleichſam als Wnfwort auf daſſelbe fagte er jest: Es 
ift vor einer Stunde ein Courier aus Gadfen angefommen, und id 
habe von meiner Schweſter, der KRammerfrau der Erzherzogin Chri- 
fine, erfabren, daß er aud) filr die Ergherzogin viele Briefe mit- 
gebradjt hat. *) 


*) Die Pringeffin Chriftine liebte ben jungen und ſchönen Herzog Albert 
von Gachfen-Tefden; ber Raifer Franz wollte aber feine Cinwilligung zu 
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G8 ift gut,-fagte Sofeph, geh' jest gur Ruh, Anfelm. Wenn 
Did) morgen Jemand fragt, ob Du mir das Papier übergeben, fo 
bejabft Ou es und fagft, id) hatte e8 zerriffen, ohne es gu leſen. — 
Hörſt Du, Anfelm, ohne e8 gu lefen! 

Er wintte feinem vertrauten Diener mit der Hand und febrte 
dann wieder in Dag Bimmer der Pringeffin zurück. 

Verzeihen Sie, daß id) Ste verlieR, fagte Bofeph, und erlauben 
Gie mir jest, in Ihrer Gegenwart einen Brief zu leſen, den id) eben 
auf ſehr ſeltſame Art erhalten habe. Gie fehen, bag id) Ihnen ver- 
traue, denn id) laffe Sie meine Geheimniffe fehen! 

Er verneigte ſich freundlich und heftete dann ben Blick auf das 
verfiegelte Bapter in feiner Hand. 

Was war es, was Sofepha erblaffen und zittern machte? Warum 
podte ihr Herz jest fo ſaut und ſtürmiſch und ſchien bann wie in 
einer Crftarrung {till gu ftehen? Warum hefteten fic) ihre Blide 
mit fo angftvollem, entſetztem Wusdrud auf Sofeph hin, warum ſtockte 
iby Herz, als er jet bas Papier entfaltete und las? 

Aber aud) Fofeph ſchien gu erfdyreden über bas, was er [a8. 
Aud) feine Züge nahmen etnen entfesten, verwirrten Ausdrud an, 
und wie er jet die Wugen von dem Papier erhob und auf Joſepha 
heftete, war fein Blid ftrenge, faft verachtungsvoll. 

Madame, fagte er, und feine Stimme war jebt hart und rauh, 
Mabame, id) fragte Sie vorhin in redlider und guter Wbficht, ob 
Sie mir fein Geheimniß mitzutheilen Hatten? Ich hegte den auf- 
ridtigen Wunſch, Ihr VBertrauen gu erwerben. Sie erwiberten mir 
auf meine Frage: Sie batten mir nidjts zu fagen und nidt das 


dieſer Vermählung feiner Todter mit einem apanagirten Pringen nicht geben. 
Chriftine wandte deshalb all’ ibren Einfluß auf, um eine Vermablung zwi⸗ 
fen Sofeph und der Pringeffin Kunigunde gu Stanbe gu bringen, weil fie 
hoffte, alédann leichter gu einer Vermählung mit einem Bruder der Königin 
yon Rom die Cinwilligung ibres Baters gu erhalten. Da iby diefes nicht 
gelang, ward fie bie unverſöhnliche Feindin der armen Frau, welder Fofeph 
den Vorzug gegeben. Wraxall, Vol. II. ©. 411. 
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Heinfte Geheimniß mix anjuvertrauen. Jd) wiederbole jet meine 
Srage nod) einmal: haben Gie mir irgend etwas anjguvertrauen? 
Mir ixgend ein Geheimniß mitgutheilen? Sprechen Sie, und th 
gelobe Shnen, Ihr Geheimniß yu bewabren, fei’s was es fei. Se 
ſchwerer Shr Geheimniß, defto mehr werbde id) fehen, bag Ste Ver⸗ 
trauen 3u mir haben. Sprechen Gie alfo! 

Sofepha erwiderte nidjts. Ihre Babne fdlugen fo beftig auf- 
einander, daß fie nicht fpredjen fonnte; fie zitterte fo ſehr, daß 
fie fid) an der Lehne eines Stubles halten mufte, um nicht um gu 
finfen. — 

Sofeph ſah e8, und ein raubes, ſpöttiſches Laden tinte von 
ſeinen Lippen. Sie fragte ibn nicht, weshalb er lachte, weshalb er 
fie jetzt anſchaute mit fo ſpöttiſchen, verächtlichen Bliden. Sie fant, 
wie bon einer unfidtbaren Macht zu Boden gedrückt, auf ihre Kniee 
nieder und bob ihre Arme flehend gu thm empor. 

Gnabe, ftammelte fie, Gnade! ° 

Er lachte mieber und hielt ihr das Papier vor die Augen. 

Lefen Sie, Mtabame, lefen Sie, fagte er rash. 

Nein, fagte fie, id) fann nicht und id) will aud) nidt! Id 
will nidt wiffen, was man Ihnen über mid) fdretht. Ich will Ihnen 
felbft befennen, was id) weiß. Sch will Dhnen mein Gebeimniff 
vertranen! 

Nicht doch, Madame, Gie haben mir gar nichts gu vertrauen! 
tief Jofeph hohnlachend. In einem guten und beiligen Ptoment bat 
id Gie um Ihre Freundfdaft und Ihr Vertrauen; jest weife id 
Beides zurück, denn Sie haben den verwegenen Muth gehabt, den 
Moment des Vertrauens vorithergehen gu laffen. — Jetzt ift es gu 
ſpät, jegt find Sie nicht mebr eine Freundin, welche man befduldigt, 
und die id) beſchützen will, fondern eine Lügnerin und Heuclerin, 
welde man anflagt und bie fic) gu redjtfertigen hat! Lefen Sie 
alfo, Madame, und fagen Sie mir dann, ob diefe Beilen Wahrheit 
enthalten! . 

Sofepha lag nod) immer auf ihren Knieen, aber fie hatte ihre 
Arme nidt mehr zu ihrem Gemabl erhoben; fie wute jest, daß fie 
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nichts mehr von thm zu hoffen, da fie nuv nod) fein Urtheil yn 
empfangen babe. 

Gie wollen nidt lefen, fagte Joſeph, als fie unbeweglid, mit 
herabbangenden Armen, mit gefenttem Haupt auf ihren Rnicen blieb. 
Nun denn, fo will id) Ihnen fagen, was in diefem Briefe fteht. Es 
fteht darin, daß id) mid) vor Ihrer Beriihrung bitten foll, va es 
gefabrlid ift, Shnen yu naben, dak — 

Sd will Ihnen fagen, was ferner in bem Briefe fteht, rief Jo⸗ 
fepha mit einer vergwetflungsvollen Energie, indem fie fic) raſch von 
thren Knieen erhob. Sie verweigern es, mein Geheimniß anzuhören, 
fo follen Gie es feben! 

Und mit einer wilben, ftiirmifden Bewegung rif fie pas Ge- 
wand, weldes ihren Hals und ihre Schultern verbiillte, herab, und 
ließ e8, achtlos, daß fie jest im Leidyten Untergewande, mit entblöß⸗ 
ten Armen und Sdyultern da ftand, zur Erde gleiten. Dann neigte 
fie ihy Haupt und beugte ihren Maden, wie eine Verurtheilte, die ihr 
Haupt auf-den Blod legt und ben Todesſtoß erwartet. 

Sehen Sie jest meinen Maden an, und dann wiſſen Sie mein 
Geheimniß, fagte fie, mit gefenttem Haupte und gefaltenen Händen 
vor Sofeph ftehen bletbend. Und nun Hiren Sie nod) dies, fubr fie 
hodathmend fort. Bis vor dret Monaten hatte td) einen Bruder, 
welchen id) liebte, vielleicht deshalb liebte, weil er fo ſehr unglitdlid 
war. Er litt feit feiner Rindheit an einer grauenvollen, entfeglichen 
Rrantheit, welche die Aerzte den Ausſatz nannten. Die Leute fiird- 
teten fid) davor, und zuletzt wollte Jtiemand mebr bet thm ausharren; 
denn bie Aerzte fagten, bie Rranfheit fet anftedend. Sch liebte met- 
nen Bruder und id) fah, was er litt, ich fah feine Einſamkeit und 
Verlafjenheit. Das Leben hatte flix mid) feinen Retz, — ich ging 
gu meinem Bruder in das Krankengimmer, id) ließ mid) mit ihm ein 
ſchließen, ic) pflegte ihn, bis er ftarb! Gott hat mid) befdiigt, die 
furdthare Rrankheit hatte fid) nicht auf mid) itbertragrn, id) mar 
gefund geblieben. Nur auf meinem Halfe und auf meinem Raden 
zeigten ſich leichte, dunkelrothe Flecken, die nad und nad größer 
wurden: ſie ſchmerzen mich, aber ſie ſind nicht gefährlich. Die 
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Aerzte fagen, bas fet die Regeneration meiner Haut, meine gefunde 
Natur werfe ben Krankheitsftoff, welchen id) am Krankenbett meines 
armen franfen Bruders eingeathmet, auf bie Haut aus, und bald 
werde es verſchwunden fein. — Jetzt, Sire, fubr fie athemlos fort, 
jest wiffen Gie mein ganzes Geheimniß, und jest, — ridten Sie 
fiber mid! — Yn Ihrer Macht liegt es, mic) gu der Glück⸗ 
jeligften ber Sterbliden gu erheben, indem Gie mir verzeihen; aber 
ih werde mid) nicht beflagen, wenn Sie mid) jest verdammen und 
verurtheilen! 

Bellagen Sie fic tmmerhin, eS gilt mir gleich, rief Joſeph mit 
einem rauben Laden. Sch verdamme und verurtheile Sie, und nimmer 
werbde id) Sie als meine Gemablin anerfennen. Wenn dies unfelige 
Band, bas mid an Gie fettet, nicht geldft werden kann, fo mace 
ih Gie verantwortlid fiir jeden Lag des Abſcheus, des Unglücks 
und der Pein, ven ich in Bhrer Nahe verleben mug! Wenn id 
dazu verdammt fein fann, vor ber ‘Welt mid) Ihren Gemahl nennen 
ju miiffen, fo fage id) Shnen, daß id) Bhnen diefe Schmach nimmer 
verzeihen und vergeffen, daß id) Sie dafür ftrafen werde mit meinem 
Zorn und meinem Hag! 

Gie war, gleidfam von feinen Worten zerfdmettert, wieder zur 
Erde gefunfen und hob mit einer uniwillfitrliden Bemegung ihre bei⸗ 
ben Arme über ihrem Haupt empor, als wolle fie es ſchützen gegen 
ben vernidtenden Blitzſtrahl, per auf fie herabfuhr. 

Es lag etwas unendlid) Rithrendes, Mitleiderweckendes in ihrer 
Haltung, in ihrer bemiithigen Unterwiirfigteit; das eng anſchließende 
Gewand ließ die edlen und ſchönen Formen ihrer Geftalt deutlich ers 
fennen, ihre Arme, welde fte ber ihrem Haupt gefaltet hatte, maren 
fin und voll, wie die Arme einer griedhifden Statue; fie felber, in 
diefer hingegoffenen, tnieenden Stellung, mit diefen edlen, ſchön ge- 
formten, fippigen Gchultern, mit bem gramvoll gefentten Haupt, glid 
einer antifen Statue, bilbete bie fpredende, lebensvolle Gruppe einer, 
vom Bligftrahl gvttliden Borns gerfdmetterten Niobe. 

Sofeph fah bas nicht, ev hatte fein Mitleid mit ihr, feine Bee 


wunderung fiir bas ebdle, hochherzige Opfer, welches ihr zärtliches 
Raifer Jofeph. 1. Abth. 290 
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‘Herz dem fterbenden Bruder gebradt. Er ſah nicht ihre Jugend, 
ihre anmuthsvolle Geftalt, er fah nur den groften, blutig rothen 
led auf ihrem Nacken, und er fdauderte, als ihre Arme fid 
jetzt von ihrem Haupte löſten, und fid) ausftredten, feine Rniee zu 
umfangen. 

Berühren Sie mich nicht, ſagte er zurücktretend. Mir graut vor 
Ihrer Berührung. Wir ſind auf ewig geſchieden! Heute hat der 
Prieſter unſere Hände in einander geſchmiedet! Freiwillig wird ſich 
bie Meine nie wieder in bie Ihre legen. Leben Sie wohl! 

Und mit einer geringſchätzigen Bewegung den Brief, welder ibm 
iby Geheimniß verrathen, gu ihren Füßen niederfdleuderndb, wandte er 
fid) ab und verließ bas Gemad). 


V. 
gine unglückliche She. 


Es war am Ptorgen des Tages nad der Hodyeit. Maria 
Therefia hatte fo eben ihre Toilette beendet, und betradjtete mit einem 
ftolgen, befriedigten Lacheln ihre eigene Erfdeinung in dem grofen 
Gpiegel ihres Loilettenzimmers. Sie fah prachtvoll aus in diefem, 
mit Hermelin verbramten, dunfelrothen Gammetgewande, bas bis 
gum Halfe hinauf ihre ſtolze, majeftatifdhe Geftalt einhüllte, und in 
einer langen Schleppe inter ihr niederfloß. Ihr wundervolles, 
lange8, blondes Haar, das nur leidt mit Goldpuder angehaudt war, 
bildete heute, von bem Lieblinge ber Raiferin, von Charlotte von 
Hieronymus, geordnet, den ftolzeften Bau von Puffen und Schleifen, 
und auf ber Hobe diefer Puffen fdwebte ein kleines, rothes Sammet⸗ 
hütchen, mit foftbaren Brillantnadeln an bem Haar befeftigt. Auf 
pen Wangen ber Raiferin blühte nody ein fo frifdes, gldngendes In⸗ 








307 


carnat, daß fie es verfdymabt hatte, ber neuen Mode gemäß, ibre 
natürliche Röthe durch die künſtliche Schminke gu erhöhen, und ibre 
großen grauen Augen blitzten noch in einem ſo leuchtenden, flam⸗ 
menden Glanz, daß ſie ſehr wohl dieſer Folie der Schminke, welche 
nicht nur den Wangen Röthe, ſondern aud) den Augen Glanz vers 
leihen ſoll, entbehren konnte. Maria Thereſia war nod) immer eine 
ſchöne, bewunderungswürdige Frau, trotz ihrer achtundvierzig Jahre, 
trotz der ſechszehn Kinder, welche ſie ihrem Gemahl geboren; und 
nicht nur ihr Antlitz und ihre Geſtalt hatten ſich die Schönheit und 
Friſche der Jugend bewahrt, auch ihr Herz war jung und friſch ge- 
blieben, und hatte fic) bas Feuer und die Kraft der Jugend unver⸗ 
fehrt erhalten. Gie liebte ben Raifer, ihren Gemahl, heute nod) mit 
derfelben Gluth und Innigheit, als fie ihn geliebt hatte vor adjtund- 
wanzig Yahren an bem Tage ihrer Vermablung, fie hing an jedem 
ingelnen ihrer Kinder mit derfelben Gluth und Innigteit, als hatte 
fe nicht unter den zehn nod) lebenden Kindern ihre Bartlidteit gu 
theilen, und bie Schmerzen und Freuden ihrer Kinder fanden in ihren 
jictlidben Herzen ftets den lauteſten Wiederhall. 

Heute hatte fie fid) fo köſtlich gefdmiidt gu Ehren des neuvers 
mählten Baares, bas jest in Wien feinen feierliden Cingug halten, 
md im Stephansdom der Trauung von fünfundzwanzig glitdliden 
Brautpaaren beiwohnen follte, welche die Raiferin zur Feter der Vers 
miblung bes Königs von Rom ausgefteuert und verforgt hatte. 

Ich dent’, es foll bem Joſeph Glad bringen, wenn diefe fünfzig 
verliebten und gliidliden Menfdentinder für ihn ihre Gebete gu Gott 
empor fenden, fagte bie Kaiferin lächelnd gu fic) felber, als fie jebt 
tom Spiegel guriidtrat. Cr fann folde Gebete wohl gebrauden, und 
8 thut wohl oth, fiir fein Glück gu beten, denn die Joſepha gleidt 
gar wenig ihrer Borgdngerin, und id) fiirdt’, ihr Gemahl wird an 
ihter Geite nimmer die ſchöne Sfabella vergefjen. Aber fie ſchaut guts 
hezig aus, bie Sofepha, und id) hab’s in ihren Augen gelefen, daß 
fle ben Yofeph ſchon liebt. Da wird fid) die Sach’ gulest ſchon 
Maden, denn die Männer find gar eitel und gefallfiidtig, und menn 
Res merken, dag ein gutes und braves Frauenherz fid) in fie vergafft 

20 * 
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hat, ba können fle guletst halt nit widerſtehen. Erſt lieben fie die 
Frau aus Mitleid und Citelfeit, und nachher aus Gewohnheit! 

Cin ungeftiimes Klopfen an der Thitr ftirte die Kaiſerin im 
ihrem Gelbftgefprad; dann ward die Thitr, ohne eine Erlaubniß ab- 
zuwarten, gedffnet, und der König von Pom trat ein. Cr fah bleid 
und verftdrt aus, und den freundliden, heitern Willkommensgruß 
Maria Gherefia’s erwiderte er nur mit einer ftummen, furzen Ber- 
beugung. 

Die Kaiferin gewabhrte e8, und eine unwillkürliche Angſt beſchlich 
iby Herz. Nun wabhrlid, mein Sohn, fagte file, Ou fommft nit 
mit einem Gefidt, wie es fid) gu dem heutigen Fefttag fchidt, und 
Deine junge Gemahlin — 

Sd babe teine Gemablin, unterbrad) ber König fie haftig. Id 
fomme, um Cw. Majeſtät gu bitten, dieſe Feſtlichkeit einguftellen, 
oder minbdeftens nidjt zu begebren, daß id) an der Seite der Prin- 
zeffin von Baiern derfelben beiwohnen foll. Gie ift nidt meine Ge- 
mablin und wird es niemalé fein! 

Was hedentet das? fragte die Kaiferin entfest. 

Das bedeutet, fagte Sofeph mit feftem und entfdtedenem Con, 
daß diefe Ehe null und nidtig ift, dag id) nun und nimmermehr 
dazu gezwungen werden fann, der Gemabhl einer mit bem Ausſatz be- 
hafteten Fran zu fein. 

Die Kaiſerin ftieR einen Schrei aus und wid entfest guriid. 
Was fpridft Ou da, mein Gohn? fragte fie bebend. Was ift das 
fiir eine unerhirte Befduldigung? | 


Cine Befdhuldigung, welde indeffen Wahrheit ift, Majeſtät. Hat 
man uns nidt vor einiger Beit erzählt, dag der natürliche Sohn det 


verftorbenen Churfürſten, ber Graf Gamftein, in München im Churfürſt⸗ 
liden Schloß am Ausſatz geftorben fet, ben er von einer Reife in den 
Orient fic) mitgebradt? Nun denn, feine zartlide und aufopferungs- 
durſtige Halbfdwefter, die Pringeffin Fofepha, hat ſich gu feiner 
Pflegerin gemacht und ift bis gu fetnem Lode bet ihm geblieben. 
‘Em. Majeftat werden dies ohne Bweifel fehr edel, fehr erhaben und 
chriſtlich finden, id) meinestheils würde e8 edel gefunden haben, wenn 
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die Pringeffin ung vor meiner Vermablung von dem Crbtheil ibres 
Bruders, das fie auf ihrem Nacken tragt, Runde gegeben hatte! 

Webhe ihr, wehe ihrem Bruder, rief die Raiferin mit zorn⸗ 
glithenden Augen, wehe bem Haufe Vaiern, wenn Du die Wahrheit 
ſprichſt! 

Ew. Majeſtät können ſich leicht davon überzengen, wenn Sie 
die Gnade haben wollen, den Leibarzt van der Swieten zu der Prin⸗ 
zeſſin zu ſenden. 

Die Kaiſerin klingelte heftig und befahl dem eintretenden Kammer⸗ 
huſaren, ſofort den Leibarzt zur Kaiſerin zu beſcheiden. 

Wenige Minuten ſpäter trat van Swieten in das Gemach, in 
welchem die Kaiſerin mit ihrem Sohn fic) befand. — Maria The⸗ 
reſia ſchritt dem Arzt, der ſeiner hochherzigen, edlen Geſinnung, ſeiner 
damals ſchon in gang Europa berühmten, tiefen, ärztlichen Wiffen- 
ſchaft, und ſeinem edlen, kühnen Freimuth die Stellung eines ver⸗ 
trauten Freundes der Kaiſerfamilie verdankte, lebhaft entgegen. 

Swieten, ſagte ſie, Er hat in Unſerm Dienſt Uns ſchon manch' 
Leiden tragen helfen, manch' tiefes Geheimniß Unſeres Hauſes iſt 
Ihm anvertraut, und Er hat's redlich und treu bewahrt. Heut' nehm' 
ich wieder Seine Verſchwiegenheit und Treue in Anſpruch. Der 
König von Rom behauptet da gar ſeltſame und unerhörte Dinge von 
ſeiner jungen Gemahlin. Ich will's nicht glauben, ehe ich Ihn ge⸗ 
hört habe. Gehe Er alſo ſofort zur Prinzeſſin, befehle Er ihr in 
meinem Namen Ihm die Krankheit zu ſagen, an welcher ſie leidet, 
und Ihn ihren Nacken ſehen zu laſſen! 

Aber Ew. Majeſtät, rief van Swieten überraſcht, wenn die Prin⸗ 
zeſſin meine Hülfe nicht begehrt hat — 

So wird Er ihr dieſelbe aufdrängen, unterbrach ihn die Kaiſerin 
heftig. Geh Er zu ihr. Die Prinzeſſin wird Ihn ſchon annehmen 
und dem Arzt gegenüber wird ſie ſchon Vertrauen gewinnen. Gehe 
Er ſogleich, und ſobald Er die Prinzeſſin verlaſſen hat, kehre Er 
hierher zurück. 

Van Swieten verneigte ſich und ging hinaus; die Kaiſerin und 
thr Sohn waren wiederum allein. Beide ſprachen fie lange fein 
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Nun, SGwieten, hat Er fie gefehen? fragte Maria Dherefia 
ſtürmiſch. 

Ja, Majeſtät, ſagte van Swieten ernſt, ich habe die Königin von 
Rom geſehen! | 

Der hefondere Nachdruck, welden er auf diefe Bezeichnung der 
Pringeffin legte, machte Joſeph erbleiden und erregte die Aufmert- 
famfeit der Raiferin. 

Er will fagen, daß die Pringeffin von Baiern die Gemabhlin des 
Rinigs von Rom fein und bleiben darf? fragte Maria Therefia. 
Gie [eidet alfo nicht an einer flirdterliden Rrankheit? 

Bhr ganzes Leiden ift eine Hautkrankheit, die in kurzer Beit vor- 
übergehen wird, fagte der Arzt. Manche Mtenfden find fo glücklich 
organifirt, bag felbft bas Gift ibnen nichts anhaben fann, und daß | 
ibre ftarfe und gefunde Natur es auswirft, wie pas Waffer die 
Leiden auswirft. Die gefunde Natur der Pringeffin hat das Gift, 
welches fie eingeathmet, auf ihre Haut als unſchädliche Scarfe aus: 
geworfen, und thr Organismus ift davon nicht ergriffen worden. In 
einigen Woden werden diefe Mterfmale ber Gefahr, welde die Prin 
geffin fo muthig und fo todeskühn aus hingebender Liebe überſtanden 
hat, ganz verſchwunden fein, und nichts wird davon zurückbleiben, 
alg bie Erinnerung an die ſchöne und ebelmilthige That der Prins 
yeffin. Denn, glauben Cw. Majeſtät nur, es ift leidjter, in ber Bes 
geifterung ber Stunde dem Tod auf bem Sdlachtfeld entgegen yu 
gehen, als ihm befonnen und rubig Tag fiir Tag und Stunde um 
Stunde in der düſtern, verpefteten Krankenſtube bas Haupt darzu⸗ 
bieten. Und; bas hat die junge Königin von Rom mit muthiger 
Gelbftverleugnung gethan. 

Maria Therefia wandte ihr Antlig mit einem ftrablenden Lächeln 
ihrem Sohn gu. Du fiehft alfo, mein Sohn, fagte fie, dag Du 
Deiner jungen Gemablin ſchweres Leid gugefiigt haft. Gehe bin 
und bitte, bag fie Deinen Ungeſtüm verzeiht und die bittern Stunden 
vergift, bie Du ihr bereitet haft! 

Mein, Majeſtät, fagte eine fanfte Stimme hinter ihnen, an mir 
ift e8, thn um Berzeihung zu bitten! 
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Die Raiferin wandte fic) heftig um und gewabrte mit Stannen 
die Pringeffin Joſepha, welde da im vollen Glanz der Toilette, aber 
bleiben, fummervollen Antlipes auf der Schwelle ftand. 

Joſepha! rief fie. Wie fommen Sie hierher? 

Ich bin dem Herrn da gefolgt, fagte Sofepha, auf van Swieten 
bentend. Gr fagte mir, dak Ihre Majeſtät hier mit dem Konig von 
Rom zu Geridt fige über mid), und id) merfte an ber Art, wie er 
mid) verlieR, daß er ju meinen Gunſten fpreden wollte. Deshalb 
bin id) hinter ihm hergegangen, deshalb bin ic) bier, und ba th 
bie Worte gehirt habe, welche ber großmüthige Arzt für mid) ge- 
fproden, migen mir Ew. Majeſtät erlauben, mid felber anzuflagen. 
Rein, mein Herr, eS wird von meinen böſen Leiden nod eine anvere 
Erinnerung juritdbleiben; denn wenn man bas Wenige, was itd 
flix meinen armen Bruder gethan, und was body nur der natürliche 
Inftinkt ber Liebe war, [oben wollte, fo müßte man mid dod) ver- 
dammen um bas, was id freiwillig und wiffentlicd) Unredht gethan 
gegen ben König von Rom. Denn eS war ein fdweres Unredt, 
bak id) Ew. Majeſtät meine Leiden verheimlidte, ein unverzeihliches 
Bergehen, dak id) Ew. Majeſtät nidt ravon in KenntnifR feste, oder 
wenigftens einen Auffdub der VBermablung begehrte. Bd) war dazu 
verpflichtet, und weil ich's unterließ, beuge id) mein Haupt in Demuth 
und unterwerfe mid jeder Strafe, weldhe Ew. Majeſtät mir auf—⸗ 
erlegen wollen! 

Nun, dieſe Strafe foll nidt fo grow fein, fagte bie Raiferin, 
beren guintitthiges, weiches Herz von den fanften und einfaden Worten 
der Pringeffin fdnell verfdhut worden war. Ich meinestheils vergebe 
Dir, meine Todter, denn ich denke, Ou haft Dein Vergehen in dieſen 
Stunden bitter genug gebitft. 

Ich danke Fhnen, Majeftat, fagte Iofepha, die dargeretdhte Hand 
der Raiferin an ihre Lippen dritdend. Ihnen wird es in der Grok: 
muth und bem Edelfinn Ihres Herzens leicht, gu verzeihen; aber wird 
aud) mein Gemabhl mir vergeben können? 

Sie wandte ihr bleides Antlitz mit einem flehenden Ausdrud 
auf Joſeph bin. Gr ftand nod) immer in der Fenfternifde und 
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ſchaute mit ineinandergefdlagenen Armen und mit finftern Wienen 
auf die Bringeffin bin. 

Nein, fagte fie traurig, Er hat mir noch nicht vergiehen; um 
fein Herz gu rithren, mug ich ein offenes Bekenntniß ablegen. 

Gie naberte fic) gefentten Hauptes, demilthig und unterwitrfig 
ibrem Gemabl, und achtete nist der unwillfitvliden, fdhaudernden 
Bewegung, mit der er ihr Nahen abguwehren fudte. Um Ihre 
Verzeihung gu erhalten, Gire, fagte fie leife, muß id) Shnen bekennen, 
warum id) Shnen mein Geheimniß verfdwieg. Es gefdah aus 
Furcht, Sie gu verlieren, es gefdah, weil id) Lieber mein Gewiffen 
belaften, lieber meine ewige Geligfeit gefährden, als meine irbifde 
Seligkeit verlteren wollte, diefe Seligteit, an Ihrer Geite gu fein, 
alg Shre von der gangen Welt beneidete glitdfelige Gemabhlin! Id 
hatte den Muth, Sie gu täuſchen, weil e8 mir an Muth gebrad, Sie 
qu verlieren. Denn, mein Herr und mein Gemabhl, ich liebe Sie, 
mein Herz gehirt Shnen mit jedem Athemzug und jedem Merv, th 
habe Gie geliebt, feit id) Sie gum erjten Mal gefeben, und dieſe 
Liebe, welder Gott den Gegen und bas Glück verliehen, daß ſie fid 
ftolz und ohne Errbthen jest felber befennen fann, dieſe Liebe hatte 
mid) feig gemacht, daß id) nidjt wagte, die Wahrheit gu bekennen. 
Ob mein Gemahl, haben Sie Erbacmen mit mix, verzeihen Gie mir 
großmüthig, was bie Liebe verbrad. Ich fithle mid) ſchuldig, aber 
id) will wieder gut maden. Mein ganged Leben foll nichts fein als 
bas glithenbde, jartlide, unterwiirfige Beftreben, Ihr Herg gu ver- 
ſöhnen, und Sie durd) meine Unterwiirfigteit, meinen Gebhorfam und 
meine Liebe mein Unredt vergeffen zu machen. Berjzeihen Sie mir 
aljo, mein Gemabl, verzeihen Gie um meiner Liebe willen! 

Und ganz auger fid), ganz überwältigt von ihrer eigenen Bewe⸗ 
gung fant bie Bringeffin vor ihrem Gemahl anf ihre Kniee nieder, 
und ftredte ihre Hande flehend gu ihm empor. 

Die RKaiferin ſchaute in tiefer Bewegung und mit von Thränen 
umbiifterten Augen auf diefe feltfame und ungewöhnliche Gcene hin; 
fle ermartete, daß Sofeph, gerithrt und befdamt von diefer Demuth 
und Liebe feiner Gemablin, fie aufheben und an fein Herz ziehen 





315 


umd um Bergebung flehen witrde für feine eigene Harte und Srau- 
ſamkeit. Gte war dergleidhen Schlußakte ehelider Zwiſtigkeiten in 
ibrer eigenen Ehe febr gewobhnt, nur daß bei benfelben immer der 
Raifer der Knieende und um BVerzeihung Flehende, und fie die Auf- 
redjtitehende, und Verzeihung Gewahrende gewefen. 

Aber der Konig von Rom entſprach diesmal nicht den Erwar- 
tungen feiner Mutter. Cr hatte nod) immer die Arme fiber der 
Brnft ineinander gefdlagen, und ſchaute mit finftern Bliden voll 
Hak und Zorn auf die Knieende nieder. 

Diefer Anbli€ empörte in der Raiferin das ftolze, niemals ge- 
demitthigte Web. Mtit haftigen Schritten trat fie gu Joſepha hin, 
und ihr ihre beiden Hande entgegen ftredend, fagte fie: nun, wenn 


denn der Joſeph nicht Mtitleid und Erbarmen mit Dir haben will, : 


jo will id) eS dod) nicht dulben, daß die Gemablin meines Gobnes, 
daß ein Weib fo gedemitthigt werde. Stehe anf, meine Todjter! Ih 
ftelle Did) unter meinen Schutz, und id) werbde es nimmer dulden, 
dag man Dir hart und graufam begegne. 

Sie wollte die Pringeffin aufheben, aber Sofepha wehrte fie fanft 
suri. Nein Majeſtät, fagte fie, laſſen Sie mic hier, laſſen Ste 
mid) vor ihm fnieen, bis er Erbarmen hat, bis er mir vergeben will. 

Laffer Gie fie auf ihren Knieen, Majeſtät, denn fie ift ba auf 
ihrer Stelle! rief Sofeph mit barter Stimme. Wenn Sie aber knieen 
wollen, bis id) Shnen vergeben habe, Madame, fo werden Sie ewig 
da am Boden ltegen können, denn nimmer werbde ic) Ihnen vergeben, 
und nimmer fann wieder gut zwifden uns werden, was Sie fdlimm 
gemadt haben. Sd habe mid) in diefe Che gefitgt, weil td der 
Politif diefes Opfer fduldig war, id) hatte den redliden Willen, 
Shnen und mir die Laft unferes VBerhaltniffes leicht zu maden, id 


trug Shnen ftatt der Liebe, die id) nicht in meinem Hergen hervor⸗ 


tufer fonnte, mein Vertrauen und meine Freundfdaft entgegen. Sie 
wiffen, wie Sie uns Beide getäuſcht haben, wie Sie in bem wid- 
tigften und gragten Mtoment mid) betrogen und hintergangen haben, 
mit welder fleinliden erbarmliden Lüge Sie mein Vertrauen guritd- 
gewiefen haben. Es fann alfo nimmermehr zwiſchen und gut werden. 


— 
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Ich könnte es Ihnen vielleidht verzeihen, daß Gie mid) an eine mit 
ſchlimmer Krankheit bebaftete Frau gefettet haben, aber nie und 
nimmermebr werd’ ich's vergeffen und vergeben, bag diefe Frau aud 
eine feige Lügnerin ift! 

Es ift genug! rief die Raiferin, empört ebenfo fehr über die 
Harte Jofephs, als über die Demuth feiner Gemabhlin. Diefe Scene 
muß enden, und fo Gott will, foll fie fid) niemal8 ernenern! Der 
Segen der Kirde ift ther Euch gefproden, Ihr habt das Sacrament 
der Ehe empfangen, und feid alfo aneinander gebunden fir alle Ewig- 
feit. Ihr müßt jest ſchon fucjen miteinander auszukommen! Es 
hat Jeder ſein Theil an Unglück und Schmerzen zu tragen, und keine 
Augen giebt's, die nicht auch verſchwiegene Thränen geweint haben. 
Euer Schickſal iſt nicht mehr zu ändern, alſo tragt es mit Anſtand, 
klagt in der Stille, aber habt den Muth, öffentlich der Welt gegen⸗ 
über zu lächeln, wie es Fürſten geziemt, mein Sohn, Fürſten, die 
ihre Pflichten höher ſtellen, als ihre Menſchenrechte! 

Und mit jener impoſanten Hoheit und ſtolzen Würde, die der 
Kaiſerin in allen großen Momenten eigen war, fuhr ſie fort: erheben 
Sie Sich von ihren Knieen, Königin, und vergeſſen Sie nicht länger, 
was einer Frau und einer Königin geziemt. Und Sie, mein Sohn, 
reichen Sie Ihrer Gemahlin die Hand, und beleidigen Sie nicht 
länger Sich Selbſt, indem Sie der Prinzeſſin die Ehrfurcht und 
Achtung verſagen, welche Sie Ihrer Gemahlin ſchuldig ſind! Die 
Glocken von Wien läuten zu uns herüber, und das Volk erwartet 
ſeine Fürſten, um ihnen Glück zu wünſchen! Es ziemt den Fürſten 
nicht, ihre Völker in folder Stunde warten zu laſſen! 

Und ohne eine Antwort Joſephs abzuwarten, ohne nur zu be: 
adter, ob ihren Befehlen and) ſchon geniigt worden, durchſchritt die 
RKaiferin das Gemad, und riff die nad dem BVorfaal führenden 
Thüren auf. | 

Man henadridtige ben Hof, daß wir gur Abfabrt bereit find, 
vief die Raiferin mit Lauter gebieteriſcher Stimme. Die Wagen {ellen 
vorfabren, der Hof foll eintreten! 

lind die Kammerhuſaren riffen bie Thitren yu dem Gaale da 
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drüben auf, und der Raifer und die Pringen und Bringeffinnen und 
das glänzende Gefolge gepugter, von Brillanten und Orbdensfternen 
leuchtender Herren trat in ben Gaal ein. 

Die Raiferin fdritt ihrem Hof mit einem heitern Ladyeln ent- 
gegen. Sie fdjaute nicht ein eingiges Mal guriid, um gu fehen, ob 
bas junge ungliidlide Baar ihren Befeblen geniigt hatte, fie wufte, 
bag fie es gethan, daß bie Etiquette ihre alte Macht der Gewohn⸗ 
heit fiber fie ausübte, und da das Ladeln des Ceremoniells fid 
wie ein goldglingender Schleier ither ihr trauviges Antlig gelegt 
babe. — 

Cine Stunde fpater hielt die Raiferfamilie ihren glangenden Einzug 
in Wien. Bu dem von Gold und Spiegelfenftern ftrablenden Galla- 
wagen ſaß die ſchöne ftolze Raiferin, thr zur Seite dte junge Königin 
von Mom, gu beiden Seiten des Wagens neben ihren Gemablinnen 
titten auf ſtolzen goldgezäumten Bferden ber Kaifer Franz von Lothrin- 
gen und der König von Rom; bas anf den Stragen ſich drängende 
Volk, vie an ben Fenftern und auf den Balconen didjt gefdaarten 
Damen und Herrn jaudgten und jubelten in froher Luft dem Ratfer- 
paar und dem jungen Königspaar feine Glückwünſche entgegen, und 
bie Raijerin und die Königin danften zu allen Seiten bin mit einem 
gliidliden huldvollen Ladeln, und nach allen Seiten hin grüßte der 
Rinig von Rom und dankte den entgiidten Wienern, welde gu Ehren 
feiner winbervollen Augen eine neue Farbe, vas „Kaiſerblau“, *) er⸗ 
funden batten, mit freundlicbem Meigen des Hhauptes. 

Und vie Gloden läuteten, und die Ranonen donnerten, und im 
Dom yu St. Stephan erwarteten fünfundzwanzig glitdlide Liebed- 
paare den Rinig von Rom und feine Gemablin, deffen junge Ehe 
bas Füllhorn ber Liebe und des Glückes auch über fie ergießen follte. 


*) Grof-Hoffinger. Joſeph II. Vd. I. G. 50. 


— — r — — 
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Vi. 


Herzensangelegenhetten etnes Staatsmannes. 


Viel Leute im Vorzimmer? fragte Fürſt Raunig den Gebeimen 
Staatsreferendar Baron von Binder, der eben gu ihm eintrat. 

Sa, Durdlaudt, fagte Herr von Binder, es find fehr viele von 
ben Herren Diplomaten ba und erwarten fehnlich, zur Audienz vor- 
gelaſſen gu werden. 

Langweiliges, gefpreigtes Boll, diefe Herren Diplomaten, rief 
Raunig ärgerlich. Je Heiner das Land ift, bags fie vertreten, deſto 
gewidtiger blabt fid) fo ein Heiner Gefjandter! Hab’ heute teine 
Beit, diefe Herren gu empfangen, befonders da id) ihnen gar nidté 
gu fagen wei. Wir haben jest Frieden ‘mit der gangen Welt und 
befdaftigen und nur damit, Oefterreid) durch Heirathen und Bers 
träge 3u arrondiren! 

Mun, die erfte diefer Heirathen ift eben nidjt allzu gliidlid aus⸗ 
gefallen, fagte Binder lächelnd. Man erzählt fic) allerlei feltfame 
Geſchichten von der unglitdliden Che des Königs von Rom; man 
behauptet, daß er einen unitberwindliden Widermillen gegen feine 
Gemabhlin empfindet, und fie ganz Sffentlid) vernadlaffigt. 

Bah, was liegt daran, ob ein Fürſt ein gliidlider Ehemann 
ift, ober nicht, fagte Kaunitz achſelzuckend. Die Fiirften heirathen 
nicht um ihren Gergen, fondern um der Politif yu geniigen, und 
wenn ein Fürſt nod) die Pratenfion madt, als Mann eine glidlide 
Ehe mit feiner Frau gu führen, fo ift er entwebder ein empfindfamer 
Egoift, oder ein finnlofer Dummkopf, der feine Stelung gar nidt 
begriffen hat. Wenn der Kinig von Rom feine gute, langweilige, 
gefühlvolle und haglide Gemablin nicht lieben kann, nun fo foll er 
die Ausfidten lieben, welche fie ihm eröffnet. Er tragt an feinem 
Crauring ein gut Stück von Baiern an feiner Hand; wenn außer⸗ 
dem nod) eine Frau daran hängt, was liegt daran! 
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Ad, Durdlaudt, fagte Binder lachend, eine Frau ift indeffer 
oft ſchwerer gu itberwinden, als eine Proving, und id) bin überzeugt, 


ber Konig von Rom würde fid) bas Sti Baiern lieber mit dem 


Schwert, als burd die Frau erobern! 

Weil ex ein Tollkopf ijt, der allerhand fublime und philofophifde 
Sdeen Hegt und feine Nenerungsfuct fiir gar abfonderlide Weisheit 
halt. Cr wird fid) nod) oft bie Stirn blutig ſtoßen, der Herr 
Rinig von Rom, der allemal Wande und Mtauern einreiffen will, 
um aufredt und ſtolz in bas Gebdude einguziehen, in das wir durd 
cin Maufelod hineinfdlitpfen, ohne uns den kleinen Finger yu ver⸗ 
legen. Mauern lajjen fic) nicht fo leicht einſtürzen, aber Mauſelöcher 
giebt eS itherall, bas wird ber junge unftiime Dtann einft einfeben 
fernen. Er hat überhaupt nod viel gn Lernen und zu begreifen und 
mug vor allen Dingen den phantaftifden Gedanken aufgeben, Alles 
allein thun gu wollen. Man muß nie felbjt thun, was man durd 
Andere thun laſſen fann!*) Deshalh fehe id) gum Beifpiel gar 
nit eit, warum Oefterreid) felbft ‘mit bem Schwert fich Ddiefes 
Baiern erobern follte, was e8 viel bequemer durch Andere, ndmlid 
burd) bie Erbfdaft der Rinigin von Rom erwerben wird. — Der 
Churfiirft von Baiern wird nicht mehr lange leben und dann find 
wir feine natürlichen und friedlidjen Erben. 

Over vielmehr der Krieg wird nur in den innerften Gemaddern 
des Königs von Rom fortgefpielt, fagte Herr von Binder. 

Gie fommen immer wieder auf diefe empfindfame Albernheit 
zurück, rief Raunig unwillig. Wenn diefes Specialungliid des Kaifer- 
fobnes fo fehr Shr Mtitleid ermedt, fo werden Gie bald wieder eine 
Veranlaffung gu ähnlichem Mitleid erhalten. Denn glauben Gie mir 
nur, die Tochter des fpanifden Königs, welder ber Erzherzog Leopold 
ſich vermählt, ift nidt ſchöner, nicht liebenswilrdiger und aud) nidt 
geiſtreicher, als die Bringeffin Sofepha von Baiern. Der König von 
Rom wird alfo wenigftens feinen Bruder, den jungen Großherzog 
von Toscana, nidjt gu beneiden haben um die Gemablin, die wir 


*) Des Fitrften Raunig Liebling swort. 
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Nun, und über diefen Corridor gelangt man zu ber gehetmen 
Treppe, bie gu einer SGeitenpforte des Palaftes führt, und wenn Sie 
jegt vor dieſer Pforte voritbergehen wiirden, fo könnten Gie da die 
Equipagelder ſchönſten, fprideften und gefeierteften Künſtlerin vow gang 
Wien fehen, die Equipage der ſchönen Foliazza! Hören Gie nur, das 
Klopfen wird ſtärker, meine Shine ſcheint ungeduldig zu werden! 

Gie erlauben, Durchlaucht, dak id) mid) entferne, und ebenſo 
wie die Diplomaten ber ſchönen Gangerin Blab made, fagte Herr 
von Binder, fid) verabfdiedend. Indem er ſich aber der Thür naberte 
und hinaus fdjritt, fagte der geftrenge Herr Staatsreferendar leife vor 
fid) bin: wahrhaftig, ware ber Kaunitz nidt ein fo Huger Staats: 
mann, fo wire man verfudt ihn für einen lächerlichen, dummen, alten 
Geden zu balten! 

Fürſt Kaunitz wartete, obwohl das Klopfen an der geheimen Thür 
fid) immer ftarfer wiedcrbholte, ganz gelaffen, bis Herr von Binder 
hinaus gegangen war, dann trat er vor den großen Spiegel, orbdnete 
einige Yoden feiner Perrücke, die fid) aus dem funftvolen Zickzack 
auf feiner Stirn verfdoben batten, legte fein breites Spigenjabot 
wieder in die ridjtigen Falten, und durchſchritt dann mit größter 
Gelaffenheit bas Gemad, um den Riegel der kleinen Thür guriid- 
zuſchieben. Die fdine und gefeierte Signora Foliazza, in der 
reizendften und coquettejten WMorgentoilette, ftrablend von Schönheit 
und Anmuth, trat ein und griigte ben Fürſten mit ihrem bezauberndften 
Lächeln. 

Kaunitz indeſſen empfing die Signora mit mürriſchem Geſicht 
und erwiderte ihren freundlichen Gruß nur mit einem kaum merklichen 
Kopfneigen. 

Sie ſind von einer fatiguirenden Ungeduld, Olympia, ſagte er, 
wie ein Tambour-Major haben Sie an meiner Thür getrommelt. 

Die Signora lachte. Durchlaucht, ſagte fie, es war die Un- 
geduld der Sehnſucht, Sie endlich wiederzuſehen. Wiſſen Sie, daß 
ein Jahrtauſend vergangen iſt, ſeit ſich dieſe Pforte des Paradieſes 
zum letzten Mal für mich öffnete? Oh, Sie ſind ſehr grauſam, ſehr kalt⸗ 
herzig, mein theurer, angebeteter Fürſt. Seit acht Tagen harre ich 
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vergeblid) auf irgend eine Botfdaft von Ihnen, feit adt Tagen habe 
ih ftxnbenlang umfonft am Fenfter geftanden, und nad ihrer Equi⸗ 
page ausgefdaut, bat mein Herz ſtürmiſch und in frober Erwartung 
bet jedem Briefdyen, bas mir mein Diener bradte, geflopft, denn 
immer hoffte td) Shre Handfdrift yu feben, unb immer, ad) immer 
rergebens ! 

Sie wiſſen fic febr gliidlidy und warm auszudrücken, fagte Kaunitz 
rubig. 

Wenn man warm empfindet, findet fid) aud) immer die rechte 
warme Wusdrudsweife, rief bie Gignora mit einent Ladeln, welded 
zwiſchen ihren purpurrothen Lippen zwei Reihen perlengleidher Zähne 
fehen fief. Jetzt, mein angebeteter Sünder und Böſewicht, jest ge- 
teen Gie! Warum haben Sie Sich diefe lange Ewigkeit von mir 
gewandt? Welde meiner beiden gehaßten und gefiirdteten Fein- 
binnen hat Sie von mir fern gehalten? War es die Politif oder dte 
Gräfin Clary? Waren Gie in biefen acht Fagen blos der weife 
Staatsmann, der große, eistalte Mtinifter, ober ift es wahr, was 
meine graufamen und boshaften Freundinnen mir fagen, ift es wabr, 
bag Sie Sid) Ihrer fchdnen Freundin, der Grafin Clary, vermablen 
wollen? Ob, rechtfertigen Gie Sid), granfamer, geliebter Fürſt, be- 
weifen Sie mir, daß Ste mid) nidt vergeffen haben, mein Herz febut 
fic) fo febr, Shnen verzeihen ju können! 

Sie lehnte mit einem ſchwachen, zärtlichen Ausdrud ihr fines 
Haupt an des Fiirften Bruft und ſchaute mit einem bezaubernden 
Lächeln zu ihm empor. 

Fürſt Raunig neigte fid) gu ihr nieder und ftrid) mit feiner 
jarten, weifen Hand liebfofend über ihren rabenfdwarzen, glänzenden 
Sdeitel hin. Sie haben Sich alfo in diefen Tagen wirklich herzlich 
nad) mir geſehnt? fragte er. 

Ich bin mir nie fo Mar bewußt gewefen, wie grengenlos td) Sie 
fiche, als in diefen Tagen, wo id) Sie entbehren mute, fagte bie 
Signora, immer nod) das Haupt an feine Bruſt gelehnt. 

Gie lieben mich alfo wirklich, Olympia? Gagen Ste mir die 
Wahrheit! Sie lieben mid) wirklid? 

' 91 * 
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Graufamer, und Ou fragft nod? rief die Signora, ntit emer 
leidenfdaftlicben Bewegung ihre beiden Arme um des Fiirften Nacken 
fdlingend. Du fragit nod, ob id) Dich liebe? Fühlſt Ou es nicht 
an jedent PBulsfdlag meines Herzens, lieft Ou es nicht in jedem 
meiner Blide, daß id) Dich liebe, und nur Did allein?- Dak fein 
anbderer Gedanfe, feine andere Sehnſucht in meinem Herzen ijt, als 
nur Dir gefallen, Dich mir gewinnen zu können? 

Es ift mir lieb, das gu hören, fagte Kaunitz mit feiner klaſſiſchen 
Rube. Bum Dank fiir Bhr ſchönes und leidenſchaftliches Ltebes- 
geſtändniß will id) Shnen aber jest auch fagen, weshalb id) Gie in 
diefen [egten acht Tagen gar nidjt an mid erinnert habe. Sch wollte 
Sie in Shrem allerliebften genialen Liebesroman mit dem Grafen von 
Palffy nicht ftiren, fondern Ihnen vollfommene Rube und Beit 
gönnen, das Jew erft ganz und gar fiber den verliebten ungarifden 
Grafen auszubreiten! 

Die Signora fdaute mit erfdrodenen und unficeren Bliden 
ben Fürſten an. Wber mein Gott, Durdhlaudt, Sie glauben — 

Nicht dod, id) glaube nidt, id) wei, dak die ſchöne Signora 
Foliazza, welche mid) und nur mid allein liebt, ſeit zwei Tagen die 
angebetete und zärtliche Freundin bes jungen, reichen und verfdwen- 
deriſchen Grafen Palffy ift. 

Die Gignora brad) in ein lautes, fröhliches Lachen aus. Aber 
Durchlaucht, wenn Sie das wiſſen, weshalb haben Sie mid alsdann 
nidt fdjon bei meinen glithenden iebesbethenerungen mit einent 
bonnernden: „Ich weiß Wes” unterbroden? 

Ich wollte fehen, ob Sie, wie id) e8 hoffte und wiinfdte, eine 
vollfommene Meiſterin in der Darftelungsfunft feten. Bd) made 
Ihnen mein Compliment, Olympia, felbft id) hatte das nicht beffer 
maden finnen.*) 

Durdlaudt, jagte bie Signora ernft, ich habe diefe ganze Scene 
aud von Shnen gelernt und bin in unferm Verhaltnig durchaus nur 
Shrem Beifpiel gefolgt. Sie haben mir oft gefdworen, dak Gie 


*) Lieblingsredengart bes Fiirften Kaunitz. 
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mid) liebten, und zur felben Zeit war die Gräfin Clary fdon Ihre 
erflirte Braut, ber Gie öffentlich vor der Welt diefelben Huldigungen 
barbradjten, wie mir in der Cinfamfeit diefes Gemades ober in ber 
Ubgefdiedenheit metttes Boudoirs. Oh mein Fürſt, id) habe in der 
Stille ſehr viel gelitten durch Ihre Treulofigteit, und died Mal habe 
id die Sympathieen ber ganzen Welt fiir mid. Denn glauben Sie 
nidt, mein Fürſt, daß die Mtenfdyen, welche es freilid fo gemobnt 
find, Sie angubeten, Ihnen aud) dies Mal, wie immer, Redt gegeben 
und Shre Graufamfeit gegen mid) gut gebeifen haben. Nein, Durch⸗ 
laucht, Jedermann fannte Shr doppeltes Liebesverhaltnig, Jedermann 
bat Ste deshalb verdammt und Ihnen ben wenig fdmeidlerifden 
Beinamen eines jungen, leidtfertigen und treulofen Libertins gegeben! 

Wirklid), hat man das gethan, hat man mid einen jungen Li⸗ 
bertin genannt? fragte Kaunitz, der auf einen Moment feine fteinerne 
Rube und Gleidgiiltigteit vergaß, und deffen Antlig leuchtete vor 
freudiger Genugthuung. 

Die Gignora ſchien das nicht zu bemerfen, fondern fubr fort: 
Sa, Durdhlaudt, man hat Bonen in ber ganzen. Stadt diefen Bei- 
namen gegeben, und wenn man irgend einen Mann bejeicnen will, 
ber treulos ift, von den Frauen angebetet mird und fie Alle graufam 
hintergeht und verlagt, fo fagt man: ,er ift ein Heiner Kaunitz!“ 

Bei diefen Worten der Signora that der Fiirft, was er vielleidt 
in vielen Jahren nicht gethan, er lachte laut anf und wiederbolte mit 
ftolzer, triumpbhirender Dtiene: „er ift ein kleiner Raunig.” — Aber, 
fuhr er dann fort, und fein Antlitz nahm wieder feinen gewobhnten 
ernften und majeftatifden Ausdruck an, aber merfen Gie wohl, man 
nennt Ddiefe andern jungen Libertins bod) immer nur die kleinen 
Kaunige! Man wagt es dod) nidt, fie mix an die Seite gu ftellen. 
Hoffe aud, daß id) nicht fo leicht zu erreichen und nachzuahmen bin, 
uid ber gangen Welt und allen kleinen Kaunitzen gegentiber allzeit 
der eingige große Kaunitz bleiben werde! 

Und biefer einzige, diefer groge Raunig hat mid) verlaffen und 
betrogen, rief die Gignora leidenſchaftlich. Während id) ihn anbetete, 
fag er gu ben Füßen ber Grafin Clary und wiederholte ihr diefelben 





326 


Viebeshetheuerungen, mit denen er vielleidht eine Stunde vorher erft 
mein Obr trunten gemacht vor Entzitden. Oh, wie ich das erfubr, 
erfitllte etn jorniger, wabnfinniger Schmerz meine ganze Seele. Id 
wollte meine verrathene Liebe mit einer neuen Liebe erftiden, id 
wollte ber Welt beweifen, dak id) wenigftens nicht fterben wolle vor 
Schmerz, und dak, wenn der groke Kaunitz mid) betrogen, die kleinen 
Kaunitze ganz bereit feien, fid) von mir betriigen zu laſſen. Aus 
Gamerz und Pade lieh id) endlid den Liebesfchwitren bes Grafen 
Palffy ein williges Ohr, aber adh, indem id) es that, fithlte ich dod 
mit bitterm Web, daß id) mein Herz nimmer iiberwinden finnte, dak 
id) Gie immer nod anbetete, trop Ihrer Treulofigkeit und Ihrer 
Graufamfeit! Deshalb, meiner beffern Ueberzeugung und meinem 
Willen zum Tro, eilte ich heute auf Shren Ruf fogleid) hierher. 
Mein Herz fonnte diefem Zauberruf nicht widerftehen, und fo bin 
id hier. Of mein theurer, mein angebeteter, großer Kannitz, fagen 
Gie mir jest, daß Sie mid) nicht vergeffen Hatten, fagen Sie mn, 
daß Sie mid nod lteben, und id) lege alle kleinen Kaunitze als elendes 
Spielzeng zu Shren Füßen nieber. 

Und die Signora- breitete mit ftrablenden Augen und etnem 
bezaubernden Lacheln ihre ſchönen, vollen, weifen Arme dem Fiirften 
entgegen. 

Er beeilte fic) indeffen nicht, ihrer zärtlichen Aufforderung ju 
geniigen, fondern webrte mit einer leichten, gebieterifden Hand— 
bewegung thre Umarmung ab. 

Sebhr gut gefpielt, Olympia, fagte er, gravitdtifd mit bem Kopfe 
nidend, Gie find ein ebenfo talentvolled al8 ſchönes Frauenzim mer, 
und id) begreife vollfommen, daß die Eleinen Raunibe von Ihnen 
am Narrenſeil geleitet werden. Hiren Gie aber jest, was ber große 
Kaunig Fhnen gu fagen hat! Ich erlaube Ihnen nicht allein diefe 
Amour mit dem Grafen Palffy, fondern id) will, dak Sie diefelbe 
fortfeben, und Gid) durchaus nicht geniren, vom dem jungen Ber 
ſchwender fo viel Liebesbeweiſe, bad heift, fo viel Gefdente als 
möglich angunehmen. Laffen Sie ihn immerbhin aus iebe gu Ihnen 
fig ruiniren, wir werden ihm ſchon nachher mit einer reichen 
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oͤſterreichiſchen Erbin wieder aufhelfen. Nehmen Gie Alles, was er 
Shnen giebt, und thun Sie Bhrer Liebe und Ihrer Zärtlichkeit fitr 
ihn durchaus feinen Zwang an. 

Das heißt, Ew. Durchlaucht wollen mir ſagen, daß? Sie gar 
nicht eiferſüchtig, daß Sie vielmehr Meiner vollkommen überdrüſſig 
find, ſeufzte bie Signora. Nun dann, mein Fürſt, id) habe wenigſtens 
ned) fo viel Stolz und Selbfthewuftfein, dak id) Shnen nicht weiter 
lajtig fallen will. eben Sie wohl, Durdlaudt, und möchten Ste 
es niemals 3u bereuen haben, dak Sie die arme Olympia, welche 
Ste anbetete, verftofen haben. 

Und mit einem jartlidhen, hinfterbenden Abſchiedsblick näherte 
fid) die Signora zögernd der geheimen Thür. 

Aber fo bleiben Sie dod, fagte Kauniß verdrieflidh. Vergeſſen 
Sie dod) nicht immer wieder, daß Gie eS mit bem grogen Kaunitz 
ju thun haben, ber nidt gewohnt ift, irgend Etwas fo zu fagen und 
zu thun, wie bie anbdern, gewöhnlichen Menſchen! Ich wiederhole 
Ihnen alfo: überlaſſen Sie Sid Bhrer Liebe zu vem Grafen Palffy, 
id habe nidts dagegen, vorausgefept — 

VBorausgefegt? wiederholte die Signora erwartungsvoll, alé 
Kannitz einen Moment inne hielt. 

VBorausgefest, daß gwifden und anſcheinend Alles fo bleibt, 
wie es ift. 

Oh mein geliebter, mein theurer Fürſt, Sie wollen mid alfo 
nidt verftoRen? rief Olympia, gu ihm binfliegend, und thn trop 
feines Widerftrebens mit ihren vollen, ſchönen Armen umfdlingend. 

Der Fürſt machte fid) unwillig von ihr los. Aber mein Gott, 
fagte ex, ſehen Gie denn nidt, daß Sie mid vollftandig diffonirt 
haben? Ich werde wabhrhaftig um Shretwillen nod) einmal Toilette 
machen mitffen! Gein Gie doc) einmal verniinftig, und hören Ste 
mir mit Rube gu! 

Ih habe gehsrt, dak Sie mic) nidt verſtoßen wollen, flifterte 
fie, ſich zärtlich an ihn fdymiegend, wie wollen'Sie alfo, dak id) ver- 
ninftig fet? Wber ic) will e8 fein, denn ic) fehe da auf Ihrer 
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Jupiterſtirn die Sdatten einer Wolke. Sprechen Sie alfo, ich hire! 
Gie fagten, eS folle unter uns Alles fo bleiben, wie es ift? 

Anſcheinend, fagte id. Bn der Ghat aber find Gie bie Ge- 
liebte des Grafen Palffy. Ich wiinfde aber, daß die Welt es nidt 
erfahre, ba fie vielmebr glauben mug, id) habe den jnngen Grafen 
befiegt, und nur mir allem gehörten Gie an. Deden Sie alfo ge- 
falligft etnen undurdbdringliden Schleier des Geheimniſſes ber Shr 
romanti{des Verhältniß mit dem Grafen Palffy, und bleiben Gie der 
Welt gegeniiber meine Geliebte. Demgemäß werden Sie einen Gag 
wie ben anbern um dieſe Stunde bei mir vorfahren, und Shre Kutfde 
eine Stunde an ber kleinen Pforte halten laffen, während Ste in dem 
fleinen Boudoir, das id) Bhnen habe herftellen laſſen, Cid) damit 
amilfiren, ein möglichſt köſtliches Dejeuner eingunehmen. 

An Shrer Seite, nicht wahr, mein geliebter Fürſt? 

Allein! Ich habe nidt die Beit, tiglid) eine Stunde miigiger 
Berftreuung zu opfern! Ihr Wagen alfo halt jeden Vormittag eine 
Stunde vor meiner Thür, und Sie werden die Giite haben, Niemand 
zu fagen, daß Gie in meinem Palaft wahrend diefer Zeit dejeuniren. 
Regelmagig jeden Whend werde id) bei Shnen meinen Wagen vor- 
fahren laffen, und Sie werden Gorge tragen, immer, fo lange mein 
Wagen vor Bhrer Thür halt, in Bhren Bimmern eingefdloffen yu 
bleiben und feinen Beſuch angunehmen. 

Sondern Gie mit Sehnſucht und Entzücken zu ermarten! rief die 
Signora leidenſchaftlich. 

Vraiment, Sie ſind ſehr anmaßend, zu denken, daß ich Muße 
habe, gu Ihnen gu kommen! ſagte Kaunitz faſt verächtlich. Es iſt ge⸗ 
nug, daß mein Wagen vor Ihrer Thür hält, und alle Welt glauben 
muß, ich ſei bei Ihnen. Sie werden dieſem Glauben niemals wider⸗ 
ſprechen, ſondern es zugeſtehen, daß Sie meine Geliebte ſind. Das 
iſt Alles, was ich von Ihnen fordere. Ein Mann von Welt und 
feinen Manieren mug allerdings im Ruf ſtehen, eine Geliebte gu be- 
fipen, aber eit Staatsmann darf feine edle und foftbare Beit, die er 
bem Staat fduldig ift, nidt mit den Frauengimmern vergeuden! 
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Gie werden alfo vor der Welt meine Geliehbte fein, und dafür gebe 
id Ihnen ein Sabrgebalt von viertaufend Gulden. 

Oh Sie find ein Engel, ein Gott! rief Signora Foliagza, und 
dies Mal mit wahrer und aufridtiger Freude, Sie vermandeln Sid, 
wie ber große Zeus es that, in einen Regen von Gold! 

Nur wiinfde id) nicht im dite Wrme meiner Danae yu fallen, 
jagte Kaunitz bedidtig. Hiren Sie aber weiter! Gollte es Dhnen 
einfallen, irgend einem Menſchen anf der Welt unfere heutige Ueber- 
einkunft gu verrathen, oder irgend Jemand ahnen ju faffen, daß Sie 
nur zum Schein meine Geliebte find, fo werde ich Sie ſchwer dafiir 
firafen. Gie werden dann nidt allein fofort Shr Babrgebalt ver- 
lieren, fonbern id) werde aud) ber Keuſchheitscommiſſion erlauben, 
bet Shnen Hausfucdung zu alten, und man wird Sie dann in irgend 
eine Heirath hineingwangen. 

Die SGignora fdauderte und trat gang entfegt von dem Grafen 
zurück. Laſſen Sie mid) fogleid) in mein Boudoir geben, fagte fie. 
Sit bas Dejeuner meiner Einfamfeit ſchon bereit? 

Nein, vow morgen an werden Sie e8 regelmäßig um biefe Stunde 
tort finden! Gehen Sie jest. Sie find lange genug bier, und id 
fürchte, der kleine Graf Palffy könnte eiferſüchtig werden. Gehen Sie 
alfo und vergeffen Gie nicht unfer Uebereinkommen. 

Ich werde es nicht vergeffen, Durdlaudt, fagte bie Signora 
mit einem köſtlichen Lacheln. Leben Sie wohl! Ich erwarte heute 
Abend Ihre Kutfde, möchte fie nicht immer leer fiir mid fein! Nod 
einmal, Leben Gie wohl! Sd) erlaube Bhnen, mid zum Abfdied 
zu küſſen. 

Sie neigte den Kopf vorwärts und hielt ihm ihr roſiges Antlitz dar. 

Thörin, ſagte Fürſt Kaunitz, mit ſeinen weißen Fingern leicht 
auf ihre vollen rothen Lippen ſchlagend, Thörin, glauben Sie denn, 
daß der große Kaunitz dieſe Lippen küſſen wird, welche nicht wie die 
keuſche Senſitive vor jeder andern Berührung zurückzucken? Gehen 
Sie, Graf Palffy erwartet Sie, und er wird ſtolz ſein, auf Ihren 
Lippen nad meinen Küſſen ſuchen zu können. Gehen Sie und ent- 
täuſchen Sie ihn nicht! 
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Gr reichte thr feine Hand dar und nabm mit einem leifen Reiger 
des Hauptes von ihr Abſchied, dann blidte er der Gangerin nad, 
mie fie jest leichten, elaftifdyen Ganges das Gemach durchſchritt und 
hinter der Eleinen geheimen Thür verfdwand. | 

Sie ift wirklid) ein auRerordentlid) ſchönes Weib, fagte Karis 
leife vor fid) bin, td) dene, man wird mich um fie benetden, e8 aber 
bod) ſehr natiirlid) finden, daß die ſchönſte Frau in Wien gliidlia 
ift, meine Geliebte zu fein! Wh, dba fclagt es zwei Uhr! Meine 
Tiſchgäſte werden mid) erwarten! Wher bevor wir zur Tafel geben, 
will id) dod) diefer eitlen Heinen Clary nod) einige Worte fagen, die 
fie freilid) ans allen ihren Himmeln ftiirzen werden. 

Der Fiirft tlingelte heftig, und einer feiner Pagen eilte herbei; 
denn feit er den Fürſtentitel erworben, hatte Kaunitz feinen Hofitaat 
um vier Bagen vermebrt, und hielt taglid) offene Tafel für zwölj 
Perfonen. 

Rur Grafin Clary, befahl Naunig, td) werbe fogleidy Eommen, 
um fie in den Gpeifefaal gu fithren. Vorher foll man mid in der 
Puderkammer erwarter. 


VI. 
Jürſt Kaunib und Ritter Gluk. 


Fürſt Kaunitz hatte feinen Gang durd die Puderfanuner vollendel, 
und naddem er fid) vor bem großen Spiegel überzeugt, daß feine 
Perrücke ganz gleidmagig und ſchön mit einem Duft von Puder 
iiberhaudt war, begab ev fid) in die Gemader der Grafin Clarh, 
um fie zur Lafel abzubolen. 

Die junge Grifin Clary, des Fürſten Nichte, eine junge Witte 
pon faum dreigig Sabren, eilte ihrem Obeim mit freudeftrablendem 
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Geſicht entgegen, und empfing ihn mit den zartlidften Begrithungs- 
worten anf der Schwelle ihres Galons. 

Weld’ eine große und unverhoffte Ehre erzeigen Sie mir heut, 
mein theurer Fürſt, fagte die Grafin mit ihrer fanften, weiden 
Stimme. Sie felber fommen, um mid) zur Tafel zu fithren. Ob itd 
dante Ihnen, Durchlaucht, Sie bereiten mir da einen Criumph, um 
den mid) alle Damen Wiens heneiden werden. 

Ich fomme indeR nicht, um Ihnen einen Triumph zu bereiten, 
fagte Raunig, fondern weil id), bevor wir zur Tafel gehen, einige 
Worte mit Ihnen zu reden babe. 

Sh bin ganz Obr, Ourdlandt, fagte die Grafin mit einer an- 
muthigen Verneigung und einem gliidliden Lächeln. 

Der Fürſt betrachtete feine junge und liebretzende Nichte mit un- 
gewöhnlicher Aufmerkſamkeit; fie erröthete unter feinen ſcharfen, pril- 
fenden Blicken, und ſchlug balb beſchämt vie Augen nieder. 

Sie haben geweint, fagte Kaunitz endlid. Weshalb haben Sie 
geweint? 

Nicht dock, fagte fie verwirrt, ich habe nicht geweint. 

Gie glauben alfo, mic) taufden zu können? Ich wiederbhole 
Ihnen, Gie haben geweint! Wollen Sie nun nod) wagen, mir zu 
widerfpreden ? 

Nein, mein theurer Obeim, id) habe geweint! 

Und weshalb? Reine Ausflüchte und Umfdweife! Ich will ed 
wiſſen! 

Die junge Gräfin hob ihre ſanften, blauen Augen mit einem 
zärtlich flehenden Blick zu dem ſtolzen, gebieteriſchen Fürſten empor. 
Nun denn, ſagte ſie, ich werde Ihnen alſo die Wahrheit ſagen. Ich 
habe geweint, weil die Signora Foliazza ſo lange bei Ihnen war. 

Eiferſüchtig alſo! rief der Fürſt achſelzuckend. Sagen Sie mir 
doch gefälligſt, wer oder was giebt Ihnen das Recht, eiferſüchtig 
zu ſein? 

Gräfin Clary ſtammelte einige unverſtändliche, verwirrte Worte, 
und ihre Augen füllten ſich mit Thränen. 

Erlauben Sie mir, dieſen Gegenſtand ſogleich mit Ihnen gu er⸗ 


F 
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örtern, fagte Kaunig, denn gerade um feinetmillen bin ich her— 
gekommen. Unfer Verhältniß zu einander muß Har und beftimmt fein, 
damit es Dauer habe. Sie mitffen alfo die Güte haben, Sich den 
Anfang deffelben in Shr Gedadhtnig guriid yu rufen. Sie wandten 
fid, nadbem Sie mit zwanzig Jahren Wittwe geworden, an mich, 
al8 Ihren nächſten Verwandten, und baten mid) um meinen Rath 
und meine Unterftiigung. Denn Sie waren fdublos und Shr Mann 
hatte Shnen auger feinem Ramen nur feine Gchulden hinterlaffen. 
Sh fagte Ihnen meine Unterftitgung 3u, nicht fo febr, weil Sie mir 
gefielen, fonbern weil Gie bie Lodyter meiner Schweſter find. Id 
fagte Shnen: „Kommen Sie yu mir! Erſetzen Gie meinem Hanfe 
und meiner Gefellfdhaft die Stelle der Dame vom Haufe, feien Sie 
bie dame d'honneur meines Haufes. CEmpfangen Sie meine Gajte, 
geben Gie meinem Haushofmeifter und den Köchen Ihre Befehle, 
iibernehmen Gie die Oberauffidt in den Galons, ridten Gie Alles 
möglichſt elegant und glangend, bas heißt Meiner wiirdig, ein, und 
forgen Gie dafür, ba die elegantefte, ſchönſte, geiftvollfte und vor- 
nehmite Gefellfdaft immer in meinen Galon8 gu finden ift! 3d 
werde Ihnen dafiir aller Welt gegeniiber vie Chrerbietung und dad 
Wnfehen erwirfen, da’ man Ihnen als meiner Nichte und der dame 
dhonneur meines Haufes itberdies auch nirgends verfagen tann, und 
augerdem evlaube id) mir, Ihnen fiir Shre Mühwaltungen ein jabr- 
Tides Gebhalt vow 2000 Gulden angubieten.” Waren das nicht meine 
Worte, Grafin? 

Sa, Durdlaudt, e8 waren Bhre Worte! Sie erfiillten mid 
damals mit einem nie geabnten, ftolzen Gefühl von Seligfeit und 
Glid, und nimmer, fo lang’ ic) athme und lebe, werbde id) ihrer 
vergeffen! 

Es fcheint indeffen dod), als ob Sie diefelben vergeffen batten, 
Grafin, fagte Kaunitz ſcharf. Wie fam es fonft, dak Gie Sid er- 
lauben fonnten, ju weinen und traurig zu fein, weil die Signor 
Foliazza bet mir war? Was in aller Welt gehen Sie die Befuche 
an, weldye id) in dem Snnern meiner Gemächer empfange? Wober 
fommt es, bag Ste Sid) erlauben, eiferfiidtig gu fein? Gabe id 
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Ihnen jemals bazu ein Recht gegeben? Gagen Sie dod, habe td) 
Ihnen jemalS and nur mit einem Worte, einem Blide Hoffnungen 
erregt, die in Ihnen den irrthitmliden Glauben weden fonnten, id 
beabfidtigte meine Nidjte und dame d’honneur zu meiner Gemablin 
ju erheben? 

Niemals, nein, niemals haben Gie das gethan, rief die Grafin, 
niemalS haben Gie Sich mir anders, denn als den großmüthigen Be- 
{ditger und woblwollenden Freund und Verwandten gezeigt. 

Nun denn, fragte Kaunig mit rauhem Tone, wie fommen Ste 
alfo gu bem übermüthigen und verwegenen Gedanfen, dak id) mid 
Ihnen vermablen will? Mit welchem Rechte nahren Sie fo ftolze 
und eitle Gedanfen? WMtan hat abfidtlid itherall bas Gerücht ver- 
breitet, id) Habe mid) mit Shnen verlobt, man bat die Albernbeit 
jogar ſchon fo weit getrieben, Shnen, als der jufiinftigen Filrftin, zu 
buldigen, und Gie haben ſolche Huldigungen mit einem zweideutigen 
Lideln und ohne vieles Strauben angenommen. Sch wilnfde, Mta- 
dame, bak Sie von nun an folden abgefdmadten Gerüchten auf das 
Ernftefte und Entſchiedenſte widerfpreden, denn Sie follen wiffen, dak 
id bis jest und wahrſcheinlich aud fitr alle Zukunft den entſchiedenen 
Willen hege, mid) nidjt wieder gu vermablen; follte dies aber einft 
der Kall fein, fo finnte die Gemablin des Fürſten Kaunitz dod) nur 
in der Kaiferfamilie oder in irgend einem anbdern [egitimen Fiirften- 
hauſe zu finden fein. Werden Gie die Gitte haben, Sich dies gu 
merfen, Grafin? 

Sd werbde fein Wort von bem, was Sie mir gefagt haben, ver- 
geflen, fagte die Grafin mit mithfam juritdgebaltenen Thränen. Wher 
ih verfidere Sie andy, mein theurer Flirft, da id) niemals fo kühne 
und vermeffene Gedanken gebhegt, ja, daß ic) niemals ſolche Wünſche 
ju ndbren gewagt babe. Meine Gefithle fitr Sie waren bet allem 
Enthuſiasmus und aller Anbetung dod) durchaus reiner und uneigen- 
niigiger Urt, nie habe id) mid) anders zu Ihnen gedadt, als in dem 
Verhältniß einer danfbaren und gebhorfamen Tochter gu einem ange- 
beteten und zugleich gefitrdteten Vater. Mur findliche Gefithle ev- 
füllten meine Geele! 
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Ich erſuche Sie aber, Sich mit dergleiden Gefiihlen fiir mid 
burdaus nidt zu bemithen, fagte Kaunitz verftimmt. Ich bin durch⸗ 
aus nicht in ber Lage und in der Nöthigung, die Rolle eines zärt⸗ 
liden Vaters Bhnen gegeniiber zu fpielen, und daß Sie mir bis jest 
aud) biefe Rolle nicht guertheilten, beweifen Ihre Chranen, welde 
Gie vorber um den Beſuch der Foliazza geweint. Aber laffen wir 
das jest! Wir haben uns verftandigt, und ich hoffe, wir werden nie- 
mals nithig haben, auf died Gefprad zurückzukommen! Geben Sie 
mir jest gefalligft Ihren Arm und erlauben Sie mir, Gie gu unfrer 
Gefellfdaft zu fithren! 

Die junge Grafin nahm, ganz verfdiidtert und demuthsvoll, den 
bargebotenen Wrm bes Fürſten, und folgte ihm fdweigend und mit 
durchaus entniidtertem Herzen in bie Gefellfdhaftsfale. Sie hatte fid 
bis gu diefer Stunde wirklich mit der ſtolzen Hoffnung geſchmeichelt, 
dereinft die Gemablin des Fiirften Kaunitz yu werden; der Fürſt 
hatte fie jest enttdufdt, fie filblte bie Schwingen ihrer Geele fiir 
immer gelähmt, denn fie wugte jest, bag fie niemals dite Gemablin, 
fondern immer nur die bezahlte dame d’honnenr des Fiirften Kaunitz 
fein werde. 

Die Gafte bes Fiirften, welde er zu feiner heutigen Mittagstafel 
geladen, waren lange fdon in bem neben dem Eßſaale befindlicen 
Galon verfammelt, als Kaunitz mit der Grafin am Arm zu ibhnen 
eintrat. Es fiel indeß bem Fürſten gar nidt ein, fid) wegen feines 
ſpäten Erſcheinens bei feinen Gaften gu entfdulbigen, und dod 
waren ba nur Herren und Damen des höchſten Adels, der ftolzeften 
Ariftofratie, dazu einige Gefandte der madtigften und größten aus- 
wirtigen Hife. Aber Kaunitz war diefen hochmögenden, reiden und 
pornehmen Lenten gegenither dod) immer noch ber gefürchtete und 
umſchmeichelte allmadtige Minifter ber Kaiferin, und in feinen Mugen 
und gewanbdten Händen rubte fitr jest das Gefdid Oefterreichs nidt 
allein, fondern aud) die Faden ber europaifden Staatenpolitil 
lenften und orbdneten feine ſchlanken, von Vrillanten bligenden Finger. 
— Die Aviftofraten verbargen daher forgfaltig ihren Unmuth über 
bie Anmagung des ftolzen gefitrfteten Mtinifters, bie Gefandten gaben 
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fi) ben Anſchein, es nicht gu gewahren, da Kaunitz gerade fie fo 
gefliffentlid) vernadlaffigte, und durch die völlige Hintenanfesung 
aller Rückſicht und Ctiquette ihnen den Beweis geben wollte, wie 
wenig Oeſterreich nöthig habe, fic) um die Wobhlgeneigtheit und bie 
Freundſchaft ber anberen europäiſchen Höfe zu bewerben. Cie er- 
trugen e8 gang geduldig, bag Kaunitz fie fo arg demilthigte, fie nad 
ftundenlangem Warten auf eine Audieng durch feine Pagen gu ent= 
laffen, daß er nicht einmal, wenn er fie zu Tiſche geladen, ibr 
Rommen erwartete. Erft in den legten Tagen batten fie viefe Demü⸗ 
thigungen empfangen, und dennod hatte Reiner von ihnen den Muth, 
fenen Berger und feinen Zorn ju jeigen, dennoch lächelte und 
verneigte fid) Yebermann, als Raunig jest bod) und ſtolz durd) die 
Reihe feiner Gäſte dahin ſchritt, die Firften und Grafen, die Ge- 
jandten und bie fddnen und vornehmen Damen nur mit einem leifen 
Ropfniden, und Diejenigen, welche er beſonders ehren und bevorjugen 
wollte, mit einem woblwollenden Ladeln begritfend.*) 

Fürſt Kaunitz ſchien es gar nicht gu beadten, daß heut bie Ge- 
fandten ber mächtigſten Höfe, und fogar ein fouverainer, regierender 
deutſcher Fürſt in feinem Salon fid) befanden. Er ſchritt raſch an 
ihnen Allen vorüber, und näherte ſich einem kleinen, zierlichen Herrn, 
der bis jetzt unbeachtet und allein in einer Fenſterniſche geſtanden, 
und den die vornehmen Herren und die ſtolzen Damen kaum mit 
einem herablaſſenden Kopfneigen, einem leiſen Lächeln begrüßt hatten. 
Dieſer kleine, zierliche Herr war der Balletmeiſter Noverre, der ge⸗ 
niale Schöpfer des mimiſchen und darſtellenden Ballets, wie es ſeit⸗ 
dem bis auf unſere Zeiten Mode geblieben iſt. Fürſt Kaunitz, der 
bis dahin Niemand vie Ehre einer Anrede erzeigt, reichte dem Ballet⸗ 
meiſter mit ſeinem ſchönſten Lächeln ſeine Hand dar, und hieß ihn 
mit herzlichen Worten in ſeinem Hauſe willkommen. Noverre er⸗ 
röthete vor Vergnügen über ſolche unerhörte Auszeichnung und warf 
einen ſcheuen und ängſtlichen Blick hinüber nach den vornehmen 
Herren, welche kaum im Stande waren, ihr Lächeln feſt zu halten, 


*) Wraxall, Memoirs T. I. p. 380. 
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und ihren Mißmuth ither diefe abermalige Demiithigung nidt feben 
gu laſſen. . 

Jetzt sffneten die Lakaien die groffen, nad) dem Speiſeſaal füh— 
renden Thüren, und auf der Schwelle derfelber erſchien der Haushof- 
meifter, um mit [auter und feterlider Stimme ju verfiinden, da die 
Tafel des Hervn Filrften fervirt fei! — Jn der Gefellfdaft entftanr 
eine Bewegung, die Damen hirten auf zu plaudern, die Herren 
näherten fich thnen, um thnen den Arm zu bieten. Man erwartete nur 
nod, daß Kaunitz Allen das Signal gebe, und feine Dame erwähle, 
um mit ihr ben Bug nad dem Speifefalon yu eröffnen. Die ſchöne 
und leidtfertige Grafin Lauzun fchien ben Fürſten mit ihrem fo- 
fetteften Ladeln auffordern zu wollen, fie gur Tafel zu führen, pie 
Gräfin Kinsky fdyaute ftolz und herausfordernd zu ihm herüber, und 
vie Grifin Clary wartete mit niedergefdlagenen Wugen und hod: 
Hopfendem Herzen, ob der Fürſt ihr, feiner dame d'honneur, nidt 
biefen fleinen Triumph ither ihre Rebenbublerinnen gewähren werre. 

Kaunitz indeffen ſchien das Wes gar nidt zu bemerfen; er fprad 
rubig weiter mit bem Balletmeifter Noverre, und erft, als er gan; 
bedadtig und Iangfam feine Unterhaltung beendet hatte, ſchritt er zu 
pen Damen hin. Aber pliplic, und bevor er nod) Einer von ihnen 
ben Arm geboten, blieb der Fitrft ftehen und ließ feine grofen 
Augen mit einem eifighalten, forfdenden Blid an den Herren vorüber— 
gleiten. 

Mein Gott, fagte er, welche Unhöflichkeit waren wir Alle im 
Begriff zu begeben! Ich habe den Ritter von Gluck zum Diner ein⸗ 
geladen, und wir waren beinah zur Lafel gegangen, ohne feine An- 
funft zu erwarten. Man ſoll aber nicht fagen können, daß der Fürſt 
Kaunitz jemals einem Genie und einem Künſtler gegeniiber es an der 
ſchuldigen Chrfurdht und Höflichkeit habe fehlen laſſen! Ich bitte alfo 
meine verehrten Gajte, die Ankunft des Herrn Gluck abguwarten, bever 
wir zur Lafel gehen! *) 

Gr nidte leicht mit dem Kopf, und wandte fid) wieder an 


*) Swinburne, Th. I. ©. 80. 
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Noverre, um die Unterhaltung mit ihm auf's Neue gu beginnen. Die 
Gajte des Fürſten aber ftanden mit verftdrten Mienen und finftern 
Gefichtern umber, denn Alle fühlten fie ſich gleich febr verletzt durch die 
Worte des Filrften. Die Aviftofraten waren mit ftolzem Unwillen 
erfüllt über diefe Neuerung, weldhe Filrft Kaunitz ſich ſeit einiger 
Zeit erlaubte, indem er Menſchen ohne Geburt und Rang und Titel, 
indem er Künſtler und Gelehrte in ſeine Salons einführte und ihnen 
die unverdiente Gunſt verſchaffte, mit Leuten vom reinſten Adel und 
von alten hochtönenden Namen in Berührung zu kommen, die Geſandten 
fühlten es als eine abſichtliche Verhöhnung und Beleidigung, daß 
Kaunitz heute mit dem Diner auf einen Muſiker warten ließ, 
während er geſtern trotz des noch nicht erſchienenen Geſandten hatte 
ſerviren laſſen. 

Kaunitz ſchien von dem Mißmuth ſeiner Gäſte gar keine Ahnung 
zu haben, er unterhielt ſich fortwährend nnd mit ungewohnter Leb⸗ 
haftigkeit mit bem Balletmeiſter Noverre. Der arme Tänzer indeß 
gab jetzt nur noch kurze, verlegene Antworten. Dieſe übergroße 
Gunſt des Fürſten begann ihn zu ängſtigen, er bemerkte ſehr wohl 
die finſtern, geringſchätzigen Blicke, die einige der vornehmen Herren 
auf ihn herüberſchleuderten, er ſah, wie der hohe Herr da mit dem 
glänzenden goldenen Stern auf ber Bruſt ſich ihm immer mehr ge- 
nähert hatte, und auf die Beendigung ſeiner Unterhaltung mit dem 
Fürſten zu warten ſchien. In tiefſtem Reſpekt wollte der verlegene 
und geängſtete Künſtler ſich eben vor dem Herzog zurückziehen, als 
Kaunitz ihn näher zu ſich heranwinkte, und den armen, verlegenen 
Tänzer an einem der großen goldenen Knöpfe ſeines Sammetrockes 
feſthielt. 

Gehen Sie nicht, ſagte Fürſt Kaunitz leiſe. Ich ſehe da ebenſo 
gut den Herzog wie Sie; er lauert nur darauf, mich frei zu ſehen, 
um mit mir zu reden; aber er iſt ein Lügner und Aufſchneider; mir 
iſt nicht wohl bei ihm, deshalb will ich ihn nicht ſprechen! *) 


*) Des Fürſten eigene Worte. Siehe: Dutens Mémoires d'un Voyageur 
qui se repose. Vol. I. p. 357. 
Saifer Jofeph. 1. Abth. 99 
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Erzählen Sie mir ein wenig von dem nenen Ballet, bas Sie jest 
ben Erzherzoginnen zur Ramensfeter des Kaiſers einftudiren follen, 
und zu weldjem, wie man mir gefagt hat, der grofe Meiſter Glud 
bie Muſik gefdrieben hat. Aber ftill, id) fehe ba den Maeſtro felber 
fommten! 

Der Fürſt nidte dem Tanger ladelnd gu und durchſchritt mit un⸗ 
gewohnter Cilfertigteit ben Gaal, um Glud, welder wirklich eben 
eingetreten war, entgegen gu gehen. Mitten im Galon trafen fie 
Beide zufammen und reidten ſich Beide mit einem ftolgen Neigen des 
RKopfes und einem gnädigen, wobhlwollenden Ladeln die Hand. — 
Ringsumber ftanden bie vornehmen Herren und Damen, und fdyauten 
{dweigend und mit finftern Dtienen auf dtefe beiden Männer hin, 
welde ba in ihrer Mitte ftanden, Beide fo ſtolz und felbftzufrieden, 
Beide fo ſehr ihrer eigenen Größe fid) bewußt, da e8 fdyien, als 
bemerften fie faum, daß nod) anbere Menſchen neben ihnen eyxifttrten. 
— Meifter Glud war im glanjgenden, goldgeftidten Hoffoftitm mit 
bem Galanteriedegen an der Seite und dem grogen Brillant-Orbden 
bes Papftes auf der Bruft; er war ftattlidd und pradtig anzuſchauen, 
und vielleidht hatte es nicht des Ordenskreuzes des Papftes bedurft, 
um dieſer ftolzen und edlen Erſcheinung den Titel eines ,, Ritters“ 
gu bewilligen. Cr nahm mit größter Unbefangenbheit und mit ftolzer 
heiterer Rube die dargebotene Hand bes Fürſten, und ließ ſich nit 
einmal zu der fleinften Entſchuldigung über fein verfpatetes Kommen 
berab. 

Gott fet Dank, daß Gie endlich) dod) fommen, fagte Fürſt Kaunitz 
faut genug, unt von Sedermann verftanden zu werden. Ich fürchtete 
fdon, die Götter, Engel und Damonen, deren taglider Tiſchgenoſſe 
ber groge Maeſtro Glu ift, wiirden uns arme Sterblide um die Ehre 
bringen, heute einmal mit dem Liebling ber Götter, der Muſen und 
ber Grazien an einer Tafel gu fpeifen. 

Nun, bie Götter, die Muſen und die Grazien find alle fehr be- 
freundet mit bem Fürſten Kaunitz, ſagte Glud ladelnd, und wenn man 
in ihrem Tempel ijt, hat man immer nicht weit bis gu dem Fürſten 
Kaunitz yu geben. 
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Raunig, welder fonft gewobnt war, die gréften und über⸗ 
triebenften Schmeicheleien mit vollfommener Geelenrube ju empfangen, 
bantte Glud indeffen mit einem freundliden Neigen des Ropfes, und 
fid bann an bie Gefellfchaft wendend, fagte er: 

Segt, meine Damen und Herren, laffen Gie uns zur Tafel 
gehen! 

Aber die Gefellfdaft ftand nod) immer unbeweglid) und ſchwei⸗ 
gend ba, fle ermartete nod) immer, daß der Fürſt ihnen das Zeichen 
zum Aufbruch gebe, indem er einer der Damen feinen Arm reiche. 

Der Fürſt ließ feine großen Augen mit einem prilfenden Blide 
an der Reihe der Damen voritbergleiten, und heftete fie bann auf 
@lud, der noc) immer neben ihm ftand. 

Ich bitte den Herrn Ritter von Glud, mir gu erlauben, dak ih 
ibn heute als meine Dame betradte, und ihm meinen Arm biete, 
ſagte der Fürſt, indem er mit ungewöhnlich tiefer Verbeugung dem 
Componiſten ſeinen Arm bot. Man hat ſonſt immer nur das Glück, 
bei Tafel zwiſchen zwei Damen zu ſitzen, wenn ich aber Sie, Herr 
Ritter von Gluck, an meiner Seite habe, ſo bin ich gewiß, der 
Tiſchgenoſſe von neun Damen zu ſein. Deshalb, Liebling der Muſen, 
ſeien Sie gnädig und reichen Sie mir Ihren Arm! Ich bin ein zu 
großer Anbeter und Verehrer Ihrer Damen, um Sie irgend einem 
Anderen überlaſſen zu können. 

Gluck legte mit einem ſtolzen Lächeln und vollkommen der Ehre 
ſich bewußt, welche er dem Fürſten erzeigte, indem er ſich von ihm 
zur Tafel führen ließ, ſeinen Arm in den des Fürſten. 

Wahrhaftig, wir bilden ein vortreffliches Paar, ſagte Kaunitz 
heiter. Sie eignen ſich ſehr gut zu meiner Dame, denn ſehen Sie 
nur, ich bin weit größer als Sie! 

Wahrhaftig, es iſt ſo, ſagte Gluck lächelnd, Ew. Durchlaucht ſind 
weit länger als ich! 

Das ſeltſame und ungewöhnliche Paar durchſchritt mit ſtolzer 
Gravität den Saal, und hinter ihnen her kamen die Gäſte des Fürſten. 
Alle hatten fie jetzt, ba der Fürſt fie nicht ſehen konnte, mif- 
vergnügte Geſichter und düſtere Stirnen, denn jetzt waren es nicht 
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mehr blogs bie Herren Fürſten, Grafen und Gefandten, bie Kaunitz 
beleibigt hatte, fondern aud) bie Damen fühlten fid) ſchwer verlegt 
durch dieſe Verhibnung aller Etiquette und alles Ceremoniell8, fraft 
deren der Fürſt Kaunitz ftatt einer Dame den Ritter von Gluck zur 
Cafel führte. — 

Am Tage nad) diefem Diner begab fic) ber Fitrft Kauni nad 
Snsbrud, wofelbft der Raiferhof die Vermabhlungs- Feierlichfeiten 
des Erzherzogs Leopold, bes nunmebhrigen Großherzogs von Tos— 
fana, mit der Jnfantin Donna Maria Loifa von Spanien, be- 
gehen wollte. 

Die glangendften Fefte und eine wahrhaft faiferlide Pracht follten 
bie Vermählung des weiter Raiferfohnes fetern; Illuminationen, 
Masteraden und Balle waren vorbereitet, auch das faiferlide Ballet 
mit jeinem Direftor Noverre war nad Insbruck beſchieden und ber 
Direkteur des spectacles, Graf Durazzo, verweilte ſchon fett adt 
Tagen mit den Mtitgliedern der faiferliden Oper in Bnsbrud, wo am 
Cage des feierliden Cinguges her Raiferbraut bie Oper Orpheus und 
Euridice, deren Ruhm jest fdon ganz Europa durchrauſchte, gegeben 
werden follte. 

Gluck, obwohl er fein Amt als Kapellmeifter der Oper nieder- 
gelegt und an Florian Gaßmann abgetreten hatte, war indeffen auf 
befonderen Wunfd) und Willen des Kaiſerhofes felbft nad Insbruck 
gegangen, um die Wuffithrung feiner Oper gu dirigiren und aud die 
Proben dazu felber 3u leiten. 

Er hatte eben die Chorſänger gum legten Male die ſchwierigen 
Chöre ber Furien probiren laffen und legte jest, von ſeinem Diri— 
gentenfig fic) erhebend, feinen Commandoſtab nieder, indem er die 
Ganger und SGangerinnen mit einem ſtolzen Kopfnicken verabſchiedete, 
als Fürſt Kaunitz ftolz und gravitatifd wie immer durch das Or- 
dhefter daher gefdritten fam und Glud die Hand zum Gruße darreidte. 
Die Sanger und SGangerinnen auf der Vithne, welde fic) eben batten 
entfernen wollen, blieben wie angewurzelt ftehen, und fdauten m 
ehrfurdtsvoller Bewunderung auf den allmadtigen Mtann hin; dad 
Chor der Furien hatte fid) in eine Ede zuritdgezogen und war jest 
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nur nod eine Schaar fliifternder, hübſcher junger Mädchen; bie 
Mufifer im Orcheſter, weldye eben dabei gewefen, ihre Bratſchen und 
Violinen, ihre Flöten und Bioloncelles in ihre Kaften zu legen und 
bie grogen Pauken der Unterwelt gu verbitllen, hielten jest imne 
in ihrer Arbeit, und ftaunten hinitber nad) dem Fürſten, und fühlten 
fic) felber augerorbdentlid) geſchmeichelt durch die huldvolle und gna- 
dige Weife, mit welder der große Miniſter ihrem „Kapellmeiſter“ 
begegnete. 

Nun, Maeſtro, fragte Raunig, find Sie zufrieden mit Ihren 
Kinftlern? Werden wir morgen Abend einen ſchönen Runftgenuf 
haben? 

Glu zuckte vie Achſeln. Wir werden ihn minbeftens fo gut 
haben, wie e8 auf Erden miglid ift, fagte er. 8 find freilid 
immer nur befdranfte Menſchenſtimmen, die fingen, nicht die reinen 
itherirdifdyen Stimmen der Engel, denen id) meine Muſik abgelaufdt 
und für bie id) fie gefdrieben habe. Wber unfere Kiinftler werden 
meine Oper wenigitens fo gut fingen, als es Menſchen, die leider 
nidt von Aetherduft und Gonnenftaub, fondern von Brod und Fleifd 
{eben, möglich ift. Ich dene, die Donna Maria Loifa mird dennod 
vermeinen, bie Muſik der Spharen zu vernehmen, und geftehen müſſen, 
daß fie nimmer etwas Aehnliches gehört. 

Nun, eS ift mir Lieb, das zu hören, jagte der Fürſt mit feiner 
ſtolzen Ruhe, und innerlich gedrgert über die ftolze, felbftbewufite 
Sprache des Kiinftlers. Da id) aber der Kaiſerin verfproden, felber 
Wes gu pritfer, zu fehen und zu hören, fo muß id) mid) aud) von 
der Vortrefflidfeit Ihres Perfonals und Ihrer Oper felber ither- 
zeugen. Haben Sie alfo bie Güte, die Oper fogleid) einmal auf- 
fibren zu laſſen! 

Gluck blickte erſtaunt und faſt erſchrocken in das unbewegliche 
Antlitz des Fürſten. Wie, rief er, Ew. Durchlaucht meinen, ich ſolle 
die ganze Oper jetzt gleich aufführen laſſen, ohne ein Auditorium? 

Fürſt Kaunitz hob ſein Haupt höher empor, und ſeine ſonſt ſo 
kalten, gleichgültigen Blicke hatten jetzt einen feurigen, zürnenden 
Ausdruck. 
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Herr Ritter Glud, fagte er, wiffen Sie, da die Qualität mebr 
werth ift, als die Quantität! Jd bin allein ſchon ein Auditorium! *) 
Laffen Gie alfo immerbhin fogleich Shre Oper auffithren, das Audi- 
torium ift da! 

Glud antwortete nicht fogleid), fondern blidte ſchweigend und mit 
etwas mürriſchem Geſicht vor fic) nieder. Auf einmal richtete er fein 
Haupt wieder empor, und jest hatte fein Antlip wieder feinen ener- 
gifden, ftrablenden Wusdrud angenommen. | 

Sd will den Wunſch Ew. Durchlaucht befriedigen, fagte er. Bin 
felbft neugierig, die Oper einmal auffithren gu feben, und ihr ald 
Bufdhauer beizuwohnen. In die Couliffen, meine Herren und Damen 
auf ber Bühne, nehmen Sie Ihre Inſtrumente wieder zur Hand, 
meine Herren von der RKapelle, und Sie, Herr Kapellmeifter Gaß—⸗ 
mann, nehmen Ste hier den Dirigentenftab. Dirigiren Gie meine 
Oper, und denken Gie daran, dag id) Ihr Bufdhauer bin. An's 
Werk, Shr Alle, und ich rathe Euch, ftrengt Eure Krafte an, leiſtet 
das Hidfte und Schönſte, was Shr leiften könnt, denn Ihr habt em 
Auditorium, wie Ihr niemals ein gréferes und ruhmvolleres haben 
werdet. Der Fürſt Kaunitz und der Ritter Glud werden Eud ju 
hören! 

Und ſich dann an den Fürſten wendend, reichte Gluck ihm mit 
freundlicher Herablaſſung den Arm. Herr Fürſt Kaunitz, ſagte er, ich 
bitte Sie, mir heut Ihren Arm zu geben, und ſich von mir in die 
große Loge führen zu laſſen. Wir werden da einen Ohrenſchmaus 
haben, der wohl Ihre Entremets und Ihre indianiſchen Vogelneſter 
aufwiegt. Kommen Sie und ſeien Sie heut meine Dame, denn ob- 
wohl Gie langer find al8 id), barf id) hier in diefem heiligen Tempel 
der Kunſt wohl behaupten, dak id) größer bin als Sie! 


*) Des Fürſten eigene Worte. Siehe: Swinburne I., S. 362. 
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VIII. 
Das geſtoͤrte Jeſt. 


Feſte folgten ſich auf Feſte, Jubel und Freude herrſchte auf allen 
Straßen und auf allen Plätzen der ſchönen, ehrwürdigen Hauptſtadt 
bon Tyrol, in welder die Kaiſerfamilie die Vermählung des Groß— 
herzogs von Toscana feierte. Die Infantin Donna Maria Loifa 
hatte unter dem Geläute aller Gloden, unter dem Zujauchzen der 
Bevölkerung ihren Einzug in Innsbruck gebalten, und in der alten 
Cathedrale hatte bie feierlide Vermahlung des jungen Filrftenpaares 
ſtattgefunden. 

Es war jetzt am zweiten Tage nach dieſer Vermählung. Man 
hatte am erſten Abend die Aufführung von Orpheus und Euridice 
und eine glänzende Beleuchtung der ganzen Stadt gehabt, heute, am 
zweiten Feſttag, ward die Oper wiederholt, aber es fand außerdem 
in den feſtlich geſchmückten Sälen der Kaiſerburg ein Maskenfeſt 
ſtatt, zu welchem mehr als zweitauſend Einladungen ergangen 
waren. Es war ein glänzendes und auserleſenes Feſt, Alles funkelte 
von Brillanten und Ordensſternen, überall ſah man Blumen und 
Spiegel, Lichterglanz, Gold und Geſchmeide, überall ſah man ein 
buntes, phantaſtiſches Gemiſch von prachtvollen und ſchönen Masken. 
Alle Nationen ſchienen fic) in ihren reichſten Coſtümen und gefdmad- 
vollſten Trachten auf dieſem Ball ein Rendezvous gegeben zu 
haben; ba waren Armenier und Griechen, Türken und Ruſſen, Ri- 
merinnen und Gpanierinnen, da waren alle Götter und Göttinnen 
des Olymps, da waren Feen und Sylphiden und alle Geftalten der 
Fabel- und Mährchenwelt, und Alles ftrablte von Brillanten und 
Gefdhmeiden, von Gold, Gammet und Seide. Es war ein wunder- 
barer, finnverwirrender, beraufdender Wnblid, den diefe von Lichter⸗ 
glanz, von Gold, Brillanten und Spiegeln funfelnden Gale dar- 
boten, e8 war hinreißend, dieſe taufend phantaftifden Geftalten gu 
fehen, die da im bunten Gewirr auf und niederwogten, und deren 
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Ungefichter mit den ſchwarzen Heinen Gammetmasten verhüllt waren, 
aus welden die Augen wie leudtende Sterne hervorblitten. 

Nur die fatferlide Familie war unmasfirt erfdienen, in dem 
vollen Glan; und Schmuck ihrer Hoftoilette. Maria Therefia, ftrah- 
fend von Suwelen, im dunfelblauen, goldgeftidten Sammetgewande, 
bas in Langer Schleppe hinter ihr herraufdte, die hohe, gebanten- 
reiche Stirn gefdmiidt mit einem Diadem von Brillanten und Gaz 
phiren, ſchritt freundlich grüßend und mit freudeftrablendem Ange— 
ſicht durch die Gale, geftiigt auf den Wrm des Kinigs von Rom, 
ber etter ladend und plaudernd neben thr ging. Ihnen gur Seite 
jah man den Grofherjog Leopold mit feiner jungen Gemahlin, 
welde einanbder zulächelten, und in den zwei Tagen ihres Beifammen- 
feins ſchon Beit gefunden ju haben ſchienen, fic) herzlich in ein- 
ander 3u verlieben. Dinter den beiden Paaren kamen die jungen 
ſchönen Erzherzoginnen, im freundliden und ungegwungenen Ge- 
plauder untereinanbder ober mit ben Cavalieren, bie neben ihnen 
gingen. Und itberall in den Galen, welde die Kaiferin in der Mitte 
ihrer ſchönen und zahlreichen Familte durchſchritt, blieben die Mas— 
fen wie bezaubert ftehen, und Wes netgte ſich ſchweigend und tief, 
indem die Kaiferin mit ihrem glangenden Bug fic) baherbemegte; aber 
wenn fie vorüber war, folgte ihr das Gemurmel des VBeifalls und der 
Bewunderung. Maria Thereſia, welche diefes Murmeln hörte und 
ſehr wohl verftand, ladelte vor Vergniigen und ſchaute mit Stolj 
auf thre Töchter, die immer nod) die ſchönſten Madden Oefterreids 
gewefen fein würden, felbft wenn fie keine Erzherzoginnen gewefen 
waren. 

SudeR die RKaiferin im vollen Glanz ihrer Hoheit und hres 
Samiliengliides durch vie Gale dahin ſchritt, hatte ihr Gemabhl, der 
Raifer Franz, fic) in das frohe Gewithl der Masken gemifdt, und 
fic) damit ergipt, hier und ba mit den Masken eine ungeswungene 
Unterhaltung ju fiihren, wie eben die Mtaslenfreiheit fie geftattete. 
Er ſelber fithrte eine tief verfdleierte, mastirte Dame am Arm, und 
überall, wo er mit iby voritherfam, flitfterten bie Masken ſich höchſt 
geheimnißvoll in’s Obr: diefe Maske, welde der Kaiſer geleitete, fet 
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Niemand anders, al8 bie ſchöne, glanzvolle Frau, welder ber Raifer 
puldigte, Niemand anbers, als die ſchöne Grafin Auersperg. 

Cinmal beim BVoritherfdreiten des Raifers mit feiner Dame ward 
diefer Name fo laut gefproden, dak ber Raifer ihn verftehen mufte. 

Gr wanbdte fid) mit einem fanften Lächeln näher ju feiner Ge- 
fabrtin bin. Meine Tochter, fagte er, jegt dürfen Sie rubig fein; 
Sie haben nicht zu befitrdten, erfannt gu werden; benn mie ich eben 
hirte, vermuthet man ganz ein anberes Gefidht unter Ihrer ſchwarzen 
Larve. Laffen Gie uns ohne Sorgen weiter ſchreiten; id habe 
Shnen mein Wort gegeben, dak Sie hier mit dem Joſeph zuſammen⸗ 
treffen follen, und id) werd's balten. Aber laffen Gie und ein 
wenig rafder gehen, damit wir bald gum Biele gelangen, denn id 
wünſchte, dieſes Gewühl von Mtenfden bald zu verlaffen. Deir ift 
leltjam beklommen und angftlic) zu Muthe! 

Oh dann flehe id) Ew. Majeſtät an, fogleid) mit mir die Gale 
ju verlaffen, fagte die verfdleierte Dame haftig. Ich fühle ohnedies 
bad Gewagte und Sdlimme meines Unternehmens, und obwobhl id 
mid) bier befinde mit Erlaubniß der Raiferin und Curer Majeſtät, 
“0 babe ic) dod) bas Gefühl einer Berbrederin, welde jeden Moment 
fitredhtet, bet ihrem Verbrechen ertappt ju werden. Laffer Gie und 
aljo von binnen gehen, Dtajeftit. 

Nicht dod), fagte ber Kaiſer ſeufzend, laſſen Sie uns bleiben, 
bis wir der BVerabredung gemäß vem Fofeph begegnet find. Was 
hülfe e8 mix aud), hier aus den Galen herausgufommen. Mir wird 
erft wieder wohl fein, wenn id) diefes ſchöne, fürchterliche Tyrol ver- 
laffen habe. Die Berge find e8, die mein Haupt und meine Bruft 
evbritden! Aber laffen Gie uns hier ein wenig niederſitzen, meine 
Lodter! Der Kaiſerzug wird gleid), wie id) fehe, hier eintreten, und 
es amüſirt mid), die Menge gu belaufden und gu hören, was man 
jagt, wenn der Hof fort ift. 

Aber fo flange Ew. Majeftat hier find, ift ja aud der Hof 
immer nod) ba, fagte die Dame. 

Nidt dod), fllifterte ber Kaiſer, die Raiferin und meine Kinder, 
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bie find ber Hof, id) bin nur ein einfades Sndivibuum!*) Wh, da 
ift ber Hof! Sehen Gie nur, wie pradtig das ausfdaut, wie das 
funtelt von Brillanten! Wie erhaben und majeftatifd bie Raiferin 
angufeben ift, fo erhaben, daß man’s nimmer glauben follte, daß das 
junge, frifde, rofige Volk, welches fie umgiebt, die Ehre hat, von ihr 
geboren worden gu fein, und daß id) der Vater diefes Volks bin! 
Aber jehen Gie nur, die RKaiferin wink uns! Jest Muth gefaft, 
meine Lodter, und vertheidigen Gie Shre Gache gut. Bleiben Sie 
bier, und warten Sie hier den ridtigen Moment ab! 

Gr erhob fid) rafd und eilte ber Kaiſerin entgegen, die ihren 
Gemahl mit einem zärtlichen Ladeln willkommen hieß. 

Jetzt, Herr Sohn, fagte Maria Therefia, den Arm Joſephs los— 
laſſend, jest geb’ td) Dir die Freiheit wieder. Bch geftatte Dir, Did 
luftig unter bas ſchöne Maskenvolk zu mifden, und allerhand kleine 
Aventuren zu fuden und gu finden! Wir haben dem Ceremoniell 
genug gethan und wollen uns jebt and) ein wenig als fröhliche 
Menfdentinder verguiigen. Waren wir nod fo jung, Frangel, wie's 
unfere Herzen find, fo wilrden wir's uns wobl nit nehmen laſſen, 
zu tanzen und uns im reife zu drehen, wie wir’s fonft gethan.” 
Aber jest milffen wir es fdyon bem jungen Volk itherlaffen, und uné, 
wie eS ernfthaften Leuten geziemt, jum Kartenſpiel niederfegen, oder 
in bie Oper geben. 

Nun, wenn mir Ew. Majeſtät pie Wahl laffen, möcht' ich in 
pie Oper gehen, fagte der Kaiſer. Aber vorher bitt’ id) um die 
Gnade, Sie in's Spielzimmer führen zu dürfen. 

Die Kaiſerin nahm ſeinen Arm, und die Gräfin Lerchenfeld, die 
Oberhofmeiſterin der jungen Erzherzoginnen, zu ſich winkend, ſagte 
ſie: In den Tanzſaal, Excellenz! Die Erzherzoginnen dürfen tanzen, 
aber keine Maske darf den Tanzſaal betreten. Jetzt, mein Gemahl, 
führen Sie mich, wie Sie's ſeit mehr denn vierzig Jahren ſo gut 


*) Des Kaiſers eigene Worte. Siehe: Coxe: History of the house of 
Austria. Vol. V. p. 184. 
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und freundlich allzeit gethan! Adieu, Herr Fofeph, und har’, erzähl' 
mir bod) morgen ein wenig oon Deinen Aventuren! 

Sch fürchte, Majeftit, id) werde nidt viel gu erzählen haben, 
fagte Sofeph lächelnd. Die Aventure ift eine Frau, und Ew. Ma⸗ 
jeftat wiffen wobl, bak id) fein Glück bet den Frauen habe. 

Oper e8 nidt haben willft, mein Gobn, fagte die Raiferin 
ladelnd, indem fie am Arm ihres Gemabhls von dannen fdritt. 

Over e8 nicht haben willft! wiederbolte eine leife fliifternde 
Stimme neben ihm, und al’ Yofeph fid) umwmandte, ſah er da eine 
tief verfdleierte, mastirte Dame von hober, jugendlider Geftalt 
neben fic). 

Nun Maste, fagte er lachend, obwohl Du die Cigenfdaften des 
Edo haft, und das legte Stichwort wiederbolft, haft Ou dod) min- 
deftens Did) nidt bis zur Unfidtbarfeit abgeharmt. 

Vielleiht ood), Sire, fagte die Dame, vielleicht ift mein Körper 
dod) nidjtS weiter als der Garg meines Herzen, vielleicht ift mein 
Herz das arme Echo, welches fid) bis zur Unfidtbarfeit abgehärmt 
hat. Oder glauben Cw. Majeſtät nidt an die Kraft der Schmerzen, 
die Sie freilid) nie gefannt haben? 

Und warum glaubft Du, dak id) fie nicht gefannt habe, Maske? 
fragte Sofeph. 

Weil Ew. Majeftat auf der Hohe des Lebens ftehen, fagte fie 
glühend, weil Gott Sie geſegnet hat mit einem ebdlen Herzen, mit 
einer erhabenen Geele, weil er Gie dazu berufen und befähigt hat, 
die Menſchen glitdlid) gu machen, weil Sie Sid) diefes Berufes be- 
wußt find. 

Wovon weißt Du das? fragte Sofeph. 

Sh fehe es in Ihren Augen, Sire, flitfterte fie, in diefen Augen, 
in welde ein Stückchen vom Himmel ſich hernieder gefenft hat, da- 
mit Jedem, der fle anſchaut, andächtig und gliidlid) zu Sinne werde, 
als habe er in den Himmel ſelber geſchaut! Oh Sire, möchte nimmer 
eine Wolke Ihren Himmel umdüſtern! 

Ich danke Dir für dieſen frommen Wunſch, Maske, ſagte Joſeph 
mit einem traurigen Lächeln, aber Du weißt wohl, daß der Himmel 





348 


faum zehn Tage im Jahr ganz ohne Wolken ift! Sprechen wir wide 
mehr davon! Hier fieht fid) das Leben gar heiter an, und wenn Du 
willft, geb’ id) Dir meinen Arm, und wir ſchauen uns einmal das 
{uftige Leben an. 

Und wenn Ew. Majeſtät erlauben, fagte fie mit zitternder Stimme, 
erzable id) Shnen, während wir bas luſtige Leben anfdauen, eine 
traurige Gefdidte. 

Und warum eine traurige? 

Weil id) nur hierher gefommen bin, um BShnen die Gefdhidte zu 
exzablen, Gire. Weil id) Ew. Mtajeftat Gnade und Erbarmen an- 
flehen, Shr Mitleid und Ihre Hiilfe anrufen möchte durch meine 
Geſchichte. 

Es iſt alſo meinerſeits Hülfe möglich? fragte Joſeph raſch. 

Von Ihnen allein kann ſie kommen, Sire! 

Nun denn, ſo erzählen Sie, ſagte Joſeph raſch. Ich will Sie 
anhören! 

Sire, meine traurige Geſchichte würde ſchlecht paſſen zu dem hei— 
tern Gewühl dieſer Masken, zu dieſem Lichterglanz und dieſer Pracht. 
Wenn Cw. Majeſtät die Gnade haben wollen, mir jetzt eine Audienz 
zu bewilligen, und mid) anzuhören, fo erlauben Sie mir, Ihnen 
nad) einer der Logen auf der Gallerie gu folgen! Dort fann uns 
Niemand helaufden, und id) fann es wagen, dort Ew. Majeſtät 
mein ungliidfeliges Geheimniß anguvertrauen, und Ihre Hillfe anjzu- 
flehen! Ob, Sire, zögern Sie nicht, e8 hanbdelt fic) um ein Menſchen⸗ 
leben! 

Nun denn, id) bin bereit, vies Abenteuer gu beftehen, fagte 
Sofeph nad furzem Befinnen. Gehen Gie voran, id) folge Ihnen. 

Die Dame verneigte fid), und fdritt raſch und eilig durch dad 
Gewühl der Mtasken dabhin nad) jener Geitenpforte, durch die man 
zu der kleinen Treppe gelangte, welche gur Gallerie empor fithrte. 
Yofeph folgte ihr und indem er neugierig und gefpannt die hobe 
ſchlanke Geftalt, welche elaftifchen Schrittes vor ihm her fdpwebte, 
betradjtete, fagte er: alfo eine Wventure in befter Form! Suchen wir 
fie würdig gu Ende gu führen! 
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Sie waren jest zu ber obern Gallerie gelangt, welde den großen 
Ballfaal rings umgab, und in eingelne Logen getheilt war, aus denen 
tan einen wunbdervollen, bezaubernden Anblid auf das glingende, 
bunte Gewühl des Gaal8 genof. 

Die Dame trat in eine diefer Logen ein, und Dofeph folgte ihr. 
Yon unten herauf hirte man bas verworrene Geräuſch der Muſik, 
des Lachens und Plauderns ber Tanzenden. 

Sept find wir allein, fagte Yofeph, jest fprid), ſchöne Maske, 
womit fann id) Dir dienen? 

Damit, daß Gie mid anhiren, Sire! 

Deshalb bin id) ja bier! 

Schwören Sie mix, mid) aud) wirklid) anzuhören, mid bis 
ju Ende anzuhören, Give! Schwören Sie mir bas bet ber Frau, 
bie Sie geliebt haben, ſchwören Sie mir bas bei dex Erinnerung an 
Iſabella! 

Iſabella, rief Joſeph zuſammenſchreckend. Sie ſind ſehr kühn, 
Madame, einen folden Namen und ibn hier zu nennen! Aber id 
will Shren Wunſch erfüllen! Ich will Shnen bet dem Ramen Bfa- 
bellens ſchwören, Gie anzuhören! 

Sie nahm ſeine Hand und drückte ſie an ihre Lippen. Dann 
bat ſie Joſeph auf dem kleinen Divan ſich niederzulaſſen und ſetzte 
ſich ihm gegenüber. 

Sire, fagte fie, id) will Ihnen die Geſchichte einer Frau er⸗ 
zählen, weldye Gott zugleich gefegnet und verdammt hat, welde die 
glidfeligfte aller Menſchen fein könnte, wenn fie nidt die unglitd- 
feligfte aller Frauen wire. 

Gie ſprechen in Räthſeln, wie bie Sphinx vor ben Thoren von 
Theben. Wie fann man zu gleider Beit gefegnet und verdammt fein? 

Give, e8 ift ein Gegen Gottes, einer leidenſchaftlichen Liebe 
fähig 3u fein, e8 ift eine Verdammniß gu lieben, und nidt geliebt 
zu werden! 

Und nod) eine größere Verdammniß Liebe zu heucheln, die man 
nicht empfindet, murmelte Sofeph. Sch weiß bas, td babe bas er⸗ 
fahren, und nimmer werd’ id) es überwinden. 
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Sire, die Frau, von welder id fpredje, würde indeß ein Jahr 
ihres Lebens freudig hingeben, wenn der Mann, weldyen fie liebt, 
aud) nur einen Moment dazu fic) herabliefe, fie glauben gu machen, 
daß er fte liebe, nur einen Dtoment fle freundlich angulddelu. Ob, 
denken Gie dod) nur, wie ungliidlid), wie gedemiithigt {te fein muf, 
wenn fdon bie Heuchelei der Liebe iby geniigen witrde! Aber denken 
Gie nidt, daß diefe ihre heiße, glühende Liebe ſich ſchaamvoll ju 
verbiillen habe! Es ift eine legitime, vom Priefter Gottes gefegnete 
Liebe, denn diefe Frau, Sire, diefe Frau, von ber id fpredye, fie liebt 
ihren Gemabl. 

Und weshalb erwiedert er ihre Liebe nicht? fragte Joſeph raub. 

Weil fie fic) gegen ibn verfitndigt hat, fagte die Dame leiſe und 
{citchtern. Weil fie am Cage ihrer Vermablung, als er ihr mit 
offenem Vertrauen entgegen trat, ben feigen Muth hatte, ihn gu be: 
triigen, weil fie ihm einen Makel ihrer Geftalt verhitlen wollte! Ob 
Sire, ftehen Gie nicht auf! Sie müſſen mid) gu Ende hören, Sie 
haben e8 mir gefdworen bet dem Andenfen an Bfabella! 

Nun denn, fpreden Sie weiter, fagte Dofeph, in den Divan 
zurückſinkend. 

Es war ein ſchweres Vergehen, welches dieſe Frau auf ſich ge⸗ 
laden, fuhr die Dame mit tiefbewegter Stimme fort, aber ſchwer hat 
ſie es gebüßt, denn Sire, ich ſagte es Ihnen ſchon, — ſie liebt ihren 
Gemahl! Er verſchmäht ſie, und dennoch gehört ihm ihr ganzes Herz, 
er verachtet ſie, und dennoch betet ſie ihn an! Der Makel ihrer Ge⸗ 
ſtalt iſt längſt von ihr genommen, ſie iſt von ihrem äußern Leiden 
geneſen, und nur ihr Herz iſt es, welches jetzt krank iſt, ihr Herz, 
welches brechen wird, wenn er nicht Gnade übt, und ihr endlich ver⸗ 
zeiht, was ſie geſündigt aus Liebe! Oh, wie hat ſie gerungen um 
ſeine Vergebung, wie hat ſie bereut. Aber Er hat kein Erbarmen, 
kein Mitleid! Wenn ſie mit ſtummem Flehen die Hand ihm darreichen 
will, ſo wendet er ſich ab, wenn ſie die Worte, welche er von ihren 
Lippen nicht hören will, mit zitternder Hand aufſchreibt und ihm 
ſendet, ſo ſchickt er ihre Briefe unerbrochen zurück, wenn ſie zu ihm 
in ſein Gemach tritt, um auf der Schwelle deſſelben auf ihre Knie 
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niederzufinfen und um BVergebung ju fleben, fo geht er hinaus. Ob, 
er ift graufam in feiner Strafe, grauſam, wie Gott es ift. Aber fle 
ftebt ihn bennod, fie hofft immer nod, eines Tages ihn ju rithren 
burd) ihre Demuth und ihre Treue, fie hofft, daß er eines Gages 
Erbarmen haben werde mit ihrer Liebe, daß er es ihr verjzeihen wird, 
nidt mit Schönheit gefegnet an fein. Gie hat Woden lang uur 
den Einen Wunſch, das Cine Gebet gehabt, eS ihm fagen zu dürfen, 
dag fie ihr Vergehen berent, daß fie feine Strafe gerecht findet, daf 
fie ihn jegt aber bittet, Erbarmen gu haben, und Gnade zu iiben! 
Aber Er ift thy immer ausgewiden, er hat fie niemals anhören 
wollen, und zuletzt in der Angft ihres Herzens verfiel fle auf eine 
Lift, um ihn wenigftens gu gwingen, fie angubiren. Cr unternahm 
eme Reiſe, auf der fle ihn nicht begleiten follte. Sie wandte fid 
an feine Weltern, und bat fie um thren Beiftand, bat fie, iby die 
Mittel zu gewähren, ihn endlid) ohne Beugen gu fehen, ihn zu 
zwingen, fie wenigftens anzuhören. Man gewabrte ihr diefen Bei⸗ 
ftand. Heimlich durfte fie ihm folgen, und jest, mein Herr und mein 
König, jest liegt fie auf ihren Knieen und fleht gu dem Mann, den 
fie liebt, um Erbarmen und um Gnabe! Ob, Sire, laffen Gie es end⸗ 
lid) genug fein ber Graufamfeit! Gehen Sie mid) hier gedemilthigt, 
sitternd vor Schmerz zu Ihren Füßen. Haben Sie Mitleid, reichen 
Sie mix Shre Hand und geftatten Sie mir an Ihrer Seite gu ftehen! 
Benn Sie mid nicht lieben fInnen, fo dulben Sie mid wenigftens, 
fo erlauben Gie mir wenigftens, Sie yu lieben, und es Shnen fagen 
zu dürfen! 

Sie war auf ihre Kniee niedergeſunken, und mit einer heftigen 
Bewegung die Maske abreißend, ließ ſie Joſeph das bleiche, thränen⸗ 
bethaute Antlitz ſeiner Gemahlin ſehen. 

Joſeph hatte ſich von ſeinem Sitz erhoben, und vor ihr ſtehend, 
blikte er mit kalten finſtern Augen zu ihr nieder. Madame, ſagte 
er ich habe Sie, Dank dem Verſprechen, das Sie mir abgeliſtet, bis 
zu Ende angehört. Jetzt erlauben Sie mir, Ihnen zu antworten! 
Ich bin Ihnen einſt mit offenem Vertrauen entgegengekommen, Sie 
haben es damals verſtanden, meine Gleichgültigkeit in Widerwillen, 
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meine Kälte in Ha umzuwandeln. Die Politif hat mir eine Ge: 
mahlin aufgedrungen, bie Convenienz nbthigt mid, fie bem Schein 
nad an meiner Seite gu bulden, obwobl fie mir, und Gie wiffen 
wohl weshalb, zuwider fein mußte. Wie wollen Sie nun, dak Die- 
jenige, welche nur bie Politif unb die Convenieng mir aufgezwungen, 
non mir geliebt werden finne? Sie fagen, Sie lieben mid! Das ift 
ein Unglück, Madame, um das id) Sie bebaure, und von dem der 
weife Herr van Gwieten Gie eben fo gliidlid) heilen mige, wie von 
Shrer Hautkranfheit. Wiffer Sie aber, Madame, dba die Liebe 
immer nod) fein Recht auf Gegenliebe gewährt, und dag, wenn eine 
Brau bie Kühnheit hat, ungebeten einem Manne ihre Liebe anju: 
tragen, Diefer fie intmer nur veradjten und verfdmaben wird! Das ift 
meine Antwort, Madame. Und jewt, da id) dod) einmal bas Unglück 
habe, fitr Shren Gemabhl zu gelten, füge ic) nod) dies hingu: Gie 
find hierher gefommen, wider meinen Willen! Sie haben mit Ihren 
Thränen bas Herz ber Kaiſerin gerithrt, und das Mitleid ver Fran 
gewedt, und deshalb bat fie Ihnen die Erlaubniß gegeben, heimlid 
hierher gn fommen. Da Sie aber fiir meine Gemablin gelten, habe 
id) bas Recht von Ihnen Gebhorfam zu forbern, und fraft diefed 
Rechts bhefehle id) Ihnen: fehren Sie fogleid nad Wien juriid, 
und laffen Gie dies die letzte Aventiire fein, dite wir mit einander 
erduldet haben! 

Und ohne bas ſchluchzende, gequalte Weib, das da aufgelöſt in 
Sammer ju feinen Füßen lag, etnes Blides wetter gu wilrdigen, ver: 
ließ Joſeph bie Loge, und kehrte in die Gale guritd. Aber weld’ 
ein Weheſchrei war bas, der eben aus bem Spielzimmer der Raiferin 
gu ihm herüberdrang, weshalb verftummte die Muſik auf etmmal, 
weshalh eilter all diefe gepubten ſchönen Menſchengeſtalten, wie von 
Entfegen getrieben, aus den Galen? 

Wie fic) ber Konig von Rom das nod) fragte, ſtürzte einer 
feiner Adjutanten bleid) und angftooll ihm entgegen. Majeſtät, id 
ſuchte Sie! Der Kaiſer — 

Nun, was ifs mit bem Kaifer? Um Gotteswillen, fpreden Sie! 
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Der Kaiſer ift febr frank, ein Schlagfluß hat ihn getroffen, wie 
er eben Das Theater verlief. 

Joſeph fagte fein Wort. Er ſtürzte nar vorwärts, fort durch 
bie Corridore und Gange, fort gu den Gemächern des Kaiſers, hinein 
in bas Schlafgemach. 

Und ba auf bem Bett, diefe bleide, regungslofe Geftalt, diefes 
falte, empfindungslofe Etwas, Ddiefes marmorne Phantom obne 
Athem, ohne Blid, — das war alles, was von dem Kaiſer Franj 
von Lothringen nod) übrig geblieben! 

Der Kaiſer war todt. Cin Sdlagflug hatte feinem Leben ein 
Ende gemadht. Gein Wunſch war erfiillt! Er hatte „das ſchöne 
fürchterliche Tyrol“ verlaſſen, pie Berge bedrückten nicht mehr fein 
Haupt und feine Bruft. | 


Ratfer Sofeph. 1. Abth. 23 





Jünftes Bird). 


Mer Matser-Mitregent. 


[. 
Die Kaiſerin-Wittwe. 


Berhallt war ber Klang der Jubelhymnen und der Freude, 
welder bret Lage lang das Kaiſerſchloß, vie Straßen und Plage von 
Insbruck durdraufdte! Ueberall hatte man ſich beeilt, die Symbole 
ber Hreude, die Blumen und Fahnen, die Criumphbogen und Arfaden 
zu befeitigen, und nad) allen Weltgegenden hin waren die Fremden ge- 
flohen, welche vor wenigen Lagen gu vielen Caufenden nad Insbruck ge- 
kommen, um einem glingenden Hochzeitsfeſt beizuwohnen. Das Hod)- 
zeitSfeft hatte mit ‘einem Todtenfeft geendet, die Jubelhymnen der 
Sreude waren iibergegangen in die Trauerhymnen bes Schmerzes. 

Die Gale des Kaiſerſchloſſes in Bnsbrud waren verödet und 
leer, bie Klänge ber Luft, welche geftern nod) diefe weiter Raume 
burdhallten, waren verftummt. Die Nacht war heremgebroden, die 
erfte Nacht feit bem Lode des Raifers! Er lag noch immer auf feinem 
Feldbett da, fo wie ber Tod ihn getroffen, nur war der Glanz feiner 
Kleider, ber Brunk feiner ivdifden Hobheit von ihm genommen, und 
der, welder geftern nod) im fpanifden Gallagemande, gefdmitdt mit 
bem brillantfuntelnden Orden des goldenen Vließes, als Raifer von 
Ehrfurdt umgeben durch die Sale dabingegangen, [ag jest im weißen 
Leichenhemd als Leide in dem einfamen, todesſtillen Gemad. — Nie- 
mand war bet ihm, bie Rammerberren und Rammerdiener, die Lakaien 
und Hoffdrangen batten nichts mehr gu thun in dieſem dden, ſchauer—⸗ 
lichen Raum, in weldem geftern nod) ein Kaiſer erwachte, und in wel⸗ 
chem heute eine falte, ftarre Leiche ihren letzten Todesſchlaf hält. Niemand 
war bei dem todten Kaiſer als zwei Todtenwächter, die, ſchläfrig mit dem 
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RKopfe nidend, fid) auf zwei großen Lehnſtühlen niedergelaffen batten, 
die in der Fenfternifde ftanden. Der Zod hatte das Ceremoniell 
aufgehoben, und in Gegenwart des todten Kaiſers durften die wade: 
haltenden Kammerdiener des Raifers fid) immerhin ſetzen und ein: 
ſchlafen. Niemand wird fie heut in diefem Schlummer ftiren, denn 
morgen erft foll bas Leichenceremoniell beginnen, morgen erft der 
Prunk der Crauerfeterlidfeit! Morgen wird der todte Raifer in den 
Sarg gelegt, ber ba, unweit von feinem Lager, in der Mitte ded 
Bimmers fteht, das letzte Lager des für immer Entſchlummerten. 
Morgen wird man bem todten Kaifer die legten Chren erweifen! Aber 
dieſe Nacht nod) bleibt das Ceremoniell und die Etiquette fern von 
biefem Gemad) des Lodes. So hat e8 Maria Therefia angeordnet, 
Maria Cherefia, die trauernde Wittwe des RKaifers! 

Tiefe Stille herrfdte im Kaiſerſchloß zu Gnsbrud. Jedermann 
war zur Rube gegangen, um nad) den vielen Anfregungen und Er— 
ſchütterungen des Tages fid) vom Schlaf ein wenig Vergeffenbeit und 
Erquidung 3u erflehen. Gelbft die Söhne und Töchter des tobdten 
Kaiſers hatten ihres Grams vergeffen und waren eingefdlummert. 
Die Thranen um den geliebten Vater waren auf thren jugendfrifden 
Wangen getroduet, die Seufzer und Klagen waren auf ihren Lipper 
verftummt. Nur Maria Thereſia fdlummerte nicht. Mur in ihre 
vom Weinen gerstheten Augen fam fein Sdlaf, und in den Gemadern 
der Raiferin allein war man wad) geblieben, trog der hereinbredjenden 
Nacht, trotz ver furdtharen Crfdiitterungen des verfloffenen Tages. 

Maria Cherefia hatte feine Beit gum Schlafen und gum Ruber, 
feine Beit, um ihres Grams zu vergeffen! Sie hatte ben Tag über 
viel geweint, fie hatte fid) viele Stunden lang dem vergweiflungs- 
vollſten Schmerz, dem tiefften Jammergefühl überlaſſen, felbft dad 
Gebet hatte ihr feinen Troft gewährt und ihre ſtürmiſche Verzweiflung 
nidht gu fanftigen vermodt. Dest aber war fie rubig, hatte fie ihren 
Thränen geboten, rückwärts gu fliefen in ihr Herz, und nicht mehr 
hervorzuquellen aus ihren Augen! Jetzt hatte fie feine Zeit mehr, um 
ihren Gemabhl zu weinen, jest bedurfte fie ihrer Augen um file thn 
zu arbeiten! Der Tod hatte alle Etiquette und alles Ceremoniell auf 
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gehoben, und Maria Therefia war gu diefer Stunde nicht die regie- 
rende Raiferin, fondern die trauernde Frau, die Wittwe eines heiß⸗ 
geliebten Mannes! 

Als Frau waltete fie jest in threm Gemad, als Frau wollte fie 
bem eingigen Dtann, den fie geliebt, die [este Ehre ermeifen! Cie, 
deren Hande fonft nur gewohnt waren, bas Scepter gu führen, und 
ihre Namensunterfdrift unter Gefese und Wkten gu fdjreiben, fie hielt 
jest zwifden ihren Fingern eine Nähnadel, und gefdaftig zog fie dte 
Nadel auf und ab durch das feine weiße Leinenzeug, das auf ihrem 
Schooße rubte. 

Maria Therefia, die Raiferin von Oefterreid, war in diefer Stunde 
nur eine trauernde Wittwe, und fiir den Mtann, den fie geliebt, nabete 
fie bas Leidentud). *) 

Um fie her fagen ihre vertrauten Rammerfrauen und Dienerinnen, 
aber Maria Therefia erlaubte ihnen nidt, ibe Hilfe gu leiften bei 
ihrem Werk. Mur die Madeln durften fie iby mit newen Faden ver- 
jehen und fie ihr darreichen, wenn der Faden ihrer Nadel aufgearbeitet 
war, aber thre Bitten, helfen gu ditrfen bet der Arbeit, webrte die 
Raijerin faft mit Strenge zuritd. 

Keine von Euch ift e8 werth, an diefer heiligen Arbeit mir zu 
belfen, fagte fie, denn Reine von Euch hat ihn geliebt. Cr war fiir 
Euch Alle nur ber gnadige Herr, der allgeit hülfreiche Kaifer, aber fitr 
mid) mar er das Oliid, die Freude und die Luft meines Lebens. Ih 
allein habe ibn geliebt, und darum habe and id allein das Recht, thm 
fein Leichentuch zu nähen und ihn einzuhüllen in fein legtes Erdenfleid! 

Ob, Majeſtät, tinnte dod) Ihr ganzes Volk fehen, was wir jetst 
{ehen, rief die Grafin Thun, mit Thränen der Rithrung auf die emfig 
nähende Raiferin blidend. Könnte die ganze Welt Zeuge fein, wie 
die groge, erhabene Maria Therefia in der Stille ber Nacht hier fist, 
und für den Gemahl bas Leidentud nabt! 

Die Kaiſerin hob mit einer fdynellen Bewegung ihr Haupt empor, 
ind ibre Augen flammten einen Moment mit. dem gewohnten Feuerblig. 


ĩ 
*) Coxe: history of Austria. Vol. V. 187. 
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Sd verbiete Euch Allen, von diefer meiner Arbeit hier zu er- 
zählen, fagte fie gebieterifd. Ich befehle Euch, Jedermann ju ver- 
fchweigen, was Shr in diefer Nacht mid thun ſeht. Will nicht, dag 
mein Schmerz um meinen grogen und geliebten RKaifer den mitgigen, 
neugierigen Leuten ein Gegenftand bes Geredes und des Mitleids 
werde; mag and) nicht Prunk treiben mit meinem Kummer und mir 
Lob damit ernten von den gleidgitltigen Lippen der Menſchen. In 
dem einfaltigliden Schmerz meiner Geele thue ic), was mein Her; 
mir gebietet, nidjt aber um groß zu thun vor den Leuten. Wenn 
der Mann todt ift, fo ift feine Frau eine Wittwe, welde das Redt 
hat, um ihn gu trauern, fei fie eine Raiferin, oder eine Bettlerin. 
Ad, ic) bin fest arm und kummervoll wie eine Vettlerin, hab’ ja 
das Liebfte und Schönſte verloren, was id) auf Erden befeffen. Hab’ 
meine Lebensfreude und mein Glück hingeben müſſen an ben falten, 
graufamen Loo! Hab’ — 

Maria Cherefia verftummte, lautes Schluchzen drang aus ihrer 
Bruft hervor, und nicht Langer im Stande, ihre Chranen zurück ju 
halten, verbarg fie ihr Antlig in dem Linnentud, an dem fie arbeitete, 
und weinte faut. — 

Um Gottes Barmberzigheit, Majeſtät, laſſen Ste nidt Thre 
Thranen auf das Leidentud) fallen, rief die Grafin Chun, indem fie 
e8 wagte, mit fanfter Gewalt das Tuch von bem Antlig der Kaiſerin 
fortzugiehen. Es ift nicht gut, bas, was man in den Garg legt, mit 
feinen Thränen gu benegen, denn bas giebt dem Todten, fagt mar, 
ein Recht auf Den, der diefe Thränen vergoffen, und er zieht ihn nad. 

Wollt’, Du ſprächſt die Wahrheit, fagte die Kaiferin, welche thre 
Augen getrodnet hatte und wieder gu arbeiten begann. . Wollt’, der 
Franzel holt mid) gu fic in feine Arm’ und id) dürft' ausruben an 
feiner Geiten von der Trübſal und Befdwerde diefes Lebens. Werde 
ja Dod) nimmer wieder froh werden, denn ic) bab’ in meinem Gemahl 
den zärtlichſten Freund meiner Jugend, den liebften Gefährten meiner 
dreißigjährigen Che und meine ganze Lebensfreude verloren. In den 
erften ſchweren zwanzig Sahren meiner Regierung minderte er meine 
Leiden und Gorgen, indem er fie thetlte, in den letzten zehn Sabren 
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echshete er mein Glück, indem er es theilte!*) Wenn id ihn anſchaute, 
fühlte fid) mein Herz erquidt, und alle Träume und alle Luft meiner 
Jugend leudhteten mir aus feinen Augen wieder auf. Treu haben wir 
zu einander gehalten in herzlicher Liebe und Cintradt, und falt und 
einfam wird hinfort mein Leben fein, da mein einzig Geliebter nicht 
mehr an meiner Seite ift! 

Ja, es ift wabr, rief die Grafin Daun, Ew. Majeſtät ift ein 
Mufter ehelicher Treue und Liebe gemefen! Ihre Treue hat fich felbft 
durch ſchlechten Lohn nicht irre maden laſſen und Shre Liebe ift fid 
immer gleid) geblieben trog Anderer Treubruch und Undank⸗ 
barkeit. 

Die Kaiſerin ſchaute mit einem ſchnellen, zornigen Blick von ihrer 
Arbeit empor. Ich verſtehe Sie nicht, Frau Gräfin Daun, ſagte ſie 
mit ſtolzem Ernſt. Weiß nicht, von was für Treubruch und Undank⸗ 
barkeit Sie ſprechen will. Das aber gebiet' ich Euch Allen, daß Ihr 
müßiges Geſchwätz, mit welchem fic) die neugierige und boshafte Welt 
ergötzt, nicht weiter tragen ſollt, und alle kleinen und mißgünſtigen 
Geſchichten, wie fle an jedem Hof und aus der Umgebung jedes Fürſten 
erzablt werden, in den Mauern des Palaftes verflingen und keine 
Silbe davon Hinanstinen laßt unter die Menſchen! Febler hat jeder 
vom Weib Geborene, aber edel und grok vor allen Andern war mein 
Kaiſer, und ſchön und tren und berzinniglid) bat er mid) geliebt fein 
ganzes Leben Lang! 

Sie neigte fic) tiefer auf ihre Arbeit und nähte emfig weiter. 
Reine der Frauen wagte e8, die Stille gu unterbredhen; Aller Blide 
waren mit innigem Mitgefühl auf die Kaiſerin geridtet, weldhe da in 
ihren ſchwarzen Tranergemandern in ber Mtitte des von hohen Wachs⸗ 
ferzen erleuchteten Gemaches ſaß, und an dem Leidentud) des Kaiſers 
nabete. 

Gine tiefe Stille trat ein, nur zuweilen unterbroden von den 
Seufzern, die wie unterdritdtes Schluchzen fich ans dem Bufen der 
Kaiſerin emporrangen. 


*) Maria Therefia’s eigene Worte. Siehe: Vie de Marie Thérése. Vol. II. 
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Endlich nad) ftundenlanger, raftlofer Arbeit war das Werk voll: 
endet, und die Kaiſerin erhob fid) von ihrem Lehnſeſſel. 

Mit einem matten, traurigen Lächeln hob fie das Leinentuch empor 
und warf eS liber ihr Haupt, daß e8 mie ein groger didter Schleier 
ither ihre hohe, majeſtätiſche Geftalt niederflog. 

Mein Wittwenfdleier! fagte fie, ſich felbft darin einhüllend. Ja, 
fein Leichentuch ift mein ewiger Wittwenfdleter. Will ihn erft warmen 
an meinem Leibe, damit er warm und lind meines Frangen falte Brut 
umhüllt! — Gebht jest alle zur Ruhe und betet für den Kaiſer und 
ſein armes Weib! 

Oh ſein Sie gnädig, Majeſtät, bat die Gräfin Thun, geftatten 
Gie uns hier zu bleiben, bis Ew. Majeſtät fid) zur Rube begeben. 
Erlauben Sie uns, den Pflidten unferes Dienftes nadgufommen, und 
an Shrem Bett zu wachen! 

Mein, fagte die Raiferin ernft, id) dispenſire Euch Alle heut 
von Curem Dienft, nur Charlotte von Hieronymus foll bei mit 
bleiben! 

Unb indem fie ihrer vertrauten und geliebten Rammerfrau wintte, 
fubr fie fort: follft mir heut nod) einen Dienft erweiſen, Charlotte, 
und mir helfen mich frifiren, wie's einer Wittwe ziemt! Gute Nadt, 
meine Damen, gute Nacht! 

Gie nidte leidt mit bem Kopf und fdaute mit feftem, ftolzem 
Blick den Frauen nad, welde, fic) tief und ehrfurchtsvoll verneigend, 
das Gemach verließen. 

Als hinter der letzten von ihnen ſich die Thür geſchloſſen, wandte 
die Kaiſerin ſich raſch zu ihrer Kammerfrau um. Jetzt, Charlotte, 
ſagte ſie, jetzt ſollſt Du mich begleiten auf meinem letzten Gang zum 
Kaiſer. Nimm eine Scheer' und komm! 

Eine Scheere, Majeſtät? fragte die Kammerfrau erſchrocken. 

Maria Thereſia deutete ſtatt aller Antwort auf die große ſilberne 
Scheere, mit welcher ſie zuvor das Leinen zugeſchnitten. 

Nimm! ſagte ſie, indem ſie ſelber einen der ſilbernen Leuchter er⸗ 
griff, die auf dem Tiſche ſtanden, nimm und komm! 

Und ſich ſeſter in das weiße Leinentuch, wie in einen Mantel 
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einhüllend, ſchritt die Raiferin vormarts, gefolgt von ihrer Heinen 
Kammerfrau, die mit angftvollen Bliden bald auf pie Scheere, die 
fie in ber Hand hielt, bald auf die Kaiſerin ſchaute, welde mit haftigen, 
elaſtiſchen Schritten vor ihr herſchritt. 

So ging es vorwärts, durch hallende Säle und verödete Prunk⸗ 
gemächer; wie ein abgeſchiedener Geiſt rauſchte bie lange, weiße Ge- 
ſtalt der Kaiſerin, eingehüllt in das Leichentuch, durch die ſchweigenden 
Räume; das Licht, das ſie in der Hand hielt, beleuchtete mit grellem 
Schein ihr bleiches Antlitz und ihre Augen, welche mit einem ſtarren, 
ſeltſamen Ausdruck in das Leere ſchauten; hier und da blitzte aus der 
Dunkelheit irgend eine von dem Lichtſchein getroffene Vergoldung der 
Säle hervor, oder gab ein Spiegel, an dem ſie vorüberſchritten, wie 
eine Viſion das raſch vorübergleitende Bild der beiden Wandelnden 
zurück, bis die Schwärze der Nacht hinter ihnen wieder Alles bedeckte 
und verhüllte. 

Jetzt ſtanden ſie vor einer Thür, die nur angelehnt war, und 
durch deren Fugen der Schimmer von Licht ihnen entgegen leuchtete. 

Wir ſind zur Stelle, ſagte die Kaiſerin, ſtill ſtehend, und ſich 
einen Moment ganz erſchöpft an die Thür lehnend. Jetzt tritt leiſe 
auf, Charlotte, halt Deinen Athem an, und hüte Dich wohl ein Ge⸗ 
räuſch zu machen, denn drinnen ſchläft der Kaiſer! 

Sie öffnete mit einem raſchen Griff die Thür und trat ein, aber 
dann, gleichſam überwältigt von dem furchtbaren, ſchauerlichen Anblick, 
der ſich ihr darbot, that ſie einen Schritt rückwärts, und ein Zittern 
durchbebte ihre ganze Geſtalt. 

Dort drüben auf dem Feldbett dieſe lange, weiße Geſtalt, dieſes 
bewegungsloſe, ſtarre Etwas mit der gelben, wächſernen Menſchen⸗ 
maste, bas war thr Gemahl geweſen, der Mann, den allein auf 
Erden fie geliebt! Und diefe ſchwarze, offene, ſchauerliche Trube, die 
da, inmitter ber hohen Wachskerzen, auf bem ſchwarzen Gammet- 
teppid) ftand, das war das letzte Rubebett bes Kaiſers, vor dem 
geftern nody fid) Tauſende gebeugt, und vor bem man heute fo wenig 
Ehrfurcht ndthig hatte, bak bie Wachter furchtlos neben feiner Leiche 
eingeſchlafen waren. 
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Aber Maria Therefia’s ftarke Seele itberwand bald den Schauder, 
per fie überſchlichen hatte. Mit feften Schritten ging fie durch dad 
Gemach, gerade zu den ſchlafenden Kammerdienern hin. 

Wie ſie leicht mit ihrer Hand die Schulter des Einen berührte, ſchrak 
er empor und ſtarrte entſetzt in das Antlitz der vor ihm ſtehenden Kaiſerin. 

Wecke Deinen Kameraden, und geht hinaus, ſagte die Kaiſerin 
gebieteriſch. Bleibt im Vorzimmer, bis ich Euch rufen werde! 

Schweigend gehorchten die Beiden dem Befehl der Kaiſerin und 
ſchlichen hinaus, die Thür leiſe hinter ſich in das Schloß drückend. 
Neben dieſer Thür lag Charlotte von Hieronymus anf ihren Knieen 
und betete. — Die Kaiferin ftand einen Moment nod) in fich erſchauernd 
und ergitternd in der Mitte bes Gemades, dann erlte fie raſcher vor- 
warts zu dem Lager hin, auf weldem der todte Rafer rubte. Wie 
fie ihn anſchaute, ihn, der für fie immer nur ein Lacheln, etn Wort der 
Liebe gehabt, und der jest fo ehern falt, fo marmorernft mit feinen 
glanzlofen weitgedffneten Augen, die man vergeblich ſich bemitht hatte 
gu ſchließen, fie anftarrte, ba drang ein wilder qualvoller Schrei des 
Entſetzens aus ihrer Bruft hervor und fie ſchlug die Hande vor ihr 
Antlitz, weldes bleic) geworden war, wie bas des Todten. 

Aber bald ließ fie bie Hande wieder niedergleiten, und legte fie 
fanft auf bie gedffneten Wugen der Leidhe, über welche fie fich nieder- 
beugte, und fie lange und mit zartliden Liebesbliden anfdaute. 

Schließ Deine Augen, mein Franzel, fliifterte fie leiſe, ſchließ 
Deine Augen, die mid) dod) nimmermehr anfdauen wollen und die 
fo falt und ftarr find, wie id) fie niemal8 gefehen. Haft fie jebt 
anfgethan ba broben in einer ſchönern und beffern Welt, wo Du 
pie Herrlichkeit Gottes und ber Welten ſchaueſt. Aber blid’ and 
gu mir hernieder, mein Raifer und mein Geliebter, und fieh’ wie Dein 
armes Weib Did) liebt und fo gern, ad) fo gern bei Dir fein mid’. 
Vergiß mid) nit da droben im Himmel, mein geliebter Franzel, fondern 
bleih allezeit bet mir, wie mein Herz allezeit bet Dir bleiben wird. 
Habe Dich geliebt als Rind, als Mädchen und als Frau, were 
Did nod) lieben als Mtatrone und als Greifin. Gollft immerdar 
wohnen in meinem Herzen, und von feinem andern Bild und vor 
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fener andern Liebe verdrangt werden. Hab’ bis hierher gelebt mit 
meiner erften und einjigen Liebe, will aud) ferner mit ihr leben, und 
mit iby fterben! Rein Anderer foll den Plag in meinem Herzen eins 
nehmen, ben Du etngenommen haſt, fein anderer Dtann foll jemals 
bie Worte ber Liebe von mix vernehmen, die meine Lippen nur für 
Didh gefproden haben! Das ſchwöre id Dir, mein Franjel! War 
Dir tren als Brant und als Gattin, will Dir aud treu bleiben als 
Wittwe! — Und jegt lebewohl, mein Geltebter, lebewohl! Ich hab 
mid) Dir gelobt fiir alle Ewigkeit, und jest geb’ id) Div den letzten 
Brautkuß unferer Liebe. 

Sie neigte fic) tiefer und küßte die ftarren Lippen des Raifers, 
und legte einen Moment ihr Haupt auf feine eherne, feufzerlofe Bruft. 
Daun vidjtete fie fid) wieder empor und 30g fanft ihre Hand von den 
Augen des Todten fort. Mun flog e8 wie ein ftolzes, glückliches 
Lideln durch ihre Biige hin, denn die Augen der Leiche waren ges 
ſchloſſen! Die warme, geduldige Hand ber Gattin hatte vermodt, 
was feine anbere gu Stande gebradjt! Tren und gebhorfam felbft nod 
im Lode hatte der todte Raifer bie Bitte der Kaiſerin erfitllt und feine 
Augen ber Erde gefdloffen. 

Ob ſchau hierher, Charlotte, rief die Kaiſerin faft freudenvoll, ſchau, 
wie mein Raifer mid) liebt! Nein, er ift mir nimmer geftorben, feine 
Ohren hören mid) nod), und feine Augen fehen mid, und was id) 
ihn bitte, bas thut er! Nur da er fo weit, weit von mir fern ift, 
nur dag id) ibn nit mehr fehen fann! Wber id) will nicht mebr 
Hagen und jammern, will mid) vertriften auf ben Zag, da id 
wieder bei ihm fein werde, ba er mid) in feine Arme nimmt, unb 
ſeine Seligkeit mit mix theilt, wie er auf Erben mandy’ Unfeliges 
mit miv getheilt! Auf Wiederfeben, mein Franzel, auf frobes 
Wiederſehen! 

Sie grüßte ihn noch einmal mit frohem Nicken ihres Hauptes 
und mit leuchtenden Augen, dann wandte ſie ſich um und nahm das 
Leichentuch von ihren Schultern, und breitete es ſanft über den Sarg 
aus und ſtrich ſorgſam jede Falte weg, daß das Leinen gleichmäßig 
und feſt wie auf einem Ruhelager dalag. 
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Jetzt ruf mir die beiben Diener, befahl die Kaiſerin, und als fie 
auf den leiſen Ruf Charlottens eintraten, winkte die Raiferin fie naber 
gu fid) beran. 

Helft mir den Raifer in fein Rubebett da tragen, befabl fie. 
Shr nehmt die Füße und ben Leth, id) nehme fein Haupt! 

Und mit ihren ftarfen, nervigten Armen den Leib des Raifers 
umfdlingend, hob fie ihn forgfam und zärtlich, wie eine Mutter ihr 
fdlummerndes Rind anfridjtet, empor, und trug die Leiche mit Hilfe 
ber beiden Diener in den Garg. Dann winlte fie ihnen wieder 
Hinausjzugehen, und hüllte mit geſchäftiger Sorgfalt die erftarrte Ge- 
ftalt in bas weite Leichentuch ein, als wolle fie fie ſchützen gegen jede 
rauhe Berithrung ber Luft und der Ralte. 

Und nun, Charlotte, fagte fie dann, nun komm bierber mit 
Deiner Scheere! 

Und was befeblen Ew. Majeſtät, pas id) thun fol? fragte dte 
Kammerfrau, leife auf ihren Zehen zu dem Garge herantretend, neben 
weldem bie Kaiſerin ftanb. 

Mein Haar follft Ou mir abfdneiden, befahl die Kaiferin, indem 
fie die ſchwarze Krepphaube abnahm und die Nadeln aus ihrem Haar 
löſte, daß e8 jest tn langen, biden Flechten über ihren Maden niederfiel. 

Nein, Mtajeftat, nein, rief Charlotte, in Thränen ausbredend. 
Nimmer kann id) diefen graufamen Befehl ausführen. Es ift unmig: 
lih, dag Em. Majeſtät im Ernſt daran denfen wollen, Sich Ihres 
wunderbaren Haares zu berauben! 

Gutes Kind, fagte die Kaiſerin, haft mande böſe Stund’ gebabt 
um mein ,wundervolles Haar”, hab’ oft in der Eitelkeit und dem 
Leichtfinn meines Herzens mit Dir gezankt und gegrollt, menn Du 
mein Haar nidt pruntvoll genug arrangirt hatteft, und jest bitteſt 
Du nod) fiir diefe Flechten, bie Dir fo mande Thrän' gekoſtet haben! 
Gollft nicht mehr um fie weinen, Kind! Nimm Deine Scheer’ und 
ſchneide fie ab! 

Bedenten Ew. Majeftit aber, wie die Erzherzoginnen und die 
Erzherzoge jammern werden um die fddnen Haarfledten der Kaiferin, 
pie fie We fo ſehr geliebt, flehte Charlotte. 
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Ste würden dod fie nimmer wieder fchauen, fagte Maria The⸗ 
refia, denn die fdywarze Haube wird fetnem anderen Kopfputz Blab 
zu madden haben. Nimm alfo Deine Scheere! 

Aber Charlotte zigerte nod) immer. Ich foll diefe Flechten ab- 
ſchneiden, flagte fie. Haben Cw. Majeſtät denn vergeffen, wie febr 
ber Raifer fie geliebt hat? 

Suft, weil id es nit vergeffen, follft Ou das Haar abſchneiden, 
vief die Raiferin. Es ift bas letzte Opfer, das meine Liebe ihm 
bringen fann. Hab’ nidt das Recht, wie die indijden Frauen, ju 
fterben mit bem Manne meiner Liebe. Die Religion verbietet es mir! 
Aber habe wohl das Redht, meinem Gaiten ein Opfer meiner Liebe 
in ben Garg ju legen. Gr hat fid) oft gefreut an meinem Haar, bat 
oft die langen blonden Flechten und Loden durch feine Hände gleiten 
laſſen. Jetzt, da Er fie nidjt mehr ſchauen fann, foll and tein Anderer 
fie mehr erbliden. Es ijt pie legte LiebeSgab’, die id) bem Ratfer dar- 
bringen fann, bas Leste Andenfen an mein ſchönes Lebensglitd, das 
ih Dem Scheibenden mitgeben fann in fein dunkles Rubelager! Red’ 
alfo jegt nidjt weiter, Charlotte, und ftraube Did nicht mehr! Nimm 
Deine Scheer’ und ſchneide! | 

Die Kaiſerin neigte ihr Haupt tiefer herab und ftand in demü— 
thiger, gebeugter Haltung da, den Streid) erwartend, der ihr Haupt 
ſeines ſchönſten natürlichen Schmuckes beranben follte. — Charlotte 
von Hieronymus nahm ſeufzend die Scheere, und mit zitternder Hand 
ſchnitt ſie von dem Haupt der Raiferin bie langen ſchönen Haar- 
flechten, welde Maria Therefta ihrem Gemahl als leste Ciebesgabe 
in ben Garg legen wollte. *) 


*) Caroline Pichler: Denkwürdigkeiten Th. I. S. 28. 
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II. 
Die Kaiſerin als Aebkiſſin. 


Die Todtenglocken waren verhallt. In der unterirdiſchen Gruft 
bei den Kapuzinern war die Leiche des todten Kaiſers beigeſetzt unter 
dem herrlichen Monument, das bald nach dem Beginn ihrer Regie⸗ 
rung die Kaiſerin für ſich und ihren Gemahl hatte errichten laſſen, 
und welches das Kaiſerpaar darſtellte, neben einander ruhend, nicht 
in der Starrheit des Todes, ſondern in der ewigen Lebenskraft der 
Liebe, welche den Tod überwindet. 

Damals in der erſten glücklichen Schwärmerei ihrer Liebe hatte 
Maria Thereſia aller Welt die Ewigkeit und Unauflösbarkeit ihres 
Ehebundes verkünden wollen, und in der Fülle ber Jugend und Schön⸗ 
heit hatte fie daber fid) und dem Gemahl fdon das Ptonument er- 
ridjtet, weldeS gugleid) das Monument ihrer Treue und Liebe fein 
follte. Denn ber jungen und ſchönen Raiferin war nidjt einmal der 
Gedanke gefommen, daß ber Tod dieſe Che löſen, und bas Leben 
dann mit neuer Viebe und mit nenen Hoffnungen an fie herantreten 
finne, daß nad) diefer erften Che beiden Theilen, wenn ber Eine von 
ihnen begraben, vielleicht eine zweite Che möglich fei. Ihrer Liebe, 
ihrem treuen Herzen war eine ſolche gweite Che als eine Unmiglid- 
feit erfdjienen, und weil fie fithlte und wufte, da nimmer ein Ane 
berer neben ihr die Stelle ihres geliebten Franz einnehmen wiirde, 
hatte fie fiir thn und fid) ſchon das Lager des Todes gebettet. Aber 
aud) im Love wollte fie ihren „großen Kaiſer“ nidt als eine Leblofe, 
ſtarr hingeftredte Geftalt fid) denen, und wie er ewig in ihrem Hergen 
(eben witrde, follte er aud) im Tobe an ihrer Seite Leben. Nicht 
zwei Leichen, fonbdern zwei Liebende find e8, bie da neben einanbder 
auf dem ehernen Lager in der Kapuzinerkirche gu Wien ruben. Rings 
um fie her in ihren Grüften ſchlafen die Raifer und die Kaiferinnen 
mit ihren Rindern und Verwandten, fie Wie hat der Tod überwunden 
und ihnen die Augen gefdloffen, ftarr und falt wie ihre Gebeine 
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in ben Gargen rubt ihre Geftalt in Stein oder Erz über denfelben; 
bad ewige Schweigen, bie ewige Nacht des Lodes liegt über ben er: 
ſtarrten Bitgen, den lebloſen Augen. Nur Maria Therefia und ihr 
Raifer ſchlafen nicht, nur fie Beide haben die Augen gedffnet, mur 
fie Beide, er halb aufgerichtet von feinem Lager, fie, das Antlig ihm 
zugewandt, ſchauen fid) an mit zartliden Bliden, mit gliidlidem va- 
defn, und der Genius des Todes, welder hinter ihnen fteht mit bem 
Qhpreffenfranz, verwandelt fic) fitr fie in ben Genius der ewiger 
Liebe, der ihnen den unverwelfliden Myrthenkranz darreicht. 

Unter dieſem Dtonument, das ſchon feit zwanzig Jahren des 
Kaijerpaares in der Kapuzinerkirche zu Wien harrte, rubte jest der 
Kaifer Franz. Die Leichenfeierlicdhfeiten waren beendet, die Godten- 
gloden waren verhallt, per lange Zug der freiwilligen und officiellen 
Leidtragenden hatte fid) zerſtreut; nur die Raiferin Maria Therefia 
war nod) in der Gruft suriidgeblieben, und neben bem ehernen Lodes- 
lager thres Gemabhls tnieend, betete und weinte fie viele Stunden 
lang. Aber endlich waren ihre Thranen verfiegt, und mit ihrer ge- 
wohnten ftolzen Haltung trat die Raiferin aus der Gruft hervor; 
mit feftem Schritt, mit hodgehobenem Haupte ging fie durd) bie 
hallenden Gänge ber Kirche dahin, dict eingebhitllt in bie ſchwarzen 
Schleier, die ihre ganze Geftalt umfloſſen und wie eine dunkle Wolfe 
hinter ihr her flatterten. Gie ſah nidt, pag die Mtinde des Kofters 
jid) gu beiden Seiten ihres Weges aufgeftellt hatten, fie erwiederte 
nidt ihre bemilthigen Begrüßungen, ſtarr war ihr Auge in das Leere 
gerichtet; wie eine Nachtwandelnde ſchritt fie hinaus aus der RKirde, 
heltieg fie ben Wagen, der fie wieder zurückführte in die Kaiſerburg. 

Aber nicht in die frither von ihr bewohnten Gemächer fehrte die 
Kaiſerin zurück, nicht gu diefen von Glanz und Bradt, von Luxus 
und Feſtesſchimmer ftrahlenden Räumen, welde Maria Therefia bis 
jebt an ber Seite ihres Gemahls bewobhnt, wandte die von der Gruft 
des Gemahls heimkehrende RKaiferin fid) hin. Mit einem tiefen, bangen 
Seufzer fdritt fie vorither an den Thüren hres Glückes, die jest fitr 
immer gefdloffen waren, und ftieg langſam die ſchwarz behangene 
Treppe hinauf in das zweite Stodwerk des Palaftes, weldhes fie jest 
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bewohnen wollte. Weld) ein furdtharer, thranenreider Contra 
zwiſchen diefer neuen Wohnung der Kaiferin und der, welche fie frither 
inne gehabt. Dort funfelte Ales von Gold und Cryftall, von Gammet 
und Geibde, dort bebdedten fdftlide Gobelins, golodurdwirfte Sammet⸗ 
tapeten die Wände, blühten auf den türkiſchen Teppichen dte farben: 
reichſten, köſtlichſten Blumen des Orients, ftanden vergoldete Mtenbles, 
mit Chelfteinen ausgelegte Mtarmortijdhe umber. Hier in den neuen 
Wittwengimmern der RKaiferin war Alles glanglos und trithe; mit 
ſchwarzem Sammet waren die Wande beſchlagen und die Meubles 
bedeckt, nirgends Gold und Schmuck, Blumen und Farbenglanz, Alles 
trübe und öde, glanzlos und traurig, wie das Herz der Kaiſerin, 
welche jetzt ſo bleich und kalt, ſo reſignirt und ſchweigend durch dieſe 
Räume dahin ſchritt, um ſich in ihr Schlafgemach zu begeben. Trauriger 
noch als all' die übrigen Räume war dieſes neue, einſame Schlaf— 
gemach der Kaiſerwittwe. Als ob das Schwarz noch zu viel Farbe 
und Glanz enthalte, hatte Maria Thereſia für dies Gemach das öde, 
nichtsſagende, todeskalte Grau gewählt. Mit grauer Seide waren 
nie Wände bedeckt, graue Vorhänge verhüllten thr einſames Wittwen— 
lager, ein grauer Teppich mit weißen Lilien durchwebt bedeckte den 
Fußboden, mit grauem Sammet waren die Meubles itberzogen. *) 

Als bie Kaiferin in diefes farblofe, öde Rimmer eintrat, flog ein 
rührendes, tranviges Ladjeln über ihr bleiches Antlig hin, und gleid- 
fam als begrüße fie eine neue Welt, in die fie jewt eintrete, neigte 
fie ihr Haupt nad) beiden Seiten hin. Dann wandte fie fic Lang: 
jam rückwärts nad) ihren Frauen, die letfe und geräuſchlos durch die 
ſchwarzen Trauerzimmer ihr nadhgefdyritten maren, und jest an der 
Thür des Schlafgemads ihrer Befebhle harrten. 

Bringt all meine Kleider, meine Sdleppen und bunten Shawle, 
und all meinen Bug und meine Gefdmeide in den erften Gaal, fagte 
bie Raiferin, dort follt Shr mid) Whe erwarten. Beh werde bald ju 
Eud fommen. — Man foll fogleid zum Fürſten Kaunitz geben, id 
laſſe ihn bitten, gu mir zu fommen! 


*) Caroline Pichler: Denkwürdigkeiten. 1. 20. 
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Die Hofpamen und Kammerfrauen eilten geraufdlofen Schrittes 
bon dannen, die Kaiferin trat juriid in ihr Schlafzimmer, defen 
Thür fie hinter fic) ſchloß. 

Während Maria Therefia in ihrer Cinfamfeit vielleicht weinte und 
betete, waren thre Damen damit beſchäftigt, die fofthare Garbderobe der 
Raiferin, ibre Putzſachen und ihr Gefdmeide in bem von der Rai- 
ſerin bezeichneten Gaal gufammen ju tragen und zu ordnen. Wuf eine 
firje Stunde funfelte der Trauerſaal nun wieder von Gammet und 
Seide, von Gold- und Silberftiderei, auf den ſchwarzen Gammet- 
meubles lagen jest Ballfleider von den leudtendften Farben, Lange 
Schleppgemander mit Gold durdwirlt, oder gefdymiidt mit ſchönen, 
künſtlichen Blumen; der fdwarze Marmor der Tiſche diente jest den 
phantaftifden Ropfpugen, dew funfelnden Gefdmeiden zur Unterlage, 
Federn und Blumen, gemalte Fader und goldene, mit Edelfteinen 
bedeckte Riedhflafddyen lagen dagwifden umber. In einen glangenden 
Baar des Luxus und ber Ptode hatte der Trauerfaal fid) jest ver- 
wandelt, und mit begebriicen, liifternen Bliden gingen die Damen 
ver Raiferin zwiſchen diefen Wundern der Pradt und der Eleganz 
umber, nicht wagend, den Hoffuungen und Wiinfden, die fie in ihrem 
Herzen hegten, Worte zu geben. Auf einmal aber blieben fie Alle 
ehrfurchtsvoll ftehen und fenften thre begebrliden Glide zur Erbe 
nieder, denn fie fahen die Raiferin, welde langfam und ſtolz in ihren 
ſchwarzen Trauergewändern durch die Sale daber gefdritten fam, 
und jest zu ihnen eintrat. Weld) ein trauriger Contraft zwiſchen 
diefer Frau in der ſchwarzen Trauerhaube und den fdwarjen Ge- 
wändern, weld) ein trauriger Contraft mit diclem Prunk und Glan;, 
der fie jest umgab und fie gemahnte an bie Lage der Freude und 
bes Glückes, pie jetzt ſchon fo weit, weit hinter ihr lagen! 

Die Kaiferin fühlte bas und legte mit einer rafden Bewegung 
ihre Hand an ihren Bufen, als wolle fie einen Schrei des Schmerzes 
zurückhalten, dann trat fie entfdloffen an ben Lifd), auf welchem das 
Geſchmeide und ber Bub fag. 

Mit fanfter, weider Stimme, wie ihre Franen fie nie von thr 
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gehirt, fagte Maria Therefia ihnen, daß fie ihre Frauen, die Gefähr⸗ 
tinnen ihrer glitdliden Tage, gu Erbinnen ihres Pubes und ihres 
Geſchmeides einfebe, und fie bitte, dieſe Gaben ihrer Liebe als An- 
penfen an ben Raifer von ihr angunehmen. Dann wablte fie unter 
al’ biefen Stoffen und ‘diefem Schmuck mit zartem Gefdmad das— 
jenige aus, was für eine Sede paffend und geeignet erfdien und ihren 
Anforderungen und Lebensbeditrfniffen entfprad. 

Weinend, ftumm vor Rührung und Schmerz, umftanden die 
Frauen bie hohe Geftalt der RKaiferin, und als Maria Thereſia jest 
mit zitternder Stimme und riibrender Demuth fie alle um Verzeihung 
bat, wenn fie vielleidt fie gekränkt durch Heftigheit und Stolz, als 
fie fie bat, um ber gramperfdmetterten Wittwe willen, die jest ver 
ihnen ftehe, der gliidesithermiithigen Raiferin, welche fie einſt gemefen, 
zu verzeihen, da fanfen die Frauen laut ſchluchzend auf ihre Kniee 
nieder und flehten mit der echten Beredfamfeit der Liebe gu ihrer 
Herrin, fie nidjt gu verlafjen und aufzugeben, fondern bet ihnen ju 
bleiben und ihren Gram zu itherwinden. 

Die Kaiſerin ſchüttelte traurig thr Haupt. Bin feine Kaiſerin mehr, 
fagte fie, fondern eine arme, demuthsvolle Dienerin bes Herrn, welde 
feiner Dtenerinnen und femer Frauen mehr bedarf, fondern nur der | 
Einſamkeit und Stille, um für die Rube Deffen gu beten, ber in dad | 
Grab gefdleudert ijt, ohne die beiligen Gaframente und die Ber: 
gebung feiner Gitnden empfangen ju haben! Betet fiir den Kaiſer, 
Shr Alle, Ae, und betet aud) fitr mic! 

. Sie ſchlug den Sdhleier wieder iiber ihr Antlig, und das Gemad 
verlaffend, in weldem ihre Frauen nod) immer weinend und fdlud- 
zend auf ihren Rnieen lagen, wandelte fie langſam burd) die Gale 
dahin zu ihrem Arbeitscabinet, das fie neben ihrem grauen Sdlaf- 
zimmer, grau ausgeſchmückt mie diefes, fic) hatte einrichten laſſen. 

Und jegt zu meinem letzten irdifden Gefdhaft! fagte die Raiferin 
leiſe vor fid) hin, tndem fie die filberne Handfdelle läutete, und dem 
eintretenden Rammerhufaren befabl, den Fürſten Kaunitz, fo wie ev 
fomme, hierher ju fithren. 

Der Fürſt wartet ſchon im Vorzimmer, berichtete der Diener; 
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hann auf einen Wink der Raiferin öffnete er die Thür, und Fiirft 
Kaunitz trat ein. 

Die RKaijerin hie ihn mit einem ftummen Meigen bes Kopfes 
wilfommen, und liek fic) müde und erſchöpft in den Lehnſtuhl nieder- 
gleiten, ber vor dem Schreibtiſch in der Mitte des Zimmers ftand. 
Raunig, ohne eine Erlaubniß abzuwarten, nahm ein Labouret und 
jegte fid) Maria Therefia gegenitber. 

Ew. Majeftat haben mir die Chre erzeigt, mid) rufen gu laſſen, 
jagte er nad) einer langen Panfe. 

Ja, ich habe Ihn rufen laffen, denn id) habe Ihm Wichtiges zu 
fagen, ermiderte bie Kaiſerin. 

Ich bin ganz Obr, fagte Raunig, fic) verneigend, ganz Obr und 
ganz Bewunderung. Denn es ift wabhrlid) grok und erhaben, dak 
Sw. Majeftat fo gang Ihrer heiligen Pflichten eingedenf find, daß 
Sie diefelben haber ftellen als Ihr Herzeleid und Shren Gram! Cw. 
Majeftat haben mid rufen lafjfen, um mit mir gu arbeiten! Es haben 
ſich freilich vielerlei Gefdafte gehauft, und vielerlei Fragen find un- 
erledigt geblieben feit der letzten Mtinifterconferenz, vor ber Reife nad 
Insbruck. 

Die Kaiſerin ſchüttelte langſam ihr Haupt. Die Geſchäfte küm⸗ 
mern mich nicht mehr, ſagte ſie, auch ließ ich Ihn nicht rufen, um 
mit Ihm zu arbeiten, ſondern um Ihm zu ſagen, daß ich nimmer 
mit Ihm arbeiten will und werde! | 

Das heift alfo, fagte Kaunitz, indem er feine grofen blauen 
Augen mit einem feltfamen Ausdrud auf die Raiferin heftete, bas 
heigt alfo: Ew. Majeftét wollen mid) in Ungnaden entlaffen? Cw. 
Majeftat find nicht mehr zufrieden mit den Dienften Ihres Obrift- 
hoffanglers und wollen ihm einen Nadfolger geben? 

Nein, das heift, da ich felber mich zurückziehen will ans dem 
Geränſch und der Gitelfeit der Welt, es heift, dak meine Hande hin- 
fort nidjt mehr das Scepter halten können, weil fie fic) falten mitffen 
jum Gebet, gum Gebet fiir meinen Kaifer und Gemahl, der dahin ge- 
gangen ift in bie Gruft, ohne die heiligen Gacramente und die BVer- 
gebung feiner Gitnden empfangen 3u haben. Mein Leben und meine 
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Kraft ift gebroden, die Krone dritdt auf meinem Haupte, mag nidt 
mehr Kaiſerin fein! 

Sind Sie es denn geworben, weil Sie es fein modten? fragte 
Kaunitz mit feiner unerfdhiitterliden Rube. Lag eS in dem Willen 
Ew. Majeſtät, eine Kaiſerin zu werden, ober eine Erzherzogin yu 
bleiben? Was fagten Ew. Majeſtät damals, als der tollfithne Chir: 
fürſt von Baiern für fic) die deutſche Kaiſerkrone beanfprudte, und 
fid) als Raifer Karl VII. frénen ließ? Damals fagten Ew. Maje— 
ftit: „Ich habe bie Krone von Gott und durd) heiliges Crbredt 
empfangen, und id) mu nehmen und bebalten, was Mein iſt!“ — 
Ob, e8 ift viel edles Blut vergoffen worden, um diefe von Gott er- 
haltene Krone auf dem Haupt Maria Therefia’s zu befeftigen, und 
jebt meinen Ew. Majeftit, da die Thranen der trauernden Gat: 
tin geniigend find, um den Glanz Ihrer Kaiſerkrone zu verlöſchen, 
und die Pflichten aufzulöſen, welche die Raiferin an ihre Biller 
binden ? 

Sept meine ich, daß ich müde bin vom Leben und der Welt, dak 
id) mid) zurückziehen will in die Cinfamfeit und Stille des Kloſters. 
Still, fage Er fein Wort mehr! Mein Entidlug ift gefakt, und Er 
ift unwiderruflidh! In ein Kloſter will ich mid) zurückziehen, und 
bas Kaiſerſchloß zu Insbruck foll diefes Kloſter fein! Dort an der 
Statte, wo Er geftorben ift, foll man den Hochaltar ervidten, dott, 
wo id) einft als Raiferin an Geiner Seite geftanden, will ich jebt 
alg Aebtiffin auf meinen Knieen fliegen und beter, beten, daß Gott 
Geine Seele aus dem Fegefeuer erlifen und ihr die ewige Rube 
geben mige! Meine Laufbahn als Raiferin ift vollendet, und in die 
Hande meines Sohnes will id) jest das Scepter und die Krone 
niederlegen! *) 

Das heißt, Ew. Majeſtät wollen mit eigenen Handen das Werk 
wieder zerftdren, bas Sie aufgebaut haben, Ew. Majeſtät wollen fid 
muthlos zurückziehen von der Arbeit, und Sid) Gelbft und Ihren 
Pflichten ungetren werden. | 


*) Coxe: history of the house of Austria. Vol. V. 188. 
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Ich will thun, was mein groper Ahnherr Karl der Fiinfte gethan 
hat, rief die Raiferin lebhaft. Ich will meine irdijde Hobeit ablegen, 
umd in Demuth meinem Gotte leben! 

Und e8 wird alsdann Em. Majeſtät ergehen, wie e8 bem armen 
bellagenSwerthen Kaiſer Karl ergangen! Cm. Majeſtät merden die 
Schwärmerei eines melandolifden, phantaſtiſchen Lages mit Langer 
Rene bezablen miiffen! Ober meinen Gie etwa, der arme Mind 
habe es jemals vergefjen finnen, da er einft ber große Rafer ge- 
wefen, in Ddeffen Landen die Gonne niemals unterging? Dteinen 
Sie, pak das Beten und Faften, das Kafteien und Horafingen jemals 
in bem Herzen des Raifers die Crinnerungen an feine große Ber- 
gangenheit ertödten fonnte? Daß jemals der ftolje Kaiſer fid) in 
einen demiithigen Mönch verwandelt hatte? Wer einmal gefoftet hat 
von dieſem beraufdenten Trank, der da heißt Macht und Ruhm, 
wer fo hod) geftanden, daß er dem Himmel näher gewefen, als der 
Erde, und feine andere Inſtanz und feinen andern Richter über fid 
gehabt hat, als Gott allein, der fteigt nicht ungeftraft hernierer von 
jeiner Hohe. Oben mag ihm gefdwindelt haben, aber unten ange- 
langt im Thal, wird er mit beftaubten Füßen und blutender Bruft 
zuſammenſinken unter den Menſchen, pte ihm frembd find mit thrent 
Empfinden, ihren Gorgen und ihren Neigungen, und die fiir feine 
Leiden und feine Enttaufdungen fein Mitgefühl und fein Erbarmen, 
fendern nur Hohn und Veradtung haben werden! Oh der Vettler, 
der auf ber Straße dem Vorithergehenden feine vom Hunger abge- 
xehrte Hand entgegenftredt und um ein Almofen fleht, ift minder be- 
Hagenswerth, als ein Fürſt, der in dem UeberdrufR einer gelangwerl- 
ten oder gedngfteten Stunde freiwillig herniederfteigt von ſienem 
Thron, pie Krone von feinem Haupte nimmt, um es unter den 
Staub pes Lebens gu beugen, und unter den gewöhnlichen Menſchen 
felber ein gewöhnlicher Menſch ju fein. Den hungernden Vettler 
wird Sedermann bedauern, den vom Ghron bherniedergeftiegenen Für— 
ften wird Jedermann verfpotten, und er felber wird verzehrt werden 
bon unfrudytharer Rene; feine Crinnerungen werden wider thn auf- 
fiehen, und ben Gumeniden gleid), werden fie ihn hinanstreiben aus 
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dem Haine des Friedens und ber Rube, in dem ju wobhnen er feine 
Beredtigung hat! 

Dod) lebte Kaifer Karl nod) zwanzig Jahre in feinem Kloſter, 
rief die Raiferin. 

Aber weld’ ein Leben, Mtajeftat! Cin Leben der Rene, des un: 
thatigen Grams, der fdweigenden Verzweiflung. Wiffen Ew. Ma: 
jeftat nidt mehr, was Rarl der Fiinfte zu dem Biſchof von Toledo 
fagte, al8 diefer, gleid) den anderen Großen Spaniens, fam, dem 
Raifer gu dem erften Jahrestage feiner Thronentfagung Glitd zu 
wiinfden? „Ja“, fagte ber Raijer, , Shr habt Recht, es ift heut ein 
Jahr, pa id) diefes Leben der Rene und ber verswetflungsvollen 
Selbftvorwilrfe begann!“ — Ob wahrlich, der Kaiſer hatte Redt! 
Es ift beffer, wie Cäſar von zwanzig Dolchſtößen durdybohrt auf den 
Stufen feines Thrones niederjufinfen, als freiwillig von bem Thron 
berniederzufteigen, um in einer Rlofterzelle feine Rene und Verzweif— 
{ung zu begraben! . 

BVefjer fiir Den, welder nidjt wie id) abgefdloffen hat mit der 
Welt und der Gitelfeit! rief pie Kaiſerin, ihre grofen glanzenden 
Augen gum Himmel emporhebend. Mag mein Ahnherr Kaifer Karl 
bereut haben, was er that, und wozu ihn freilich nur dte Ueberfatti- 
gung unb die Langweile feiner Herrlicdfeit und Größe getrieben hat. 
Mich aber treibt mein Herz und meine Liebe, mich gieht nidjt die 
Ueberfattigung, fondern der Gram hernieder von meinem Thron, und 
weil id) ungeftirt und unbelauſcht weinen und beten mill, darum 
fliichte id) in eine Belle, wo Niemand bei mir fein wird, als Gott 
und meine Crinnerungen! 

Nein, fagte Kaunitz energifd, wo dod) nod) etwas Anderes bet 
Ihnen fein wird: die VBerwitnfdungen und der Born Ihres Bolted 
nämlich! Oder meinen Em. Majeſtät etwa, bak die Bolter, welche 
nicht Shr Wille und Ihr Behagen, ſondern welde der Wille Gotted 
unter Shren Scepter geftellt, daß diefe Völker e8 Ihnen danken wer: 
den, wenn Cw. Majeſtät ihnen die Treue brechen wollen, ju welder 
ein Fürſt eben fo ſehr gegen fein Bol€ verpflidtet ift, ale diefed 
gegen ihn? Oh, die Verwiinfdungen, die Drohungen, welde man 
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gegen die treulofe Raiferin ausftofen wird, fie merden wohl den Weg 
in Shre Belle finden, in diefe Belle, ber welche Sie, mie die Ver⸗ 
dammten der Hille, bie Worte des Dante fegen miiffen: Lasciate 
ogni speranza! 

Und warum follte man mich verwiinfden und mir drohen? fragte 
bie Raiferin. Ich laſſe ja meinen Völkern einen Nadfolger zurück, 
vem fie frither oder ſpäter dod) Unterthanenliebe, Gehorſam und Treue 
ſchuldig find! 

Aber welder zerſtören fann und wird, was Ew. Majeſtät be- 
gonnen haben, welder mit jugendlider Haft den Ban überſtürzen 
wird, den Ew. Majeſtät nad) wobhlitberlegtem Plane, befonnen und 
langfam aufgufithren begonnen! Wenn man aber dem neuen Hauſe 
ju früh die Stützen fortzieht, und es unter feinen zufammenftiirzenden 
Mauern die Menſchen begrabt, welde, dem Baumeifter vertrauent, 
fid) ſchon Darin niebergelaffen, wer ift e8, ben die Lippen der Ster- 
benden dann verwünſchen, den fie ihren Mörder nennen werden? 
Den Baumeifter! Yun denn, Ew. Majeſtät ift per Bawmeifter, 
welder ein neues Oeſterreich bauen wollte! Gie forderten dazu 
memen Beiftand und meine Hilfe, id) habe in die Hand Ew. Ma⸗ 
jeftat gefdyworen, treu auszuharren im Dienfte Oefterreidhs und 
Ew. Majeftat, und jest wollen Ew. Majeſtät unfer Werk vollendet 
erflaven, obwobhl bas Gebdude nod) fdwankt und anf feinen Stitgen 
fnarrt und 3ufammenfallen wird, wenn wir ihm den Rilden wenden! 
Nein, Majeſtät, indem Sie meinen Schwur ber Treue annabmen, 
haben Gie mir aud) den Ihren gegeben, und id, der Obrifthoflangler 
und Minifter Bhres Reiches, id) entlaffe Sie nicht aus Ihren 
Pflidten und Ihrer Trene! Ich fordere von Ihnen im Namen 
Shres ganzen Bolkes, dak der Kaiſer Maria Therefia ausharre auf 
ber Stelle, auf welde das Schickſal ihn geftellt hat daß Em. Ma⸗ 
jeftdt thue, mas Shres Amtes und Ihrer Pflicht ift, und lebe, avrbeite 
ind bem Willen Gottes gehorde, indem Sie die Krone, welde Gott 
Shnen gegeben, fo lange auf Shrem Haupte fefthalten, bis die Gand 
Gottes felber fie von Ihrer Stirn nimmt! 

Die Kaijerin war, wahrend Kaunitz in bheftiger Errequng fo 
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fprad, von ihrem Stuhl aufgeftanden und ging [angfam und mit ge- 
rungelter Stirn anf und ab. Als Kaunitz jest ſchwieg, blieb fie vor 
ihm ftehen und fdaute ihm lange unbd tief in das Angeſicht, das heute 
pon ungewohnter Aufregung zudte und bebte. 

Er ift ein kühner und beherzter Anwalt meines Volkes, ſagte fic, 
indem fie ihn mit einem Nicken des Hauptes griifte, ein tapferer Ver: 
theidiger meiner Oefterreicher, und ich frene mid) deß, und werd’ 
Ihm nimmer im Born gebdenfen, was Er da Wildes und Refpelt- 
widriges yu mir gefprodjen hat! Aber überzeugt hat Er mid) nid, 
und itberwunden bat Er meinen Gram aud nidt! Cr hat mid 
eben Geinen Ratfer Maria Cherefia genannt! Merk's wohl, warum 
Er bas gethan hat! Cr wollt’ mid) mabnen, dak es Dtannesarbeit 
ift, die id) iibernommen habe, als ich) den Thron meiner Bater be- 
ftteg, und ba ich fie gu Ende fithren mug mit Mtannesftarke. Hab’ 
aud) bis hieher alljett meinen Ruhm und meinen Stolz darin ge: 
fudt, zu handeln, gu denfen, gu regieren und zu ſchaffen wie ein 
Mann, und nidts an mir gu dulden, welches die Mtenfdyen bered: 
tigte zu fagen: fie ift dod) nur eine Frau und hat die Schwächen 
ihres Geſchlechts! Wd, aber Gott, welder mir vieleidht den Kopf 
eines Mannes gegeben, hat mir pod) das Her; einer Frau gelaſſen, 
und fiir ben Uebermuth und Stolz, mit dem id) ftrebte nad) Dtannes- 
rubm, bat er mid) geftraft, inbem er das Weib in mir nieder- 
fdmetterte und zermalmte. Es ift bas Herz der Frau, das da in 
meiner Bruft fo ſchmerzlich gudt und weint, und das Herz ift jest 
madtiger als der Kopf, und alle klugen Ermahnungen und alle Ver: 
nunftgriinde bringen’s dod) nicht zur Raifon und zum Schweigen! 
Die Frau in mir will thy Recht haben; fie ift fo lange zurück ge- 
drängt worden, jebt verlangt fie ihr Recht, bas Redht der Thränen, 
der Verzweiflung und der Kage! — Aber ic) will Ihm dod) zeigen, 
daß id) nicht eigenfinnig bin, und dag id) Seinen Rath und Seine 
Vernunft hod) halte! Will Ihm einen Beweis geben, daß id) mein 
Obr nist Seinen Worten verfaloffen habe, und nidt in der Loll- 
fithnheit der Verzweiflung den Entſchluß gefagt habe, die Krone mit 
dem Nonnenfdleier zu vertaufden. War, bis Er fam, feft ent: 
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{hloffen, nod) heute meinem Chron und meinen Wilrden zu entfagen, 
den Jofeph gu meinem Nachfolger, gum alleinherrfdenden Kaiſer 
Oeſterreichs zu erfldren und nad) Insbruck abjureifen, um ba im 
Schloß mein RKlofter einguridten. Best, um Seinen Bitten zu ge- 
nigen, will id) die Ausführung meines Plans nod auf vier Woden 
verfdhieben, und will's bis dahin Niemandem auger Jhm fagen, was 
i gu thun feft entfdloffen bin und bleibe! Ich will alfo den Jofeph 
vorliufig nicht gu meinem Nachfolger, fondern ju meinem Mtitregenten 
ernennen, unb ihm unter biefem Vitel bie Regierungsgefdafte über⸗ 
tragen. Aber wenn die vier Woden der Prüfung, welder id) mid 
fretwillig unterworfen habe, voritber find, wenn Gr mid) dann nod 
ebenjo feft in meinem Gram und meiner Weltveradtung finbdet, nod) 
ebenfo ſehnſuchtsvoll nach Einſamkeit und Stille, wird Er mid dann 
ohne Murren und Stirnrunjeln gewahren und mid) meine Blaine 
ausführen Iaffen? Wird der Obrifthoflangler und Miniſter Oefter- 
reichs dann bie RKaiferin aus ihrer Pflicht entlaffen und ihr geftatten, 
die Krone niedergulegen und Webtiffin zu werden? 

Wenn Ew. Majeſtät in vier Woden nod) fo denfen, wie heute, 
jagte Raunig mit einem faum merllichen Ladeln, wenn Sie nad vier 
Woden der unbefdrantten Mitherrfdaft ves Kaifers Jofeph nod) des 
Willens find, Sid) in ein Kloſter zurückzuziehen, dann werbe id) e8 
nidt mehr wagen, Ew. Majeſtät mit meinen Vorjtellungen und Vitten 
ju belaftigen, denn ic) werde alsdann wiſſen, daß fie nutzlos find! 

Nun alfo! Ich trete mein Novigiat von vier Woden an! Jn 
vier Woden werde id) Aebtiffin fein! Best wollen wir den Hof und 
bie Vertreter der fremden Mächte zuſammen rufen laſſen, damit fie 
im großen Thronfaal gegenwartig find, wenn id) meinen Sohn Jofeph 
ju metnem Mitregenten erflare! 
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Der WMitregent. 


Maria Gherefia hatte thy Wort erfiillt. Sie hatte Jofeph, den 
Nachfolger feines Vaters in der deutfchen Kaiſerwürde, gu ihrem 
Mitregenten ernannt, und dem jungen Raifer alsdann Bollmadt 
gebend, in threm Namen zu regieren, Gefege und Verordnungen ju 
geben, ju ftrafen, zu belohnen und ju richten, hatte fie fid) in thre 
Gemächer zurückgezogen. Dort verweilte fie ſeitdem in tieffter Stille 
und Ruriidgezogenheit, felbft den Verkehr mit ihren Rindern ftreng 
von fid) abwebrend, und nur ihrem Beichtvater, ihrer Oberhofmeifterin 
und einigen ihrer vertranteften Freunde ben Rutritt in ihre Traner- 
gemächer, aber immer nur auf kurze Zeit geftattend. 

Sofeph, ver junge Raifer von vier und zwanzig Jahren, war 
alfo jest der alleinige, ver unumfdrantte Herrfder über Oeſterreich, 
itber Ungarn, die Lombardei und bie Niederlande! Er hatte das 
hobe, das köſtliche Biel erreicht, er fonnte jest daran denken, fein 
Volk glitdlid) gu machen, die Mißbräuche und Uebelſtände abzuftellen, 
bie er lange und mit traurigem Herzen überall gewahrt, und ſchwei⸗ 
gend hatte dulden müſſen; er hatte nicht mebr nöthig, dieſes Regi- 
ment der Briefter, der alten Frauen, der Scheinheiligen und Hendler 
ju dulden, welde es verftanden, das Herz und das Obr der Kaiferin 
für fid) gu gemwinnen. Cr durfte fie Alle ans dem Palaft verwmeifen, 
bie ehrgeizigen und egoiftijden Rathgeber.fritherer Gage, welche den 
Schleier der Bigotterte, des Aherglaubens, und der Heuchelei über 
Oeſterreich ausgebreitet, damit e8 Nacht bleibe in ben Herzen und 
Köpfen des Volkes. 

Jetzt ſollte es Tag werden, ein heller, ſchöner, glänzender Tag 
für Oeſterreich. Joſeph hatte die Zügel der Regierung in die Hand 
genommen, und er wollte ſeinen Völkern die Sonne und das Licht 
bringen! Sie ſollten mit unverhülltem Auge um ſich ſchauen, ſie ſollten 
die Wahrheit ſehen und erkennen dürfen, nicht mehr geleitet werden 
am Gängelband der Prieſterherrſchaft, nicht mehr durch Beten 
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und Rafteien allein gu Befdrderung, 3u Chre und Anfehen gelangen, 
fondern nur durch Recht und Verdienft, durch Tugend und Talent. 

Seit biefem beranfdenden, finnverwirrenden, feligen Moment, 
wo Maria Therefia ihren Sohn hatte yu fic) rufen laffen, wo fie im 
Beiſein des Hofes ihn gu ihrem Mitregenten ernannt, und ihm ibre 
eigene Macht und iby Anfehen itbertragen, fühlte fid) Bofeph wie in 
eine wunbdervolle, ftrablende Welt entriidt. Anfangs hatte er e8 wohl 
verſucht, die Kaiſerin gu bitten, von ihrem Entſchluß abzuſtehen, und 
allein und unbeſchränkt weiter zu regteren, aber indem er bas ge- 
than, hatte fein Herz gezittert vor Angſt und Entfegen, hatte er ein 
Gefühl gehabt, al werde er todt niederftiixjen, wenn Maria The- 
refia feine Bitte erfitlle. Aber die Raiferin hatte einmal ihren Ent- 
ſchluß gefagt, und die Bitte ihres Gohnes hatte daher teinen Cin- 
flug auf fie geitbt. 

Sie hatte fid) in die Cinfamfeit ihrer Gemächer zurückgezogen, 
und Sofeph war jegt der Kaiſer und der Herr! Er hatte nidt mehr 
nothig zu ſchweigen und fid) zu verhüllen, er durfte fret und unver- 
bolen jein Antlig zeigen, feine Gedanken dufern und zur Ghat wer- 
ben lafjen. Er durfte Er felbjt fein! 

Cine Nacht und ein Tag war vergangen, feit Maria Therefta 
ihren Gohn zum Mtitregenten ernannt hatte. Der Kaifer hatte fie 
in fieberifder Wufregung durdlebt, tanfend glithende, leidenfdhaftlide 
Gedanten und Blane batten fein Herz beftitrmt, und bielten ihn wad) 
inmitten der Nacht. Wie hatte er fchlafen können, Er, welder jest 
wachen durfte ther Htillionen Menſchen, die von ihm ihr Glück und 
thren Frieden forderten, Er, welder fic) bereit fithlte, fein Hergblut 
tropfenwweife bingugeben, wenn e8 das Wohl feines Landes und feines 
Volkes erforderte! 

Den ganzen erften Tag hatte Joſeph eingeſchloſſen mit den Mi— 
niſtern und erſten Räthen der Krone in der Hofkanzlei hingebracht. 
Dort aud) war das Teſtament des verſtorbenen Kaiſers eröffnet wor- 
den, und Joſeph hatte aus demſelben erfahren, daß er jetzt nicht bloß 
die Macht, ſondern auch den Reichthum beſitze, um ſeiner Macht den 
Glanz zu verleihen. Kaiſer Franz hatte ſeinen Sohn zum Univer— 
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falerben ſeines Privatvermögens eingeſetzt, er hatte thm ſeine Güter 
in Ungarn und Galizien, ſeine Kleinodien und Juwelen, er hatte 
ihm alle die Millionen Geldes hinterlaſſen, welche der induſtriöſe 
Kaiſer mit ſeinen Handelsgeſchäften und Fabrikunternehmungen er- 
worben hatte. Er hatte ſeinem Sohn endlich aud) zwei und zwan⸗ 
zig Millionen Coupons*) hinterlaſſen, für welche der ökonomiſche 
Kaiſer Franz dem Staat Oeſterreich ſein ſchön geprägtes Gold 
geliehen hatte. Joſeph alſo konnte ſich jetzt den mächtigſten und 
reichſten deutſchen Fürſten nennen, ſein Vater hatte ihm ein Erbe 
im Geſammtwerth von einhundert und neun und funfzig Millionen 
Gulden hinterlaſſen **), ſeine Mutter hatte ihr Scepter und ihre 
Herrſchergewalt in ſeine Hände niedergelegt. Aber Er, welchen die 
Verkündigung ſeiner Mitregentſchaft in einen wahren Rauſch des 
Entzückens verſetzt hatte, nahm die Nachricht von ſeiner ungeheuren 
Erbſchaft mit vollkommener Gleichgültigkeit auf. Sein Auge, welches 
vorher ſo ſtrahlend und hell geweſen, ſchaute jetzt mit einem trüben 
Ausdruck auf die unglückſeligen Papiere hin, welche da vor ihm 
lagen. 

Ich wünſchte, der Kaiſer, mein Vater, hätte alle Coupons an 
ſich gekauft, und ſie wären jetzt alle Mein, ſagte er ſeufzend. 

Aber Ew. Majeſtät würden keine guten Geſchäfte dabei machen, 
wagte der Oberfinanzrath von Kinsky zu bemerken. Dieſe Coupons 
tragen wenig Zinſen, und außerdem iſt Papiergeld immer nicht ſo 
ſicher als Metall, es kann ſeinen Werth verlieren. 

Es kann auch verbrennen, ſagte der Kaiſer lächelnd, man kann 
dieſe zwei und zwanzig Millionen in wenigen Minuten in ein Häuf— 
chen werthloſe Aſche verwandeln! Oh, es iſt eine ſchlechte Erfindung, 
dieſes Papiergeld, ein trügeriſcher Schein von Etwas, das nichts iſt, 
und doch viel bedeuten ſoll. Möchte wohl wiſſen, wenn alle Inhaber 


*) Dieſe ſogenannten Conpons waren das erſte Papiergeld, das in 
Oeſterreich ausgegeben ward, und gwar in dem Sabre nach dem ſiebenjäh⸗ 
tigen Kriege. 

**) Hübner, Lebensgeſchichte Joſeph 1. Bd. II., S. 28. 
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piefer Coupons morgen ihre Auszahlung und Umwmedslung von der 
Regierungsbanf fordern wollten, ob fie thr baares Geld dafür er- 
langen könnten? 

Der Oberfinangrath zudte die Adfeln. Wenn fie alle auf Cin- 
mal famen, nein, Dtajeftat! 

Aber fie waren in ihrem guten Redt, wenn fie’s thaten, rief 
ber Raifer heftig; fie haben im Vertrauen auf die Regierung pas 
werthlofe Papier als baare Münze angenommen, und id) werd’s 
nimmer bulden, dag bas BVertrauen meines Volkes jemals getaufdt 
werde. Tragen Sie Sorge, daß dieſe zwei und zwanzig Millionen 
Coupons da forgfaltig in Biindel gepadt und in meine Privat- 
gemächer gebradt werden. Ich will bald weiter daritber beftimmen. 

Mit Arbeiten und Conferengen war her erfte Lag der Mtitregent- 
ſchaft Joſeph's vergangen, und überſtürzt von diefer Fluth neuer Gee 
ſchäfte, neuer Lebensbeziehungen, hatte der Raifer nod nidt Beit gee 
finten, fic) feiner Familie, fid) feinem Volke in feiner neuen Würde 
zu zeigen. 

Heute, am zweiten Lage feiner Mtitregentfdaft, follte bas ge- 
ſchehen, heute follte Wien feinen neuen Kaifer, den Mtitregenten Maria 
Lherefia’s, fehen. Es war eine fehr feierlide und freudige Veranlaffung 
dazu, Denn Wien feierte heute etn ſchönes Erinnerungsfeft. Es feterte 
das alljährliche Dantfeft zur Erinnerung an die durch Rinig So— 
biesti und feine Polenfdaaren erfolgte Befretung Wiens von den 
Türken. —*) Die tiefe Trauer um den Gemabhl und den Vater ver- 
hinderte die Raiferin und ihre Töchter hei diefem Fefte, wie fie es 
fonft in jedem Sabre gethan, fid) dem Volke gu zeigen, aber der 
Raifer wollte dabei fein, er wollte fic) dev heiligen Pflicht nicht ent- 
sehen, dankbar zu fein, und inmitten feines Volkes den Manen des 
grogen Polenkönigs fein Danfopfer dargubringen. — Ganz Wien 
war Daher tn freudiger Bewegung, Bedermann wute, da RKaifer 
Sofeph in der Stephanstirde der Sobieskimeſſe beimohnen werbe, 
Sedermann war begierig, den jungen Raifer zu fehen, auf feinem 


*) Dies geſchah 1683 ben 12. September. 
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Antlig endlich) feine lang verhüllten Gedanten lefen gu können, Bor- 
nehm und Gering eilte daher mit neugieriger Haft rem Stephans- 
Dome Zu, und die Feter des Dankes hatte fic) ſchnell in ein Felt der 
Neugierde, der Erwartung verwandelt. 

Aber während die neugierigen Wiener dem Dome zuſtrömten, 
perweilte der junge Raifer nod) immer in feinen Gemadern. Die 
Vorzimmer waren dbicdht angefiillt mit Männern jeder Art und jeded 
Standes, welde Alle in athemlofer Erwartung dem Erſcheinen ded 
jungen Kaiſers entgegen faben. Seder hatte ihm eine Bitte, einen 
Wunſch vorzutragen, Jeder wollte fiir fic) einen Strahl der auf- 
gehenden Gonne auffangen. Dian hatte fid) mit Empfehlungen und 
Vittfdriften verfehen, man hatte mit Geld und Sdmeideleien die 
Lafaten und KRammerdiener des Kaiſers gewonnen, damit fie die Bitt- 
{drifter und CEmpfehlungen zur Weiterbefirderung an den Raifer 
annehmen, bamit fie ben Bittenden in den Vorzimmern einen Plas 
anweiſen follten, auf weldem der Raijer fie bemerfen mute. Go 
war e8 gewefen feit langen Beiten ber, fo hatte man durch Sdleid: 
wege und Beftedhhungen, durch Hinterthiiren und Heucheleten unter 
Maria Cherefia fid) zu Ehren und Wiirden empor gefdrwungen, fe 
hoffte man eS aud) ferner ju thun unter der Mitregierung ihres 
Gobhnes. — Aber pldglid) verbreitete fid) ein paniſcher Schrecken 
unter all’ diefen in den Vorzimmern verjammelten Herren, plötzlich 
fah man da Gefidter, welche vorher fo ithermitthig und fed darein 
geſchaut, erbleichen, pliplid) verwandelten fid) fromme, gottergebene 
Mienen in finftere, zornerfiillte, denn in der Mitte all dtefer vovr- 
nehmen und hodmigenden Herren, welde dem Raifer ihre Hulbi- 
gungen darbringen und fid) feiner Gunft empfehlen wollten, erfdyienen 
jest bie Rammerdiener und Lafaien des Kaiſers mit verlegenen, be- 
ſtürzten Geſichtern, die thnen itbergebenen Bittſchriften nod) in den 
Händen haltend. Godann sffnete fic) die in das Rabinet des Kaiſers 
führende Thür und der Oberfammerherr, Graf Rofenberg, trat 
mit einem Papier in der Hand in die Mitte des erften Vorſaals. — 
Die Kammerhufaren hatten nidt nbthig, Rube zu gebieten, denn alle 
biefe vorher fo bemegliden, fo hoffnungsreiden Leute blidten jest 
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mit athemfofer Erwartung, mit ftarrem Staunen anf den Ober- 
fammerberrn bin, und inmitten diefer allgemeinen Stille, dieſes tiefen 
Schweigens, las dieſer die kaiſerliche Verordnung vor, den erften 
Gruß ded Kaiſers an fein Volt! — Aber e8 war dies ein Grup 
ganz eigenthiimlider Art, ein Grug an bie Guten, welder zugleich 
ein Verdammungsurtheil fiir pie Böſen enthielt! Es war dies eine 
im ſcharfen und ftrengen Worten abgefagte Verordnung, in welder 
ber Raifer ,alle Schleichwege zu Ebhrenftellen” verbot, und ein fiir 
alle Mal erflarte, dag ex weder Bittſchriften noch Empfeblungen aus 
ben Händen feiner Hofbedienten annehmen, fondern ,, bei Beförderun⸗ 
gan blos auf Verdienfte und gute Zeugniſſe der Vorgeſetzten Rück⸗ 
ſicht nehmen werde.“*) 

Und nachdem der Graf Roſenberg dieſe Verordnung geleſen, 
legten die Lakaien die empfangenen Bittſchriften auf den inmitten 
jedes Vorſaals befindlichen Tiſchen nieder, damit Jeder dort ſich ſein 
Eigenthum auswähle und dann von hinnen gehe. 

Ew. Majeſtät haben Sich heute viel Feinde gemächt, ſagte der 
Oberkammerherr, in das Kabinet des Kaiſers zurückkehrend. Ich ſah 
da viele finſtere und drohende Geſichter in den Vorzimmern, und 
Mancher, der zu dem Tiſch trat, um ſeine Bittſchrift zu ſuchen, konnte 
kaum die Verwünſchung zurück halten, die auf ſeinen Lippen zitterte, 
und ſehr deutlich auf ſeiner Stirn zu leſen war. 

Den Schleichern und Kriechern ein Schrecken zu ſein, wird mir 


*) Hübner: Lebensgeſchichte Kaiſer Joſeph II. Bd I. S. 29. Hübner 
ſagt an dieſer Stelle: Dieſes Verbot des Kaiſers war in der That ein 
wahres Staatsbedürfniß. In den hohen Collegien des Landes waren von 
oben bis unten die allerelendeſten Ritter angeſtellt, Männer, die oft kaum 
ihren Namen ſchreiben konnten und ſich noch dazu ſehr elende Schreiber 
hielten, die ihre Mutterſprache erbärmlich radebrechten; Leute, die von der 
unterſten Extraction durch Damenfriſuren und durch den glücklichen Speditions⸗ 
handel mit mitleidigen Frauenzimmern zum Beſten ihrer gnädigen Herren, 
eine Stufe und Ehre nach ber andern erſchlichen hatten, und der Regierung 
Schande machten. Die Schleichwege zu Ehrenſtellen waren unendlich. Der 
meiſte Betrieb geſchah durch männliche und weibliche lange Ride, und bag 
Verdienſt hatte felten die Ehre, ein Wörtchen mitzuſprechen. 

Kaiſer Joſeph. 1. Abth. 25 
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allzeit eine ebenfo groge Freube gewähren, als den ehrlichen und ver- 
pienftvollen Lenten ein Freund und Gönner zu fein, fagte ber Kaiſer 
mit frohem Laden. Wenn meine Verordnung mir Feinde gemadt 
hat, fo denfe id), wird fie mir and) viel Freunde erwerben, und um 
ber Freundfdaft ber Guten willen, barf man dite Feindfdaft der 
Böſen nidt ſcheuen. Ob Freund, die Guten follen mit mir gufrieden 
fein, denn id) hab’ in diefen langen und traurigen Jahren bes Schwei⸗ 
gens und Beobachtens viel gefehen, viel gelernt und mir Tag um 
Tag mit heiligen Schwüren gelobt, ben Böſen zu vergelten, was id) 
fie Uebles thun fah, den Guten gu ihrem Recht 3 verbelfen, fobald 
nur mein Lag gefommen fei. Und jest ift er da, jest ift Mein das 
Belohnen und das Beftrafen, bas Sdaffen und Begriinden. Die 
Nacht fol zu Ende fein fiir mid) und mein Volk, der Cag und dad 
Licht fol uns Allen jest leudten. 

Der Himmel gebe, da diefer ſchöne und gefegnete Tag nicht bald 
durch Wolfen verdiiftert werde, feufzte Graf Rofenberg. 

Der Kaiſer ladte. Was fürchteſt Ou, Freund? Haft fo Lange 
mit mir bie Laft bes Schweigens und der Verſtellung getragen, dak 
es Did) jest faft erfdredt, bie Feffeln auf einmal von Dir genommen 
zu fehen? Rannft Did) nod nidt gewöhnen an die frifdye Luft, die 
uns plötzlich umweht, feit wir die Maske von den Gefictern ge- 
nommen? @eduld, Freund, e8 foll Alles Anders werden. Unfere 
ſchönſten und kühnſten Träume follen fid) jest erfitllen, und was wit 
in mander ftilen und verfdwiegenen Nacht heimlich und mit Leifem, 
ängſtlichem Flüſtern befpraden, das foll jest zur Ausfithrung gelan- 
gen. Reform! Reform! Das ift das groge, göttlich ſchöne Wort, 
bas id) jet meinem Oeſterreich entgegen jauchzen will, mit dem id 
es emportragen will aus geiftiger CErniedrigung und Knechtſchaft. 
Mein Volk hat lange genug gebetet, jest foll es denfen lernen, es 
ift lange genug als unmündiges Kind von feinen geiftliden Lehrern 
in bie Schule genommen, jest foll es feine Confirmation erhalten, 
und eintreten in bie Reihe der Selbftftandigen und CErwadfenen. 
Wo ids Mißbräuche fehe, da werde id) fie befeitigen fonder Anſehen 
der Perſon, wo id) dem Verbrechen begegne, da werbe id) es ftrajen, 
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aber wo id) das Gute abne, da will id) es an das Licht giehen, unb 
ber Tugend will id) lohnen mit freudiger Herjensluft. Virtute et 
exemplo, das foll fortan mein Wablfprud fe, durch Cugend und 
Beifpiel will id) meinem Volke voran gehen, den Böſen ein Schrecken, 
den Guten eine Luft. 

Nur daß die Böſen viel madtiger find als die Guten, fagte 
Graf Nofenberg feufgend, nur daß man auf die Freunde felten, auf 
ſeine Feinde immer zählen fann. Die Freunde vertheidigen felten, 
bie Feinbe greifen immer an, die Guten find gewöhnlich fetge, ver- 
trauensvoll und fanft, dite Bsfen faft immer muthig, heimtückiſch 
und den redyten Moment erlanernd. 

Du fpridft da in Sentengen, Freund, die id) nicht verſtehe, rief 
der Kaiſer lachend. Ich werde jedenfalls die Böſen ſo einzwängen 
und in Banden ſchlagen, daß ihnen nichts mehr zu erlauern bleibt. 

Ew. Majeſtät werden das thun, wenn Ihnen Zeit dazu gelaſſen 
wird, ſagte der Graf, Ew. Majeſtät werden es thun, wenn Ihr Tas 
hell und klar bleibt, wenn — 

Nun, was zauderſt Du? Sprich weiter! rief der Kaiſer unge- 
buldig, als ber Graf ſchwieg. Was fiirdteft Ou? 

Ich fürchte, bas Ihr Gag fid) bald mit Hillfe ber Schwarzröcke 
ud Betfdweftern wieder verfinftern wird, fllifterte der Graf. Ih 
flirdhte, bak die Raiferin Maria Thereſia Cw. Majeſtät nidt lange 
Beit gdnnen mird, diefe Reformen, mit welden Cw. Majeftit Ihre 
Völker begliden wollen, zur Ausführung zu bringen. Ich fiirdte, 
daß es Ihren Feinden gelingen wird, die Thränen der Kaiſerin zu trock⸗ 
nen und in die Hände, welche ſich jetzt zum Gebet falten, wieder das 
Scepter zu legen. Ich habe die finſtern, zornigen Mienen des Pater 
Porhammer, und das verdrüßliche Geſicht der Gräfin Fuchs geſehen, 
ich habe ſchon geſtern mand) drohendes Wort, und manche leiſe Ver- 
wünſchung gegen Ew. Majeſtät erlauſcht. Und ſtatt Ihre Feinde zu 
ſchonen, wollen Sie ihnen in's Geſicht ſchlagen, ftatt fie mit Freund⸗— 
lichkeit und Milde zu entwaffnen, wollen Sie ſie mit Strenge und 
Unverſöhnlichkeit noch mehr reizen. 

Weil es ſo mein Recht und meine Pflicht iſt, rief Joſeph, weil 

25* 
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id) mid) ſtark genug fiible aller Bosheit und aller Chikane sum Trop 
meinen Weg gu gehen, denn er ift der Weg der Wahrheit, des Redts, 
per Ehre und der Tugend. Ich will feine Heudler und Rrieder, 
feine Bwifdentrager und Denuncianten zwiſchen mir und meinem 
Volt, fret wollen wir uns einander gegenither 'ftehen, fret und fonder 
Furcht einander in's Angeſicht fdjauen! Wir find lange genug mit 
fpanifder Grandezza und italieniſcher Komödianterie einhergefdritten! 
Jetzt wollen wir einmal den Muth haben, auf ehrliche deutſche Weiſe 
eS gu verfuden, deutſch gu fpreden, deutſch gu denken, deutſch gu 
empfinden. Das ift mein fdinfter Blan, meine feligfte Hoffnung! 
Oeſterreich foll deutſch fühlen, damit es dereinft Deutfdland werde, 
damit in ihm aufgehen können alle bie verſchiedenen Völkerſtämme, 
bie Baiern und bie Gadfen, die Heffen und die Wiirttemberger, 
und wie fie alle heißen mögen biefe fleinen Zweige des Cinen ſchönen 
grogen Baumes, genannt Deutfdland. Warum follen die Smeige 
anbdere Namen fithren, alS ber Baum, dem fie entfproffen, warum 
wollen die Wefte in hodmiithigem Particularismus fid) einbilpen, 
ein eigenes, freies Leben gu führen, ba fie dod) nimmer ſich ablifen 
finnen von dem deutfden Stamm, da fie dod) von diefem allein 
Lebenskraft und Nahrung empfangen? Dentfdland heigt der Baum 
und Deutſchland follen dereinft alle feine Wefte und Zweige heifen! 
Hod) oben auf diefen madtvollen majeftatifden Baum, der mit feinem 
ſtolzen Gegweig hierhin die Grengen Frankreichs, dorthin pie Grenjen 
Polens befdattet, hod) oben auf diefen Baum will id das Banner Deutſch⸗ 
lands und die Krone Dentfdlands legen, und vor ihm beugen foll 
ſich alsdann ganz Europa, und vor diefem einigen großen madt- 
vollen Deutſchland, das alsdann nur aus Cinem Volk und aud 
Einem Herrn befteht, follen die andern Vier Curopa’s in ſcheuer 
Ehrfurcht zuriidweidhen, bublend um feine Gunft, angftooll feine 
Feindſchaft vermeidend! Sieh, mein Freund, das ift mein Traum 
von Olid, mein Traum der Zukunft! 

Und wenn maw Cw. Majeftat anfdaut, wenn man in Ihr be: 
geiftertes Angeſicht, in Ihre flammenden muthvollen Augen fiebt, 
dann möchte man glauben, diefer gittlid) ſchöne Traum könnte nod 
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eines Tages Wahrheit und Wirklichfeit werden! rief Graf Rofen- 
berg freudig. 

Gr wird es werden, fagte ber Kaiſer mit einem wundervollen 
Ladeln. Weshalb follte Deutfdland weniger zur Einheit und zur 
Selbftftindigteit berufen fein, als alle übrigen Lander Europa's? 
War nicht Spanien einft getheilt in mehrere Königreiche und Fürſten⸗ 
thilmer, hat nicht Frankreich fid) grog gemadt, indem e8 Navarra 
und Burgund und all bie andern fletnen Gouveraine ſtürzte und 
ber einigen Krone einverleibte, ift nidt England dadurch fo grok 
und madtig geworden, daß es ſich Schottlands und Srlands Kronen. 
auf fein eingig Haupt fammelte? Hat nicht Schweden fid) Eins ge- 
madjt mit Norwegen, und haben nidt die rufftfden Czaren unter 
ihrem eigenen Gcepter die verfdiedenften Bilterftimme gefammelt 
und werden deren nod) mebrere fammeln? — Die Cinheit ift Größe, 
und alfo muß und foll aud) Deutfdland gro werden durch feine 
Ginheit! feine Rerftitdelung ift fein Ungliid und feine Schwäche. 
Ich will eS fammeln zur Cinheit und Grbge! von den Binnen des 
Raiferfdloffes zu Wien foll dereinft die dreifarbige deutſche Fahne 
wehen, und der Kaiſer von Oefterreid), der jetzt nur den Titel eines 
deutſchen Raifers tragt, foll einft in Wahrheit aud ber Raifer von 
Deutfdland fein! 

Graf Rofenberg fdhiittelte mit tiefem Geufzen fein Haupt. Ach, 
fagte er, Ew. Majeſtät find nod) fo jung, daß Sie nod) an die Ver- 
witklidung von Idealen glauben, und Götterträume fiir Wahrheit 
halten. 

An die Verwirklichung von Idealen glauben, heißt ſie ſchon halb 
in's Leben treten laſſen, rief ber Kaiſer freudig. Seien wir zuerſt 
und vor allen Dingen ſelber deutſch, dann wollen wir ſehen, ob es 
uns nicht gelingen wird, Deutſchland deutſch zu machen! Hinweg 
alſo mit bem ſpaniſchen Gepränge und der italieniſchen Prieſterwirth⸗ 
ſchaft, deutſch ſoll mein Hof ſein, deutſch in ſeinen Sitten und Ge⸗ 
wohnheiten. Sorge dafür, Herr Oberkammerherr, daß man mir die 
fremdländiſchen Diener ſo viel als möglich entferne, und keine andere 
als Deutſche wieder wähle. Meine zwei italieniſchen Kammerdiener, 
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die gehorfamen Freunde des Pater Porhammer, find von diefer Stunde 
ant aus meinen Dienften entlafjfen, id) will nur deutfde Rammer: 
Diener haben, und deutſch foll von heute an bie Sprache meines 
Hofes fein! Gorge dafitr! Dort auf vem Tiſch findeft Du ein Schrei— 
ben von mir an den Grafen Durazzo. Cr wird von heute an die 
Güte haben, nicht mebr der ,,Directeur des spectacles“, fondern der 
Directors des Theaters zu fein, und mein erfter Befehl an ihn ift die 
italieniſche Schaufpielertruppe, ebenfo wie pie franzöſiſche gu entlaffen.*) 
Aber Sorge foll er tragen, daß unfer deutſches Theater gedeihe, und 
der deutſchen Hauptftadt Ehre made. 

Oh, das ift ein Befehl, welden die ganze mannlide Jugend 
Wiens mit Entzücken willkommen heifen wird, rief der Graf freudig. 
Wie werden die Herren von der deutfdhen Geſellſchaft jauchzen, wie 
glitdlid) wird Gonnenfels fein, wenn er von diefem Schreiben Ew. 
Majeſtät erfabrt! 

Du fennft alfo den GonnenfelS? fragte der Kaifer. 

Ich fenne ihn, Majeſtät. Nie gab e8 einen tapferern und ent: 
ſchloſſeneren Deutſchen, nie einen glithenderen Priefterfeind. Sein 
Leben fest der Gonnenfels ein fiir Wahrheit und fitr Rect, und 
was er will, das will er mit feiner ganzen Dtannesfraft und fener 
ganzen Geiftesfdharfe. Hat er nidt, allen Dtadinationen und allem 
Prieſtergeſchrei zum Trog, es durdgefest, daß ihm ein Lebrftubl an 
Der Univerfitat hier eröffnet ift? Lieſ't er nicht gum Entfegen der 
ftaunenden Sefuiten ein Collegium über Staatswiffenfdaft, und wagt 
e8 in bdiefen feinen Vorlefungen von dem Unheil der Priefterwirthfdaft 
zu fpredyen? | 

Ich will den Gonnenfels fennen lernen, und aud) die fogenanute 
deutſche Geſellſchaft, vie er griinbete, fagte ber Kaiſer frdblid. Ia 
liebe folde tapfere deutſche Männer, die fic) nidt ſchrecken Laffer 
von Priefterriden und Keuſchheits-Commiſſionen, und werde fie daber 
aud allezeit befdithen und befirdern! Noch Cins, Freund Rofen- 


*) Grog-Hoffinger. Gefdidte Gofeph I. Th. J., S. 91. 
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berg! Da ift nod ein Billet an den Fiirften Raunig, das heute nod 
gu beforgen ift, und dag, fo benke ic), den ſchönen Frauen und den 
jungen Männern Wiens willtommen fein wird. 

Dann hebt Ew. Majeſtät gewiß viefe verhaßte und entfittlicdende 
Keuſchheits⸗Commiſſion auf? 

Ich mag’s meiner Frau Mutter nidt fogleid) zu Leide thun, fle 
aufzuheben, aber id) ſuspendire fie, fagte Sofeph ladelud, das Weitere 
wird fid) dann finden. Fortan können die ſchönen Frauen wenig{tens 
rubig ſchlafen; haben nicht mehr zu fiirdten, gur Nachtzeit von den 
neugierigen und unverfdamten Herren Keuſchheits-Commiſſarien geftirt 
gu werden, die allzeit Bafes finnend und argwöhnend, der Unfduld 
oft genug bie zornige Schamröthe auf die Wangen getrieben. Fortan 
können die hübſchen Mädchen aud) immerhin allein und ungeftirt über 
bie Gaffen gehen, haben nicht mebr nöthig, immerfort die Augen 
niederzuſchlagen, und die Perlen bes Roſenkranzes durd die Finger 
ju fchieben, wie ſie's bis jest gemugt. Rein Keuſchheits-Commiſſarius 
joll fie mehr fragen diirfen, wober fie fommen, und wohin fie geben, 
und fie zur Lüge und Heuchelei verleiten! Reformen, Reformen 
fiberall, mein Freund! Die Gonne foll aufgehen, und itber glitd- 
lide und frete Menſchen foll fie leuchten! Aber hord), da beginnen 
die Gloden gu lauten! Es ift Beit gur Kirche zu geben. Beit, 
meinem Bolt meine erften Liebedgriige darzubringen! Lag uns geben, 
Freund, es ift Beit! 

Aber Eure Mtajeftat haben nod) nicht Toilette gemadt! rief der 
Oberfammerberr. Die Rammerdiener und Frifeure warten ſchon feit 
cinigen Stunden im Toilettenzgimmer, die köſtlichſten reichſten fpanifden 
Gallatleider liegen bereit, dazu der goldgeftidte Mantel und der 
Federhut. 

Ich ſchenke Dir den ganzen Plunder, ſagte der Kaiſer lachend, 
und meine Kammerdiener mögen ſich theilen in meine ſchon getragenen 
ſpaniſchen Kleider. Die Zeit der ſpaniſchen Maskerade iſt vorbei, 
und nie wird der deutſche Kaiſer wieder ſpaniſche Kleider tragen. 
Die Uniform meines Regiments, das iſt mein Staatsgewand, kein 
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anderes will id) jemals wieber tragen. Du fiehft alfo, daß ich beret 
bin, laß uns geben! 

So erlauben Cw. Mtajeftat, daß id) den Oberſtallmeiſter benach⸗ 
richtige, damit der große Gallawagen vorfahre! 

Benachrichtige den Oberſtallmeiſter, pa er den großen Galla- 
wagen in ber Remiſe laffe, fagte der Kaiſer lächelnd. Es iſt vorbet 
mit aller Galla, und aller Laft der Etiquette. Bin ein Menſch wie 
alle andern Menſchen, und ftehe fo feft und fider auf meinen zwei 
Füßen, wie Shr Uebrigen Wie. Mögen die Greife und die Gidt- 
ſchwachen fahren, meine Beine find jung und gefund und ic) werbe 
fie daher gebrauchen. 

Wher Majeſtät, ſagte ver Graf ſchüchtern, was wird das Bolt 
fagen, went es feinen Raijer fo ohne den gewohnten und geliebten 
Prunk und Schimmer daher fommen fieht! Es wird vermeinen, 
Ew. Majeftit achteten e8 yu gering, um fid) ihm in feinem Olay 
und feiner Würde zu zeigen. | 

Nein, das Volk wird fithlen, daß id) ihm entgegenfomme als 
Menfd den Menſchen, daß id) ibm nicht meine Krone und meine 
falte Fürſtenpracht, fondern mein Herz entgegentragen will, und ftatt 
mid) anjufdauen und zu begaffen wie ein ausländiſches ſeltenes 
Monftrum, wird es mid vielleidt lieben, und mir folgen ans Liebe, 
nicht aus dumpfer Pflicht! Das Volk hat immer feinen Ginn und 
artes Verſtändniß fiir alles, was menſchlich und gefühlvoll ift, nnd 
Du follft fehen, e8 wird mid freudiger begrüßen, wenn td) in ſchlichter 
Uniform als Menſch zu ihnen fomme, denn wenn id) im vollen Brunt 
als Raifer vor ihnen aufgebe! 

Kaiſer Jofeph hatte wahr gefproden. Das BVolf, welded in 
dichtem Gedrange alle Straßen, durch weldye ber Kaiſerzug fic) dabin 
bewegen follte, belagert hatte, das Volk begrüßte den jungen Raifer, 
ber zu Fuß, nur von wenigen Generalen und Hofherren begleitet, in 
ihrer Mtitte erfdien, mit einem Subel, der, je weiter Jofeph fam, fid 
immer nur zu fteigern fdien. Wnfangs hatte das Staunen über diefe 
neue ungewohnte Erfdeinung eines Raifers, der ohne Prunk, obne 
Wachen und Gefolge einfad) und frei inmitten feines Volkes erſchien, 
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die lauten Ausbrüche der Freude nod) zurück gedrangt, aber nachdem 
dieſes Staunen einmal überwunden, ward der Subel um fo leiden- 
fdhaftlicher und machtvoller, drängten biefe jaudgenden, froblodenden, 
Hite umd Tücher fdwenfenden Menſchen fic) immer didter beran, 
um den Raifer gu fehen, der grüßend unb lachend faum feinen Weg 
fortzuſetzen vermochte durd) bas wogende Gedränge. 

Seht da das Wunder, rief jetzt eine tönende Stimme aus der 
Mitte eines dichten Menſchenknäuels, der ſich eben zur Seite des 
Kaiſers dahin wälzte, ſeht da den deutſchen Kaiſer, welcher es nicht 
verſchmäht, ein deutſcher Mann zu ſein! Schaut nur, unſer Kaiſer 
hat die ſpaniſche Tracht abgelegt, ſchaut nur, er trägt die deutſche 
weiß und rothe Uniform ſeines deutſchen Infanterieregiments. Hurrah, 
ber deutſche Kaiſer trägt deutſche Soldatentracht! Es lebe Deutſch⸗ 
land und der deutſche Kaiſer! 

Es lebe Deutſchland und der deutſche Kaiſer! brüllte, jauchzte 
und jubelte das Volk, und fo von den Wogen des Volks faſt ge- 
tragen, die Obren betdubt von bem britllenden Jubelgeſchrei, den 
enthufiaftifden Griigen, gelangte ber junge Raifer endlid) gum Dom 
von St. Stepjan. — 

Jest ſchmetterten bie Crompeten, ließ die Orgel ihre heiligen 
Tonwellen rauſchen, jest begann der vor dem Hodjaltar ftehende, von 
Domberren und Prieftern umgebene Cardinal von Migazzi mit voller 
Stimme bas Salvum fac imperatorem nostrum 3u fingen, und von 
den offenen Kirchthüren her erfdoll bas jubelnde Rufen bes Boltes: 
es lebe unfer deutſche Raifer! 

Sofeph, ganz überwältigt, gang ergriffen von dieſem erhabenen, 
feierlichen Moment, ſank vor ben Stufen des Hochaltars auf ſeine 
Knie nieder, Thränen der Freude, der Rithrung und des Entzückens 
entſtürzten ſeinen Augen, und die Hände feſt und inbrünſtig in ein- 
ander faltend, ſagte er mit innigem flehendem Ton: oh, mein Gott, 
gieb mir Kraft, meine Pflicht zu erfüllen, und mein Volk glücklich 
zu machen! 

Nachdem bas Salvum fac imperatorem beendet war, begann 
die Todtenmeſſe und das Dankopfer für den Heldenkönig Sobieski 
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und feine zwölftauſend Polen und inmitten feines Volkes auf feinen 
Knieen liegend, dankte der Kaiſer Gott und den Mtanen der Polen 
flix bie Hilfe aus drohender Todesgefahr, flix die Hülfe, welche die 
Polen dem bhedrangten Wien dargebradt, indem fie die bedrohte Stadt 
pon dem barbarifden Feind, den unglaubigen Türken befreiten. 

Diefes Dankopfer fitr die helbenmiithigen Befreier Wiens, dieſes 
Dantopfer fiir die Polen, bas war der erfte Bffentlide Act, weldem 
Kaiſer Jofeph als Mitregent beiwobhnte! *) 

Aber das Volf, weldes bem Kaiſer nadjftrimte, als er nad) der 
Meſſe bie Rirde verlieR, das Volk follte heute nod) einem gweiten 
Bffentliden Wet beimohnen. Während Sofeph freundlid) grüßend und 
winkend ben Weg nad) der RKaiferburg wieder einfdlug, fab man 
pon der anbdern Seite der Straße einen feltfamen, rathfelhaften Bug 
fid) daber bewegen. Borauf gingen Goldaten mit gezogenem Gabel 
und gefdultertem Gewebr, ihnen folgte, von Bferden aus dent faifer- 
lidjen Marſtall gegogen, ein offener Wagen, auf weldem mebrere 
Beamte der Hoffanglei in ihren Uniformen fid) befanden, große 
zujammengerollte Biindel Papiere in ihren Handen haltend. Dem 
Wagen folgte wiederum ein Detafdement Soldaten mit gefdpultertem 
Gewebhr, den Blid unvermandt auf den Wagen geridtet. 

Was hedentet diefer Bug? fragte fid) bas Volk untereinander. 
Was follen viefe Papiere, welche die Herren Hoffangeliften da in 
Handen alten? 

Und “um Antwort auf dbiefe Frage zu erhalten, ſtrömte dads Voll 
dem Buge nach, der ſich langfam und feierlich durch bie Gaffen dabin 
bewegte. 

Endlich auf dem Kohlmarkt angelangt, hielt per Wagen ſtill, 
unb die Beamten mit ihren Papieren ftiegen herunter. Aber wobin 
lenfen fie ihre Schritte? Was ift bas, was fic) da inmitten ded 
Plages erhebt? Es ift ein Scheiterhaufen, und neben demfelber 
ftehen finfter blidende Manner mit brennenden Fackeln. 


*) Paganel: Histoire d’Autriche. Vol. II., p. 259. 
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Das Volk weidt mit ſcheuem Entfegen zurück. Cine Hinridtung! 
Wer ift es, ben man verbrennen will? 

Unter dem allgemeinen Cntfegen, bem bumpfen Dturmeln der 
bleidhen verftirten Menge befteigen die beiden faiferliden Beamten 
die Heine hinter bem Scheiterhaufen angebracdte Tribitne, die Biindel 
Papiere nod immer in ihren Handen haltend. Best legen fie dieſe 
Papiere auf den Scheiterhaufen nieder, forgfaltig fie übereinander 
aufſchichtend zu einer lockern Pyramide, und nun hebt der eine der 
Beamten den Arm empor, und wink der Mtenge, weldye jest ſchon 
in [autem Gefprad und Hine und Widerreden fid ihre Vermuthungen 
mitzutheilen begonnen, Gdweigen gu. 

Sofort tritt etne tiefe feierliche Stille ein, und weithin über den 
Platz und die athemlos laufdende Menge tint die volle madtige 
Stimme des Beamten. 

Der Kaifer Bofeph, der Mtitregent ber RKaiferin Maria Therefia, 
fendet feinem geliebten Volk feinen Gru! ruft er mit dröhnendem 
Zon. Heut, an dem erften Tage feiner Mitregentfdaft, bei bem Dante 
felt fir die edelmitthigen Bolen, midjte Der Raifer-Mitregent feinem 
Volk gern ein Zeichen feiner Gefinnung geben und ihm beweifen, 
wie febr er es liebt. Der Raifer hat von feinem Vater zweiund- 
zwanzig Mtillionen Coupons ererbt; er ſchenkt fie feinem Boll, weil 
er nidt will, bag e8 nad) den traurigen und ſchmerzvollen Jahren 
des blutigen Rrieges noch kranken und darben fol an Schuldenlaſt 
und materteller Noth. Diefe Papiere hier, es find wohlgezählt die 
zweiundzwanzig Millionen Coupons, das Erbtheil des Kaiſers! Ihr 
Manner mit den Fadeln, im Namen des Kaifers, thut Cure Pflidt, 
legt Feuer an diefe Papiere, laßt fie in Flammen auflodern, damit 
das Volk von Oeſterreich, weldes in diefer Stunde um zweiund⸗ 
zwanzig Millionen reicher wird, e8 inne werde, wie ſehr ber Raifer 
fein Volk liebt! 

Die Fackeln berührten die aufgeſchichteten Papiere, hoch empor 
züngelten und ziſchten die Flammen aus dem leichten, trockenen Holz 
des luftigen Scheiterhaufens, und färbten mit flammender Gluth den 
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blauen, glangenden Himmel da droben und die Gefidter der Tauſende 
von Menſchen, die in wirrem Gedränge auf bem Plage wogten. 

Jest verſchwand in dem hod) aufpraffelnden, braufenden Feuer⸗ 
meer die weiße Pyramide von Papier, höher ſchlugen dte zuckenden 
Slammen zum Himmel empor. Das Voll, weldhes bis jest ſtumm 
gewefen vor Bewunderung und Miihrung, brad) jest aus in einen 
unermefliden Subel; von allen Kirchthürmen der Stadt hallten die 
Gloden, die ehernen Dankesſtimmen Oefterreidhs an die Polen, haber 
und immer höher wirbelte die Feuerfaule empor, und in ihren 
Gluthen verfanten zweiundzwanzig Mtillionen, das erfte Liebesopfer, 
weldes Raifer Joſeph IT. feinem Volke dargebradt !*) 


IV. 
Harun al Racchid. 


Raifer Jofeph war allein in feinem Toilettengimmer. Er ftand 
vor bem Spiegel und war damit befcaftigt, über fein volles üppiges 
Haar eine grofe Perriide gu jiehen, die in Langen phantaſtiſchen 
Loden über feine Schultern niederfiel, und der Leste Schmuck der 
feltfamen und ungewöhnlichen Toilette war, weldhe ber Kaiſer heute 
angelegt hatte. 

Der Kaiſer betrachtete viefe Toilette felbft mit ſichtlichem Ber- 
gniigen, und mit frdblidem Laden fagte er gu ſich felber: Ich dente, 
Niemand wird in diefem jungen, verwogenen Menſchen mit den wal- 
lenden Lodenbitfden, den dunfel gefirbten WAugenbraunen, Niemand 
wird in bem jungen biirgerliden Stuber mit bem feinen mobifden 
Anzug pew Kaiſer wiedererfennen. Bd) darf eS alfo wohl wagen, in 
viefer VBerkleidung ein wenig umberzugehen und meine Nachforſchungen 
anjuftellen. Will und muß Alles felbft fehen, felbft pritfen und fennen 


*) Hormayr: Oeſterreichiſcher Plntard. Elftes Bindden. S. 129. 
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lernen, Denn nimmer fann es mir ſonſt gelingen, Gutes gu fdhaffen, 
Reues gu wirfen, die Mißbräuche zu bhefeitigen, ben Nebelftanden ab- 
jubelfen. Es ftehet geſchrieben: Prüfet Alles und dads Beſte bebhaltet! 
Alſo will id) Wes pritfen, aber id) fürchte, id) werde nur Weniges 
behalten fonnen. 

Gr trat von dem Spiegel guriid, warf den fleinen pelzverbrämten 
Mantel über bie Sdultern, fewte ben dretedfigen Heinen Hut mit der 
wallenden weißen Heder auf feine ftolze Lodenperritde, nabm bas 
{lene aus Weinreben gefdnigte und mit golbenem Rnopfe gefdmitdte 
Spazierftidden in bie Hand und trat wieder gum Spiegel bin, um 
nody einmal mit priifenden Bliden feine ganze Geftalt zu befdauen. 

Gin vollfommenes Herrden nad) der neneften Mode, das heift, 
ein vollfommener arr ift es, ber mir da aus dem Spiegel entgegen 
ſchaut, fagte ber Raifer lachend gu fic) felber. Es ware in der That 
eine unverzeihliche BVeleidigung, wenn man eS wagen wollte, binter 
diefem jungen Stuber ben deutſchen Raifer gu vermuthen! Best auf 
ren Weg, und möge mein Vorginger, Harun al Rafdhid, weniger 
Abenteuer erlebt haben, als id) fie auf meinen Wanderungen ju er⸗ 
leben hoffe. 

Gr hüllte fid) fefter in feinen Mtantel ein und trat purdy die 
fleme Seitenthür feines Toilettenzimmers hinaus auf den Corridor, 
welder von ben Gemächern des Kaiſers zu denen feiner Gemablin 
führte. Es war febr felten, daß der Raifer diefen Corridor betrat, 
und es befanbden fic) daher in demfelben weder Waden nod) Diener- 
ſchaft. Still und unbeadhtet lebte die junge Raiferin Jofepha in dem 
Innern ihrer Gemader, und nie mebr feit dem erften Lage ihrer 
Vermählung war ihr Gemabhl wieder durch jene Tapetenthitr, welche 
in iby Schlafzimmer fithrte, gu ihr eingetreten. Diefe Thür war 
Daher gefdlofjen, und der Corridor war Bde und leer. Unbemerft 
fonnte Sofeph über ihn hinſchlüpfen, unbemerft gelangte er gu der 
kleinen Zreppe, die in bas untere Stodwerf führte, und dann ſchritt 
er mit hochgehobenem Ropf, fe um fic) ſchauend, fiber die Vorbhalle 
dahin. Die Wachen falutirten nicht, und ganz unerfannt und un- 
beachtet gelangte Sofeph hinaus auf die Strafe. 


_ J 
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Sept alfo, fagte der Raifer mit frohem Behagen zu ſich felber, 
jetzt bin id) gum og Mtal ein Mtenfd) wie andere Menſchen aud. 
Es wird gu diejer Stunde Miemandem einfallen, bie ewige und un: 
verduferlide Dtajeftat auf meiner Stirn gu entdeden, und Niemand 
wird vermeinen, dag bas RKaiferblau meiner Augen von einem gan; 
anderen, erhabeneren Glanz fei, als das aller itbrigen blauen Wagen! 

Aufgepat! fdyrte tn diefem Mtoment eine drohende Stimme dem 
achtlos und gedanfenvoll dahin fdyreitenden Raifer entgegen. Auf: 
gepagt und aus bem Wege gegangen! Oder meint ber feine Herr 
etwa, daß id) ihm ausweiden foll? 

Nein, wahrhaftig Ew. Gnaden, das mein’ id) nidt, fagte Joſeph 
lachend, indem er mit einem gewanbdten Geitenfprung dem gewaltigen 
foloffalen Mann auswid), der in Hemdsarmeln, fdweiftrtefend den 
ſchwerbelaſteten Karren mit Mauerſteinen hinter ſich herzog. 

Der Karrenſchieber hielt an, und dem jungen lachenden Stutzer 
den Weg vertretend, fragte er mit donnernder Stimme: Was unter: 
fteht der Herr fid), mid) Ew. Gnaden zu nennen?. Denk der Herr 
mid) etwa zu verfpotten? Meint ber Herr etwa, daß er was Vefferes 
ift, weil er das Geld feiner Aeltern verpraft, und fid) herausgepust 
hat wie 'ne Krangzeljungfer auf der Kirmeß? 

Behüte der Himmel, da id) Euch zu foppen wagen wollte, fagte 
Sofeph, verfidere Euch vielmehr, daß mir Cure ungeheuren Faufte 
und Eure Riefengeftalt ungehenern Refpect einflifen, und daß id) um 
Alles in der Welt willen Cud) nidt beleidigen möchte. 

So geht Curer Wege, Ihr luftiges Herrlein, fagte ber Karren⸗ 
ſchieber murrend, und Joſeph eilte an ihm vorither, frohen Herzens, 
vies Mal nod), ohne Aufſehen zu erregen, davon gefommen ju fein. 

Es ware dod aud) in der That ein wundervolles Ereigniß fitr 
bie Bilder der Weltgefdhichte gewefen, fagte Joſeph lachend zu ſich 
jelber, wenn man den deutſchen Raifer hier im Kampf mit einem 
Karrenſchieber entdedt hatte. Wd), ach, wie würde meine Majeſtät 
von Gottes Gnaden zufammengeblauet worden fein von den bertus 
liſchen Fauften diefes Herrn von Volkes Gnaden, und blos weil ich 
mid) unterftanden hatte, höflich gu fein. Ich glaube, es ift gar nidt 
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fo ganz leicht als gewöhnlicher Menſch mit den Menſchen umzugehen, 
und ich müßte erſt mit manchem bittern Verweis von ihnen ihre 
gute Lebensart lernen. Aber was iſt das? Warum weint wohl 
dieſes arme Kind, das da vor mir geht? 

Und der Kaiſer beſchleunigte ſeinen Schritt und näherte ſich dem 
Mädchen, das gebeugten Hauptes, weinend und ſchluchzend die Straße 
entlang ging. Es war ein junges Mädchen von kaum ſechszehn Jah⸗ 
ren; ihre zarte, ſchmächtige Geſtalt war trotz des kühlen Herbſttages 
nur leicht bekleidet mit einem oft geflickten, aber ſaubern Gewande 
von dunklem Wollenzeug, ein verwittertes und verwaſchenes Seiden⸗ 
tuch bedeckte ihre Schultern; ihr bleiches, liebliches Antlitz war von 
Thränen überfluthet, und ihre Lippen flüſterten leiſe Klagen, die in- 
deſſen Niemand beachtete. Unter ihrem rechten Arm trug ſie ein in 
ein ſchwarzes Tuch eingeſchlagenes Bündel, auf das ſie zuweilen ihre 
von Thränen umdüſterten Blicke niederſenkte, als wolle fie ſich über⸗ 
zeugen, ba dieſer fyftbare Schatz nod nicht verloren gegangen. 

So ſchritt das Mädchen, gebeugt und weinend, die Straße dahin 
durch das fröhliche Wogen und Treiben der Menſchen, die in ihrem 
geſchäftigen Egoismus keinen Blick, keine Beachtung für ihre Thränen 
und ihren Jammer hatten, und in deren Mitte das Unglück immer 
allein und einſam dahin ſchleicht. 

Auf einmal fragte eine milde, ſanfte Stimme neben ihr: warum 
weinſt Du, mein Kind? 

Das Madden ſchrak zuſammen und blickte ſcheu empor zu dem 
Antlitz des jungen Mannes, der ſie mit ſeinen großen blauen Augen 
ſo freundlich und mitleidsvoll anſchauete. 

Ich weine, weil ich unglücklich bin und Grund zum Weinen habe, 
ſagte ſie ſtill vor ſich hin, indem ſie raſcher vorwärts ging. Aber der 
Kaiſer blieb an ihrer Seite. 

Was eilſt Du ſo? fragte er. Fürchteſt Du Dich vor mir? 

Ich fürchte die Herren Commiſſionäre der Tugend, ſagte fie er- 
röthend. Wenn ſie mich ſehen, werden ſie mich wieder anhalten und 
mich wieder beſchimpfen mit ihren beleidigenden Vermuthungen und 
Verdächtigungen. 
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Haben fie Did) ſchon einmal verdadtigt, armes Rind? 

Sa, Herr! Bd ging denfelben traurvigen Weg wie heute, und 
body fagten fie, ich fet auf ſchlechten Wegen, und id) meine nur ded: 
halb, um die Aufmerffamfeit per Boritbergehenden auf mid ju 
ztehen. Ach, und es waren dod) ſehr ernfthafte Thränen, die ich weinte, 
fo ernfthaft, ba id) fdjier vermeinte, das Herz witrde mir breden. 
Gebht, mein Herr, geht. Da feh’ ich) einen Mtann daher fommen, der 
grab’ ausfdaut, wie ein Keuſchheits-Kommiſſionär. Bringt mid 
nidt in's Ungliid. Ich habe überdies ſchon meinen Roſenkranz ver: 
geffen, und das macht mid) verdddtig. Kümmert End) nist um 
mid)! Ich meine nur fiir mid, nicht um Aufſehen zu machen. Laft 
mid alfo! . 

Nein, mein Kind, ic) will wiffen, weshalb Ou weinft? fagte der 
Kaiſer fanft. Fürchte nichts, der Raifer hat, fo fagt man, die Keufd: 
heits-Gommiffionen aufgehoben. 

Hat er das? fragte das Madchen aufathmend. Gott fei Dant, 
jo barf ein braves Madchen dod, ohne an Böſes yu denken, wieder 
liber bie Straße gehen, und darf nidt fürchten, gleid) für ſchlecht ju 
gelten, menn fie nicht betet. 

Und wohin gehſt Ou, mein Kind? fragte der Raifer. 

Ich gehe, fagte fie mit fdnell wieder hervorſtürzenden Thränen, 
geh’, wohin id) nimmer gedadt habe, gehen zu miiffen. Ich gebe 
zu einem Trödler, um das zu verfaufen, was id) da in meinem Bün— 
bel trage. 

Und was ift bas? 

Es find die letzten guten Kleider meiner Mutter, Herr, fagte dad 
Mädchen feierlich. 

Ihr ſeid alſo ſehr arm? fragte der Kaiſer. 

Sehr arm! Wir haben oft ſchon gehungert, und ſind mit unſern 
Thränen allein geſpeiſt worden. Dieſe Kleider meiner Mutter ſind das 
letzte Gut, was wir beſitzen, unſer letztes Eigenthum, und ich muß es 
verkaufen, damit ich uns Brod kaufen kann. 

Und wenn dieſes Geld aufgezehrt iſt, mein armes Kind, was 
dann? | 
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Dann werden wir, wenn Gott nidt ein Wunder fiir uns thut, 
Hungers fterben, fagte das Mädchen weinend. Dann werden wir zu 
meinem Vater in's Grab gehen, und zu ihm fagen: Du haft Dein 
Blut vergofjen fiir Dein Vaterland und Deine RKaiferin, und bift 
geftorben an Deinen Wunden, und zum Dank fiir Deine Tapferkeit 
und Deine Crene hat man Dein Weib und Dein eingig Kind Hungers 
fterben Laffen. 

Dein Vater war Soldat? fragte ber Kaiſer faſt erſchrocken. 

Gr war ein Officier, der die ganzen fieben traurigen Sabre des 
legten Krieges mitgemadt hat. Ach, als er fein Blut vergoR fiir feine 
Raiferin, hat er wohl nimmer gemeint, dag einft feine Wittwe und fein 
Rind zum Hungertod verdammt fein würden. Cr hatte mit Ausgzeid- 
nung gedient, und bat dod) immer vergeblic) gebofft auf bie Beloh— 
nung, bie er beredtigt war ju erwarten. 

Warum wandtet Shr Euch nidt an die Raifjerin? Warum 
madtet Shr Cure Rechte an ihre Grogmuth nicht geltend? Jeder- 
mann weiß, wie gern und freudig die Raiferin giebt, und wie iby 
Kammerbeutel fitr Alle geöffnet ift, die fic) ihr hilfeflehend nahen. 

Der KRammerbeutel ift fiir alle Diejenigen geöffnet, welde Pro- 
tectionen haben, ober fic) einzuſchmeicheln verftehen, fagte das Mäd⸗ 
den mit einem bittern Laden. Wir aber haben feine PBrotectionen, 
dem wir find arm und von bilrgerlider Herfunft, wir verftehen und 
aud nicht einzuſchmeicheln durch äußerliche Frömmigkeit und fdein- 
heiliges Wefen, denn meine Mutter fagt, es hieße ben Namen Gottes 
migbrauden, wenn man beten und zur Meß' geben wolle, nur um 
irdiſche Bortheile gu erlangen. 

Deine Mutter ift eine brave und fromme Frau, fagte der Kaifer 
lebhaft, und e8 ift {din von ihr, daß fie nicht heucheln mag, 
wie's jet fo Biele thun! Wber der junge Kaiſer, fagt man, ver- 
adtet aud) bie Heuchelei und die fromme Scheinheiligkeit. / Ihr 
hättet Euch an ibn wenden follen mit Curen Klagen und mit Curen 
Bitten! 

Um eine abſchlägige Antwort yu erhalten? fragte das Mädchen 
achſelzuckend. Um unfere Bittſchrift zurückgewieſen zu ſehen, wie er's 

Kaiſer Joſepb 1. Abth. 26 





402 


neulich mit allen Bittfdyriften, felbft der vornehmiten und angefeben- 
ften Herren gethan? Oh, der neue Kaiſer, fagt man, tft ein febr 
ftolzer und itbermiithiger Herr, deffen größtes Vergniigen es ift, die 
Menſchen zu demilthigen und fie feine Macht fühlen zu laſſen. Hat 
er nicht neulich mit Schimpf und Schanden die vornehmen Herren, 
Generale, Fürſten, Grafen und Prieſter aus ſeinen Vorzimmern ver⸗ 
wieſen, und ihnen ihre Bittſchriften uneröffnet zurückgegeben? Hat 
er nicht verkünden und vorleſen laſſen, daß er gar keine Bittſchriften 
mehr annehmen will, und daß keine Protectionen und keine Fürſprache 
bei ihm etwas helfen ſollen? 

Er hat das gethan, ſagte Joſeph milde, weil er eben will, daß 
nur Recht und Gerechtigkeit in ſeinen Landen herrſchen ſoll, daß nicht 
Diejenigen, welche hohe Verwandte und mächtige Fürſprache haben, 
zu Ehr' und Würden gelangen können, ſondern Diejenigen allein, 
welche das Verdienſt und die Fähigkeit für ſich haben. Er hat die 
vornehmen Herren aus ſeinen Vorzimmern verweiſen laſſen, und 
verboten, daß man ihm durch ſeine Hofbedienten und Beamten Bitt⸗ 
ſchriften zuſtelle, aber er hat geſagt, daß er alle Tage eine Stunde 
öffentliche Audienzen ertheilen will, und daß da Jedermann kommen 
kann, den Kaiſer ſelbſt zu ſprechen, und ihm ſelbſt ſeine Bittſchriften 
zu überreichen. 

Ja freilich, das hat er geſagt, aber es glaubt es ihm doch kein 
Menſch, ſagte das Mädchen finſter. Die Wachen vor dem Schloſſe 
werden dod) nad) wie vor Jedermann zurückweiſen, der nicht in prad- 
tigen Kleidern und in ſchöner Equipage daherkommt, und dann wird's 
heißen, ber Kaiſer ift bereit, Wubiengen zu geben, aber eS kommt Mie: 
mand, der ibn gu fpredjen begebrt. 

Hat man denn fo fdledtes Butrauen zu dem Kaiſer? fragte 
Yofeph. Glaubt man denn nidt, da e8 fein ernfter Wille ift, das 
Volk glitdlid zu machen, dak fein Her, — 

Sein Herz! unterbrad) ihn bas Minden. Der Kaifer, fagt man, 
hat garffein Herz, und liebt nichts als fic) felber. Cr ift oftmals 
hart und ungeborfam gemefen gegen feme Frau Ptutter, er hat feine 
erſte junge und ſchöne Gemablin fo ſchlecht und lieblos bebandelt, 
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dag fie vor Gram geftorben ift, und feiner jegigen Gemabhlin wird’s 
nidt befjer gehen. Gie foll fanft und milde fein wie ein Engel, und 
er behanbelt fie mie ein graufamer, herzloſer Tyran, e8 madt ihm 
Freude, fle weinen zu feben, und er bat fein Mitleid mit ihrem 
Jammer. Wie wird er alfo mit dem Jammer und ber Moth armer 
Lente Mitleid haben? Nein, nein, man fagt ſchon, daß er alle Pens 
fionen und Gnadengebhalte, welche die großmüthige Raiferin aus ihrer 
Privathatouille giebt, abfdaffen und eingichen will. 

BWeil er nicht will, daß unwürdige und unberedtigte Perfonen 
Gnadengehalte beziehen, weil er den GOuten und Tugendhaften die 
Penfionen zuwenden will, welde jest vielleicht die Lafterhaften er- 
balten! 

Das fagt er zum Vorwand, aber er sieht das Geld ein, weil er 
geizig ift! 

Er geigig? rief Sofeph. Hat er nicht vor einigen Tagen erft zwei 
und zwanzig Millionen Coupons verbrennen laſſen? 

Die Herren, weldhe die Paptere in’s Fener warfen, haben gefagt, 
bag e8 Coupons waren, die fie ba verbrennten, aber Niemand fonft 
hat bie Bapiere gefehen, und die Leute fliiftern fid) gu, es ſeien feine 
Conpons, fondern nur alte Alten aus der Hoffanglei gemefen, welche 
ber Raifer da verbrennen lief. 

Der Kaiſer ftand, wie von Entſetzen gefeffelt, fill, und feine 
großen Augen ridteten fid) mit einem Ausdrud wahren Schreckens 
auf das Mädchen bin. 

Wie? fragte er, man erwartet alfo von dem Kaifer fo wenig, 
dak man ihm folde unwürdige Betrügereien zutraut? 

Man wei, dak der Kaiſer geizig und durdaus nidt großmüthig 
ift, fagte das Mädchen adhfelgucend. 

Der Kaiſer ſchreckte gufammen und ein Blig des Borns leuchtete 
in feinen Mugen auf, aber er unterbdritdte fdynell wieder feine Erres 
gung und zwang fid) gu einem Lächeln. 

Mein Kind, fagte er milde, id) fehe, man hat Dich ſehr fiber 
ben Kaifer getiufdt, und Dir viel fclimme Dinge über ihn gefagt. 
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Man thut aber dem Kaifer Unredht, und wenn Du ihn Lennteft, fo 
wiirdeft Du wiffen, daß er die Geredtigkeit liebt, und germ Seder- 
mann biilfret dh ift ohne Anfehen der Perfon. Geh' nad Hauſe, mein 
Kind, {drethe das, was Du von dem Kaiſer zu erbitten haft, auf ein 
Blatt Papier, und fomm’ damit heut in der Mittagsſtunde in die 
Kaiſerburg. Du wirft fehen, daß vie Wachen Did nicht zurückweiſen 
werden, obwohl Du diirftig gefleidet bift. Cin Lafay wird Dic am 
Schloßthor erwarten und Did) yu mix führen. Ich werde Deine 
Bittſchrift felbft dem Kaiſer übergeben, und id) bin gewif, daß er der 
Wittwe und der Todhter eines braven Officiers eine Penfion nidt 
verweigern wird.*) 

Das junge Mädchen blickte mit freudigem Staunen zu ihrem gülte— 
vollen unbekannten Begleiter empor, und jetzt waren es Thränen der 
Freude, welche ihren Augen entſtürzten, indem ſie es verſuchte, ihren 
Dank, ihr Entzücken in Worte zu faſſen. 

Der Kaiſer, welcher vorher ihr Zürnen und ihre Anklagen gegen 
ibn gelaſſen zu Ende gehört hatte, unterbrach indeſſen ihre Dankes— 
äußerungen. 

Deine Mutter iſt krank, und bedarf der Pflege, ſagte er. Kehre 
ſchnell zu ihr zurück. Auch darfſt Du ihre Kleider nicht verkaufen, 
denn was ſollte ſie nachher anziehen, wenn ſie zum Kaiſer gehen will, 
um ſich für die Penſion zu bedanken? Wie viel glaubteſt Du denn 
für dieſe Kleider von dem Juden zu erhalten? 

Ich hoffte auf ſechs Ducaten, denn es iſt das ſchöne ſtoffene 
Brautkleid meiner Mutter, welches ich hier im Bündel habe. 

So erlaube mir, mein Kind, Dir vorläufig dieſe zwölf Ducaten 
zu geben, ſagte der Kaiſer, indem er ſeine Börſe hervorzog und dem 
Mädchen zwölf Goldſtücke in die Hand zählte. Ich hoffe, Du wirſt 
damit auskommen, bis der Kaiſer für Euch geſorgt hat. 

Das Mädchen, ganz überwältigt, ganz glückſelig und freudevoll, 
neigte ſich, die Hand des Kaiſers zu küſſen, und eine heiße Thräne 
fiel aus ihren Augen auf Joſephs ſchlanke Finger nieder. 


*) Des Kaiſers eigene Worte. Siehe: Coxe, history of the house of 
Austria. Vol. V. p. 286. 
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Oh mein Herr, fliifterte fie leife, Sie retten mid) und meine arme 
Mutter aus Verzweiflung und Noth, und wir Armen haben nidts, 
um Shnen zu danfen, nidts als unfer Gebet. 

Betet fiir den Kaifer, fagte Jofeph fanft, betet gu Gott, dak es 
ihm gelingen mige, die Ciebe feines Volkes yu gewinnen. Lebewobl, 
mein Rind, heute Mtittag erwarte id) Did) in der Burg! 

Cr neigte grüßend und mit einem freundliden Ladeln fein Haupt, 
und eilte rafden Schrittes die Strage hinunter, dag das Madden 
ihm nidjt gu folgen vermodte. 

Mein zweites Abenteuer, fagte der Raifer zu fic) felber, indem 
er raftlos weiter fdritt. Man mug geftehen, dag eS gar nidt ganz 
bequem ift, als gewöhnlicher Menſch ither die Straße gu geben, und 
den Gtimmen aus dem Volk zuzuhören. Jn nächſter Nähe belauſcht, 
flingen fie ganz anders, als wenn fie aus anftindiger CEntfernung 
von den Stufen unfers Throng zu uns emporranufden. Wie oft 
wohl mögen fdon die Fiirften ſich das Gefdrei und das Rufen des 
Volkes anders gedeutet haben, wie oft mögen ihre gefélligen Höf⸗ 
linge ihnen das Gemurre der Unjufriedenheit in Gemurmel bes Ent- 
zückens itberfegt haben, wie oft migen fie ſchon den Auffdrei ber 
Ruth fiir das Aufjaudzen pes Entzückens, vas Laden des Hobns 
fiir den Subelgefang der Freude genommen haben. Es ift fo bequem 
und fo fdmeidelbaft, unbedingt an die Liebe und die Ergebenheit 
feines Volks gu glauben, und feinen Blig ves Bweifels durch den 
Rimbus hereinfdlagen zu laſſen, mit bem die Fürſten fic) fo gern 
umgeben. Ich aber, fubr ber Kaiſer fort, und feine Augen bligten 
höher auf, ic will dieſe Bequemlidfeit nidt then und mein Her; 
nicht verweidliden laſſen mit trügeriſchen Schmeicheleien. Ich will - 
Alles ſelbſt hören, ſelbſt ſehen, und die Liebe wie den Haß des 
Volkes will ich immer aus ſeinem eigenen Munde hören, um danach 
mein Wollen, mein Thun und Laſſen einzurichten. Freilich, das ſehe 
id wohl, dieſe meine Harun al Raſchid-Wanderungen werden meine 
Füße oft genug mit fpigen Dornen verwmunden, und wenig Rofen 
werde idy auf diefen Wegen finden. Wher das Schickſal hat mid 
aud nicht zu meiner Stellung berufen, um glücklich zu ſein, ſondern 
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um glitdlid) gu maden, und darum will id hören, mas das Bolf 
denft, und worüber e8 ju flagen bat, damit ich gu helfen vermag. 
— Die Kleine hat mix ziemlich deutlich und genau gefagt, wie das 
Bolk ther mid denkt, und man mug geftehen, dag dieſe Gedanten 
eben nicht ſchmeichelhafter Art find. Es ift mein Loos, wie es 
{ceint, immer miffbeutet, immer verfannt gu werden. Meine Feinde 
find immer eifrig, mid) zu verdadjtigen, meinen beften Abſichten unred- 
lide Motive unterzujdieben, und die Waffen, die ic) fitr pas Bolk 
erbebe, gegen daffelbe gu fehren. Ich will die Hinterthiiren und 
Schleichwege der Protectionen und Bittſchriften abfdaffen, und man 
redet bem Bolf ein, icy fei ftolz und übermüthig, und wolle über— 
haupt feine Gnade mebr then, ic will die Penfionen der Heuchler 
und Schleicher einziehen, und man verfdreit mid) dem Volk als 
hartherzig, graufam und geizig und ruft fogar den Schatten Sfa- 
bellens aus ihrer Gruft hervor, um wider mid) yu zeugen. Ob, die 
Verleumbung thut fehr weh und fdlagt dem Herzen tiefe Wunder, 
pas flible id) wohl! Mögen dtefe Wunden aber niemals mein Her; 
verharten unt es unempfindlid) maden! Und vielleidt gelingt e8 mir 
pod) nod dereinjt, die Verleumdung zu entfraften und das Volk an 
vie Wahrheit und Medlidfeit meiner Liebe glauben zu madden! Biel: 
leicht vermag id) e8, meine Feinde zum Schweigen zu bringen, und 
iiber ihre Bosheit yu triumpbhiren! Ich fenne fie wenigftens Alle, 
und weiß, wo id) fie gu ſuchen habe! Ich werbe fie finden in dew 
Rirdhen und vor ben Altären, in den Hoffangleien und den Bet: 
ſtühlen, unter bem hochmüthigen, unwiffenden, ftolgen Adel, und den 
nod hodjmilthigeren und ſtolzeren Brieftern, und id werbde fie Wie 
demilthigen und begwingen! — Wher um fie begwingen ju können, 
muß id) guvor ihren Schleichwegen nachſpüren, und ihre Hinterlift 
belauern und 3u Lage legen. Um meinen klugen madtvollen Fetnden 
wirkſam entgegen treten ju können, muß ich vor allen Dingen aud 
Huge madtoolle Freunde um mid) verfammeln und mid) ftarfen mit 
den Guten gegen die Starke der Böſen! — Aber halt, unterbrad 
ſich der Kaiſer, indem er vor einem großen, palaftihnliden Gebaure 
ftehen blieb, id) bin am Biel meines Weges, gerade am Cingange 
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bes Fuchsbaues, in weldem meine ſchwarzröckigen Feinde wohnen! 
Da ift vas Univerfitdtsgebdude, und bie Herren Fefuiten werden 
ſchon wieder bet ihrer geiſtabſchneideriſchen Arbeit, die fie Bücher⸗ 
Cenfur nennen, befdaftigt fern. Es gelitftet mic ſehr, fie ein wenig 
bei diefen Hinridjtungen zu belauern! Ich will alfo diefen Herren 
meinen angefitndigten Beſuch abftatten. 

Und der Raifer ſchritt entſchloſſen die Stiegen hinauf, welde ibn 
zu dem Sik des gefiirdteten und madtigen Cenfur-Collegiums führten. 


v. 
Das Genfur- Collegium. 


Ernſtes, finfteres Schweigenr herrſchte in diefem grogen Gaal, in 
welchem das Cenfur-Collegium feine Sigungen bielt. Rings an den 
Binden umber ftanden in gleichmäßigen Entfermungen groge, mit 
Bapieren und Büchern angehaufte Tifde, und über jedem derfelben 
war an ber Wand eine Tafel aufgehangt, welche in grofen Riefen- 
budftaben irgend einen Zweig der Wiſſenſchaften begzeidnete. Hier, 
ber diefem mit grogen Folianten angehäuften Lijd hing eine Tafel 
mit bem Wort: „Theologia“, dort drithen über jenem nidt minder 
bepadten Tiſch las man das Wort: ,,Poesia, unweit davon bing 
ee Tafel mit bem Wort: Medicina“; jeder Zweig der Wiffen- 
jhaften, mie gefagt, fand hier an ben aufgehangten Tabellen und auf 
den unter denfelben befindlicen Tiſchen feine Vertretung, und vor 
jedem dieſer Tiſche ſaß einer von diefen mächtigen, weitſchauenden, 
frommen und gelehrten Herren, denen damals allein und unbedingt 
noch die Cenſur der Bücher übertragen war, die allein zu entſcheiden 
hatten, welche Bücher man der Neugierde und dem Wiſſensdrang des 
öſterreichiſchen Volkes erlauben, oder ſie ihnen entziehen wollte, — 
vor jedem dieſer Tiſche ſaß ein Jeſuit. 
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Mit finfter zufammengezogenen Augenbrauen, mit diiftern Pite- 
nen nabmen fie eins nad) bem anbdern Ddiefer Bilder, die ba vor 
ihnen aufgeftapelt waren, diefer armen Geiftesdelinquenten, die von 
ihnen entwebder ihre Begnadtgung, oder ihe Todesurtheil zu empfangen 
hatten! 

Aber die Herren Jefuiten in ihrem ftrengen Rigorismus waren 
felten 3n Begnadigungen geneigt, und wenige dieſer Bicherdelinquenten 
pflegten ihrem Born gu entgehen. Die mörderiſche Scheere, diefe 
Guillotine des Gedankens, war immerfort thatig Gedanken zu köpfen, 
und freien Reden den Mund gu ftopfen, indem fie fie gum Tode ver- 
urtheilte und bem rothen Blutftreifen des Cenfurgriffels folgte, den 
pie Untercenforen ſchon dariiber bhingezogen. Denn die Biidher- 
pelinquenten, welde in diefen Gaal des großen Cenſur-Collegiums 
famen, Hatten ſchon die erften widtigen Verhire und Wusforfdungen 
der Unterbeamten ausgehalten, und die Cenforen zweiter Klaſſe batten 
ſchon ihr ganzes Wefen, ihr Sein und Denken mit Inquifitor-Strenge 
unterfudt, um ihre Verbrecen an’s Licht zu fördern. Wo fie einen 
ſchuldigen Gedanfen, ein fretes, wider die katholiſche Kirche und die 
frommen Rirdenvater ſtreitendes Wort fanden, da hatten fie es an- 
geftridhen mit ihrem Rothftift, und dem Herrn Obercenfor ein Zeichen 
eingelegt, und dieſer hatte alsdann nur ju entſcheiden, ob er den 
ſchuldigen Gedanten, das verbrecheriſche Wort, begnadigen, ober jum 
Tobe verurtheilen wollte. Wber fiir die Begnadigung ſowohl als fir 
das Todesurtheil gab eS da nod) Unterabtheilungen und Abarten, 
und es war nidjt allemal nöthig, daß man das ganze Bud) ver- 
dammte, wenn man emige Gedanken deffelben verurtheilte, dak man dad 
ganze Bud) begnadigte, wenn man es im Allgemeinen fitr unfdyuldig 
erfannte. Waren e8 nur eingelne Stellen und Seiten, welche den 
Buddelinguenten zum Verbrecher ftempelten, fo fonnte man bas Bud 
entfiindigen, indem man dieſe Seiten aus bemfelben entfernte, und 
bem fo gelauterten Bud) alsdann bas entflindigte Leben fchentte. 
War aber das ganze Buch ftrafwiirdig, fo ward es gum Lode ver: 
urtheilt, aber aud) alsdann gab es nod) verſchiedene Arten der Hin⸗ 
ridjtung filr bas ungliidlide Buch. Man verurtheilte e& entweder 
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jam Tobe durch bas Feuer, oder durd) die Scheere, weldye nur einzelne 
Glieder weghadte, und den entftellten, verftiimmelten Rumpf bei 
Seite warf; waren die Buddelinquenten aus bem Auslande gefommen, 
fo begnitgte man fid) das erfte Mtal fie fiber bie Grenze zurück⸗ 
yufdiden und für immer aus Oefterreid) gu verbannen, febrten fie 
aber dennoch auf Schleichwegen dorthin zurück, fo waren fie dies 
Mal unretthar bem Feuertode verfallen.*) 

Ueber ſolche alfo, von den Untercenforen fdon angellagte Bücher 
fagen die Herren vom Cenfur-Collegium in diefem Gaal yu Gericht, 
und hierher mußte fid) Seder verfiigen, der irgend ein Bud) gefdrieben 
mb es durd) den Druck vervielfaltigen wollte, Seder, der ſich vom 
Ausland her Bücher fiir feinen Privathefig verfdrieben hatte, Seder 
endlidy, der als Reifender die Grenzen Oefterreidhs überſchritt und 
in deffen Roffern bie Grenjofficianten Bücher vorgefunden. Diefe 
Bücher wurben an bas Cenfur-Collegium in Wien gefandt, und von 
diefem allein hatte der Befiser fe wiederzyholen, oder ihr Verbannungs- 
urtheil gu empfangen. 

Dret Vormittagsftunden iebes Tages hatte das Cenfur-Colleginm 
‘baker täglich dem Empfang des Publifums beftimmt, und in dieſen 
bret Stunden mar Jedermann beredtigt, auf der „Büchermauth“ zu 
erfdeinen, und dort feine inhaftirten Bücher entweber zurückzufordern, 
oder wenigftens ben Todtenſchein derfelben abzuholen. — Die itbrige 
Reit bes Tages waren die Herren Sefuiten vom Cenfur- Collegium 
bamit befdaftigt, bie angeflagten Bücher zu prilfen, und ihren Unter- 
beamten ihr Urtheil über diefelben mitgutheilen, welches diefe als- 
dann in Ausführung zu bringen batten. Dieſe Unterbeamten ber 
Genforen fafen, des Winkes ihrer Herren gewartig, in den eingelnen 
fleineren Gemächern, welche die eine Seite des Gaales begrensten, 
und beren nad) dem Gaal ausmiindende Thitren gedffnet waren. Jn 
diefen Gemächern, den eigentliden Lortur- und Todesfammern der 
Diidher, waren fie damit befdhaftigt, die von ihren Obern ansge- 
fprodjenen Urtheile yu vollftreden, die Bitdherdelingenten entweder 


*) Nicolai: Reifebefdhreibung durch Deutidland 2c. Bb. 1V. Seite &52. 
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mit ber Scheere gu verftiimmeln, oder fie in bem Ofen, der tmmer 
mit feinen glithenden Roblen bereit war, fein Opfer zu empfangen, 
dem Feuertode gu iberliefern. Auch war es diefen Untercenforen vor- 
bebalten, den Bitcherbefibern, welde in den Gefdaftsftunden famen, 
fich ihr Cigenthum eingufordern, bas über thre Bücher verhangte 
Urtheil mitzutheilen, und erft, wenn ber Befiger fid) Aber das er- 
gangene Erkenntniß beflagen wollte, hatte er das Recht, ſich an den- 
jenigen ber Herren Genforen ju wenden, von weldem das BVerbot 
ausgegangen war. — Aber die Sefuiten, weldye eS gu allen Reiten 
verftanden, der sffentliden Mteinung thre Zugeftandniffe gu machen, 
und die Stimmung des Bolles dadurd zu lenfen, daß fie anfcheinend 
fic) iby unterorpneten, und fid) von ihr lenken ließen, die Jeſuiten 
Hatten in lester Beit der öffentlichen Meinung ein Zugeſtänd niß ge- 
madt, und um nicht den Vorwurf anf fid) zu laden, daß es nur 
Geiftlidhe, nur Söhne der Kirche feien, welden das Ridhteramt iiber 
pie Bücher zuſtehe, hatten fie freimillig für die nicht theologifden 
Schriften fic) Untercenforen gewählt, die nicht dem ‘beiligen Orden 
und bem geiftliden Stande überhaupt, fondern bem Gelehrtenftande 
angehörten, und dabher eine frete und unparteiiſche Mtittelftufe zwiſchen 
dem Publikum und dem Ober-Cenjur-Collegium der Sefuiten ju 
bilden fdienen. Dieſen „weltlichen“ Cenforen war indefjen ein Weg: 
weifer fiir ihren gefabrliden und dornenvollen Pfad mitgegeben, der 
Catalogus librorum prohibitorum, den die weiſen und gelehrten Herren 
Obercenjoren ausgearbeitet hatten, und der wenigftens den weltlicden 
Genforen diejenigen Bücher der Vergangenheit bezeidnete, welche ein 
für alle Mal bas Prohibetur oder das Toleratur erhalten batten, 
und nun entweder zu ewigen Verbrechern geftempelt oder als un- 
fdadlid) geduldet wurden. Kraft diefes Catalogus librorum prohibi- 
torum waren faft alle, nidt in Oeſterreich erſchienenen Bilder, alle 
Schriften der neuen frangofifden Philoſophen und Encyclopädiſten, 
por allen Dingen aber alle in Breuffen erfdienenen Bücher nord- 
deutſcher Didter und Gelehrten in Oefterreid) verboten, und mit 
ftrengem Berdict belegt. — Und dod), trog dieſes ftrengen Berbotes, 
wagten es tollfithne und nicht gu beffernde Leute immer wieder, folde 
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aus ben Raiferlanden verbannte Bücher in das ſchöne, beitere und 
unſchnldige Wien einfithren zu wollen! 

Da ftand Pater Aloys, der Obercenfor der Theologie, und blicte 
mit einem wabren Entfegen auf diefen Roffer mit Büchern hin, die er 
eben feiner Prüfung unterworfen hatte. 

Verbotene Bilder, Lauter verbotene! murmelte er grimmig vor 
fih hin. — Wer hat es gewagt, diefen Bücherkoffer hier absugeben, 
und ihn unferer Pritfung ju unterwerfen? fragte er Dann mit barfdem 
Zon den jungen Mann, welder neben ihm ftand, und mit ſchüchternen 
Bliden die verfehmten Bücher betradtete. 

Cin junger Mann, der von einer Reiſe durch Deutfdland nad 
Wien gurlidfehrt, und dieſe Biicher fiir feinen Privatgebraud) yu haben 
wünſcht, fagte ber Untercenjor mit faft bittendem Ton. 

Das ift alfo ohne Bweifel ein gefahrlides und wobl zu bee 
adtendes Individuum, murrte der fromme Pater, eines diefer Gubjecte, 
welde immer bie Worte: Aufflarung, Licht und Wiffenfdaft! im Munde 
fibren, und damit dod nur bem Gott der Finſterniß und ber Hille 
Dienen. Wie ift fein Name? 

Gr hat femen Namen nidt angegeben, erwiderte der Untercenfor, 
et fagte, er wilrbe heute wiederfommen, um fich fetne Bilder wieder 
ju bolen. Indeſſen meine id) — 

Mun, was meinen Sie? fragte Pater Aloys, als der Cenfor 
zögernd ſchwieg. 

Ich meine, daß es nicht möglich war, dieſe Bücher in drei Tagen 
genau durch zu ſehen und zu prüfen, ſondern, daß ich dazu wohl noch 
weiterer acht Tage bedürfen möchte. Wir werden alſo dieſen Herrn 
auf die nächſte Woche verweiſen müſſen! 

Wir werden ihm ſogleich Beſcheid geben, mein Herr Weinlich, 
ſagte der Pater ſtrenge. Dieſe Bücher bedürfen durchaus nicht Ihrer 
weiteren Prüfung, es ſind lauter gottesleugneriſche, atheiſtiſche, ver⸗ 
brecheriſche Schriften, wie es ſchon die Namen ihrer Verfaſſer be⸗ 
weiſen! Voltaire, Rouſſeau, und da noch ſogar der preußiſche 
Leſſing und Nicolai — 

Und da, unterbrach ihn der Untercenſor, als die in den Vorſaal 
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fithrende Thür ſich eben sffnete, da fommt der junge Mann, dem 
alle dieſe Verbrecher angehören. 


Pater Aloys wandte fein Haupt dem Cintretenden zu, und mufterte 


ihn mit ftrengen forfdenden Bliden. Herr Weinlich, der Untercenfor, 
neigte fic) tiefer iiber den Roffer, und fdien nur damit befdaftigt, 
die aus demfelben genommenen Bücher wieder einjupaden. Es ge- 
ſchah ganz gufallig, daß der Cenfor dabet eins diefer Bilcher über 
den Rand des Roffers hinausgleiten liek, es war gewiß mur in 
einem Anfall gelehrter Rerftreutheit, daß er alsdann, ftatt das Bud 
in den Roffer gu legen, es haftig mit einem rafden Griff in ſeine 
Bruſttaſche fdob. 


Pater Aloys gewabhrte eS nicht. Cr ſchaute immer nod) dielen 





jungen Mann an, ber mit fo unerbhirt feden, ftolzen Bliden es 


wagte, in biefem Gaal umber gu ſchauen, und deſſen offenes und 


freies Gefidht nist den minbdeften Refpect vor dem heiligen und ge 


fürchteten Ort ausdritdte, an welder er fid) befand. 

Pater Aloys fam diefes Gefidht feltfam befannt vor, es war ihm, 
als müſſe er daffelbe durchaus fdon irgend wo gefeben haben, aber 
er vermodyte fid) bod) feine Rechenfdaft darüber gu geben. 

Diefe jungen freigeiftigen Leute haben Ae Etwas von dem Anti: 
drift in thren Dtienen und in ihren Bliden, und darum gleichen fie 
fic) alle, brummte Bater Aloys leife wor fic) hin. Werd' wohl ſchon 


mandjen feiner Briider in Diabolo gefehen haben, und vermwedfele 


ibn daber! 

Der junge Ptann ftand jest dict neben dem Pater- und grüßte 
Se. Hochwilrden mit einem leicten, ftolgen Neigen des Hauptes. 

Ich fehe, mein Herr, da Sie fehr pünktlich find, fagte er leicht⸗ 
hin. Bd) fagte Shrem Gebitlfen da, daß id) meinen Koffer in drei 
Tagen zuriidfordern würde, und Gie haben die Frift genau inne ge: 
halten, denn ba find meine lieben Bilder. 

Pater Aloys erblagte vor Born und preßte die Lippen felt auf: 
einanbder. Er fand, da der junge Mtann eine ſehr vermeffene und 
fede Sprache angunehmen wage, und daß es durchaus nothwendij 
fei, ihn in feine Schranken zurückzuweiſen. 
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Niemand hat hier das Recht, Friften zu beftimmen und Verord- 
nungen gu erlaffen, Niemand als das Ober-Cenfur-Collegium, mein 
Herr, fagte ber Bater daber in fdarfem Lon. Wer hierher fommt 
in diefen Gaal, der hat zu ſchweigen und gu hören, was wir ibm ju 
fagen haben, nicht aber barf er e8 wagen, fic) auf eine freie und 
unziemliche Weife gu dugern, ober gar uns Vorfdriften machen zu 
wollen. Gagen Gie alfo kurz und befdeiden, wer Sie find, was Sie 
yier wollen, und man wird Ihnen alsdann Antwort ertheilen! 

Alſo kurz und befdeiden, wie Sie Gelber, Hochwürden, fagte 
der junge Mann ladend. Ich bin aus Wien geblirtig, ver Gobhn 
emes Kaufmannes, der jeiner Beit gute Geſchäfte gemadt hat, und} 
heiße Bofeph. Beh bin hierher gefommen, um mir meinen Koffer > 
mit Büchern wieder gu holen, den ich, der VBorfdrift gemäß, auf die 
Büchermauth abliefern mute, um fiir diefelben das Admittitur zu 
erhalten. 

Das Admittitur fiir foldhe Höllenbücher! ſchrie der Pater. Das 
Admittitur fiir folde Wusgeburten einer vergifteten und verpefteten 
Phantafie, weldhe ihr Licht nur von den Flammen der Hille und ihre 
Begeifterung nur von dem Rauſch der Verbrechen und der Lüſte em⸗ 
Pfangen hat? Nein, mein Herr Sofeph, Sie werden weder das Ad- 
mittitur nod) das Toleratur fiir dieſe Bücher erhalten, und nicht 
eine Stunde [anger follen diefe Schandflecke des Geiftes die Luft 
hier verpeften! In's Feuer, in’S Feuer mit thnen Allen! — Und 
indent der Pater fid) an den Cenſor wandte, rief er: eilen Gie, das 
Seuer in Ihrem Ofen anzuzünden. Der Herr foll Beuge fein, was 
aus feinen Büchern wird. Jn Gitnden und ftolzem Uebermuth ift 
tx hierher gefommen, gedemilthiqt mige er von binnen geben! 

Und der Pater deutete mit einem gebieterifdhen Blid auf den 
offer hin; ber Cenjor, feinem Wink gehorfam, war im Begriff, ihn 
aufzuheben und zu dem Ofen hingutragen, aber der junge Mann, 
welder fic) felbft Herr Joſeph genannt, bielt ihn zurück und legte 
feine beiden Hande auf den Roffer. 

Warten Sie nod) einen Augenblid, Herr Nachrichter, ſagte er 
mit ernftem Ton. Jeder VBerurtheilte hat das Rect, anf femem legten 
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Gange zur Hinridtung nod) einmal feine Stimme zu erheben und 
gu verſuchen, ob e8 thm gelinge, feine Richter zu rithren und fid © 
Gnade gu erwirfen. Cw. Hodwitrden haben meine Bilder ver- 


urtheilt, id) nehme alfo für jedes derfelben das Recht in Anfprud, 


daß fie nod) einmal 3u Shnen reden und um Gnade flehen dürfen! 
Obne eine Antwort des Paters abjuwarten, nahm Herr Bofeph — 


eines der Bücher aus feinem Roffer hervor. Roufſeau, fagte er, es 


ift Rouſſeau's Emile. Gnade, Herr Pater, Gnade fiir den edlen, 


hodbergigen Weifen, ben uneigenniigigen Menſchenfreund, der die 
Menfden lehren will, ihre Kinder ju glitdliden, freien und edlen 
Kindern Gottes yu erziehen. 

Wagen Sie e8 nidt, in diefem Gaal von diefem Liebling des 
Leufels, von diefem abtriinnigen Sohn der heiligen Kirche zu reden, 
ſchrie der Pater, von diefem verderblidben, fluchwiirdigen Geift der 
Hölle, der mit feinen fceinbeiligen, fiiRen Reden die Menſchen yum 
Unglauben, zur Freigeifteret, zur Bitgellofigkeit verfithren möchte. 
Wehe bem, der den Mtuth hat, diefen fdlechten Menſchen vertheidigen 
zu wollen, er macht fic) felber verdächtig und ſchuldigt ſich felber an! 

Out, fagte Joſeph lächelnd, id) opfere Ihnen alfo Rouffeau! 
Berbrennen Sie ihn, wie eS dite frommen Patres von der Sorbonne 
in Paris ja aud) gethan haben! — Er wird nidtsdeftomeniger fort- 
leben in dem Gedächtniß der Mtenfden, und alle Holzſtöße und alle 
Verbannungsurtheile iiberbauern. Aber warum wollen Gie mit dem 
Ronffeau mir aud) den Voltaire verbrennen, der dod) belanntlic der 
wilthende und gehaffige FeindD Rouffeau’s geweſen? 

And) die Teufel find Feinde untereinander, denn die Swietradt 
ift ihre Lofung und ihres Lebens Biel, fagte der Pater. Wenn der 
Religionsfpstter Voltaire den Religionsfpdtter Rouſſeau haft, fo ift 
pas fein Grund, ba wir ihn lieben follten. Apage Satanas! fagen 
wir gu dem Einen wie gu dem Andern. Der Voltaire wird fo gut 
verbrannt wie der Rouffean! 

Wohl, verbrennen Sie ihn, rief Herr Joſeph. Aber fehen Gie 
ba: Iſelin's Träume eines Menſchenfreundes! Sie werden mir dod 
meinen Menfdenfreund nicht verbrennen wollen? 
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Gin Republifaner kann nimmermebr ein Menfdenfreund fein, 
tief der Pater wilthend. Wie die ganze Welt Cinen Gott, die Kirde 
Ginen Papft hat, fo muß aud bas Bol! Ein Oberhaupt haben. 
Ber anders denkt, ift alfo ein Feind der gittliden Ordnung, und 
ftreitet mider Vernunft und Reet! 

Wehe den armen Griedhen und Römern, fie werden nimmermebhr 
in das Himmelreid) kommen, feufgte Herr Joſeph; verbrennen Sie alfo 
meinen Sfelin, aber laffen Sie mir , SGilfmild’s göttliche Ordnung!“ 

Es ift das Werk eines PBroteftanten, und der Proteftantismus 
ftrettet wider die beilige Dtuttertirde. Dtan muff ihn ausrotten mit 
Feuer und Schwert! 

Ew. Heiligteit wollen es alfo mit meinem armen Süßmilch nidt 
maden, wie e8 der gelebrte und wilrdige Doctor der Sorbonne, Herr 
Claude Morel, jüngſt mit einem nidt tatholifden Bude gemadt hat? 

Sd weiß nidt, was er gemadt hat, fagte ber Pater verdrießlich. 

Nun, fo erlaube ic) mir, es Donen gu erzählen. Herrn Claude 
Morel, bem Doctor der Sorbonne, ward jüngſt etne frangdfifde Ueber⸗ 
fegung des Alforans vorgelegt, damit er pritfe, ob diefelbe gum Druck 
ju verftatten fei. Herre Claude Morel gab fein Imprimatur und fligte 
hinzu: ,, Da er in bem Bude nidts wider den Latholifden Glauben 
und die guten Sitten gefunden hatte.” *) 

Der Pater warf einen Blick finftern Bornes auf den jungen 
Mann, der es wagte, ihm mit fo kühnem Spott entgegengutreten. 

Sie mifbrauden meine Langmuth und Gedulbd, fagte er feierlic. 
Ich ſpreche mit Shnen, weil es unfere heilige Pflicht ift, die verirrten 
Seelen wo möglich auf ben rechten Weg zurückzuführen, ich hire Sie 
an, weil id) Mitleid habe mit Ihrer Sugend und Ihrer Verirrung. 
Aber id) fage Ihnen, junger Mann, kehren Sie um, damit Sie nidt 
der ewigen Verdammniß verfallen, wie Shre Bücher der irdiſchen Ver⸗ 
dammniß, damit es nidt einft von Ihnen Heike, wie jest von Ihren 
Büchern: teine Gnade, tein Erbarmen! Auf den Holzſtoß mit ibm, 
denn er ift verdammt! 


*) Nicolai Reifen 2. Bb. VI. ©. 851. 
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Spreden wir vorlaufig nidt von mir, fondern von meinen 
Büchern, fagte Herr Jofeph. Gehen Gie dba das neuefte und ſchönſte 
meiner Bücher, ,Windelmann’s Gefdidte der Kunft und des Alter- 
thums.“ Yun, das iff dod) in der That ein ungefahrlides Bud, 
und nichts ift Darin gu finden, was wider die heilige Kirche und die 
katholiſche Religion ftreitet. 

Es ift ein ſchändliches und verderblides Bud, rief der Pater, 
penn eS iſt darin nidt die Rede von Gott, fondern von den Göttern, 
nidt von der heiligen Rirde, fondern von den Tempeln der Heiden, 
und diefen allein wird ba Lob und Geifall gefpendet. Ich werde ed 
nist maden, wie Ihr Doctor der Gorbonne, welder den Koran er- 
laubte, weil er darin nichts fand wider den fatholifdyen Glauber. 
Sch. verbiete Ihr Bud, denn es ift eine fortgefebte Berhdhnung 
®ottes und der heiligen Kirche, eine Verherrlidung der Sünde und 
des Fleifdes, weldhes fid) Gott dünkt und als Gott gepriefen wird. 
Bort mit dem Bud, in’s Feuer mit ihm! 

Laſſen Sie mir meinen Windelmann, rief Herr Joſeph faſt 
flehend. Ich will Ihnen einen Revers ausſtellen, wie es die Dichter 
in Italien vor ihren Werken thun müſſen! Ich will Ihnen, gleich 
dieſen, die Erklärung geben, daß ich die mythologiſchen Perſonen 
und Gottheiten für poetiſche Fictionen, nicht aber für Götter halte, 
und mich in Allem dem unterwerfen will, was die heilige Mutter— 
Kirche zu glauben befiehlt!“) Geben Sie mir einen Erlaubnißzettel 
für dieſes Buch, Herr Pater, und ich verſpreche Ihnen, daß ich mich 
der Kirche dafür dankbar beweiſen werde! 

Kein Erlaubnißſchein für dies heidniſche Buch! rief der Pater. 
In die Flammen mit ihm! 

So begnadigen Sie mir dafür dieſen Macchiavelli hier! ſagte 
Herr Joſeph. Das iſt das Buch der Bücher, aus welchem die Fürſten 
Weisheit lernen können! 

Wehe Ihnen, daß Sie die Stirn haben, ein ſolches ſchändliches 
Buch in die Hand zu nehmen, ſchrie der Pater. Es iſt ein ſchlimmes 


*) Nicolai Reiſen ꝛc. Bd. VI. S. 851. 
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und fürchterliches Gift, welches Jeden tödtet, der es einathmet! 
Hinweg mit dem Buch! Hinweg mit all dieſen Ausgeburten der 
Hölle und der Finſterniß! Verbrennt ſie, ſage ich, auf den Holzſtoß 
mit ihnen, und wehe Ihnen, mein Herr, wenn Sie es noch ferner 
wagen wollen, ein Wort zu ihren Gunſten zu ſagen! 

Und doch wage ich es, mein Herr, rief der junge Mann lachend, 
denn ſehen Sie nur, da liegt auf dem Grunde meines Koffers ein 
Horaz, und ich habe ihm als Schutzherrn und Retter ein Exemplar 
der herrlichen Gedichte des frommen Pater Jakob Balde beigefügt. 
Ew. Ehrwürden werden mir doch den Horaz nicht verbrennen wollen, 
den Jakob Balde ſo himmliſch beſungen hat, den er in Schutz nimmt 
gegen alle Anfeindungen der magern und ſchlanken Leute? Oh, ich 
ſehe es an dem edlen Geſicht von Euer Hochwürden, daß Sie dieſe 
ſchöͤnen und edlen Poeſien des hochwürdigen Pater Jakob Balde 
nicht kennen, und doch ſind ſie reich an ſchönen und erhabenen Stellen. 
Hören Sie nur! 

Joſeph ſchlug das Buch auf, und mit ernſter, feierlicher Miene 
las er: 


Vom Lob und Wohlſtand der dürr oder magern Poeten. 


Wann Einer will bedenken die 

Poeten und Wahrſager, 

Mit Gott erfüllt: ſo ſeind ſie nie 

Feiſt, ſondern allzeit mager. 

Dieß eben kann der ſüße Schwan 

Von Mantua bezeugen, 

Virgilins, Propertius, 

Die konnten zierlich geigen. 

Seid meine Zeug' ihr Wälder, 

Hoch Berg und tiefe Thal, 

Ihr Brunnen und ihr Felder, 

Echo der Wiederhall, 

Daß die beſten Poeten 

Allzeit dürr geweſen ſeind. 

Es läßt ſich um ein Kürbisbauch 

Kein Lorbeerkränzlein flechten. 
Saifer Joſeph. 1. Abth. 27 
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Kann benn Horatius nidt and, 
Spridft Du, fein Lob verfechten? 
Sa, bev allein! Er und ber Wein 
Waren zween gute Britder, 

Der übrige Reft, fo feifte g’weft, 
Macht liederliche Lieber. 

Co wenig gute Geifter 

Macht bas erfte Plempelbier, 

So wenig fann ein Feifter 

Auch bet dem Malvaſier 

Zierlich die Harpfen fdlagen, 
Nimm aus Horatium.*) 

Hiren Ew. Hodwiirden wohl, was der hod) erhabene Poet 
Shres Ordens ſpricht, unterbrad) fic) Herr Sofeph lachend in feiner 
Lectiive. „Nimm aus Horatium!“ Nun alfo, mein vielgeftrenger 
Herr Pater Ober-Cenfor: ,nimm aus Horatium’, denn obwobl ver 
bas Unglück hatte, fett gu fein, mar er dod) ein großer Poet, und 
obwohl er das Unglück hatte, ein Heide gu fein und die Götter ans 
gurufen, um deretwillen Sie mix den Windelmann verbrennen wollen, 
hat ex dod) vor den Augen des frommen Fefuiten-Paters Gnade ge- 
funden. Begnadigen aud) Sie ihn, Hodwitrden, und zum Dant 
_ dbafity will id) Shnen aud) nod) ein Gedicht des erhabenen und poeſie— 

reiden Pater Chomas König mittheilen. Hiren Sie nur, in welden 

erhabenen, chriſtlichen und poefievollen Worten der Pater Jeſu fid 
aud) zum Lob der magern Leute vernehmen läßt: 

Von Ripp’ und Bein fing’ ich allein, 

Weg mit ben feiften Wampen. 

Hoch's Gemiith! Dein Weib, den fetten Leib, 

BVerjag bis in Sdlampampen, 

Dieweil Du haft — 

Genug, genug, unterbrad ihn Pater Wloys, id) will nichts wei- 
ter horen. Sch laſſe Shnen den Horaz und die Gedidte des Pater 
Balde, in's Feuer mit allem UAndern. Herr Weinlid), ftehen Sie 
nidt Langer fo träumeriſch und gweifelnd da! Prohibetur, Prohi- 


*) Dentide Jeſuiten-Poeſie. S. 142, 
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betur fitr alle dieſe ketzeriſchen Bücher! In's Feuer mit ibnen, in’s 
Feuer! 

Es iſt alſo Ihr wirklicher und geſtrenger Ernſt, rief Joſeph feier⸗ 
lich, Sie wollen mir alle dieſe ſchönen, werthvollen Bücher, aus denen 
ganz Europa ſich jetzt Belehrung, Aufklärung, Geiſtesfreiheit und 
Gedankenklarheit ſchöpft, Sie wollen ſie mir verbrennen? 

Sie ſind in den Kaiſerſtaaten verboten, das genügt, rief der 
Pater ſtreng. 

Aber wer iſt es, der ſie verboten hat? fragte Joſeph heftig. 

Wir, die frommen Väter vom Orden Jeſu, wir, die wir von 
Gott und der heiligen Kirche, der Kaiſerin und unſerem General den 
Befehl erhalten haben, über ber Bildung des öſterreichiſchen Bolles 
ju waden, und den Geift der Budt, der Sitte und Ehrbarfeit, den 
edeln, unverfalfdten Glauben rein und tren yu erhalten. Gleich wie 
eft bei ben feierliden Mahlzeiten und Feftgelagen jeder Trunt 
mugte fredengt und mit frommen Spriiden gefegnet werden, alfo foll 
die Cenfur der Truchſeß fein, der bem Volke den Trank des Geiftes 
und des ewigen Lebens fredengt, und ihm nur vorfest, was zu trinken 
ibm gut und nützlich ift, fein Geiftesleben firdert, und was er mit 
einem Herzen verdauen fann. 

Und Ew. Hochwürden glauben wirklid), daß es möglich ift, den 
Gedanken und den Geift in Banden gu erhalten, und ihn emig ju 
einem Gefangenen ber Cenfur zu maden? fragte Joſeph ernft. 

Es ift die heilige Beſtimmung der Cenfur, die Verbrettung irriger, 
drgerlidher und gefabrlider Meinungen zu verbindern, fagte ber Pater 
feierlih. Nichts ift in Anſehung der Gitten, ber Religion und der 
politifdjen Meinungen ber Biirger fabiger, den Laftern gu webren, 
al8 wenn die Freiheit, Wiles, was der Religion, dem Otaate, den 
Gitten und einer guten Denlungsart entgegen ift, gu ſchreiben, und 
Schriften diefer Art gu lefen, begrengt wird! *) 

Und man mug geftehen, dag Sie diefe Begrenzung auf ſehr ener- 
giſche Art anszufithren wiffen, fagte Dofeph. Mit Feuer, Rothftift 


*) Nicolai Reifen. Bd. 1V. S. 853. 
27 * 





420 


und Scheere halten Sie Wade an den Grengen Oefterreidhs, und jedes 
ſchöne, frete Wort, jeder frifde, lebensvolle, neue Gedanke, der aus 
den aufgeklärteren Landen zu und herüber will, den betradhtet Shr 
alg einen GVagabunden und Verbreder, und wenn er feinen Pak von 
den heiligen Vätern Jeſu aufzuweiſen hat, fo werft Ihr ibn in’s 
Gefängniß Eurer Cenfurmauth, und martert und qualt ibn fo lange 
mit Euren Verhiren und Verdadtigungen, bis nidts mehr von ihm 
iibrig bleibt, als eine leere inhaltlofe Schaale; die werft Shr als— 
dann bem Bolf hin, damit es an den Hillfen fic) fattige, aus denen 
Shr die Friidte genommen. Aber das Bolf wird nidt mehr fatt 
davon, es ſchreit fdon faut nad Nahrung fitr ſeinen Geift, es will 
fid) nidjt mehr genügen laſſen an den Hiilfen, vie Shr ihm auftifdt, 
und eines Tages wird eS fommen, fid) mit Gemalt feinen redt- 
mäßigen Wntheil zu ertrogen von den edlen und ſchönen Früchten ded 
Geiſtes, die für We gewachſen find, und bie, wie die Sonne, lend: 
ten und ftrablen mitijen für die Guten ſowohl, wie fitr die Böſen. 
Der Geift läßt fic) nicht fiir alle Ewigkeit in fpanifde Stiefel ein- 
ſchnüren, eines Tages wird er die Feſſeln fprengen, und als freter 
Mann wird er Cud) zur Rechenfdaft ziehen fiir pie Martern und 
Oualen, die Shr ihm auferlegt. 

Dann werden wir ihn verbrennen, wie wir Ihre Blidher da ver: 
brennen, vief Pater Wloys, mit höhniſchem Laden nad) dem Heinen 
Nebengemache deutend, aus deſſen geöffnetem Ofen eben ein belles 
Feuer emporloderte. 

Dann wird man Euch verjagen und bas Hobngeladter, mit 
weldem Shr jest meinen ſchönen und edlen Büchern das Todtenlied 
fingt, e8 wird auf Euch zuriidfallen, und Euch verfolgen in die Ber- 
bannung und das unbemitleidete Cril! rief Jofeph mit glithenden 
Wangen und flammenden ZBornesblicen. 

Wer feid Bhr, der e8 wagt, in foldem Tou, und mit folden 
Drohungen zu mir zu reden? ſchrie Pater Aloys bhebend vor orn. 

Eines Tages follt Shr erfahren, wer id bin, fagte Sofeph ftreng, 
id) gebe Euch mein heiliges Verſprechen, da id) diefer Stunde etm: 
gedent bleiben, und Euch zur rechten Beit und zur rechten Stunde an 
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viefelbe erinnern will. Bis dahin verbrennt die Bitcher, ober be- 
fdneidet fie, ober weift fie an ben Grenzen Oeſterreichs zuritd, je 
mehr Shr Eure Schuld vermebhrt, defto fdwerer wird dereinft Eure 
Strafe fein! 

Sd frage nod) einmal: Wer feib Shr? fdrie ber Pater now 
wiithender. Ich laffe Eud nicht eher von hinnen geben, Ihr follt 
mir fagen, wer Shr feid? 

Er legte mit einer Heftigen Bewegung feine Hand um den Arm 
des jungen Mannes, als wolle er ihn mit Gewalt felbft zurück⸗ 
halten. Wher dieſer fchleuderte mit einem Ausdrud des Wider- 
willens die Hand bes Paters von feinem Arm fort, und fid grok 
und ſtolz vor ibn binftellend, heftete er feine zornfprithenden Augen 
auf ben Pater. 

Wer id bin, wollt Ihr wiſſen? fragte er mit der Stimme bes 
ftolzen Gebieters. Habe id) Euch nidt gefagt, dak mein Name 
Sofeph ift? 

Jofeph! murmelte der Pater juriidweidend, und feine entfegten 
Augen auf den Kaifer heftend. Diefer wilrdigte ihn eines Blides, 
keiner Beachtung mehr. Mit einem veridtlichen Lacheln wanbdte er 
fi ab, und verließ hochaufgerichtet, ftolzen, hallenden Schrittes 
ben Gaal. 

Sofeph! Es war der Kaiſer! murmelte Pater Aloys mit zittern- 
den Lippen und erbleidjten Wangen. Der RKatfer felber war e8, und 
et fam hierher, um uns zu prilfen und zu fehen, wie weit wir in 
unferer Gtrenge gehen möchten. Welche drohende, unglitdverhetfRende 
BWorte ex gegen unfern heiligen Orden fdleuderte! Ob, id) fehe eine 
ſchlimme, verhangnigvolle Zukunft vor uns, denn der Raifer ift der 
Feind der Jefuiten. und er wird uns verfolgen, und in’s Ungliid jagen! 

Und der Pater, ganz itberwaltigt und erfdiittert von diefen tran- 
tigen und unbheilsvollen Zukunftsträumen, ftarrte mit tritben, glan3z- 
fofen Augen nad) der Thür hin, durch welche Bofeph verfdwunden 
war. Aber allmalig tehrte Leben und Bewegung in fein bleides 
Antlitz zurück, allmälig leudptete fein Ange auf in einem wilden, boss 
baften Feuer. 
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Nun denn, fagte er mit einem gebdffigen Lächeln, wenn der 
Kaiſer der Feind unfers Ordens ift, fo folgt daraus, daß der Orden 
aud ber Feind des Kaiſers ift, und beim ewigen Gott, es ift weniger 
gefabrlid) einen Raifer gum Feinde, als unfern Orden zum Feinde 
ju haben. Sehen wir ju, wie weit der kleine Raifer mit feiner 
Seindfdaft gegen unfern grofen Orden fommen wird! Noch gehört 
das Feld uns, und der Cardinal Migazzi und der Pater Porhammer 
werden e8 wohl zu maden wiſſen, daß die Raiferin Maria Therefia 
ihre Hände nicht immer zum Gebete faltet, und ihren Sohn regieren 
läßt, fondern felber die Zügel ber Regierung wieder in ihre Hände 
nimmt. Ob, wir werden nod viele Sabre vor uns haben, bevor der 
Herr Jofeph zur Mtadt gelangt, wir werden diefe Sabre benugen, um 
uns ein ftattlidjes Rriegsheer gu fammeln und woblverfdangte Fe- 
ftungen zu bauen. Mag er alsdann am Wage feiner Gewalt und 
angreifen, wir haben Sabre gehabt, uns 3u ritften, und er foll uné 
bereit und ftarf finden! Wir werden gegen ihn in's Feld ritden, 
unfere Ranonen werden gegen ihn donnern, und treffen unfere Rugeln 
nidt fein Haupt, fo mag es vielleicht — 

Der Pater verftummte, als wage er e8 nicht, feinen weiteren Ge- 
danken Worte zu geben. Um feine bleiden, ſchmalen Lippen zudte 
ein wildes, grauſames Ladeln. 


IV. 
Reformen! 


Als der Kaiſer den Saal des Cenſur-Collegiums verlaſſen hatte, 
und haſtigen Schrittes durch das Vorzimmer dahin eilte, ſchlüpfte 
plötzlich hinter einem großen Schrank, an dem er vorüber kam, eine 
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zufammengebiidte Geftalt hervor, und fliifterte leife: Herr Joſeph! 
Herr Joſeph! 

Wer ruft mid? fragte dev Kaifer ftehen bleibend und den jungen 
Menfchen, der zitternd und angftvoll vor ihm ftand, mit finjftern 
Augen anfdauend. 

Ich bin e8, mein Herr, erfennen Sie mid) nicht mehr? Ich bin 
ja der arme Cenſor Weinlid), den Sie vorher den Nachrichter zu 
nennen beltebten! | 

Ah, Sie find e8, der meine Bilder verbrannt hat! Und nun 
fommen Gie ohne Sweifel, um Sich von mir nod ein Donceur fiir 
Shre Henker-Arbeit zu fordern? 

Nein, mein Herr, fliifterte der Cenfor, fic) ſcheu und ängſtlich 
umfehend, id) möchte Sie gern auf etnen Moment fpreden, denn ich 
habe Shnen Widhtiges gu fagen. Seit zehn Minuten fdyon ſtehe id 
hier hinter meinem Schlupfwinkel und erwarte Sie. 

Nun alfo fpredhen Sie! Was haben Sie mir gu fagen? 

Nicht hier, nidt hier, fliifterte Weinlich ängſtlich. Gehen Sie 
hinunter auf bie Straße, mein Herr Joſeph, und wenn es Shnen bez 
liebt, erwarten Gie mich an der gweiten Strafenede, id) werde fo- 
gleid) bet Ihnen fein! Kein Wort weiter hier! Cilen Sie! 

Er nidte Sofeph leicht mit bem Kopf gu und öffnete dann haftig 
eine kleine Geitenthiir, durch welde er verſchwand. 

Gin neues Abenteuer alfo, fagte ber Kaiſer, indem er die breite 
Treppe hinunter fdhritt auf vie Straße. Es verlohnt fic) wabhrlid 
ber Mühe, den Harun al Raſchid gu fpielen, und id finde, da diefer 
große Gultan in feiner Weisheit fic) fehr wohl auf den Genuß und 
bie Berftreuung bes Lebens verftand. Man erlebt doch allerlet merk⸗ 
wiirdige unb itberrafdende Dinge in feinem Incognito, und hat jeden- 
falls bas neue und pifante Vergniigen, fic) al8 ganz gewöhnlichen 
Menfden, ganz ohne Schmeichelei und Vorurtheil behandelt 3u ſehen! 
Jun, id) bin dod in der That neugterig, was ic) von dem Herrn 
Nachrichter diefer Geiftesridter erfahren foll. Hier ift die Ede, an 
der icy ihn erwarten foll! 

Hier bin id) ſchon, mein Herr Sofeph, fagte Herr Weinlid, in- 

6 


424 


bem er um die Ede der andern Straße Jofeph entgegentrat. Bh 
habe durd) die Hinterthity des Collegiums einen fitrzern Weg hierher 
gehabt, und warte fdon einige Minuten auf Sie. 

$a, ja, die Hinterthitren, das ift ber deus ex machina, durd 
den Shr Herren jenes Collegiums dort das Unglaublidfte zu Stanbde 
bringt, fagte Joſeph lächelnd. Ueberall in den Haufern und Palaften 
findet Shr Hinterthiiren, durd) die Shr hineinfdliipfen könnt, und 
follten einmal bod) feine da fein, fo brecht Shr End ein Loch in die 
Mauer und triedt hindurdh, Ihr fdlauen, weifen Herren Patres. 

Ich, mein Herr Sofeph, gehire nicht gu den Herren Patres, fagte 
Herr Weinlich lebhaft. 

Das heißt, Ihr tragt nicht das Ordenskleid, ſagte Joſeph achſel⸗ 
zuckend, Eure Tonſur ſitzt Euch blos im Herzen, nicht auf dem Kopf. 

Sie werden Sich hoffentlich ſogleich überzeugen, daß Sie mir 
Unrecht thun, ſagte Weinlich ſeufzend. Ihr Verdacht thut mir weh, 
denn ich muß Ihnen ſagen, daß ich für Sie, ſeit ich Sie zum erſten 
Male ſah, die lebhafteſte, innigſte Sympathie fühle, und ſofort den 
Vorſatz faßte, Ihnen, fo viel es in meinen Kräften ſtände, nützlich 
zu ſein. 

Und welchem glücklichen Umſtande verdanke ich Ihre Sympathieen? 
fragte Joſeph lächelnd. Wodurch iſt es mir gelungen, Ihr Intereſſe 
zu erwecken? 

Durch Ihre Bücher, mein Herr, durch dieſe herrliche, unvergleid- 
liche Sammlung der beſten Werke der neuern Literatur, die ich noch 
niemals in ſolcher Reichhaltigkeit und Vielſeitigkeit vor mir geſehen. 
Oh, mein Herr, Sie müſſen ein ſehr tiefes Wiſſen, einen umfaſſenden 
Geiſt beſitzen, um alle dieſe Bücher begreifen, verſtehen und lieben 
zu können. 

Wie, mein Herr! rief Joſeph, den jungen Mann, welcher hoch—⸗ 
athmend, in ſichtlicher tiefer Bewegung neben ihm ging, mit er- 
ſtaunten Blicken anſehend, wie, mein Herr, Sie haben den Muth, 
mit ſolcher Begeiſterung von dieſen meinen armen Büchern zu ſprechen, 
welche Sie doch ſo eben verbrannt haben? 

Der Cenſor lächelte geheimnißvoll. Hören Sie, was id Ihnen 
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yw fagen habe, fagte er. Ihre Bilder, diefe herrlichen Schätze der 
Gelehrfamfeit, batten mir Sntereffe eingeflößt, und ich beſchloß, Ihnen 
beizuftehen. Jd) fonnte es nicht her mid) geminnen, Gie einer 
Sammlung von Bitdern gu berauben, die gu befigen id ein Jabr 
meines Lebens freudig opfern wilrde. Meine ganze Seele empirte 
fid) bet Dem Gedanken, daß ic) diefe edlen Dtonumente bes Geiftes 
und Genies durch bie Scheere verftiimmeln, ober durd) bas Feuer 
vernidjten follte. 

Und bennody haben Gie meine Bücher verbrannt! 

Nein, id) habe fie nur angebrannt, fagte ber Cenfor mit trium⸗ 
phirender Miene. 

Was heif{t das, angebrannt? fragte Joſeph erſtaunt. 

Das heift, id) habe allerdings die Bücher, wie mir Pater Aloys 
hefohlen, im’S Feuer geworfen, aber id) habe fie, fobald fie in Brand 
gerathen waren, mit einer Zange durch den breiten Roſt, auf wel- 
hem fie lagen, hindurch geftogen, und fie liegen jet woblbebalten 
und verglithend in dem eifernen Raften, den id) unter Dem Ofen habe 
mbringen laſſen. Oh, mein Herr, id) habe mir aus folden zum 
Feuertode verurtheilten Büchern ſchon eine hübſche und bedeutungs- 
volle Bibliothef gefammelt. Zwar find alle meine Bilder ein wenig 
angebrannt und vom Rand geſchwärzt, aber das hindert dod) nidt, 
fie gu fefen, und fid) ihrer Herrlichkeit gu freuen, wie man ſich eines 
Helden freut, der mit Wunden und Narben bededt in feiner Schon⸗ 
heit und Majeſtät vor uns daſteht. 

Und warum wollten Sie meine Bücher denn nicht in ihre felt 
fame und merkwürdige Bibliothel aufnehmen? fragte Sofeph. 

Weil mids die edle und freimiithige Weife, mit welder Sie dem 
Bater Aloys, dem madtigfter und einflugreidften Pater im Ober⸗ 
Senfur-Gollegium, gegenither traten, entgiidt hat, weil id) kaum mein 
Entzücken zurückhalten konnte über Ihre kühne und ftolze Widerfew- 
lichkeit gegen ſeine verruchte Strenge, und endlich, weil id) in Ihnen 
den Gelehrten, den Mann der Wiſſenſchaften ehre, welcher den Muth 
gehabt, eine ſolche verpönte Bücherſammlung nicht allein offen ein- 
zuführen, ſondern ſogar fie einem Obercenſor gegenüber gu verthet- 
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digen! Um diefe Kühnheit zu befigen, muß man feine Bücher ſehr 
lieben, und fie erfannt haben in ihrem Werth und ihrer Bedeutjam- 
feit. Deshalb, mein Herr Sofeph, weil id) fühlte, dak wir Geiſtes— 
verwandte find, daß wir Beidve im Stande find der Wiffenfdaft 
unfere Rube und unfern Frieden zum Opfer dargubringen, deshalb 
follen Sie Ihre Bücher wiederhaben. Sie fommen yu Shnen, wie 
ber Sieger aus der Schlacht, fie tragen thre Wunden, aber fie leben 
nod, und ihre Wunden find Alle auf ihrer Stirn. — 

Und waren denn alle meine Bilder zum Feuertode verurtheilt? 
fragte Sofeph. Es waren dod, meine id, auc) einige ſehr harmloje, 
ſehr unverfängliche dabei, oder find die Fabeln von Lafontaine zum 
Beifpiel aud bei Ihnen verboten? 

Nicht alle, mein Herr, nur diejenigen, welde einem frommen Ge- 
mith AnftoR geben miifjen, weil fie die Priefter verfpotten. 

Das heißt alfo, gerade die ſchärfſten, beften und witzigſten! 
Man hat dem armen Lafontaine bie Rabne ausgeriffen, daß er nidt 
beißen fann! 

Ich habe Ihnen aber mindeftens diefe Zähne aufgehoben, mein 
Herr. Ich habe, wie eS meiner Pflicht gemäß war, die verpönten, 
bem Snterdict verfallenen Seiten aus Shren Büchern herausgef duit: 
ten, aber ftatt fie in's Feuer gu werfen, habe ich fie aufgehoben. 
Haben Sie die Giite morgen in meine Wohnung zu fommen, id 
werde Ihnen dort fowohl Bhre angebrannten Bücher, als aud) die 
aus einigen derfelben ausgefdnittenen Blatter wieder ithergeben. Die 
verfdnittenen Bücher felbft können Sie aus dem Ober-Cenfur-Golle: 
gium jzuritderhalten!*) 

Und was fann id thun, um Jhnen meine Dankbarfeit zu be- 
weifen? fragte Sofeph freunbdlid. 


*) Diefe Art, feine Bücher von der Scheere und bem Scheiterhaufen 
bes Ober-Cenfur-Colleginms zu erretten, war damals eine febr gewöhnliche, 
unb nod jegt findet man in manden Privatbibliothefen zu Wien folde 
Bither, welche angebrannt find, bdurchgefdnittene ober wieder eingeflebte 
Blitter haben, unb fo die Gnvaliden ber Sefuitencenfur jener Beit find. 
Siehe baritber: Nicolai Reifen. Bd. IV., S. 885. 
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Gie werden mid) hinlänglich belohnt haben, mein Herr, fagte 
Weinlid), tief erröthend, indem er ein Bud aus feinem Bufen ber- 
vorzog, Sie merden mid) zu Ihrem dankbaren Schuldner madden, 
wenn Sie mir dieſes Buch hier für meine Bibliothek ſchenken wollen. 

Moſes Mendelſohn's Ueberſetzung des Phädon! rief Joſeph, 
das Buch aufſchlagend, welches Herr Weinlich ihm dargereicht. Sie 
haben dies Buch gerettet, mein Herr? Es iſt, wie ich ſehe, weder 
angebrannt, noch beſchnitten! 

Ich habe es geſtohlen, Herr Joſeph, flüſterte Weinlich tief er⸗ 
glühend. Ja, ich habe dies Buch geſtohlen, als ich dem Pater Aloys 
Ihren Bücherkoffer zur Durchſicht brachte. Während er Sie be— 
grüßte, ſchob ich das Buch in meinen Buſen, und errettete es ſo 
von der Verurtheilung. Oh, mein Herr, ſchenken Sie mir dies 
Buch, oder wenn dies zu viel gefordert iſt, ſo leihen Sie es mir ſo 
lange, bis ich mir eine Abſchrift deſſelben habe machen können. 

Nein, behalten Sie das Buch, ſagte Joſeph freundlich, behal⸗ 
ten Sie auch alle diejenigen, welche Sie vom Feuertode und der 
Verſtümmelung errettet haben. Dafür aber erlauben Sie mir Eine 
Frage! 

Fragen Sie, mein Herr! rief Weinlich, deſſen Augen glühten vor 
Freude über das reiche Geſchenk Joſephs. Fragen Sie, ich werde 
Ihnen gewiß eine ehrliche und aufrichtige Antwort geben! 

Nun denn, mein Herr Weinlich, wie iſt es möglich, daß Sie 
mit Ihren Geſinnungen Cenſor ſind? Wie konnten Sie bei Ihrer 
glühenden Liebe zu den Wiſſenſchaften, bei Ihrer Begeiſterung für 
die Werke der Dichter und Künſtler, Sich dazu hergeben, dieſe Werke 
zu verſtümmeln und zu vernichten, wie konnten Sie Sich zu einem 
Henkersknecht des Geiſtes erniedrigen? 

Ich habe es gethan aus Liebe zu den Wiſſenſchaften, ſagte 
Weinlich feierlich, ich habe den Wiſſenſchaften das größte Opfer ge— 
bracht, welches ein Menſch zu bringen vermag, ich habe ihnen mein 
ſtolzes Selbſtgefühl, meine reine Selbſtachtung geopfert. Ich fühlte 
von früheſter Jugend auf den Drang nach Wiſſen, nach Erkenntniß 
in mir. Ich habe gehungert und gedarbt, um mir für die wenigen 
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Grofden, die id) mir auf diefe Weife eritbrigen fonnte, Bilder ju 
faufen. Ich habe Jahrelang von Byod gelebt, und meine Biicer 
waren das Fleiſch, mit welchem ich meinen Geift nährte, mabrend 
mein Körper darbte. Aber endlich, filblte id), daß alle dieſe Entbeh— 
rungen, denen td mid) unterjog, dod) yidt geniigten, da mein 
weniges Geld nicht hinreichte, um mir die Lehrer und Bilder, deren 
id) zu meinen Studien bedurfte, anzuſchaffen. Meine Studien der 
alten Gpraden und des Sanskrit Hatten mid) in Berithrung mit 
einigen gelehrten und aufgellarten Dominicanern gebradt, diefe gaben 
mic Cmpfehlungen an das Defuiten- Collegium.  Wegen meiner 
Spradfenntnijje bot man mir die Stelle eines Untercenfors an. 
Sd) nahm fie an, id) ward Cenfor, nicht weil ich die Wiſſenſchaften 
haßte unb verfolgte, fondern weil ic) fie liebte. Mein Ablehnen 
hatte aber der Wiſſenſchaft nicht genust, die Herren vom Cenfur- 
Collegium hatten leidt einen Wndern gefunden, der mit fanatifdem 
Cifer thun modte, was id) nur fdonend unk widerftrebend that, der 
die Biker von den Flammen verjehren lie, ohne Erbarmen mit 
ihrer Erhabenheit und Schönheit, der fie mit ber Scheere verftiim- 
melte, ohne Hochachtung und Pietat flix ihre abgefdnittenen Theile. 
Sd ward Cenfor, um die Bilder, ote zu kaufen ich nicht reid genug 
war, und die gu befigen mir das Ober-Cenſur-Collegium nidt ge- 
ftattet haben witrde, um die verbotenen unb verfehmten Bitder leſen 
und ftubiren zu finnen. Und wenn id) dann durd das Studium 
dieſer Bücher, die ohnedies durd) ihre Titel und die Namen ihrer 
Perfaffer ſchon verurtheilt und verpint find, meinen Geift und meine 
Renntniffe bereidert habe, dann habe ich weiter nidts zu thun, alé 
daß id) bet allen den Stellen, die nad) den befannten landesüblichen 
Borurtheilen bedenflid) und gefährlich find, einen Kniff in’s Bud 
made, und einen kurzen Beridt gebe, den der Pater Aloys dann be: 
nugt, indem er Demgemag in den Sitzungen des Collegiums referirt.*) 
— est, mein Herr, wiffen Sie, warum id) Cenfor geworden bin! 


*) Nicolai Reijen. Bo. IV. S. 904. Briefe eines reifenden Franjofer. 
Bp. I. S. 250. 
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lind id) bedaure Sie, dak es für Gie feinen andern Ausweg 
gab, fagte Joſeph theilnahmsvoll. Warum wandten Sie Sid nicht 
um Unterftiigung zu Shren Studien an die Raiferin? 

Die Kaiſerin, mein Herr, liebt bie Defuiten. Sie würde mid 
alfo höchſtens an das Univerfitats-Colegium empfoblen haben, und 
wenn id) um Erlaubniß gebeten hatte, verbotene Bücher lefen und fitr 
nid) anfdaffen gu dürfen, fo würde id) feine Unterftiigung, fondern 
nur Vorwürfe und Born gefunden haben. 

Gie migen Recht haben, fagte Sofeph ſinnend, aber warum 
wenden Sie Sid) jest nidt an den Mtitregenten, den fid) die Kaiſerin 
erwählt, und der jest ftatt ber trauernden Raiferwittwe fiber Oefter- 
reich herrſcht? 

An den jungen Kaiſer Joſeph, meinen Sie? fragte Weinlich 
achſelzuckend. 

Ja, mein Herr! Der Kaiſer liebt, wie man weiß, nicht die 
Herren Jeſuiten und Prieſter, welche das öſterreichiſche Volk ſo lange 
in Finſterniß und Unwiſſenheit erhalten haben. Der Kaiſer iſt feſt 
entſchloſſen, dieſe Knechtſchaft der Geiſter, dieſen Zwang der Gewiſſen 
aufzuheben, und gleich mie er ſchon jetzt die Keuſchheits-Commiſſionen 
außer Thätigkeit geſetzt hat, ſo wird er auch die Wirkſamkeit der 
Jeſuiten beſchränken und die Cenſur aufheben. 

Er wird das thun, wenn die Jeſuiten ihm Zeit dazu laſſen, er 
wird das thun, wenn er die Macht dazu behält! 

Ah Sie meinen wohl, daß es den Jeſuiten gelingen werde, auch 
liber ihn die Gewalt zu erringen, die fie über ſeine Vorgänger ge- 
habt? Sie meinen, ba ber junge Kaiſer aud bald nur etn Werk: 
zeug in den Händen der Sefuiten fein werde? Und es ift deshalb, 
dag Sie Sid) nid&t an ihn wenden wollen? 

Nein, id) meine, daß die frommen Vater dem jungen Kaiſer 
leine Beit lajjen werden, viel gu reformiren und abgudndern. Da fie 
ſehr wohl wiffen, da Sofeph niemals fid) ihnen fiigen und fie 
unterftiigen wird, fo werden fie ihn bet Geite drängen, und thn 
unwirffam maden; nod lebt die Raiferin, und ift, wenn fie will, 
die Alleinherrfderin won Oefterreih. Die frommen Biter werden 
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ftand zitternd und verſchämt in einem Winkel des Gemachs und hielt 
ein Papier in ihren jitternden Handen. Als fie ihren unbefannten — 
Freund und Befdiiger erblidte, eilte fie thm tief erröthend entgegen, 
und reidjte ihm verfdamt thre Hand dav. 

Ob, mein Herr, Sie haben alfo Wort gebhalten, fagte fie Leije. 
Sch flivdtete fo fehr, Sie wiirden mid) ſchon vergeffen haben, und 
es ward mir fo bange und ſchauerlich in diefem öden, ſchweigenden 
Gaal, dak id) ſchon im Begriff war, wieder fortzulaufen. Sie ſehen 
wohl, mein Herr, e8 hat Niemand Vertrauen gu dem Ratfer. Es 
ift, wie man mir da unten gefagt hat, pie Stunde der Sffentliden 
Audienzen, und der Gaal ift leer. Es fommt Niemand, denn man 
weiß dod, ba der junge Kaiſer feine Vittidriften annimmt, und 
feine Gnade ausitht! Wd, aud) id) werde vergeblid) gefommen fei! 
Der Kaiſer wird nicht fo mitleidig, groRmitthig und erbarmungsvoll 
fein, wie Sie es gegen ein armes, fchublofes, vergweifeludes Mäd— 
den gemefen find. Wud) meine Mutter ift meiner Anſicht, und wenn 
id) dod) eine Bittſchrift aufgefest habe, und hierhergefommen bin, fe 
habe id) das nur gethan aus Dankbarkeit gegen Sie, mein Herr, 
-und weil id) Sie nod) einmal fehen, weil ic) Ihnen den Dant 
meiner Mutter darbringen, weil id) Shnen fagen wollte, dak meine 
Mutter und id an jedem Abend für den edlen großmüthigen Men— 
ſchenfreund beten werden, der fic) unferer Poth und Bergweiflung 
erbarmte, unb bei bem es feiner anderen Fürſprache und PBroteftion 
beburfte, als der Thränen bes Ungliids. Ob, mein Herr, wenn Sie 
gu Shrem großmüthigen Gefden€ nod) ein zweites hingufiigen wollen, 
fo fagen Gie mir Ihren Namen, damit meine Mutter und id 
ibn in unferen Gebeten Gott nennen können, und dann laſſen Sie 
mid) ftill und jufrieden von hinnen geben, obne dem Raifer 
meine Bittſchrift gegeben zu haben, denn das ift dod) nutzlos un 
vergeblich! 

Nun, rief Joſeph lachend, wenn alle Gegner des Kaiſers ſe 
ſtarrköpfig ſind wie Du, mein Kind, dann wird es dem armen Kaiſer 
allerdings ſchwer werden, den Leuten Wohlthaten zu erzeigen, 
und ihre Vorurtheile auszurotten. Aber ich will Dir beweiſen, daß 
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Du dem Kaifer Unredt thuft! Gieb mir Deine Bittfdrift, id) will 
fie felbjt dem Kaiſer bringen. Warte hier auf meine Botfdhaft, e8 
wird bald ein Rammerlafat fommen, und Did jum SKaifer rufen. 
Folge ihm dann, und fiirdte nists, Ou wirft mid) beim Kaiſer fin- 
ren, und da werde id) Dir aud) meinen Jtamen fagen. Auf Wieder- 
fehen alfo! 

Er nidte thy ju, und verlieR durch eine Geitenthlir den Gaal. 
Das Madden ſchaute ihm mit trithen Bliden nad), und drückte fid 
angſtvoll und ſchüchtern in eine Fenfternifde. Allmälig fitllte fid) ver 
Saal mit diefen ernften, niedergefdlagenen, traurigen und demitthi- 
gen Geftalten, welde man in den Vorzimmern der Mächtigen und 
Gebietenden zu finden pflegt, welde immer Kummer und Gorge im 
Herzen, Thränen in den Augen und eine Vittfdrift in der Hand 
haben, und welde gewöhnlich mit Hoffnung und Erwartung fommen, 
um nadber mit Troftlofigteit und Niedergefdlagenheit von dannen 
zu gehen. 

Aber die Manner und Frauen, welde fid) in diefem Audienz- 
faale des jungen Raifers verfammelten, ſchienen indeß Dod) minder 
traurig und hoffnungslos, als es arme Bittiteller fonft wohl gu fein 
pflegten. Sie theilten fid) einander froh und hoffnungsvoll ihre 
Erwartungen mit, fle erzählten fid), da der junge Kaiſer von nun 
an immer felbft die Bittidriften entgegen nehmen wolle, deß er dazu 
jelbft im diefen Gaal fommen wiirde, und da Seder alspann das 
Recht habe, bem Kaiſer mündlich feine Befdhwerden und feine Klagen 
vorzutragen, daß ber Kaiſer Sedermann mit Gebduld und mit Giite 
anhöre, und immer eine ſchnelle Abhülfe ihrer Beſchwerde erfolge. *) 

Auf einmal sffnete fic) die Seitenthitr und ein Kammerlakai trat 
em. Gr ſchaute priifend und fudend umber und fdritt dann gerade 
auf bas junge Mädchen zu, die tiefhewegt und hodElopfenden Herzens 
dem Gefprad) ber Andern und den Lobeserhebungen, welde man dem 
jungen Raifer fpendete, zugehört hatte. 


*) Hitbner, Lebensgeicidte Joſephs II., S. 80. 
Raifer Sofeph. 1. Abth. 28. 


— 
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Der RKaifer wird fogleid) hierher fommen, fagte der Kammerlakai, 
die anf ihn einjtiirmenden Fragen der Leute beantwortend. Vorher 
aber foll id) diefes junge Mädchen, die Todyter eines im Dienft der 
Raiferin gefallenen Officiers, yu ihm führen. 

Er winkte dem jungen Mädchen und fie folgte ihm ſchweigend 
und beflommen. Durch eine Reihe glangender Gale, deren Pradt 
und Herrlichkeit das Rind der Armuth und der Dürftigkeit mit 
Staunen und Bewunderung erfiillte, folgte das junge Madden dem 
Rammerlafaien. Endlich in dem letzten ber vergoldeten, mit toftbaren 
Gobelins und Tapeten verzierten Gale ftand ber Lakai ſtill. 

BVerweilen Sie hier einen Moment, fagte er, dort drinnen ift der 
Raifer. Ich werde Sie melden! 

Er verfdwand hinter der fammetnen Portiere, weldye jene Thiir 
dort verhüllte. Das junge Madden blieb allein inmitten diefer Herren, 
bie in goldgeftidten Uniformen, gegiert mit funfelnden Ordensfternen 
und Brillanttrenzen, im Vorſaal des Kaiſers verweilten, und in leiſen, 
fliifternden Gefpraden bier und dort in Gruppen umberftanden. 

Aber jest ward die Portiere wieder juriidgefdlagen, und der 
Kammerlakai trat heraus, dem Mädchen ſchweigend zuwinkend, und fie 
bedeutend, da fie jene Thür überſchreiten folle. 

Gie that e8 zitternden Herjens und bebenden Fußes. Die Thür 
ſchloß fid) hinter ihr, und fie war jegt in dem Rabinet des Kaiſers. 
Dort drüben, dieſe ſchlanke hohe Geftalt in der weißen Uniform, die 
da am Yenfter ftand, dem Bimmer den Riiden zugewandt, das war 
per Raifer! 

Das junge Madden fiihlte, wie ihr Athem ftodte, ihr Herz {till 
ftand, denn dies war der entfdeidende Moment ihres Lebens. Der 
Raifer fonnte mit Cinem Wort fie entweder zu ewiger Armuth und 
Noth verurtheilen, ober er fonnte fie zu einem fonnenbellen, rubigen, 
ftillbefriedigten Dafein begnadigen, und die Thranen ihrer Mutter trocknen. 

Segt wanbte ber Raifer fid) um, und ſchaute mit einem fanften 
Lächeln gu ihr bin. 

Komm hierher, mein Rind, fagte er freundlid), Du wollteft den 
Kaifer ſprechen, id) bin es! 








435 


Das Madden ſtieß einen Schrei des Entfegens aus, und auf 
ihre Kniee niederfintend, verbiillte fie ihr todtbleiches Antlig in ihren 
Handen. Sie hatte in bem Raifer ihren unbefannten Woblthater 
wiedererfannt, eS waren diefelben ſchönen, wunderbaren blauen Augen, 
es war diefelbe fanfte, innige Stimme. 3a, diefer edle, moblwollende 
Herr, der iby feine Hillfe, feine Unterftiigung angeboten, e8 war der 
Raifer felber, und fie hatte ihn in's Angefidht der Harte und Grane 
famfeit gegiehen, fle hatte ibn des Geiges und des Stolzes angeflagt. 

Gie dachte nidt daran, daß er ihr vielletdt zürnen, fie vielleicht 
beftrafen könne; fie hatte nur ein unausſprechliches Wehegefühl, weil 
fie glaubte, daß fie thn, ber fo fanft, jo erbarmend und menſchen⸗ 
freundlich fich ihr bewieſen, gefranft und beleibigt babe! Das allein 
war eS, was ihr Thranen entlodte, was ihr Herz mit bitterm Gamer; 
erfilllte ! 

Der Kaiſer näherte fid) iby und ſchaute mit einem Ausdrud 
unendliden Erbarmens zu dem armen, jitternden Mädchen nieder, 
bas nod) immer auf feinen Knieen lag, und gwifden deren Fingern 
bie Thränen in grogen Cropfen hervorquollen. 

Jd habe Deine Vittfdrift gelefen und gepriift, fagte er milde. 
Ich habe gefehen, daß Du in allen Dingen die Wahrheit gefagt 
haft. Deine Mutter wird von heute an die frithere Gage Deines 
Baters als Penfion erhalten, und wenn fie ftirbt, geht fie auf Did 
ber. Ich bitte Did) und Deine Mutter, die Verſpätung diefer 
Penſion, auf die Shr fo geredjte Anſprüche hattet, zu entſchuldigen, 
ba weber die Raiferin, nod) id) gewuft haben, daß Dein Vater, defer 
brave und treue Officier, eine Familie zuriidgelaffen. Ich bitte Dich 
alfo nod) einmal, die Verſpätung meiner Pflichterfitllung zu entſchul⸗ 
bigen!*) Und jest, mein Rind, erhebe Did) von Deinen Knieen, 
denn man foll vor Miemand, als vor Gott knieen. Stehe alfo auf, 
trodne Deine Thranen, und eile gu Deiner Meutter, um ihr gu fagen, 
daß Eure Moth und Gorge vorbei, und daß der Kaifer am Ende 
bod) nidjt fo herglos und graufam fei, als man ihn Euch gefdildert hat. 


*) Des Kaiſers eigene Worte. Siehe: Coxe, Vol. V. p. 286. 
28* 
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Nein, rief fie leidenfchaftlid, ihr von Thranen überfluthetes 
Antlig zu dem Kaiſer emporhebend, nein, id) werde nicht eher von 
meinen Knieen aufftehen, als bis Cw. Majeſtät mir vergeben, ald 
bis Gie mir die bifen und heimtückiſchen Worte, mit denen id 
Ew. Majeftat verlaumbet habe, verziehen haben! 

Gie find Dir ſchon vergiehen, denn was fannft Ou dafiir, Ou 
armes Rind, daß man Dir den Kaiſer, den Du nicht fannteft, in fo 
ſchlimmem Lichte gezeigt hatte? Wher jest kennſt Ou ihn, und nidt 
wahr, wenn jest in Zukunft wieder Semand Uebles von mir ſprechen 
will, fo darf id) davauf boffen, dag Du bet ihm mein Anwalt wirft?*) 

Er reidte ibr bie Hand hin, und das Mädchen preßte anf die- 
felbe ihre glithend heißen Lippen und benetzte fie mit ihren Thränen. 

Der Kaiſer zog das Madden faft mit fanfter Gewalt empor. 
Trockne Deine Thranen jest, fagte er, benn fonft möchten Die im 
Vorzimmer meinen, ic) habe Dic) im Born entlaffen, und habe Did 
ſchlimm behandelt. Cile gu Deiner Mutter, mein Kind, und grüße ſie 
von mir. Sagteſt Du mir nidt da unten im Aubienzfaal, Deine 
Mutter und Du, Bhr wünſchtet Beide den Ramen Deines unbefann- 
ten Freundes zu wiffen, um ihn in Euern Gebeten Gott nennen ju 
finnen? Yun wohl denn — id) beige Sofeph! 


*) Des Kaiſers eigene Worte. 











Sehstes Bud). 


Hie regierende Ratserin. 





Rofenkrang und Scepter. 


Die vier Woden, welde Maria Therefia fid) felbft als Noviziat 
beftimmt hatte, und nach deren Ablauf fie fic), wie fie zu Kaunitz 
gejagt, nad) Insbruck zurückziehen wollte, um dort ein RKlofter zu 
griinden, die vier Woden waren faft vergangen, und nod) immer 
verweilte Maria Therefia ftill und zurückgezogen in ihren Gemadyern, 
und nod) immer war ihr Gobn, der Raifer Sofeph, rer unbefdrantte 
Alleinherrſcher bes öſterreichiſchen RKaiferftaates, noch immer fonnte er 
fortjabren in feinen Reformen und Neuernngen, welche die Beamten 
und Diener des alten Regime mit ECntfeben erfitllten, und ihnen, fo 
wie den Pfaffen und PBrieftern, wie die Lodtengloden ihrer eigenen 
Macht und Hervlidfeit erfdyienen. 

Und fie mugten diefes Alles dulden und ber fic) ergehen laſſen, 
ohne nur das Recht gu haben, fich gu beflagen, ohne nur mit ihren 
Aengften und BVefiirdtungen bas Obr der Raiferin erreichen gu 
finnen. Denn an dem Tage, an weldem Paria Therefia fic) in ihre 
Trauergemächer zuritdgezogen, hatte fie den Perſonen, weldyen fie ere 
laubte, in ihre Mahe 3u fommen, mit ftrengem Ton und gebieterifdem 
Weſen verboten, zu ihr and) nur mit Cinem Wort, Ciner Andeutung 
ber Dinge und Creigniffe Erwahnung gu thun, welde fid) außerhalb 
ihrer Gemächer gutragen möchten. Sie wollte ein fitr alle Mal ab- 
{hliegen mit der Welt, und fein Fon und fein Blatt aus derfelben 
follte nod) die trauervolle Stille ihrer Wittwenzelle beunrubigen. 
Dennoch hatte es Pater Porhammer, ber Beidhtvater der Kaiſerin, 
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einige Mtale gewagt, mit einer leifen Undeutung, einem hingeworfenen 
Wort von den Berdnderungen, welde ber reformirende Kaiſer 
porgenommen, ju fpredjen, aber dite RKaiferin hatte ihn mit ftrengen 
Bliden angefdaut, und mit ftrafendem Lon ihn daran erinnert, daß 
fie ihn berufen babe, um mit ihr zu beten und zu weiner, 
und ba eS fic) fitr einen Diener der Kirche nidt wohl cide, 
bie Gebete zu unterbreden, um von den trivialen Dingen dieſer 
Erde zu ſprechen. — Aud) die Oberhofmeifterin, Grafin Fuchs, hatte 
eS einmal verſucht, der Raiferin von den Reformen und Peuerungen, 
weldje ber RKaifer im Innern des Palaftes fowohl, als außerhalb 
veffelben vornehme, zu erzählen; aber die Raiferin hatte fie fofort 
zur Rube verwiefen, und mit ftolzer Kälte hatte fie hingugefiigt: td) 
febe e8 wohl, Fuchfin, dag vie Stille und das Schweigen hier 
Shrem weltliden und zerſtreuungsluſtigen Ginne nicht zufagt; ich will 
mir aber meinen Frieden und meinen Herzenskummer nist durd Shr 
weltlides und banales Geplauder ftiren laſſen. Bleibe Gie alfo ans 
biefen Bimmern hier fern, und wage Gie es nidjt, eher wie- 
ber hierher gu fommen, al8 bid id) fie auspritdlid) dazu auffor- 
dern laſſe! 

Dieſes ſchreckensvolle Beiſpiel von der Strenge der Kaiſerin hatte 
genügt, um allen Denjenigen, welche die Zimmer Maria Thereſia's 
betreten durften, ein unverbrüchliches Schweigen aufzuerlegen, und 
jedes triviale Wort und jeden weltlichen Gedanken aus ihrer Nähe 
zu bannen. Maria Thereſia konnte jetzt ungeſtört weinen, in ihren 
Erbauungsbüchern leſen und ihren Roſenkranz beten, ſie konnte ſicher 
ſein, von Niemandem in dieſen Beſchäftigungen geſtört zu werden. 
Selbſt ihre Kinder, die Erzherzoge und Erzherzoginnen, welche an 
jedem Morgen kamen, ihrer kaiſerlichen Mutter die Hand zu küſſen, 
ſelbſt dieſe wagten es nicht, der Kaiſerin von den Dingen, welche ſich 
im Schloſſe begaben, zu erzählen, und wenn ſie mit ihr gebetet, mit 
ihr in ihren Zimmern die Meſſe gehört hatten, entfernten ſie ſich ſtill 
und ſchweigend wieder, wie fie gekommen waren. Seit einigen 
Tagen indeſſen waren nicht alle ihre Kinder beim Lever der Kaiſerin 
erſchienen, ſeit einigen Tagen war die ſchöne Erzherzogin Chriſtine, 
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die Lieblingstodter der Kaiſerin, nicht mit ihren Gefdwiftern gefome 
men, um ibrer Dtutter die Hand gu fiiffen, und ibr den Morgengruß 
barzubringen. Am erften Gage fdjien die Raiferin dieſe Abwefenheit 
Chriſtinens gar nidjt gu bemerfen, aber am jweiten Gage, als ihre 
Kinder 3u iby eintraten, und die Ergherzogin immer nod) feblte, un- 
terbrady fid) Maria Therefia in bem angefangenen Gebet, ihre Blice 
flogen mit einem feltfamen, fragenden Wusdrud an den Gefictern 
threr Kinder vorüber, und ihre Lippen öffneten fid) {don zu einer 
Frage. Aber Mtaria Therefia {chien diefe Frage mit Gewalt guritd: 
zudrängen. Gie neigte fic) tiefer über ihren Roſenkranz, und betete 
mit feltfamer, athemlofer Haft. 

Indeß e8 fam ein dritter Tag, und die Erzherzogin Chriftine 
feblte nod) immer beim Lever ihrer Mutter. Dies Mtal fonnte die 
Kaiferin ihre neugierige Ungeduld nidt mehr bezwingen, und als ihre 
Kinder fid) ihr an diefem Morgen empfablen, als die Erzherzogin 
Clifabeth die Hand ihrer Mtutter gum Abfdiede küßte, fragte Maria 
Rherefia haftig und beflommen: 

Wo ift Chriftine? Warum fommt fie nidt zu mir? 

Cw. Majeſtät halten zu Gnaden, unfere arme Schweſter liegt 
tran auf ihrem Bett, und fann daber nicht 3u Cw. Mtajeftat fommen, 
fagte die Erzherzogin, und gleidfam als fürchte fie, ihrer Mutter 
nod) Linger läſtig zu werden, madhte fie eine fopnelle Verbengung und 
eilte ihren Geſchwiſtern nad). 

Am andern Morgen, als die Kinder gu der Kaiſerin eintraten, 
lag ber Roſenkranz, weldyen die Raiferin fonft immer in Handen ge- 
halten, unberithrt neben ben Erbauungsbüchern auf dem Tijd. Die 
Raiferin betete nicht und [a8 and) nicht in den frommen Bitdern, 
jondern ging mit unrubigen Schritten auf und ab. Sie empfing ihre 
Rinder mit einem ftummen Ropfniden, und ſchaute mit gefpannter 
Erwartung nad) der Thitr hin, bis dtefe fic) inter der fleinen Erz⸗ 
herzogin Marie Antoinette flog. f Dann ſeufzte die Kaiferin tief auf, 
und wandte fic) ab, vielleidht um ihre Kinder die Thranen nicht fehen 
ju Laffen, welche in ihren Augen erglangten. 

Aber beim Abſchied, als Marie Antoinette fid) der Kaiferin nabte, 
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hob dieſe mit einer leidenſchaftlichen Heftigkeit pas Rind empor in ihre 
Arme, und indem fie es zärtlich an fid) drückte, fliifterte fie gang leiſe 
in thr Obr: 

Wie geht es Deiner Schweſter Chriftine? 

Meine Schwefter Chriftine ift ſehr krank und weint den ganjen 
Tag, Kaijermama, fagte die Heine Erzherzogin traurig. Sie bat Did 
aber febr lieb, Mama, fie läßt Did) aud grüßen. 

Die Kaiferin liek mit einer faft unwilligen Bewegung das Rind 
aug thren Armen, und gleidfam als bereue fie e8, fic) durch folde 
neugierige, weltlide Frage in ihrer frommen ZTrauerandadt unter: 
brodjen gu haben, nabm fie ihren Roſenkranz wieder zur Hand, und 
winkte ibren Rinbdern, fid) yu entfernen! — — 

Cine Stunde fpater trat Pater Porhammer aus dem Cabinet 
ber Raiferin; dies Mtal war feine Mtiene nicht mehr fo traurig und 
diifter, wie fie es in den legten Woden gemwefen, dies Mal ging er 
nidt gefentten Hauptes, mit niedergefdlagenen Augen an den ebr- 
erbietig fid) vernetgenden Kammerfrauen vorüber, die immer vergeb- 
lid im Borfaal der Kaiferin auf ihren Ruf harrten; dies Mal war 
bas Haupt ded Beidtvaters ſtolz aufgeridtet, fein Schritt elajtifd 
und frei, fein Wuge leudtend und bell. Mit einem gnadigen und 
herablaffenden Lächeln erwiderte er den Grup der Rammerfranen, 
und eilte in das nächſte Gemach, in welchem fid) die Oberhofmeifterin 
ber Staiferin, und der Ober = Ceremonienmeijter Graf Bathiany 
befanden. 

Als fie die heitere, triumphirende Miene des Paters gewabrten, 
eilten ihm Beide haftig entgegen, mit neugierigen, gefpannten Bliden 
ibn anfehend, als wollten fie aus feinen Mienen die glückliche Nach— 
richt entziffern, welche diefelben ihnen verfitndeten. 

Wir werden fiegen, fagte der Pater leiſe. Unfer Plan ift ge- 
{ungen, wir wollten an das Mutterherz anklopfen, um eS gu erweden 
aus feinem Schlaf, und e8 ift erwadt. Die Raiferin ift aus 
ihrer Lethargie aufgefdredt durch die Krankheit der Erzherzogin. 
Gie hatte fid) bis hierher nur erinnert, dag fie die Wittwe ihres 
geliebten Gemahls ift; jest fithlt fie, daß fie aud) nod) die Mutter 
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geliebter Rinder ift, welche leben und ein Recht anf ibre Liebe haben! 
Sehen wir nun gu, daß eS uns gelinge, in der Mutter and die 
Raijerin zu erweden, damit fle Oefterreid) errette von dem BVerderben 
und bem Unbeil, mit welchem ihr gottlofer und pflidtoergeffener Sohn 
es bedroht! 

Um Gotteswillen, fpredyen Sie lLeife! murmelte der Ober= Cere- 
monienmeifter. Wenn der Kaiſer Ihre fürchterlichen Worte erfabrt, 
find wir verforen! 

Der Pater lächelte mitleipsvoll. Ich fürchte den Born des Kaifers 
nidt mehr, fagte er ftolz, mag ev es wiffen, da id) fein Feind bin, 
wenn die Raiferin wieder das Scepter in die Hand nimmt, ift es gu 
Ende mit feiner Macht. 

Und Ew. Hodwiirden glauben, dah die Kaiferin ſich wieder anf- 
richten werde aus ihrer Betrübniß? flifterte die Grafin Fuchs. Sie 
glauben, daß fie gum Beften der heiligen Rirde und bes bedrohten 
Vaterlandes das Scepter wieder in die Hand nehmen wird? 

Sd glaube, dag es in unfere Macht gegeben ift, die Raiferin 
ju dieſem Entſchluß gu bringen, und daß die Plane, die wir längſt 
befprodyen und vorbereitet haben, jest zur Ausfithrung fommen wer⸗ 
ben: Eilen Sie alfo, Grafin, und Gie, Herr Ober-Ceremonienmeifter, 
berufen Gie alle unfere Freunde und Diener, denen wir ihre Rollen 
eingeübt haben, laſſen Gie Jeden fic) an der ihm bezeidneten Stelle 
poftiren, und feine Rolle fpielen, denn id) denfe, die Raiferin wird 
fehy bald aus ihren Zimmern heraustreten, um zu ihrer Todter, der 
Erzherzogin Chriftine, gu geben. 

Wie, e8 ware miglid, dak dies geſchähe? fragte die Grafin 
freudig. Ew. Hochwürden meinen wirklich, daß die Raiferin fid) gu 
diefem Gang entfdlieRen wiirde? 

Ich bin davon überzeugt. Sie hat mid) mit zitternder Stimme 
und mit tiefer Bewegung um vas Befinden der Erzherzogin gefragt, 
und id) habe ihr fo ausweidende und gefdraubte Antworten gegeben, 
daß dadurch bie Gorge und Unrube der Kaiſerin nur vermehrt wor- 
ben ift. Geben Sie alfo immerhin zur Erzherzogin Chriftine, und 
melben Gie ihr den Beſuch ver RKaiferin, fagen Sie ihr, daß Gott 
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ihre Hingabe und aufopfernde Treue lohnen werde, und dah fie das 
Biel ihrer keuſchen und tugendbhaften Liebe erreiden, daß fie die Ge- 
mablin des Pringen Albrecht von Gachfen werden folle. 

Sh eile, Ihre Beſtellung auszurichten, fagte die Grafin, indem 
fie fic) ber Ghitr zuwandte. Wann meinen Cw. Hodwiirden, dae die 
Kaiſerin den Gang zur Erzherzogin machen werbde? 

Gewiß ſehr bald, in einigen Stunden ſchon wird die trauernde 
Wittwe ſich in eine zärtliche Mutter verwandeln, und der Schritt von 
der Mutter bis zur Kaiſerin iſt dann nicht mehr groß. Der düſtere 
Trauerſchleier beginnt ſchon das Haupt Maria Thereſia's zu bedrücken, 
und der thatenkühne Geiſt ſehnt ſich nach Beſchäftigung. Ich glaube, 
daß die Kaiſerin im geheimſten Grunde ihres Herzens froh iſt, durch 
Chriſtinens Krankheit einen Vorwand zu haben, um ihre Trauer- 
gemader verlaffen gu finnen, denn — die Kaiſerin langweilt fid, und 
es ift zu Ende mit ihren Kloftertraumen. Cilen Sie, Grafin, eilen 
Gie, die Erzherzogin Chriftine vorgubereiten. Und Sie, Herr Graf 
Bathiany, fubr der Pater fort, fid) an den Ober -Ceremonienmeifter 
wendend, Sie werden bie Gitte haben, die verabredeten Gorkehrungen 
zu treffen, damit bie Raiferin auf diefem Gang durch das Schloß 
Wes evfahre, was ihr gu wiffen nbthig iſt. Gorgen Sie dafitr, daf 
unfere Maſchinerie gut und fidjer fpiele, und die Raiferin feinen Ton 
fnarren hört und feine Wbfidt vermuthen fann. Den ganzen Tag 
müſſen We auf ihren Poften ftehen, die trenen Schildwachen der 
Kirche und ber Religion, welde beibe der freigetftige, ungeftiime und 
ithermilthige Sohn der frommen Raiferin bedroht, indem ex — 

Ich eile, alle Vorkehrungen zu treffen, unterbrad) ihn der Graf, 
angſtvoll bemüht, den weiteren Zornesergüſſen bes Paters gegen den 
Kaiſer zuvorzufommen. Ich will ſogleich die Runde durch das Schloß 
maden, um bie Parole auszutheilen, und Sedem feinen Poften anzuweiſen. 
Mige Gott unfere Plane befdiigen und ihnen feinen Gegen verleihen! 

Gr wird es thun, fagte der Pater, bie Hände faltend, und die 
Augen zum Himmel emporridtend. Gott wird feiner Kirche den Sieg 
verlethen und die Böſen nicht triumphiren laffen! — Aber als der 
Graf hinausgegangen, und der Pater allein war, ließ er die fromme 
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Maske wieder von feinem Antlitz fallen, und ein höhniſches, trium- 
phirendes Ladeln umfpielte jest feine ſchmalen, blutlofen Lippen. 

Sd werbde fiegen, murmelte er, nur wenige Stunden nod, und 
id) werde wieder ber Herrſcher und Gebieter fein in dieſem Schloß, 
nur wenige Stunden nod, und die Kaiferin wird den Rofentran; 
wieder mit bem Scepter vertaufden, und id) werde e8 wieder fein, 
der the Herz und ihr Gewiffen lentt. 


Der Hang durch dte Katferburg. 


Es war um die Mittagszeit. In der Kaiferburg herrfdte jene 
Ruhe und Stille, welche bemies, daß man fid) eben mit der behag- 
lidften aller Arbeiten, dem Genuß des Effens, befdaftigte, dag man 
den Gefdaften des Tages für eine Stunde fid) abgemwandt, um an 
der woblbefegten Tafel der Gorgen und Mühen des Lebens bet den 
duftenden Speiſen gu vergefjen. Ueberall herrſchte Schweigen und 
Stille, und nur in ben Corridoren und auf den Treppen, welde von 
ver Küche nad den faiferliden Speiſeſälen führten, fal man dte 
Lafaien mit Leeren ober gefüllten Schitffeln auf- und niedervennen, und 
nur in der. Küche und den Speifefalen herrfdte reges geſchäftiges Leben. 

Beide lagen weit ab von den Wittwenzimmern der Kaiferin Maria 
Therefia, und weder die Düfte der Einen nod) das Geräuſch der Andern 
drang in Ddiefe ditftern Trauerzimmer empor. Aber Maria Therefta 
wugte fehr wohl, bag um diefe Stunde die BVorzimmer und die 
Corridore öde und leer, daß der Kaiſer mit feinen Hofherren an feiner 
Tafel fige, dah die Erzherzoginnen in ihren verfchiedenen Appartements 
mit ibren Hofdamen fic) gum Diner niedergefest, dak alle die höheren 
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Niemand im Vorzimmer, thre Rammerfrauen waren zum Mittagseffen 
gegangen. 

Iſt mir lieb, Niemandem zu begegnen, fagte bie Kaiferin, das 
erſte Vorzimmer durchſchreitend. Ich mag nidjt diefe erftaunten, ver- 
wunderten Gefidter fehen, mag von Jtiemandem als Kaiferin begrüßt 
werden, penn id) bin feine Kaiſerin mehr, fondern nur eine arme 
demüthige Rlofterfrau, welde eine letzte Pflicht der irdifdyen Liebe er- 
fut, und dann ftil und demüthig heimfehrt in thre Wittwenzelle. 

Maria Gherefia fenfte ihr Haupt auf ihre Bruft, und ging fang: 
fam durch den dden hallenden Gaal nad) der Thür des zweiten Bor- 
zimmers. Wud) hier war Alles ftil und soe, keine Kammerhuſaren, 
feine afaien waren da und feine Schilpwaden an den Thüren. — 
Die Kaiferin, welde die Abweſenheit ihrer Rammerfrauen ganz natiir- 
lic) gefunden, begann bod) diefe tiefe Oede und Stille, welche fie um: 
gab, etwas feltfam und ungewöhnlich gu finden. Mit einer fröſtelnden 
Befremdung ward fie einer gewiffen, nie gefannten BVerlaffenheit und 
Einſamkeit fid) bewußt, und wabhrend fie anfangs fo ſehr gewünſcht 
hatte, von Niemandem bemerft und gefehen zu werden, fand fie jest 
dieſe gänzliche Vernadlaffigung der Ehrfurcht, welche man ihrer Per- 
jon ſchuldete, ein wenig gu weit getrieben. 

Hatt’ id) gu diefer Stunde das Mtalheur gehabt, franf 3u werden, 
fo würd' ic) ganz vergeblid) um Hillfe und Beiftand haben rufen 
finnen, murmelte fie leife vor fid) hin. Niemand würde mein Rufen 
gehirt haben. Bin dod) neugierig gu fehen, ob aud draußen im 
Corridor feine Schildwache fteht! 

Nein, aud) draußen im Corridor war Alles Bde und leer, and 
dort feine Dienerſchaft und feine Waden. Bum erften Male in ihrem 
Leben fah ſich die Kaiferin gang verlaffen und allein, ganz hitlflos und 
unbeadjtet, und fie fühlte bas wie einen Stic in ihrem Herzen. Es 
ſchauderte ihr vor diefer ſchweigenden Cinfamfeit, vor ihren etgenen 
Schritten, welche den Lautlofen Corridor durdbhallten. Sie trat leifer 
auf, um fid) felber nicht zu Hiren, und ging rafder, um bald an bad 
Ende diefes dunklen Ganges zu gelangen. Aber auf einmal ftand die 
Raiferin (til. Es war ihr gewefen, als habe fie hinter einer dieſer 
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Thitrer, welche auf den Corridor führten, klägliches Weinen und 
Sdludgen vernommen. Ja, fie hatte fid) nicht getiufdt, bas Weinen 
fam aus diefem Bimmer, vor weldem die Ratferin ftand, und deffen 
Thür nur angelehnt war! 

Ganj deutlid) vernabm die Kaiferin das Schluchzen und Seufzen, 
weldes nur zuweilen von Ausrufungen und hingehaudten Rlagen 
unterbrochen ward. Dann fagte eine volle, mannlide Stimme mit 
dem Ton fanften Vorwurfs: alfo immer nod Thranen, Grafin, immer 
nod) Troftlofigkeit? Faſſen Sie Sich, waffnen Sie Ihr Herz mit 
Standhaftigteit und Geduld. Gott will Sie prüfen in Ihrer Treue 
und Ihrer Liebe, Darum fandte er Ihnen diefes Herjzeleid, darum hat 
et Shnen die Gnade und Gunft der Kaiferin entzogen, aber er wird 
Shuen bas Herz der Kaiferin wieder geneigt machen! 

Rein, nein, ich fühle e8, daß dem nicht fo ift, jammerte die Grafin. 
Die Kaiferin hat mich aufgegeben, fie glaubt nicht mehr an mid, und 
ih liebe fie body fo grengenlos. Jd) fann diefe Trennung vor ibr 
nidt ertragen, id) werde fterben, wenn fie mid nod flanger von ihrem 
Ungefidt verbannt. Oh, Hochwürden, ſuchen Sie nicht, mich gu trd- 
ften, Denn mein Schmerz wird erft mit meinem Leben ſchwinden. Cie 
wiffen nicht, was das heißt, feine [este Erdenliebe verlieren zu follen. 
Und bie Raiferin ift meine [egte Erdenliebe. Ich habe meinen Ge- 
mahl begraben, ich babe meine Töchter verbeirathet, und mein Herz, 
weldes einfam jurildgeblieben, Hammert fic) nun mit einer leiden⸗ 
ſchaftlichen Gluth an die Kaiferin an. In ihrem Dienft war ich glitd- 
lid, befriedigt und freubdenvoll, nun ba, aud) fie mid verftofer bat, 
babe ich auf Erden nidts mehr zu ſchaffen, und bitte Gott nur, dak 
ec mid) von hinnen nimmt. 

Vieles nod haben Sie anf Erben gu fdaffen, fagte ber Pater 
lebhaft. Denn ich tenne das Herz ber Kaiſerin, welded ebenfo treu 
alg edel ift. Die Raiferin wird Sie wieder gu fic) rufen, fie wird 
Shnen ihr Obr und ihr Herz wieder öffnen, und dann haben Gie 
eine heilige Pflicht mit mir gu erfüllen, dann miiffen Gie gleid mir 
bie Raijerin beſchwören, abguftehen von ihrem fo ſchönen und fo 
rührenden Opfer, dann miiffen Sie mit mir fie anfleben, um ibres 
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Volkes und hres Landes willen die ſchweren Pflidten, welche Gott 
ihe auferlegt, gu erfitllen, bas Scepter wieder in Die Hand zu nehmen, 
und um @ottes und der heiligen Kirche willen wieder die regierende 
RKaiferin yu werden! Wehe uns Wen, wehe ganz Oefterreid), wenn 
bie Raiferin dies nicht thut, wenn fie thren Herzenskummer höher 
ſchätzt als ihre Pflicht, wehe, wenn ihr Sohn, diefes abtriinnige Kind 
der Kirche, nod) Langer Gewalt behält in diefem Lande, wenn er 
fortfahren barf mit diefen fluchwürdigen Jtenerungen, diefen — 

Stil, um Gotteswillen fil, unterbrad) ihn bie Grafin, ef ift 
wahr, ber Kaiſer hanbdelt in wildem Ungeftitm feiner braufenden Su- 
gend, eS ift wahr, feine Neuerungen und Reformen miiffen jeden 
@utgefinnten mit Trauer, jeden fronmen Chriften mit Entfegen er- 
füllen, aber immer ift er bod) ber Gohu unferer geliebten Raiferin, 
und um ihretwillen wollen wir verfuden thn zu lieben und auf feine 
Umkehr gu hoffen! Aber fommen Sie, ehrwilrdiger Vater, Shr giite- 
voller Zuſpruch hat mir Muth eingefligt, ich will es noch einmal 
verfuden, die Gnade der Kaiferin wieder yu gewinnen, id) will yu 
iby gehen, id) — . 

Die Kaiferin horte nicht weiter, mit leifen, geraufdlofen Schritten 
eilte fie vormarts, ben Corridor hinunter, zuweilen angftvoll rid: 
warts fdauend, unt fid) gu überzeugen, da die Grafin Fuds und 
Pater Porhammer nod) nicht herausgetreten aus bem Gemad, dak 
fie nidjt die enteilende Kaiſerin bemerkt hatten, und daher nidt abnen 
fonnten, bag Maria Cherefia ihr Gefprad behordt habe. 

Erſt als fie um eine Ede biegen fonnte, ging die Raiferin Lang: 
famer, und indem fie fid) in ihren Gedanken Wes wiederholte, was 
fie eben, und wie fie vermeinte, fo unabfidtlid) vernommen, fagte fie 
leiſe gu fic) felber: michte dod) wiffen, was bas für Jteuerungen und 
Reformen find, welde der Fofeph vorgenommen. Fürchte faft, dak 
eS ſchlimme Dinge find, und ba er in feinem Sugendungeftitm jer: 
ftdren wird, mas id) aujgebaut, fürchte faft, daß er fic) vermeffen 
könnte, felbft die heilige Kirche mit ungeweiheten Handen anjzutafter. 
Er hat ein ftdrrifdes und wildes Herz, und es feblt ihm der redhte 
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Glaube: Ob, of, ih febe ſchlimme Tage heraufziehen fiber mein 
armes Oeſterreich! 

Eben trat die Kaiferin aus bem Gang auf den Heinen Vorplas, 
liber welden man ju ber Ytebentreppe gelangte, die in das untere 
Stodwerf flibrte. Die Kaiſerin näherte fic) raſch diefer Treppe, aber 
pliplid) ftodte ihr Fuk, und faft angftlic) wid fie guriid. Da, auf 
der oberften Gtufe fa, den Rücken ihr gugewandt, eine mannlide 
Geftalt. Den Kopf tief vorniiber anf die Bruft geneigt, ſchien der 
Mann zu fdlafen, fo unbeweglid ſaß er da, fo langfam und ſchwer 
famen bie Athempiige ans feiner Bruft hervor. Wher tmbem die 
Kaiſerin eben Langfam und vorfidtig von der Treppe zurückwich, hob 
der Mann langfam fein Haupt empor und wandte fid) wm; dann, 
al8 ex die Raiferin gewahrte, ftand er langfam auf und verneigte fid 
ftumm und wenig ebrerbietig. 

Maria Therefia blidte erftaunt zu ihm hin, diefer Mtangel an 
Chrerbietung hatte fie bei Jedermann in Verwmunderung gefest, er 
itherrafchte fie boppelt an diefem Dtann, welder Niemand anders war 
als Stodel, der Kammerheizer der Kaiferin. Seit dretfig Jahren war 
er in ihrem Dienft, feit dreißig Jahren war Maria Therefia e8 ge- 
wohnt, ihren ſchweigſamen, ftillen Tyroler in der Frithe bes Morgens 
in ihy Simmer treten yu feben, im Winter, um Feuer in den Kamin 
zu legen, im Gommer, um bas Geld gu empfangen, weldes er an 
bie armen, verſchämten Nothleidenden, bie er im Laufe des verfloffenen 
Tages entdedt hatte unb über die er der Raiferin Beridt erftatten 
mußte, anstheilen follte. Geit dreigig Sabren hatte fie mit ihrem 
alten ergebenen Kammerheizer in einer gewiſſen treuberjigen Vertrau- 
lidfeit gelebt, und oftmals hatte Stodel e8 ithernommen, der Raiferin 
ju fagen, was Niemand Anders zu fagen unternehmen wollte, oft- 
mals hatte bas fithne Wort, die naive Bitte Stodels mehr genutzt 
bet der Raiferin, als lange Vorträge ihrer Mtinifter und Conferenz⸗ 
Rathe.*) Immer war Stoel ber ergebenfte, ehrerbietigfte und treuefte 
Diener gewefen, immer hatte die Mahe der RKaiferin genitgt, wm fein 


*) Thidbault. Mémoires de vingt ans. Vol. III, p. 233. 
99* 
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altes, runzelichtes Antlitz aufleuchten gu madden vor Bergnilgen. 
Wie fam e8, dak er heute, ba er dod) bie Kaiſerin feit Woden nicht 
gefehen, fo ernft und gleichgültig erfdten? 

Er wird bife fein, daß ich thn fo lange nist gu mix fommen 
lieR, bachte die Raiferin, id) will ihn verſöhnen! — Und mit emem 
fanften, gittevollen Lächeln trat fie dem alten Manne entgegen, der 
fic) fergengerade, mit talten, ditftern tienen neben bem Lreppenpfeiler 
aufgeftellt hatte. 

Nun, Stodel, fagte Maria Therefia, freut mid), Did gu feben. 
Es ift lange her, dag Du nidt in meinen Kammern gewefen biſt. 
Reither hat das Herzeleid in meinen Kammern Wade gebalten, und 
fo eine arme, trauernde Wittwe war id, daß id) nur meinen eigenen 
verlorenen Reichthum bebauern konnte, und gar fein Herz hatte fiir 
bie anbdern Armen. 

Stodel antwortete nidts, er wanbdte nur fein Haupt ein wenig 
zur Seite und zudte ein wenig mit den Adhfeln. 

Bift böſe auf mid? fragte Maria Cherefia mit ihrer gutmiithigen 
Pertraulidfett. Haft wieder einmal Luft gu zanken mit Deiner 
Raiferin ? | 

Raiferin? wiederholte Stodel langſam. Denk', Shr feid eine an- 
gehende fromme Aebtiffin, weiß fehr wohl und alle Welt weiß ef, 
daß Maria Cherefia feine Kaiſerin mehr ift, daß fie nichts mebr gu 
fagen und gu befeblen hat in dieſen Landen. 

Die Kaiferin zuckte gufammen, und eine fdnelle, dunkle Röthe 
übergoß thre Wangen; aber fie kämpfte bald ihren Unmuth nieder, 
und ein matte, trauriges Ladeln umfpielte wieder ihre Lippen. 

Bift alfo wirklich böſ' auf mid? fragte fie. Es gefällt Dir 
nidt, daß ic) bie Raiferburg mit einem Kloſter vertaufden will? 
Meinſt, es fei nit rect, daß id aufhören will zu regieren? 

Veſteh' nidts davon, fagte Stodel diifter. Go große und 
mächtige Leut' laſſen fid) nicht beurtheilen auf die gewöhnliche Art, 
und was bet Andern Unredt und feig fein möcht', das fann wobl bei 
ihnen grog und erhaben fein! Verſteh' nidts davon! Aber's fallt 
mir jegt zuweilen ein, was die Frau Kaiferin, Maria Therefia einft- 
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mals zu mir fagte; damals war fie freilid) nod) jung und lebens⸗ 
friſch, und es ftand wobl nod in ihrem Gedächtniß, daß fie zu St. 
Stephan, al8 ihr der Erzbiſchof die heilige Raifertrone aufgefest, Laut 
und feierlid) den Eid gefdworen, ihrem Bolt, fo lang fie lebe, eine 
treue und liebevolle Herrſcherin und Kaiferin gu fein, damals glanbte 
fie vielleicht nod, ba man ide nidt breden dürfe. 

Nun, und was fagte die Kaiferin damals zu Dir? fragte Maria 
Therefia mit glitigem und milbem Ton. 

Ich will's Euch erzählen: Mir war mein junges Weib geftorben, 
und weil ic) ſchier in Verzweiflung war und nichts mehr wiffen wollt’ 
von ber Welt, dacht' id) dran, heimzugehen in meine Berge und oben 
auf ber Hh’, wo's einfam ift und fill, mir eine Einſiedlerhütt' an- 
zulegen. Ram’ zur jungen Raiferin und bat um meinen Abfdhied, 
wollt’ ihy die Tren’ und Lieb’ auffiindigen. Aber fle nabm’s nit an. 
Gah mid) an mit ihren großen Feneraugen, in denen es verächtlich 
bligte. ,,Wie? ſagte fie, bift ein fo feiger, muthlofer Gefell, daß Du 
bem lieben Herrgott gletd) aus der Schul' laufen willft, wenn er 
Did ein wenig züchtigt und ein biffel hart mit Dir ift, um gu 
priifen, ob Du and ein tapfer Herz Haft, und ihn nit blog im 
Sonnenſchein, fondern aud im Gewitter erfennen fannft? Meinft, 
Du hatteft das Recht, gleid) ein müßiger Betbruder gu werden, weil's 
Herz arm geworden ift und kummervoll? Gollft aber dran gedenfen, 
daß Du mir den Cid der Treue gelobt und gefdworen Haft, mir all- 
zeit ein treuer, gehorfamer Diener zu fein, follft aud) dran gedenken, 
bag Gott uns Alle berufen hat sur Arbett und zur Thatigtett, und 
daß e8 ſchimpflich ift, bie Hanbde in den Schooß gu legen und müßig 
zu fipen, fo lang man nod) Kraft zur Arbeit hat! Bd) entlaß Did) 
nit aus Deinem Cid und Deiner Pflidt, und alfo darfſt Ou nicht 
gehen! 's war’ grade, als wollt’ id) jetzt meinem Bolt fortlaufer, 
weil’s fdlimm fitr mid ausfieht auf der Welt und der böſe König 
yon Preußen mir meine Lander nehmen will. Muß aud) ausharren 
und bleiben und tapfer fein, barf aud) ben Cid nit breden, den 
id) meinem Golf geleiftet, barf aud) nit feig mid) verfriedhen in die 
Cinfamfeit, fondern muß allen Stiirmen mein Haupt hinhalten, denn 
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Gott hat mid) zur Kaiſerin berufen, und fo muß ich's bleiben bis an 
meinen Top!’ — So fprad damals Maria Therefia gu mir, aber es 
ift freilid) fdjon Lange her, und damals war fte nod) Raiferin! 

Die Kaiferin ſchaute gur Erde wieder, und erwibderte nichts, aber 
aus ihren Wugen flofjen langfam zwei Thränen nieder, und wie fie 
Dann von ibrer Wange niedertraufelten auf ihr ſchwarzes Bufentud, 
leuchteten fie auf dem dunflen Grande wie zwei Brillanten. 

Es ift wahr, flifterte Maria Thereſia leife, bamals war id) nod 
Raiferin! 

Wer hindert’s, bak Ihr's nicht heut nocd) feid? fragte Stodel 
unwitjd. Hat Euer Volk Cud denn jest ben Cid der Trewe zurück⸗ 
gegeben, hat der liebe Herrgott Euch abgefegt, und Euch aus der 
Treue gegen Cuer Volt entlaffen? 

Ueber das Antlig der Kaiſerin flog eine finftere Wolfe, und fie 
warf ihr Haupt fo heftig und ſtolz empor, wie in fritheren Tagen. 

Es ift genug ber Fragen, fagte fie, ſchweig jest, und laß mid 
meiner Wege gehen! 

Sie winkte ihm gebieterifd mit ber Hand, und begann die Treppe 
hinab zu geben. 

Hab’ nocd eine Bitte, Mtajeftat, fagte Stodel hinter ihr. Und 
da e8 ohne Zweifel meine lepte Bitte an Ew. Majeſtät ijt, hoff’ id, 
bag Shr fie mir in Gnaden gewahren werbdet. 

Die Kaiferin blieb ftehen, und blidte fragend gu dem Rammer: 
heizer emtpor, der oben an der Treppe ftand. 

Sag' Deine Bitt’, befahl fie kurz. 

Wollt' alfo Ew. Majeftat bitten, mid) in Gnaden aus Ihrem 
Dienft zu entlaffen, fagte Stodel mürriſch. Rann immer nod nit 
bie Worte der jungen Kaiferin Maria Thereſia vergeffen, und daß fie 
gu mir gefagt, eS fet ſchimpflich, die Hande in den Schooß zu legen 
und müßig gu fipen, fo [ange man nod) Kraft zur Arbeit habe. Bin 
jetzt verurtheilt müßig gu fipen, denn es ift Gommer, und 's brandt 
fein Feuer in den Kaminen, und gu ben armen und Nothleidenden 
hab’ id) auch) feinen Troft und feine Hilfe mehr gu tragen. Muß 
alfo müßig gehen, und ba fommen allerlet Grillen und Gorger 
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über mich; will fie mit ber Arbeit verfdenchen. Bitt alfo Ew. Majeſtät 
um gnädige Entlafjung aus Eurem Dienſt, devin id) gedenk, mid) nad 
einer andern Stelle umjufdauen und in andere Dienfte zu fommen. 

Und bei wem denn willft Du in Dienft treten? fragte Maria 
Thereſia. 

Bei Ihrer Majeſtät, der regierenden Kaiſerin, ſagte Stockel, 
indem er ſich ganz unwillkürlich verneigte. 

Maria Thereſia zuckte zuſammen, und ein ſeltſames Staunen 
ſprach aus ihren Zügen. 

Die regierende Kaiſerin? wiederholte ſie ſinnend. Wer iſt das? 

Nun, das iſt die Frau Gemahlin des regiernden Herrn Kaiſers! 
ſagte Stockel düſter. 

Die Kaiſerin erwiderte nichts, ſie zog die Mantille feſter um 
ihre Geſtalt zuſammen, und warf das Haupt ſtolz zurück. Es iſt 
gut, ſagte ſie. Komm morgen früh zu mir; dann ſollſt Du meinen 
Beſcheid haben! 


III. 


Die regierende Kaiſexin. 


Langſam ſchritt die Kaiſerin alsdann die Stufen der Treppe 
hinunter. Dieſe Treppe führte in das erſte Stockwerk zu dem linken 
Seitenflügel, auf welchem ſich die von den jungen Erzherzoginnen 
bewohnten Gemächer befanden. Jede derſelben hatte von früheſter 
Jugend an ihren eigenen Hofſtaat, ihre Aja, ihre Hofdamen und 
Gouverneurinnen, ihre Kammerdiener und Lakaien erhalten, und lebte 
inmitten derſelben gleichſam an ihrem eigenen kleinen Hof. Nur bei 
großen Hoffeſtlichkeiten und an feierlichen Familientagen waren die 
jungen Erzherzoginnen und Erzherzoge von der Kaiſerin zur Galla- 
tafel eingelaben worden, fonft aber hatte jedes ihrer Kinder in ihren 
eigenen Gemächern mit ihrem Hofftaat an eigener Lafel dinirt. 


456 


Es war jebt, wie gefagt, bie Stunde des Diners, und Maria | 
Therefia hatte gerade diefe gewählt, weil fie alsdann fider fein durfte, 
Niemandb von ben hohen Hofbeamten zu begegnen, ba alle an den 
Kaiſerlichen und Erzherzoglichen Tafeln befdhaftigt waren. Aber die 
Raiferin hatte fid) diesmal in ihren Berednungen getäuſcht. Wie fie 
ben Corridor hinunterjdritt, an deffen Ende gerade die Gemächer der 
Erzherzogin Chrijtine lagen, fand fie in ben gedffneten Thüren der 
Borzimmer, welde zu den Gemadern der andern Pringeffinner 
führten, die Rammerherren und Hofdamen derfelben in müßigem 
Geplauder ftehen. Sie fchienen bie Raijerin, welde rafd) an den 
gedffneten Thüren voritherraufdte, gar nidt gu bemerfen, und ſprachen 
rubig weiter. Nur da unten aus bem Vorzimmer der fleinen Er; 
herzogin Marie Antoinette trat eben bie Aja hervor, und [die dabher- 
ſchreitende Kaiſerin gewahrend, fant fie mit einem leiſen Schrei der 
Freude auf ihre Kniee nieder. 

Maria Therefia lachelte, fie empfand eine Art ſtolzer Freude, fid 
endlic) dod), ihrer Würde und der alten fpanifden Ctiquette gemäß, 
begrüßt gu felen. 

Stehe Sie auf, Grafin, fagte fie gittevol, mad’ Sie feinen 
Lärm über mein Kommen, und fag’ Sie's aud) der Antoinette nid. 
Uber fag’ Sie mix einmal, wie e8 gugeht, dak Ihr Wile um diefe 
Stund’ in den Vorzimmern fteht, ba es dod) die Tafelzeit ijt? 

Chen deshalb, faiferlide Mtajeftit, fagte bie Grafin feufzend. 
Wir erwarten die Hobeiten, welde von der Tafel zurückkehren milffer. 

Wie, ift denn heut, ohn’ dak ich's weiß, irgend ein Gallafelt, 
bak die Pringeffinnen nicht mit ihrem eigenen Hof fpeifen? 

Majeftat halten zu Gnaden, der regierende Kaifer hat bie Special: 
tafeln abgefdafft, und keines der faiferliden erlauchten Rinder fpeift 
jest nod) mit feinem eigenen Gof. Se. Mtajeftat findet, daß bas gu 
theuer, daß eS zweckmäßiger und woblfeiler ift, wenn für die ganze 
kaiſerliche Familie auf einmal fervirt wird. 

Und wo fpeifen denn meine Kinder? fragte die Raiferin erregt. 

Gie jpeifen en famaille mit Ihro Majeſtät der regierenden Raiferin! 

Der regterenden Raiferin, murmelte Maria Therefia, und ihre 
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Stirn verdilfterte fid. Wher, fragte fie dann, wie fommt e8, daß die 
Erzherzoginnen ohne die Aja unb ohne bie Hofdamen ihre Gemader 
verlaffen? Habt Ihr vergeffen, dak id) Euch Allen die ftvenge und 
pinttlide Befolgung der Etiquette zur unerläßlichen Pflidt gemacht 
babe? 

Raiferlidhe Majeftit halten zu Gnaden, aber der Kaiſer liebt die 
Ctiquette nidjt, er hat dem ganzen Hofe erflirt, daß er fid) alle diefe 
Dinge und Formen der Etiquette, welde Se. Majeſtät „abgeſchmackte 
Lächerlichkeiten“ zu nennen gerubten, ganz und gar verbite, er bat 
ein für alle Male die Gallas und Courtage abgefdafft, und befoblen, 
bag hinfort nur der Meujabrstag nod) ein Gallatag fitr ben Hof 
fein fol. Aud haben Se. Majeſtät eine eigene hohe Verordnung 
erlaffen, in welder verboten wird, vor den Dtajeftiten bas Knie zu 
beugen, weil bas eine Ehre fet, welche nur Gott gebithre, und weil 
es außerdem eine ausländiſche fpanifde Gitte fet, die man mit allem 
andern auslandifden Wefen verbannen foll. Es find deshalb and 
{hon alle italienifden und frangififden Diener aus bem Schloß ent- 
laffen, und in ihre Heimath juritdgefdidt, eben fo gut wie die 
italienifdjen und franzöſiſchen Schaufpielertruppen. Es foll Alles 
deutſch bet uns werden, der Raifer will deutſche Tracht und deutfde 
Sprache iiberall an feinem Hofe einfithren, ja fogar die Meffen in 
ben Kirchen follen fortan dentfd celebrirt merben. 

Die Kaiſerin ſeufzte, unb 30g die Spigenfapuze ihrer Mantille 
tiefer ither ihr Angeficht, als wollte fie ihr Auge verhüllen vor diefen 
Bilbern der Bufunft, vie da plötzlich vor ihrem Geift auftaudhten. 
Cin FrBfteln, ein unbeftimmtes Granen durditterte ihre Geele, denn 
fie filblte, ba iby Gohn und Erbe zugleich ihy Feind und Wider- 
fader, da ihr Nadfolger ein neues Oefterreic) begritnden wolle, und 
daß er von dem Reid) und dem Regiment feiner Mutter als von dem 
alten, abgethanen fpreden werde. Aber fie wollte fid) mit Gewalt 
diefen tranrigen und unheilsvollen Gedanken entheben, und nidts 
mehr anfdauen von diefen fcbredensvollen Bilbern der Butunft. Sie 
richtete daher mit Abficht ihre Gedanten wieder auf das Nadftliegende, 
Gegenwärtige. 
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Aber wenn Shr Wie nicht mehr mit den PBringeffinnen in ihren 
Gemächern effet, warum dürft Shr fie nicht zur Tafel begleiten, und 
mit ibnen fpetfen? 

Weil ber Raifer eben meint, bak bas bie Vertraulidfeit des 
Familienlebens ſtöre. Bet ber Tafel follen die kaiſerlichen Geſchwiſter 
ganz obne fremde Zeugen in gwanglofer Unterhaltung miteinanbder 
qubringen. Für uns Damen der Ergherzoginnen wird während der 
Raifertafel fdnell in einem ber Vorſäle fervirt, wir fpeifen da ein: 
fad) und befdeiden, und febren dann in die Appartements der Er3- 
herjoginen zuritd, um deren Rückkunft zu erwarten. 

Und die Cavaliere? fragte bie Kaiſerin, dürfen dieſe denn nicht 
mit Euch fpeifen? 

Halten zu Gnaden, Majeſtät, vie Cavaliere und Kammerherren 
fpeifen gar nicht. Sie haben Befehl erhalten, um ein Uhr bas Schloß 
gu verlaffen, und zu Gaufe, oder wo es ihnen fonft beliebt, au fpei- 
fen. Die Hoffpetjung an der kaiſerlichen Mtarfdallstafel ift ganglia 
aufgehoben, und damit hat ber Raifer eine andere, und gewiß febr 
bebdeutende Erſparniß in ber Hofbaltung eingefithrt. 

Ueber das Angefidht der Kaiſerin flog eine dunfle Zornesgluth, 
und ibre Lippen umfpielte ein Bug finfterer Veradtung. Die Spar- 
famfeit war eine von ben wenigen Lugenden, welche die großmüthige, 
feeigebige und pradhtliebende Raijerin niemals fennen gelernt hatte, 
und von der fie meinte, daß fie einer Raiferin und Herrſcherin durd- 
aus an ihrer Wiirde und Hobeit ſchade. 

C8 ift genug, Grafin, fagte fie mit gepregter Gtimme, will zur 
Chriftine gehen! Gag’ Sie Niemanden, daß Sie mich gefehen hat, 
will Niemanden fehen außer meiner franfen Tochter! 

Leicht mit bem Haupte grüßend, ſchritt die Kaiferin vorüber und 
Bffnete jest die Thiir gu den Gemächern der Erzherzogin Cbhriftine. 
Raſch und mit freudig klopfendem Herzen durchſchritt fie das Vor— 
gemad) und trat in das Wohnzimmer ein. Da, dort dritben auf dem 
Divan diefes bleiche Rind mit ben verweinten Augen, dem traurig 
auf ihrem Arm aufgeftiigten Haupt, das war fie, iby Lieblingstint, 
ibre ſchöne Chriftine! 
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Die Kaiſerin blieh einen Mtoment auf der Schwelle ftehen, und 
ſchaute mit feuchten, zärtlichen Bliden hiniiber zu ihrer Tochter, deren 
Anblid fie feit vier Tagen hatte entbebren miiffen, und ein Gefithl 
unausfpredlider Yreude und Wonne bemadtigte fic) ihres Mutter⸗ 
herzens. 

In dieſem Moment hob die Prinzeſſin langſam das niederge⸗ 
ſchlagene Auge empor; ihre Blicke begegneten denen ihrer Mutter, ſie 
ſtieß einen Schrei aus, und ſich raſch von dem Divan erhebend, flog 
fie mit ausgebreiteten Armen der Kaiſerin entgegen. Aber mitten in 
ihrem Vauf ftand fie ftil, ihre garte Geftalt ſchwankte, und itber- 
wiltigt von ihrer Schwäche oder Rithrung, ſank die Prinzeſſin halb 
ohnmächtig auf ihre Knie nieder. 

Die Kaiſerin ſchrie laut auf; wie eine Löwin mit funkelnden 
Augen, mit glühender Gewalt ſprang ſie vorwärts, hob die Prinzeſſin 
in ihre Arme empor, trug ſie auf den Divan, und ſie dort ſanft und 
ſorglich bettend, ſetzte ſie ſich dann neben ihr und betrachtete mit 
keuchender Bruſt, mit zitternden Lippen das bleiche Antlitz, die ge⸗ 
ſchloſſenen Augen, den ſchmerzlich zuckenden Mund ihrer Tochter. 

Allmählig begann die Erzherzogin ſich zu erholen, langſam ſchlug 
ſie die Augen wieder auf. Mutter und Tochter begegneten ſich in 
einem zärtlichen, lächelnden Blick, und indem die Erzherzogin dann 
mit einem Ausdruck ſtürmiſcher Zärtlichkeit ihre Arme um den Hals 
der Kaiſerin ſchlang, flüſterte ſie leiſe: oh, nun iſt Alles wieder gut! 
Nun bin ich nicht mehr verlaſſen, nicht mehr einſam, denn meine 
gnädige Mutter iſt wieder ba; fle hat thre Kinder nod nicht ver⸗ 
laſſen, ſie wird aud) mid) ſchützen gegen Unglück und Gewalt! 

Und angſtvoll und zitternd, wie eine geängſtete Taube, barg 
Chriſtine ihr Antlitz an dem Buſen ihrer Mutter und weinte bitterlich. 

Die Kaiſerin drückte ſie feſt an ihr Herz. Ja, ſagte ſie gerührt, 
kannſt heut und alle Wege immer auf Deine Mutter bauen, werd' 
Euch nimmermehr verlaſſen, und kein Menſch auf Erden, wer es auch 
ſein möge, ſoll Unglück über Dich bringen, oder Dir Gewalt anthun 
können! 

Oh Mutter, theure Mutter, flüſterte Chriſtine, es iſt doch Einer 
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da, welder jest mächtiger iſt als Ou, und der ſich Deinem Willen nicht 
mehr beugen wird. Du kannſt mich nicht erretten, wenn der mich 
bedroht. Der Kaiſer iſt es, der mein Unglück will, und Du haſt ihm 
die Gewalt gegeben, ſeinen Willen durchzuführen! 

Ich habe ſie ihm gegeben und ich kann ſie ihm auch wieder 
nehmen, rief die Kaiſerin mit lautem, drohendem Ton. Mein iſt die 
Macht und die Krone, und noch habe ich ſie nicht von meinem Haupte 
genommen. Jetzt ſprich, Chriſtine, was iſt's, was Dich ängſtigt? Was 
hat Dich krank gemacht, und warum ſind Deine Augen ſo roth vom 
Weinen? 

Weil ich das beklagenswertheſte und unglückſeligſte Geſchöpf der 
Erde bin, ſagte die Prinzeſſin, weil man mir das Recht entziehen 
will, welches jede Bettlerin und jede Bürgersfrau hat, das Recht, 
ſich dem Manne zu verſagen, welchen ſie verabſcheut, ſich den Mann 
zu erwählen, welchen ſie liebt. Oh, meine Mutter, meine Mutter, 
ſchütze mich vor dieſem verhaßten Herzog von Chablais, an den mein 
grauſamer Bruder mich verhandeln will! 

Alſo der iſt es, der Dich ängſtigt? rief die Kaiſerin. Immer 
nod) bie Idee, den Halbbruder des Königs von Sardinien gu meinem 
Eidam gu madden! Der Fofeph hat alfo die Abficht in die Fuftapfer 
ſeines Vaters gu treten, denft, dieſe Heirath durchſetzen gu können, 
weldje id) meinem Gemahl ſchon abgefdlagen hatte, ift ein ebenfo 
großer Rechenmeifter wie der Raifer Franz, und will wie diefer ben 
Herzog von Chablais mit meiner Todter vermählen, blos weil a 
große Reichthümer befigt. Aber Gedulb, Geduld, mein Kind. Sollf 
ſchon fehen, bah ich nicht fo madtlos bin, als Du vermeinft, wil 
Dir ſchon beweifen, dak Reiner da ift, welder meinem Willen ent- 
gegentreten barf! 

Und indem die Kaiferin fo fprad, glithten ihre Wangen, Leudtete 
in ihren Augen wieder jener Blig ftolzer Majeſtät und gebietertfder 
Würde, welder ihe fonft eigen gemefen. Die trauernde Wittwe be 
gann fdjon, fid) wieder in die regierende Raiferin zu verwandeln, und 
pie Augen, welche fo lange geweint um den verlorenen Gemahl, 
flammten jest wieder im Glanz gebieterifden Stolzes. 
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Ob, Mutter, meine großmüthige Mutter, flüſterte Chriftine, be- 
frete mid) nict allein von bem verhaßten Herzog von Chablais, be- 
gnadige mid) aud) mit bem ſchönſten Erdenglitd, gieb mir den Mann, 
weldjen id) Liebe, gum Gemahl! Du weit es wohl, da ich den 
Herzog Albert von Sachſen liebe, Ou weißt e8, daß dieſe Liebe feft 
ift und muthig, dag wir Sabre lang ſchon mit unerſchütterlicher Treue 
und Qiebe aneinander hängen. Mutter, ic) habe ihm gefdworen, nie- 
mals eines anbdern Mannes Weib zu fein, als nur die feine, id) werde 
meinen Gdhwur halten, ober gu fterben wiffen! Sch will widt ver- 
fauft und verhanbelt werden wie eine Waare, will nidt als empfin- 
bungSleeres, willenlofes Etwas auf den Markt der Politi® geworfen 
werden, um ba von ben diplomatijden Krämern an den Meiftbieten- 
ben verfdachert gu werden. Ich will glücklich fein mit dem Dtanne, 
welder id) Liebe, ober fterben. Was helfen mir alle Kronen, alle 
Macht und alle Herrlicdfeit der Welt, ich entfage ihnen freudigen 
Herzens, ich begebre feiner Kronen und teiner Macht, bin’s gufrieden, 
ein ftilles beſcheidenes Leben zu führen, nur foll man mir erlauben, 
glidlich 3u fein in meiner Weife, nur foll man mir den Mann nicht 
entreiffen, welchen id) liebe. Ob Mtutter, ich liebe ibn fo glithend, fo 
felig, fo itber alles in der Welt, dak ich Lieber mit ihm in ein dunt: 
[ee Grab flüchten, als ohne ihn ein glanjendes, von Macht und 
Reichthum ftrablendes Leben fithren will. 

Und ganz auffer fid), gitternd und bebend wie in Fieberſchauern 
lieR die Erzherzogin ihr Haupt in den Schooß ihrer Mutter fallen, 
und weinte laut. Die Raiferin hatte der Liebesflage ihrer Tochter 
finnend zugehört. Die Träume und Gefühle ihrer eigenen Jugend 
waren an iby vorübergerauſcht, wabrend Chriſtine fpradh. Go hatte 
aud) fie einft gedacht unb gefiiblt, fo hatte aud) fie ben jugendlicd 
ſchönen Franz von Lothringen geliebt, fo hatte aud fie um ihn ge- 
limpft unb ihn fic) endlid) von Raifer Carl dem Sedsten, ihrem 
Vater, erftritten. Es war nicht blos die Ptutterliebe, fondern aud 
die Sympathie des verwanbten Frauenherzens, weldes fie bem Flehen 
ihrer Tochter geneigt madhte. 

Sie beugte fic) mit einem fanften Lächeln gu ihrer Cochter nieder, 
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und ſtrich fanft und fofend mit der Hand iiber ihr glangendes, ſchönes 
braunes Haar hin. 

Weine nidt, meine Chriftina, fagte fie zärtlich. Es find freilich 
gar feltfame und unerbirte Worte, welde Ou da gefproden Haft, 
Worte, welde gar fehr der Demuth und des gehorjamen Ginnes 
entbehren. Eine Pringeffin hat nidt das Recht, zu verlangen, daß ſie 
den Gemahl, welden nicht ihr Herz, fondern die Politik ihr wablt, 
aud lieben will. Cine Prinjeffin mug fic das bischen Herrlichkeit 
und Glanz, das fie umgiebt, faft immer mit einem gebrodenen Her- 
zen und verfagten Wünſchen evfaufen. Mit mir hat bas gnabdige 
Schickſal eine Ausnahme gemadt, hat mir erlaubt, ben Mann meiner 
Wahl und Liebe, meinen grogen und fddnen Kaiſer zu befigen. 
Vielleidht tann’s aud) mit Dir eine Wusnahme madden. Habe ja nod 
vier junge und ſchöne Erzherzoginnen, welde wir, wie Du fagft, auf 
ben Markt ber Politif bringen und durd) die diplomatifden Krämer 
verfaufen lafjen finnen. Dafür mag’s uns denn wobl erlaubt fein, 
mit einer meiner Töchter eine Ausnahme yu maden, und ihr zu er 
lauben, nidt blos eine Pringeffin, ſondern aud ein glitdlides Weib 
zu ſein. 

Die Pringeffin ftieR einen Schrei des Entzitdens aus, und flog 
empor, um die Kaiſerin yu umarmen, um mit gliihenden, begetfterten 
Worten ihr gu danken fiir ihre Großmuth und Huld. Aber pliglid 
nabm ihr Antlitz, weldes eben in rofiger Friſche geleudtet hatte, 
wieder einen trithen Wusdrud an, plötzlich erlofd) das Feuer wieder 
in ihren vorher fo glänzenden Augen. 

Ad, meine Mutter, meine Mtutter, hauchte fie ganz gerbroden 
und leiſe, wir ſchaffen uns Luftſchlöſſer, und vergeffen, daß Du nidt 
mehr dite Macht haft, fle gur Wahrheit werden gu laſſen, vergeffen, 
Dak bie große Kaiferin Maria Cherefta ihrer Macht entfagt hat, und 
vom Throne herabgeftiegen ift, um cin dunkles, düſteres, glanglofed 
und thatenlofes Leben ber Einſamkeit zu führen. Und während die 
einft fo groge und rubmvolle Maria Therefia in ihrer Belle fist und 
betet und weint, wird der Raifer Sofeph mit lachendem Munde ihe 
groges, ebdles Werk zerſtören, wird er, um ANes neu zu geftalten, 
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alles Alte, fo grok und herrlid) eS immer gemefen, jerbrechen und 
in ben Staub werfen, und wenigftens ben Ruhm haben, nidt der 
Erbauer, fondern der Zerſtörer Oeſterreichs gu fein! Wie Heroftratus 
wird er, um fid) einen Ramen ju maden, den Tempel verbrennen, 
ben ex nicht gebant bat! 

Wir werden vielleidht nocd gu rechter Beit es vermigen, feinen 
frevelnden Händen die Fadel gu entreiffen, mit welder er ben Tempel 
in Brand fteden will! rief Maria Thereſia mit drohendem Ton. — 

Die Erzherzogin ſchien ihre Worte nicht gehört gu haben. Sie 
umfdlang ihre Dtutter, und fic) feft und innig am fie ſchmiegend, 
fagte fie: Verlaß Deine arme Tochter nicht, groge liebe Kaiſerin! 
Dulde e8 nidt Langer, bag dieſe häßliche, langweilige und widerlice 
Frau, welde Shr aus irgend einem beftaubten Winkel des politifden 
Marktes fiir Jofeph aufgefudt und zur Strafe feiner Sünden ihm ju 
feiner Gemablin gemadt habt, dulde es nicht, daß diefe Jofepha von 
Baiern Deine Krone trage und Deinen Titel fibre, und die Ehren 
empfange, welche Dir allein gebithren. Ob Gott, of Gott, nod lebt 
bie groRe erhabene Maria Therefia, und dod ift Sofepha von Batern 
die regierende Raiferin von Oejterreid! 

Die Kaiſerin gudte gufammen und erbleidte. Es war das dritte 
Mal, dak fie heute diefes Wort vernahm und jedes Mal war es ihr 
gewefen, als ob ein Dolchſtoß ihr Herz verwunbde. 

Sofepha von Baiern die regierende Raiferin von Oeſterreich! 
wiederholte fie mit einem wegwerfenden Adjelzuden. Nun, wir werden 
jt fehen, wie Lange fie diefen Titel trägt, und ob fie mtrflid) den 
Muth hat, meine Titel zu fithren und meine Krone gu tragen! Fühle 
mid) jeBt ermattet und abgefpannt, will heimfebren in meine ftille 
Cinfamfeit, und Alles wohl itberlegen und bedenfen, was id) gu thun 
habe. Fürchte aber nidts, meine Todter! Ob ich Aebtiffin oder 
Raiferin bin, immer werde ic) Das Recht haben, über meine Kinder zu 
waden, und bie Gewalt, ihr Sdhidfal gu lenfen! Lebe alfo wobl 
und fet guten Dtuthes, mein Rind; nod) haben die Klofterpforten fid 
nicht binter mir geſchloſſen, nod) bin ich, wenn id) es will, wieder die 
tegierende Kaiſerin! 
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Gie driidte einen innigen Rug auf die Hare Stirn der Erz— 
herzogin und verließ leichten und feften Schrittes das Gemad. 

Die Aja der fleinen Erghergogin hatte den Befehl der Kaiſerin 
pünktlich erfiillt, und Niemand verrathen, daß die Kaiſerin zur Erz⸗ 
herzogin Chriftine gegangen fei. Keine von den übrigen Pringeffinnen 
ahnte alfo die Nähe ihrer Mutter und ungebhindert und unbelajtigt 
fonnte Maria Thereſia jest ihren Weg zurücklegen. Ueberall waren 
pie Thitren der Vorzimmer gefdloffen, vie Hofpamen und Cavaliere 
verſchwunden; ungefehen gelangte bie Kaiſerin wieder zu der Treppe, 
auf welder ihr vorher der Kammerheizer Stoel begegnet war. Aber 
aud bier war jebt Niemand fidtbar, wie ausgeftorben erfcien ihr 
dieſer Theil des Schloſſes, weder Wachen nod) Dienerfdaft zeigten 
fic) irgendwo. Ungebindert alfo gelangte Mtaria Therefia über Treppen 
und Corridore 3u dem Eingang ihrer Gemächer, und war eben im 
Begriff die Thür des VBorzimmers zu öffnen, als aus dem Innern ded: 
felben das Geräuſch ftreitender und zankender Stimmen thr entgegen tinte. 

Aber id) fage Bhnen, meine Herren, rief etne laute unb zürnende 
Stimme, id) fage Bhnen, und wiederholte Ihnen, dak Ihro Majeſtät 
die verwittwete Raiferin durchaus feine Audienzen mehr ertheilt, und 
feinen Rammerbeutel mehr hat. Die verwittwete Kaiferin hat ſich von 
allen Gefdaften guriidgezogen, und will nichts mehr mit der Regie: 
rung 3u thun haben. 

Aber id) muß die Raiferin ſprechen, rief eine flehende Stimme, 
die Raiferin mug mid) hören, das ift mein Recht, und ihre Pflidt, 
denn fie ift bod) immer unfere Herrin, fie darf ihr Oefterreid nidt 
verlafjen, und ibre Völker nidt von ihrem Herzen verftogen! Es 
hanbdelt fid) um ben Frieden und die Rube meines ganzen Leben! 
Die Kaiferin mug mid) hören. 

Und aud id) mug Shro Majeftat fpreden, rief eine andere Stimme. 
Ich habe ihr einen ſchweren Gewiffenszweifel, eine marternde Geelen: 
angft vorzutragen, td) muß ihre Kniee umflammern und fie um Gnade 
anfleben, nicht mit mir, fondern mit ihren Unterthanen. Ob Freund, 
um ber Rube Fhrer SGeele willen, melden Gie uns der RKaiferin, be: 
ſchwören Sie fie, uns gnadenvoll eine Audienz gu bewilligen! 
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Sd) fage Euch aber, da id) das nicht fann, rief der Rammer- 
latet. Es würde mir den Zorn der verwittweten und der regierenden 
Majeſtät zuziehen. Die verwittwete Raiferin will nichts mehr mit der 
Regierung gu thun haben, und der regierende Kaiſer wird’s aud) nidt 
mehr leiden, daß ſie's thate, denn Gr ift e8 jest allein nod, der die 
Gewalt in Handen bat. 

Wehe! wehe alspann ither Oefterreich! rief der eine der beiden 
Manner mit lautem Jammerton. 

Was fdreit Shr Wehe! rief eine Stimme hinter den Männern, 
und wie fie ſich umſchauten, faben fie ba die hohe Trauergeftalt der 
Kaiſerin, welde unbemerft von ihnen eingetreten war. 

Die Kaiferin! Es ift unfere gnädige Raiferin! riefen die beiden 
Herren, mit freudeftrablendem Antlip auf ihre Kniee niederfintend. 

Die Kaiſerin nite ihnen freundlid) gu. Stehet auf, fagte fie, 
denn wie id) hire, hat mein Gobn, der Herr Raifer, das Kniebengen 
abgejdafft, und er hat wobl baran gethan, es ift eine Ehre, welde 
der Menſch nur Gott ſchuldig ift. Deshalb ftehen Sie auf, Pater 
Aloys, die frommen Bater von der Gefellfdhaft Jeſu müſſen vor feinem 
Menfden fic) beugen! Und auch Er, Herr Hofrath Biindener, ftehe 
Gr auf, Seine Glieder find fteif geworden in unferm Dienft, und 
Er hat Sich ein Recht ermorben fie gu fchonen! Ihr aber, wanbdte 
fie ſih an den Rammerbufar, Shr gebet hinaus vor die Thiir, und 
pflegt beffer Cures Amtes, als Ihr's heute gethan. War Miemand 
im Vorzimmer und vor der Thür, als id) hinaus ging. 

Kaiſerliche Majeſtät halten zu Gnaden, ftotterte der Rammerhufar, 
es war gerade bie Mittagszeit, und ic) fonnt’ nit denfen, dak Ihro 
Majeftét die Zimmer verlaffen witrden. Se. Majeftét der Kaiſer hat 
die Zahl der Kammerlateien und Thürhüter um die Halfte verringert, 
wir find jest nur nod) unfere zwanzig, und können und alfo nidt 
mehr abwedfeln im Dienft. 

Es ift gut, id) werd’ ſchon wieder Ordnung in mein Haus brin- 
gen, fagte die Raiferin ſtolz. Geht jest hinaus, und thut piinttlicd 
Curen Dienft. Und jest, Shr Herren, fagt mix ſchnell, was Shr gu 
fagen habt, id) will Euch anhören, und wenn es in meiner Macht 
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fteht, Euch elfen. Reden Sie, ehrwiirdiger Pater Aloys, was führt 
Sie zu mir? 

Mein Gewiffen, Majeſtät! rief Pater Aloys feierlid), mein Ge- 
wiffen, welded ſchwer bedrangt ift von diefen Unwettern, die über 
uns bereinbreden, und bald mit den Hagelfdladen ber Verderbniß 
und ber Sünde die Saat der Tugend und Chrbarkeit zerſchmettern 
werden! Mein Gewiffen duldet es nidt, ba diefe ſchändlichen und 
verwerfliden Bücher der Rewer und Gotteslaugner, der Philofophen 
und Teufelsdichter ungebindert hier follen gelefen werden, um den 
Guten ein Gdreden und Greuel, und den Böſen eine Luft und ein 
Triumph ju fein. 

Und warum duldet Ihr es denn, daß ſolche Bilder in’s Land 
fommen? fragte die Raiferin ftreng. Iſt ja die Pflidt des Ober- 
Senfur-Collegiums, die ſchädlichen, fittenlofen und ketzeriſchen Bilder 
gu vernidten. Warum thut Ihr alfo nidt, was Eures Amtes ift? 

Weil wir nicht dürfen, faiferlide Majeftat, weil Se. Majeftat der 
Kaifer an uns ein ftrenges Verbot hat ergehen laſſen, die Bücher der 
franzöſiſchen Enchclopadiften und Philoſophen, dex ketzeriſchen preugi- 
ſchen Sehriftfteller und der befannten und genannten deutſchen Didter 
iiberhaupt zu verbicten. Ob, e8 ift ein Jammer und ein Grauen! Die 
Leufelsfariften eines Voltaire und Rouſſeau, die heidnifden Lob- 
hudeleten der alten Gitter eines Winkelmann, . die ketzeriſchen Schriften 
eines effing, die üppigen Gebdidte eines Wieland follen wir jest 
paffiren laſſen, follen den Lenten bas ſcheußliche Geelengift nicht ent: 
reifen, obwohl wir wiffen, da e8 fie tidtet an ihrem Seelenheil. 
Aber wir müſſen's dulden und tragen, und unſere Hände in den 
Schooß legen gu müßigem Gebet, denn der Kaiſer hat bas Obere 
Cenfur-Collegium bis auf Weiteres fuspendirt, das heift, er hat es 
der That nad aufgehoben! — 

Das hat mein Sohn gewagt? rief die Kaiſerin mit Lauter, zür⸗ 
nender Stimme. So weit ift er gegangen in fetnem Uebermuth, daß 
er felbft die heiligen und nothwendigen Grengen, welde wir den fiin- 
vigen Gedanken und den gotteslafterliden Worten, der Sprade 
üppiger Ginnlidfett und räſonnirender Gottlofigkeit gezogen, nieder- 
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reigen und mein Land und Voll Aberfdwemmen will mit der Sünd⸗ 
fluth. b8fex Gedanfen? O, eS ift gut, es ift gut! Gebet in Frieden... 
hin, ehrwürdiger Vater, morgen follet Shr. pon mic hdren, denn ich 
werbe Eure Worte wohl bedenten, und barnad handeln!, Und jegt,,, 
Here Hofrath Bitudener, wandte ſich die. Kaiferiu .an den gweiten 
Herrn,, während ber Pater mit.tiefen Referengen vorwärts her Thiir 
juging, jebt fage Er, was Ihn hergeführt bat, und warum Er fo 
angſtvoll mid) gu fpreden begebrte? | 

Ob, Majeſtät, es ift die Angi um. meipe bedrohte Criftenz, 
welde machte, daß id) mid) an Em. Majeſtät, als qn den unerſchöpf⸗ 
liden Born der Hulb und Gnade, gu wenden wagte! 8. 4ft die 
qualvolle Gorge um.meine Kinder, ..weldje verhungern miiffen, menn 
Cwm. Majeftat Sic) nicht meiner erbarmen!. 

Wie? fragte bie Kaiſerin, was ſprecht Shr hal BWerhungern? 
Wie ift mir denn? Hab’ ich ihm nidt eine Penfion gugefidert? Hab 
Seine guten und langjdbrigen Dienfte uicht mit einem Gnabdengehalt 
aus meinem Rammerbeutel belohut? . 

Wohl haben bas Ew. Majeftat in Ihrer Gnade -gethan,. und id 
vermeinte. ein forgenlofes und gottgemethted. Alter im Kreiſe meiner 
Familie, zubringen ju können. Aber eS geht jest ein finfterer Geift 
burd) alle Haufer, und Sareden und Entfegen kehrt ein in allen den 
Familien, welche bisher nur gewobhnt waren, mit Thranen des Dantes 
und mit Thränen des Entzückens den Namen Eurer Majeſtät gu 
nennen. Der Kaiſer will die Penfionen, welche die Gnade Curer 
Majeftét fo viel Taufenden Ihrer bedrangten, gu Eurex Majeſtät 
flchenden Dienern und Unterthanen ausgeſetzt, eingiehen und annullicen. 
Der Kaiſer hat von allen Regierungsbureauy und Kanzeleien ſich ein 
Verzeichniß der von Ew. Majeſtät gewahrten Penfionen entwerfen 
lajfen, und mit drohender Miene hat er gefagt: er wolle bdiefen 
Augiasftall verfdwendeter Woblthaten reinigen!*) 

Die Kaiferin ſtieß einen Schrei aus, und eine dunkle Röthe fubr 
iber ihre. Wangen hin. Sie Bffnete den Mund gu einer gorniger. 


4) Hitbner, Lebensgefdhidte Bofeph II. Th. 1. S. 28. 
30* 
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Drohung, aber dann preßte fie die Lippen feft aufeinander, und fudte 
ihre glühende Erregung gu belimpfen. Mit heftigen, ungleichen 
Schritten ging fie einige Mtale auf und ab, ihre Augen bligten, thr 
Athem ging keuchend aus ihrer Bruft hervor. Dann auf einmal blieb 
fie ftehen und wandte ibr Haupt ftol; und langfam dem Hofrath ju, 
ber mit niedergefdlagenen Augen und gefalteten Handen dageftanden 
hatte. 

Gehe Er heim, und fürchte Er nidts! fagte fie langſam, immer 
nod mit ihrer innern Wufregung fimpfend. Glaube er nur meinem 
Wort, Er wird Seine Penfion bebhalten, wie alle Diejenigen, welden 
id) eine Penfion bewilligt babe. Fürſtenwort foll heilig gehalten wer- 
pen in diefen Landen, und Shr Wile habt mein Wort. Joh werbde 
wohl die Macht haben dies Wort gu erfiillen, und wehe Denen, welche 
mid daran verbindern wollen! 

Gie winkte ihm mit der Hand den Abſchiedsgruß zu, und begab 
fid) dann in bas gweite Borzimmer, in weldem jest thre Kammer⸗ 
frauen und Hofdamen verfammelt waren, und die Raiferin ebrfurdte- 
voll mit der fpanijden Rniebeugung begrüßten. Jn diefem Moment 
hörte man von augen das Wirbeln der Trommeln, und den gellenden 
Ton des Soldaten, ver vie Waden in's Gewebr rief. Die Katferin 
fiugte und wandte ihr Auge forfdend dem Fenfter gu. Ste fannte 
dies Signal, dies Trommelwirbeln und Rufen fehr wohl, aber nur beim 
Fortfahren ober Kommen Einer Perfon burfte dies Geräuſch vernommen 
werden, und dieſe Eine Perſon war ſie, die Kaiſerin Maria Thereſia. 

Was bedeutet dieſer Lärm da unten? fragte die Kaiſerin, als 
jetzt zum zweiten Mal das Wirbeln der Trommeln ertönte. 

Halten zu Gnaden, kaiſerliche Majeſtät, ſagte eine der Kammer⸗ 
frauen, es iſt nur das Signal, daß Ihre Majeſtät die regierende 
Kaiſerin von ihrer Spazierfahrt heimkehrt. 

Die Kaiſerin erwiderte nichts, ſie ſchritt raſch durch die Reihe 
ihrer tief ſich verneigenden Frauen dahin zu der Thür, welche in ihr 
Arbeitslabinet führte. Mit haſtiger Hand öffnete fie dieſe Thür und 
trat ein, aber dann wandte ſie das Haupt noch einmal zurück, und ein 
wunderbar energiſcher und kühner Ausdruck ſtrahlte aus ihren Zügen. 
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Man fende fogletd zum Firften von Kaunig, fagte fie. Ich laſſe 
Se. Durdlaudt bitten, zu mir gu tommen. Aud foll man die 
Oberhofmeifterin Grafin Fuds yu mir rufen, und Se. Hodwiirden 
ben Pater Porhammer. Ich erwarte Beide in meinem Cabinet, fo- 
bald ber Fürſt mid verlaffen bat. 


IV. 
Der entlaſſene Mitregent. 


Kaum eine Viertelſtunde nach dem von der Kaiſerin ertheilten 
Befehl ward bie Thür ihres Cabinets geöffnet, und der Kammerhuſar 
meldete den Fürſten Raunig. 

Maria Therefia hieß ihn eintreten, und ging dem Fürſten faft 
bis gur Thür entgegen. Ihr ganzes Wefen war in einer fiebernden 
Srrequng, einer zuckenden Gereiztheit, welche feltfam contraftirte gu 
dem ftetnernen Ernſt des Fürſten, ber iby mit fetner unverdnderten 
ſtoiſchen Rube, ſeinem marmornen Phlegma gegentiber ftand, und fic) 
ebenfo abgemeffen fteif und firmlid) wie immer verneigte. 

Mun, fagte bie Kaiſerin nad einer Paufe, es ift dod nicht Alles 
an meinem Hof verdnbert in diefen vier Woden, feit id) Ihn gum 
legten Male fah. Er ift Sic) gleid) geblieben, und id hoff’ nicht 
blogs von außen, fondern and von innen haben Shn diefe vier 
Woden nist verandert! 

Halten gu Gnaden, faiferlide Majeſtät, fagte Kaunitz rubig, es 
find nod) nicht vier Woden verfloffer, feit id) die Ehre hatte, Ew. 
Majeſtät gum letzten Mal gu feben. 

Was will Er amit fagen? fragte die Kaiſerin raſch. Will mid 
gemabnen, nicht wabr, bag id) Shm damals verfprocden, vier Wode 
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+ gu warten, bevor id) ither meine Zukunft entſcheiden wollte; und erft 
“nad meinem Novigiat von vier Wochen Ihn wieder rufen zu Laffer, 
um Ohni meine endliche Entſcheidung mitzutheilen ? | 

Ew. Majeftit haben Recht, fagte Kaunitz. Ich hin ein wenig 
eitel, wie Ew. Majeſtät und die ganze Welt wiffen, ich' feierte Baber 
eben einen fletnen Sriumph, als id) in Ew. Majeſtät Antlig ſchaute, 
id) fah, daß id) damals richtig prophezeit hatte, und daß bie edle, 
erhabene Enkelin Karls des Fiinften nidt einmal die Frift von vier 
Woden nöthig gehabt, um ihr Herz gu begwingen, und ihrem Kopf 
wieder Macht über daffelbe zu geben. Ew. Majeſtät haben nur drei 
Woden bedurft, um wieder Sie Gelber zu fein! 

So! Er ift alfo Seiner Gad’ fo ganz gewiß? fragte die Raiferin. 
St überzeugt, daf ich mein Noviziat nicht mit einem Kloſtergelübde 
beenden will? 

Bin's überzeugt, Majeſtät, weil ich niemals der Stunde vergeſſen 
habe, wo Ew. Majeſtät geſchworen, Ihrem Volke eine treue und un- 
ermiidlide Herrſcherin zu fein bis an hres Lebens Ende, weil id 
wei, Da meine Raiferin wohl des Herz einer Frau, aber den Kopf 
eines Mannes hat, und dak Beide eine gute Ehe miteinander führen, 
bas hetht, bag der Ropf der Herr im Hauſe ift! 

Die Raiferin lächelte ein wenig, ‘aber fie erwiderte nichts. Die 
Acme liber der Bruft in einander legend; das Haupt vorniiber genetgt, 
ging fie langſam und gedanfenvoll einige Male auf und ab. — Kaunitz 
folgte ihr mit feinen rubigen, grogen Augen, die inde auf dem 
Grunde ihres Wefens lefen zu wollen ſchienen. 

Auf einmal blieh die Raiferin grade vor thm ftehen und ſchaute 
ihm groß und feft in's Angeſicht. 

Kaunitz, fagte fie, bab’ Ihn allzeit nidt blos fiir einen grofen 
Staatsmann und Diplomaten, fondern, was mehr bedenten will, fir 
einen ehrlichen Mann gehalten. Berlange von Ihm, da Er zu die: 
fer Stunde Sich mir als ein ebrlidher Mann bewähren foll. Wil 
Er's mir verfpreden? 

Ein ehrlidher Mann, Majeſtät, hat fein Verſprechen ndthig fir 
Das, was fid) von felbft verftebt. 
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Es ift wahr, aber Er könnt' Sid evinnern, daß id) nit blos ein 
RKaifer, fondern auc) eine Dame bin, und die Courtoifie könnt' Ihn 
verleiten, doc nidt fo ganz ebrlicd) gu fagen, was Er denlt. Das 
aber grade ift’8, was id) bon Ihm fordere! Will, dak Er mir ebrlid 
und unumwunden fagt, was Er dentt, will Seine innerfte Herzens- 
meinung erfabren! Gedenk' Gr’ d'ran, wie Er mir eines Tages ge: 
lobt hat, dem Wohl des BVaterlandes Sein ganzes Leben zu weihen, 
wie Er in meine Hand gefdworen, tren und redlid) in meinem, das 
heißt in DOefterreichs Dienft gu leben und gu fterben! Ales fitr 
Oeſterreich, bas war bamals die Parol’, und ic dent’, fie iſt's ge- 
blieben bis auf diefe Stund’. Wiles für Oefterreih! Im Namen 
biefer Parol' fordere id) jest von ihm, daß Er fiir eine BViertelftunde 
bie Gourtoifie und die Schmeichelei und die Hofmanieren bei Seite 
lege und mir eine Frage nad) Geinem beften Denken und Wiffen ebr- 
lic) und treu beantworte. Will Er das thun? 

Sd) will eS thun, Mtajeftat! Fragen Sie, id werd’ Ew. Majeſtät 
ebrlid) und unumwunden antworten. 

Nun alfo, fag’ Er mir, wen halt Er gum Glück und Wohl 
HOefterreids fitr nothwmendiger, Mich oder den Bofeph? Wer ift beffer 
befabigt, bas Land gu regieren, und meinen Vilfern ein guter Herr⸗ 
ſcher 3 fein, Sch oder der Joſeph? Antworte Er mir nidjt ſogleich! 
Ueberlege Er's Sid's wohl, denn von diefer Stunde hangt vielleidt 
eine große Entſcheidung ab. Tran’ mic felber nit mehr fo ganz 
alletn, hab’ zu viel Kummer erlitten, gu viel geweint in biefen letzten 
Woden, und da fann’s fein, daß mein Kopf nod) nit ganz wieder 
feine Star? und Befonnenbheit bat, und da id) nit die Kraft hab’, 
nas Richtige gu wablen. Kann aud fein, dag id) der menſchlichen 
Schwachheit einen Cribut zablen mug, wie jeder Menſch es thut, daf 
id) ein biffel eitel und ftolz mit mir felber bin, und daber nit fo ganz 
Har und unbefangen um mid) fdau, wie man’s mug, wenn man 
zwiſchen zwei Wegen ftehet, und fid) fiir den einen entfdeiden will. 
Werd’ Ihm dabher auc nit fagen, was id) felber denk' und vermein’, 
fondern will hören, wads Er denkt und vermeint. Schwöre ihm aber 
bei meinem grogen Ahn', dem Kaifer Karl, daß ich, und wenn er mir 





472 


bas Schlimmſte fagt, e8 ihm dod) nimmer nadtragen und gedenten, 
fondern nur mid) erinnern will, daß Er gefproden wie's einem 
wahrhaftigen und ebrliden Mann geziemt. Mun alfo, jest ſprech' Er. 
BWen halt ex zum Glück und Wohl Oefterreidhs fiir nothwendiger, | 
Mid) oder den Joſeph? 

Majeſtät, fagte Kaunitz mit feierlidem Ernſt, ic) habe darüber 
viel nadgedadt, und viel gefonnen. Bon der Stunde an, wo Em. 
Majeftat den jungen Kaiſer zum Mitregenten erwablten, und mir 
jagten, daß Gie entfdloffen feien, der Krone ju entfagen, vow jener 
Stunde an habe ic) immerfort beobadtet, gepritft und Ales in Er— 
wägung gezogen. In der “Politif giebt e8 feine Hergzensangelegen- | 
heiten und feine Courtoifie, in der Politif entfdeidet allein die Nütz⸗ 
lichfeit, bie Möglichkeit und das Jntereffe; Ew. Majeſtät haben mid | 
aber fo oft einen guten Politifer genannt, daß id) am Ende glauben 
mug, eS zu fein. Daraus folgt, da, wenn id) mir diefe Frage, — 
deren Beantwortung Ew. Majeſtät eben fordert, vorlege, ic) durchaus 
nidt meine perfonliden Neigungen und Sympathien, fondern lebiglid 
bas Intereſſe Oeſterreichs und des Raiferthrones im Auge hatte. 
Ware dies nidt der Fall gewefen, fo würde die Frage leidt ent: 
fchieden fein, denn der Raifer Sofeph und id, wir haben niemals mit 
einander fympathifirt, und werden e8 niemals thun. Cr fiivdtet | 
mid), und id) liebe ihn nidt.*) Wir find gu verſchieden von ein- 
anber und werden uns daber nimmer verftehen, denn bie Gprade ded 
Herzens läßt fid) nidt fo durd) Ordonnanzen commandiren, wie die 
Sprache des Hofes und ber Gefellfdhaft. Der Kaiſer hat ordonnirt, 
daß jest die deutfde Sprache bet Hof und in Geſellſchaft gefproden 
werde. Es iff möglich, daß er's erreid)t; aber vielleicht wär's beffer 
geweſen, erſt die Herzen deutſch zu machen, und dann an die 
Zungen zu denken. Aber wenn er fortfährt, wie er angefangen, 
wird er gerade das Gegentheil von dem, was er beabſichtigt, er⸗ 
reichen, wird er die verſchiedenen Völkerſchaften, die unter dem Scepter 
des Hauſes Habsburg ſich vereinigen, zum ſchroffen Bewußtſein 





*) Kaunitzens eigene Worte. Siehe Wraxall Vol. IT. p. 490. 
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ibrer Nationalität zurückführen, und das Oefterreidh, welches wir uns 
bemiihten, einig und durd) feine Einigkeit grog gu maden, es wird 
unter Sofephs Handen wieder zerftitdeln und in lauter eingelne Pro⸗ 
vinzen jerfallen, die, fo oft fie deutſch ſprechen müſſen, fid mit 
gtimmigem Zorn erinnern werden, daß thre WMtutterfprade eine 
andere ift, unb daß fie Deutſche find nicht durch ihre Geburt, fon- 
bern durd) den Bwang! Wenn man Völker gwingen will, ihre 
Mutterfprace gu vergeſſen, und eine andere Sprache gu Lernen, 
fo kann das nur fo allmalig, ſehr langfam gefd.yen, e8 wird 
eines ſehr gefcdidten, befonnenen Lebrmeifters dagu bediirfen. Der 
junge Herr Kaiſer meint aber, daß fein guter und edler Wille geniigt, 
um die Balter an die Zweckmäßigkeit feiner Mittel, diefen Willen 
yur That zu maden, glauben gu laffen, er glaubt, dag, menn man 
vas Rechte und Nützliche begwedt, man es gleid) int Triumphzug 
burd) die groge Pforte muß eingiehen laffen in das Hans. Das aber 
ift ein grofer und ſchwerer Srrthum, bei deffen Ausführung gar leidt 
das ganze Haus in Criimmer zerfallen und zuſammenſtürzen finnte. 
Gute und nilgliche Reformen mitffen ſehr langfam und vorfidtig 
durch Hinterthiiren und auf Schleichwegen eingefithrt werden, denn 
die Völker find wie die Minder: bas Rene, was fie nicht kennen, 
erregt thnen Graufen und Entfepen, und fie ſchrecken davor zurück, 
wie vor einem unbeimliden Gefpenft. Man mug e6 ihnen alfo ver- 
hüllen, und nur gang allmalig die Schleier liften. Wher der Kaiſer 
Joſeph ift nocd fehr jung, daß er nod) an die Weisbheit und das 
Gerechtigkeitsgefühl ber Bolter glaubt. Er will daber ganz offen 
und ehrlich mit thnen zu Werke gehen, und die fleinen unmilndigen 
Kinder behandeln, als wenn fie große erwadfene Männer waren, die 
mau fehr fitglid) in Freiheit und Ungebundenheit dahin geben laffen 
fan. Er will deshalb die Cenfur abfdaffen, weil er vermeint, daß 
Huge Männer das Recht haben, jedes Buch gu lefen, und jede Gei- 
ſtesrichtung zu priifen. Das wire fdon rect, wenn die Baller 
wirklich Männer waren, aber fle find Kinder. Und wie man den 
Rindern einen @ouvernenr giebt, der ihr Geiftesleben überwachen, 
und allmälig ihre Gebanfen reifen und ihren Geiſt fic) entwideln 
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Higt, fo tann man auch die Biller nur allmalig aus der politiſchen 
Schule in’ die Freiheit des Sfferitlidien Lebens hinausfiihren, nur all: 
malig ihnen ben Horizont des Geiftes erweitern, und ihnen eine 
Umſchau geftatten. Wenn man ben Staarfranfen operiren, und ihn 
ann ‘ganz plaplid) in die Helle des Tages führen will, fo wird er 
wieder erblinden und alsdann rettungélos verloren fein. Daran bat 
Der junge Kaiſer nidt gedadt, als er die Cenfur und auch die 
Keuſchheits⸗Commiſſtoͤnen, und die Penfionen gang plötzlich und auf 
einmal abzuſchaffen beſchloß. — Ew. Majeſtät haben vielleicht in 
piefen Dingen ein wenig zu viel gethan, der junge Kaiſer aber will 
ganz gewiß darin zu wenig thun. Mit dem Niederreißen des 
Alten allein iſt es nicht gtthan, man muff aud) Neues gu bauen ver: 
ftehen,’ und das ſehe ich hier nod nicht. Bd) febe überall nur Ber: 
bote, aber BVerbote find nod feine neuen Gefese, fie bauen nicht auf, 
fie veiffen nur nieder! — Das, Majeſtät, find meine Gedanken über 
das junge Regiment des jungen Raifers Bofeph, und das Mefultat 
meines Nachdenkens. Der Kafer Sofeph wiirde, wenn er die Macht 
behalt, niederreifen nnd immer niederreigen, bis ganz Oefterreid em 
einziger Schutthaufen wired; er wiirde alle alten ſchadhaften Gebaure 
zertritmimern, aber dieſe Trimmer witrden den Erdboden bededen, 
und e8 würde fein Plag da fein, neue Gebdude von fetner Erfin⸗ 
dung aufzufiihren, deshalb wiirden ihn die Volker nidt den Er- 
bauer, fondern den Qerftirer nennen! — Bewahren Ew. Majeſtät 
por dem Fluch eines folden Namens ihren erjtgebornen Sohn, 
bewahren Gie vor dem Unheil eines folden Regimentes Ihre Lander 
und ‘Balter. Gott hat Ihnen eine Krone gegeben, und Sie haber 
geſchworen, fie tren anf Shrem Haupte yu bewabren. Sie find es 
Shren Völkern und aud) Shrem Sohne ſchuldig, daß Sie das alte 
HOefterretd nicht zerſtören laſſen, bevor nidt das nene, an dem wit 
mit forgfamer Hand feit zehn Jahren bauen, vollendet fet. Aber 
wir haben nod) viel gu bauen, Majeſtät, und viel gu thun bié da: 
hin. Wir miiffen erft fefte, ungerreifbare Klammern in das neue 
Gebäude fdieben, fonft wird der junge, unbefonnene Kaiſer fo heftig 
paran rittteln, daß e8 gufammenfallt. Ew. Majeſtät milffen alfe 
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blethen, was Gie find, die regierende Saiferin von Oeſterreich! Gie 
dürfen Ihrem Sohn Bhre Stelle nicht einräumen, es ift’ wider Ihre 
Pflicht und das gute Recht Ihrer Volker! 

‘ Die RKaiferin nidte mebrmals lebhaft mit dem Panpt. Hab’ 
aud) fo gedadt, fagte fie, hab’ nicht tm Hochmuth, ſondern in der 
Demuth meines Herzens erfannt, da ic) nidt das Recht hab’, dem 
lieben ‘Gott ans der Schul' gu laufen und zu fagen: „die Laft, die 
Du mir auferlegft, wird mir yu ſchwer, darum werfe id fie ab!" — 
FAH’, daß meine Sehultern nod) ftarf find, die Laft zu tragen, 
die mir ‘Gott auferlegt, und ihm ferner eine gehorfame Dienerin und 
Magd zu fein. Er allein hat mid) zur Raiferin gemadt, ihm 
allein fet die Ehr’ und Sewalt, die Krone von meinem Haupt 
gu nebmen. Das noli me tangere, das wir Fürſten um unfere 
Kronen fdreiben, es foll and fgelten fiir unfere eigenen Hanbe! 
Berd’ alfo meine Hinde nicht wieder freventlid) erheben gu dieſer 
Krone, fondern Gott anflehen, daß er mir Kraft gebe, fie witrdig und 
zum Olid meiner Völker gu tragen. Er aber, Herr Firft, muß mir 
tren zur Geite bleiben, barf mid nimmer verlaffen, fondern 
muß immer meine rechte Hand bleiben, wie Er's mir damals gelobt 
hat. Wir haben zuſammen ben Bauplan entworfen zu unferm 
nenen, fddnen Oeſterreich, und ebenfo wenig wie id, darf Er die 
Hand in den Schooß legen, und müßig gehen, bevor nicht unfer Bau 
vollendet ift. 

Ich bleibe, und baue weiter mit Cw. Majeſtät, bis von bem 
Giebel des vollendeten Gebäudes die fchwarzgelbe Fahne der Habs- 
burger wet! Und wir wollen ſchon forgen, Mtajeftat, dak aud bem 
Gebäude nidt die dufere Pradt und die zierlichen Ornamente feblen 
ſollen. Haben wir dod fo ſchöne, junge Ergherzoginnen, die fo gan; 
dazu geeignet find, bem Haufe Habsburg zum Glanz und zur Bierde 
gu gereidben, und diefen Glanz in die entfernteften Königreiche hin- 
zutragen. Bon innen wollen wir unferm Hauſe durch feften Bau 
und folide Mauern Dauerhaftigkeit und Kraft geben, von aufen 
ibm durch unfere Alltanjen und Heirathen Glanz und Schimmer 
verlethen. 
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Er bat gewiß wieder eine Heirath vorzuſchlagen? fragte die 
Raiferin mit freudeglanzgenden Augen. 
Ja, Majeftat, eine Heirath mit dem jungen Rinig von Neapel. | 
Pir welde von meinen Töchtern? fragte die Kaiſerin unrubig. 

Für diejenige, welde Ew. Majeſtät wablen wollen! 

Go fei es meine Todjter Johanna, fagte die Kaiſerin rafd. Sie 
ift jung und ſchön, und hat ftolzes und faltes Herz, das wit fo ſehr 
fragt nad) innerem Gliid, als nad dugerem Glanz. Geb’ alfo der 
Politif eine meiner Töchter dahin, dafür mug Er mir aber das Redt 
laffen, eine andere Lodter ihrem Herzen folgen zu laſſen. Die 
Chriſtine hat ſich's einmal in den Kopf gefest, glitdlid) fein gu wol- 
fen in ihrer Weife, und ic) meine, wir wollen’s ihr gönnen! Gind 
liberdies dem Haufe Gadhfen wohl eine Entſchädigung ſchuldig fiir 
ben Mefus, den damals die arme Pringeffin Kunigunde hat von dem 
Sofeph erfabren müſſen; wollen alfo dem Churfürſtenhauſe, welded 
allzeit redlid) und tren ju uns gebalten hat, bewetfen, daß wir deffen 
gedenfen in Liebe und Anhanglidfeit. Der Pring Albert von Gadfen 
ift nun einmal meiner Chriftine an’8 Herz gewmadfen, und e8 würd' 
fdjier fid) verbluten, wenn wir thn iby entviffer. Laffen wir alfo die 
jungen iebesleut’ fid) einander vermählen, denk' wobl, dak wir reid 
genug find an Geld und an Töchtern, um aud eine Bartie d’ inclination 
in unferer Familie zu haben. 

Wollen mir dafür Ew. Majeſtät die jiingfte der Erzherzoginnen, 
Marie Wutoinette fiir unfere politifden Zwede aufbewahren, und die- 
fer feine Partie d’inclination geftatten? 

Will fie ihm aufbewabhren fiir die Politif und für den Thron 
von Frankreich. Nicht wahr, den meint Er dod? 

Sa, Mtajeftét, den mein id. Der Sohn des Dauphin wadft 
beran, und wie febr fein Vater and) ein Feind des Hauſes Oefter- 
reid) iff, Ghoifeul und die Marquife Pompadour find fiir uns, und 
Marie Antoinette wird deveinft Königin von Frantreid) werden! 
Das bleibe vorlaufig indeffen nod unfer Geheimniß, Majeftat! 
Während Cure Majeſtät die junge Erghergogin gu einer Königin von 
Frankreich ergiehen, wollen wir die andern Erzherzoginnen vermablen. 








477 


Zuerſt alſo, wie Ew. Majeſtät befehlen, die Erzherzogin Chriſtine. 
Wir werden für fie und ihren Gemahl ſchon ein paſſendes Arran⸗ 
gement finden, und Ew. Ptajeftit werden fdon für eine würdige und 
glingende Ausftattung Gorge tragen. 

Ich geb’ ihr gum Hodzeitsgebind’ das Herzogthum Lefden, fagte 
bie Raiferin raſch, werd’ für mid) und meine Nachfolger feierlid dem 
Beſitz von Tefden entfagen, und eS dem Brautpaar fdenten. Und 
was ibr fonftiges Etabliffement anbetrifft, fo ift e6 Geine Gorge, 
Herr Firft, dem jungen Gemabhl meiner Todter eine paffende Stelle 
auszuwirken. 

Machen wir den Herzog von Teſchen zum General⸗Capitain und 
Statthalter von Ungarn, fagte Kaunitz, das iſt zugleich ein wirkſames 
Mittel, die Ungarn Oeſterreichiſch zu machen, und der Erzherzogin 
und ihrem Gemahl eine würdige Stellung zu geben. 

Die Kaiſerin nickte lebhaft mit dem Haupte. Hör' Er, ſagte ſie, 
Er hat doch allzeit Seinen Kopf auf der rechten Stell' und man 
jolt? wahrhaftig manchmal vermeinen, daß Er ſogar and Gein Herz 
auf der rechten Stell' hätt', weil er ſo gut verſteht, Andere Herzen 
zu errathen! Er hat da einen guten und prächtigen Plan in aller 
Schnelligkeit entworfen, und ich weiß ſchon, daß Er verſteht, Seine 
Plane auszuführen. Die Chriſtine wird alſo Statthalterin von 
Ungarn werden, und fie und id) wir werden's Ihm Beide danken, 
bag Gr eine fo gute Idee gehabt. Debt aber qualt mid nod Sins, 
und gebt mir bang im Ropf berum. Ich mein’, der Joſeph wird fid 
ſehr ſeckiren, wenn's wieder vorbei fein foll mit feiner Alleinherrſchaft, 
und wenn die Mutter wieder die Zügel der Regierung aus ſeinen 
Händen nehmen will. 

Ich denk, Ew. Majeſtät haben ihn nicht gum Alleinherrſcher, 
ſondern nur zum Mitregenten ernannt? fragte Kaunitz mit ſeiner 
kauſtiſchen Ruhe. 

Freilich habe ich das nur, ſagte Maria Thereſia, und es iſt mein 
Recht, auch wieder meine Arbeit aufzunehmen. Die Kaiſerin hat 
Recht, aber der Mutter thut's doch weh, und es will mir ſchier das 
Herz verſetzen, wenn id) denk', wie feine großen blauen Augen mid) auf 
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einmal fo finfler und traurig anfdauen werden. Hab’, glaub’ id,. 


nimmper, den Muth, that gu fagen, bag id) wieder die alleinregierenbde 
Kaiſerin fein, will. 

Go werden Cw. Majeftat ihn nod) .ferner Shren Mtitregenten 
fein laffen, nur werden Gig feine Macht beſchränken, und ihm. viel- 
leicht, ein. , befonderes Departement anweifen, in dem er fdalten und 
walten taut, Das ift gum. Veifpiel das Departement des Krieges. 

Ber’. ihm, dag ganze Dtilitairwefen gu verwalten geben, rief die 
Kaiſerin freudig,. das ift gute Mannesarbeit,. und darauf verftekt dex 
Joſeph fid) beffer, als id. Werd’ thm nimmer drein reden in fein 
Kriggsdepactement und ihn allgeit da feinen Willen haben Laffen.*) 
Dafijr werd' ich aber aud) meinen Willen haben können in den 
anbern Departements, und ich denk' doch, daß ich nicht zum zweiten 
Mal einen Gegenkaiſer haben werd'. Würde ihn aber auch zu 
beſiegen ſuchen, wie id) den Herrn Churfürſten von Baiern, dew fie 


Kaiſer Karl VI. nanuten, beftegt habe! — Ich denke, e8 wird das 


Beſte, ſein, den Kaiſer gleich davon zu benachrichtigen, daß ich wieder 
die Kaiferin bin, und die Frau Bofepha. mag’s. aud. erfabren, . dak 
die. Maria Thereſia nidt mehr die verwittwete Raiferin ift, fonder 
Wieder die xegiexende! Bleibe freilich in meinem Herzen immer noch 
bie verwittmete, Kaiſerin, und werd's nimmer und nimmer verwinden 
und vergeſſen, was ich verloren hab'! Die Trauer wird nie von 
meinem, Herzen. weichen, und ſoll's aud) nicht von meiner Geftalt.**) 


*) Hübner. I. ©. 31. 

**) Maria Cherefia, legte in ber That niemals die Trauerkleider und die 
ſchwarze Krepphaube wieder ab, und blieb and) äußerlich immer die tranernde 
Wittwe ihres ,grofen und, geliebten Kaiſers.“ Am 18. jeden Monats, als 
dem Sterbetage jhreß Gemahls, zog fie ſich in ihre Gemacher zurück, um in 
Einſamkeit und Stille um ihn zu weinen. Jedes Jahr an ſeinem Todestag 
ließ ſie ſich in die Kaiſergruft hinab, um dort an des Kaiſers Sarge 
Stunden lang auf ihren Knieen für die Ruhe ſeiner Seele zu beten. Ihr 
Schlafzimmer behielt immer ſeine Trauer-Deeoration, ebenſo wie ihre Kutſchen, 
die Livree ihrer Dienerſchaft ꝛc. Karoline Pichler: Denkwürdigkeiten. Tp. 1. 
S. 28. 
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her itber meiner Wittwenhaube will id) wieder meine Krone tragen, . 
t weil Er's denn aud meint, daß es fo beffer, ift, fo. will ich dem 
eben Oeſterreich feine Raiferin Maria Therefia wieder geben! 


v. 
Mutter und Sohn. 


Der Traum war gu Ende, der ſchöne hefeligende Traum von, 
Renfchenbeglitdung und Reformen! Die Zügel der Regierung waren, 
einen Handen wieder entriffen, und Kaiſer Yofeph follte dazu ver- 
intherlt werden, bas müßige, thatenlofe, beobadjtende Leben fritherer 
Lage wieber aufzunehmen. Alle diefe hodfliegenden Plane fitr feines 
Landes Wohl und feiner Unterthanen Glück, fie mußten wieder 
rauernd und mit gebrodjenen Flügeln in fem ftilles, wundes Herz 
jurückſchleichen, fie durften nidjt mehr zur That und zur Wahrheit 
id) geftalten. Die alte Geiſtesfinſterniß fentte fich tiefer wie je itber 
Oefterreid) nieder, die Priefter und bie Frommen gewannen mehr wie 
l¢ Dtadjt über bas Obr der Raiferin, und verleiteten fie gu den 
ftrengften Maaßregeln itber alle biejenigen, welde anberé gu denten 
und 3u fpredjen wagten, wie fie. Sofeph mute es ſehen, wie die 
Keuſchheits⸗Commiſſion mit größerer Wuth und Strenge als je zuvor 
ihr ſpionirendes, argwöhnendes Tugendrichteramt wieder antrat, wie 
das Cenſur⸗ Collegium mit fanatiſchem Eifer Alles verpönte, was 
nit dem finftern und orthobdozen Berfolgungsgeift ber Priefter ge- 
nehm war, — er mufte fehen, wie die Hendler und Berlafterer fid 
Penfionen und Würden erſchlichen, weil fie es verftanden, durch Hine 
terthitven und Schleichwege zu ſchlüpfen, und ſich von der Kaiſerin 
tiglid) in tiefer Andacht vor dem Altar betreffen zu laſſen. — Joſeph 
mußte das Alles ſehen, und ſchweigen, er mußte ſeinen Kummer 
unter einem heitern Angeſicht, ſeinen Zorn unter einem Lächeln ver- 
bergen, um wenigftens feinen Feinden nidt den Triumph gu gönnen, 
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daß er fie abnen liek, wie viel er leide, wie bitter fein Herz getroffen 
fei. Aber er fühlte dod, wie allmalig ſeine Geiftesfliigel erlahmten, 
wie eine tiefe Dtelandolie ihre düſtern Gebleier über feine Geele 
bingubreiten begann. Indeß mit der ganzen Energie und Kraft feines 
Wefens raffte er fid) aus diefer ſchmerzvollen, oumpfen Betäubung 
empor. 

Ich will nicht gu Grande geben, fagte er gu fic) ſelber, id will 
nidt hinfieden an dieſen gebeimen Schmerzen, ich will nidt den 
Hreunden ein Gegenftand des Jammers, den Feinden etn Gegenftand 
höhnenden Triumphes fein. Fort von mic, ihr trithen Wolfen dev 
Kummers, Ihr ſollt mix das Licht und die Gonne nicht (anger ver- 
hüllen dürfen. Ich will (eben, und das Leben leicht nebmen. Für 
mid) ift e8 jest buntel in Wien, aber anderswo fceint vielleidt die 
Gonne; ich will ausziehen mir einen Gonnenftrahl gu fuden! Id 
will reifen! Hinaus in bie weite Welt, in dte ſchöne friſche Gottes: 
luft. Hier bin ich der arme verfpottete Kaiſer ohne Land, da draufen 
werde id) ein freter glücklicher Menſch fein, dem die ganze Welt ge: 
birt, fo weit fein Blid reidhen, und fein Bferd ihn tragen fann! 3a, 
id) will retfen, id) will mir wieder Muth und Kraft ſammeln, um 
bann wieder mit energifder Geduld meine Gyfiphus-Arbeit beginnen 
gu fdnnen. Mein Lag wird aud einft fommen, und wenn er da if, 
fol er mid) vorbereitet und ſtark finden! 

Der Kaiſer traf mit rafder Energie alle Vorbereitungen zu einer 
größern Reiſe, und eilte, als diefe beendet waren, gu fetner Mutter, 
um von ibr, der Etiquette gemäß, die Cinwilligung zu feiner Reife 
gu erbitten. Maria Cherefia empfing den Sohn mit jener edlen, faft 
trenberzigen Freundlichkeit, welde einen fo feltenen und unwider⸗ 
ſtehlichen Zauber über ihr ganges Wefen ausbreitete. Sie ſah ihn mit 
fo zärtlichem Lächeln, fo freundliden Bliden an, daß Joſeph fid 
Davon wider feinen Willen ergriffen und erfreut fühlte, und einen 
zartliden Kuß auf die Hand feiner Mutter preßte, weldye diefe ihm 
lebbaft entgegen geftredt hatte. Es war das erfte Mal feit nem Tage, 
an weldem Maria Therefia die Regierung wieder angetreten, 
dag Mutter und Gobn fic) wieder allein und ohne Beugen gegen 
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über ftanbden, und Beide fiihlten fie die Gewalt und Bedeutung diefes 
Momentes. 

Habe diefer Stunde mit bangem Herzen und ſchmerzlicher Rührung 
nid entgegen gefebnt, mein Gobn, fagte die Raiferin, inbem fie ben 
Sohn näher zu ſich heranzog, hab’ gefithlt, dag Ou in Deinem Her- 
xe Deiner Mutter grollteft, und vermeinteft, fie habe beſſer gethan, 
thre ſtillen Gemader nimmermebr ju verlajfen, und Dir das Scepter 
allein anjuvertrauen. Aber bedenk', mein Gobn, dag ich diefes 
Scepter von Gott erhalten habe, und dak id) es führen muß nad 
beſtem Gewijjen, bis es Ihm gefallt mid) abgurufen. 

Sofeph blidte mit wahrer und aufridtiger Rührung in das be- 
wegte Antlig fetner Mutter. Er fah vie Thranen, weldhe in ihre 
Augen traten, er jah, wie ihre Lippen gitterten vor innerer Bewegung, 
wie ihre verfdjleierten Blide mit flebendem, zärtlichem Ausdrud auf 
ibm rubten. Und unter diefen Blicken ſchmolz die Cisdede, melde fo 
lange fein Herg umbiillt hatte, unter diefen Bliden fithlte er ben 
warmen Gonnenftrabl ber Liebe, welchen er in der falten Cinfamfeit 
jemes Herzen8 fo lange erſehnt hatte. Mit einer ungeftiimen Haft 
warf ex feine beiden Arme um den Hals der Raiferin, und prefte 
einen glithenden Kuß auf ihre Lippen. 

Mutter, meine theure Mutter! fagte ex mit leiſem zärtlichen Ton, 
und alg babe er mit diefem einen Ausruf allen Ausbrud gegeben, . 
was von Liebe und Bartlidfeit in feinem Herzen glithte, ſchwieg er 
und lehnte fein Haupt an feiner Mutter Bruſt. 

Sie ſchaute mit einem feligen Ladeln gu ihm nieder, und ſtrei⸗ 
dhelte mit ihrer Hand ſeine ſchöne, hohe Stirn. 

Bift alfo nod einmal bheimgefehrt an das Herz Deiner Mutter, 
mein Herzensbub’! fliijterte fie Haft nod) eiumal wieder den Weg 
gefunden gu dem eft, aus dem Du ausgeflattert, Ou wilder Vogel 
Du. Fühlſt eimmal wieder, dag es body am hetmlidften. und am 
ftillften fic) rubt an trener Dtutterbruft, und daß da doch alljeit die 
unverlierbare und ewige Heimath ijt! Will's Dir nit verfagen, bine 
auszufliegen in bie weite Welt, aber mut mir verſprechen, treulid 


und fröhlich heimzukehren, und all die wilften Gebanten und die 
Kaiſer Sofeph. 1. Abth. 31 
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Verdrießlichkeiten ba vraugen gu laffen in der fremden Welt. Wirſt 
aud) ſchon feben, mein Herzensbub’, daß es anderswo and nidt voll⸗ 
fommener unb beffer ift, und dag es dorten eben fo viel Uebelftande 
und Hinderniffe giebt, wie hier bei und. Es find eben überall Mangel 
und Srrthiimer, und weil wir feine Götter find, müſſen wir die menſch⸗ 
liden Schwächen und Febler and an uns felber tragen. Bin mir 
in Demuth meiner eigenen Fehler und Schwächen bewuft, und wenn 
id) mit benfelben Dich femal gekränkt und beleidigt habe, mein Gobu, 
fo bitt’ id) Dich, es mir zu verzeihen, denn eS ift nimmer und nimmer 
aus bifem Willen gefdeben! 

Nein, Mutter, fagte Fofeph tief bewegt, id) bin e8, der um Ber- 
zeihung zu bitten bat. Mein Herz ift ſtörriſch und wild, id) weiß es, 
aber glaub’ nur, daß es dennoch mit zartlidfter und trener Sohnes⸗ 
liebe an feiner edlen und grogen Saiferin bangt, glaub’ nur, dag id 
von allen Deinen Unterthanen von nun an ftets der geborjamfte und 
treuefte fein und bleiben will. Hab’ nur ein wenig Nachſicht und Ge 
duld mit mir, meine Mutter, denn Du halt wohl Recht, mein Her; 
ift ein armer und wilder Vogel, dem fie recht ſchlimm mitgeſpielt 
haben da draugen in der Welt. Aber fpreden wir nidt mehr davon, 


{ 
{ 


meine Mutter, man fann vielleidht glücklich fein auch ohne Glid, id | 


wills verjuden! 

Nein, ſprechen wir davon, rief die Kaiſerin lebhaft, fpredyen wir 
von Deinem Ungliid! Denn td mein, Du nenneft die Sofepha von 
Baiern Dein Unglid, mein Sohn. Hab’ freilich allerlet traurige und 
ſchlimme Dinge vernommen, und mein Herz hat dabei geblutet fir 
Did) und aud) fitr fie! 

And) flix fie! rief Joſeph faſt zürnend. Was thut fie, meime 
Mutter, wodurd) fie Shr Mitleid verdient? 

Die Raiferin legte ſanft ihre Hand auf die Schulter ihres 
Sohnes. Gie liebt Did), mein Sohn, fagte fie, und ein Frau hat 
immer Mitleid mit einer Unglitdliden, welche liebt, und nidt geliebt 
wird! . 

Gie ltebt mid), fagte Jofeph mit hihnifdem Laden. Ihre Liche 
ift mir ein Abſcheu und eine Schmach, ibre zärtlichen Blide empören 


483 


mid), und erfilllen mid) mit Entfegen. Wenn fie mid) anfdaut mit 
dieſem bleiden, von allerfei Wundmalen und Fledten zerfetzten An- 
geficht, und mid) ihren Gemahl nennt, fo mein’ id) gu feben, daß alle 
Hofleute mit fpdttifdem Hohnlachen auf mid fdauen, und id bab’ 
cin Gefühl, als müßt' id) den Arm erheben, um Diejenige zu Boden 
zu ſchlagen, die mid) mit einem fo lächerlichen Unglitd belaftet bat; 
denn es tft immerhin ein lächerliches Ungliid, der Gemahl der hag: 
lidften und unangenebmften Frau im ganzen Lande zu fein, nur bak 
Sinem bie Augen dabei fibergehen, id) weiß nidt, ob vor Lachen oder 
vor Werger! 

Sie ift häßlich, bas ift wahr, fagte die Raiferin achſelzuckend, 
aber es bat ſchon viel häßlichere Frauenzimmer gegeben, und fie 
haben bod) iebhaber gefunden. Und dann, mein Sohn, follteft Du 
immerhin bedenfen, dag Ou felber fie gewählt, daß Du fie gefehen 
haft, bevor Du fie wiblteft. Auch meine ich, hat fle ein guted und 
fanftes Herz, weldyes Did) zärtlich liebt, und welches Du vielleidt 
wieder lieben witrdeft, menn Du Dir vie Ptithe geben wollteft, es gu 
erfennen und gu verftehen. Und dann zuletzt nod, mein Gobn, follteft 
Du daran gedenfen, daß Du dereinft ber Raifer fein wirft, und 
Deinem Thron Erben geben muft. Wenn Bofepha die Mutter 
Deiner Söhne fein wird, fo wirft Du’s nist mehr fehen, dak fte 
häßlich ift! . 

Gie bie Mutter meiner Söhne! rief der Kaiſer mit einem Aus- 
brud fo wilben Haſſes, dak die Raiferin erbebte. Ew. Majeſtät 
halten mid) einer folden Schmach, einer foldyen Erniedrigung für 
fabig! Cw. Majeftét haben alfo den Herrn van Swieten nidt gee 
ſprochen, er hat Ihnen nists gefagt von der neuen Krantheit. diefer 
Frau, welde man wohl meine Gemablin, aber nimmer meine Frau 
nennen fann. 

Nein, der Swieten hat mir nidts gefagt. 

Nun denn, Majeſtät, id) will Ihnen thre Krankheit nennen. Die 
fogenannte Raiferin leidet jest am Scorbut! 

Adh, mein Gohn, mein armer Gobn! rief die Kaiſerin, den Arm 
um den Jtaden ihres Gobnes fdjlingend, als wolle fle ihn ſchützen 
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vor der Gfabr, die ihn bedrohete. Das ift eine ſchlimme Rranfbeit, 
aber ber Gwieten ift ein kluger Mann, er wird and) diefes Leiden 
bezwingen können. | 

Aber ex wird nimmer und nimmer den Ha und den Widerwillen 
begwingen finnen, den id) für diefe Frau empfinde, er wird immer 
maden können, dag id) vergeffe, wie furdtbar man mid) betrogen unt 
bintergangen bat. Gie wollen, daß diefe Frau die Mutter meiner 
Söhne fei! Sie wollen, dak id) Kinder von iby habe! Le moyen | 
d’en avoir! Encore, si je pourrais mettre le bout du doigt sur la 
plus petite partie de son corps, qui n’était pas couverte de bov- 
tons, je tacherais d’avoir des enfans!*) 

Maria Therefia wandte fic) errdthend und fenfzend ab. Sie 
fühlte, bag dieſem glithenden Haß, diefem zornigen Widerwillen 
gegenüber jeder Verſuch einer Verſöhnung nutzlos und vergeblich ſein 
würde. 

Möge Gott Euch Beide tröſten und verſöhnen, ſeufzte die Kar 
ſein traurig. 

Dann müßte er gnädig uns von einander löſen! rief Joſeph faſt 
rauh. Glauben Sie mir nur, Majeſtät, ber Tod allein kann uns 
Beiden Verſöhnung bringen, und möge mic Gott verzeihen, wenn id 
ihn bitte, und dieſen Sühnengel bald gu ſenden! Sie, oder id! 
Nur nicht Linger dieſes Bufammenleben, nur nicht Langer diefe 
lächerliche Demüthigung, diefe Frau als meine Gemahlin und Kaiferia 
geebrt ju feben! 

Maria Therefia legte gleichſam befdwidtigend ihre Hand auf 
vie Sdulter ihres Sohnes. Reife, mein Gobhn, reife, fagte fic. 
Schau Did) um in der Welt, genieRe das Leben, und foie glitdlide 
Stunde. Wirft auch fehen, wie wenig Menſchen es überhaupt giebt, 
welde gliidlid) find, und das mag Did verfdhnen mit Deinem 
eigenen Unglück. 

Der Kaiſer fditttelte traurig fein Haupt. Nichts kann mid ver 


— — 





*) Des Kaiſers eigene Worte. Siehe: Wraxall, Memoires of the Court 
of Vienna, Berlin etc. Tb. II. S. 410. 
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ſöhnen und tréften, fagte er diifter, nichts als ber Tod. Wohin id 
aud) gebe, die Rette diefer Ehe wird immer binter mir herſchleppen 
und id) werbe fie immer flirren hören. Sprechen wir nidt mebr 
davon! Jd) danke Ew. Majeſtät, daß Sie mir gnabigft Urlaub er- 
theilt haben, ich banfe Shnen mehr nod fiir diefe ſchöne und beilige 
Stunbe, deren Erinnerung niemals aus meinem Herzen verfdwinden 
wird. Sie waren mir in diefer Stunde eine zärtliche und theilnabms- 
volle Mutter, und immerdar follen Sie an mir einen danfbaren und 
gehorfamen Sohn finden! 

Aber Du haft mir nod nicht gefagt, wohin Du zu reiſen 
gebentft, fragte bie Raiferin, und weldes das Riel Deiner Fabrt 
jein fol? 

Jd denke mit Ew. Majeſtät gnädiger Erlaubniß durch Bd Hmen 
und Mähren gu reifen, und fodann ben Hifen von München und 
Dresden einen Beſuch abguftatten. Beide Höfe haben durch ihre Ge- 
jandten mir fehr Dringende und ergebene Cinladungen gefandt. 

Und eS ift Redt und der Hoflichfeit gemag, daß Ou diefe Cine 
ladungen annimmft, fagte die Raiferin lebhaft. Es ift nützlich und 
widhtig fiir uns, mit allen deutfden Fürſten in gutem Cinvernehmen 
ju ftehen, und fie in Lieb' und Cintradt gu ſchaaren um unfern Chron. 

Weil Cw. Majeftit fo denken, werden Sie aud) erlauben, daß id 
nody einer dritten Ginladung, die id) erhalten habe, nachkommen darf, 
fagte Joſeph lebhaft. Der König Friedrid) von Preußen hat mid) zu 
emer Zufammentunft in Torgan eingeladen. 

Die Kaiferin zuckte zufammen und ihre Stirn verfinfterte fic. 

Der König Friedrid) von Preußen? fragte fie athemlos. 

Ja, Majeftit, er hat mid) ecingeladen, und um die Wahrheit ju 
jagen, er ift mit diefer Cinladung meinen lebhafteften Wünſchen ent- 
gegengefommen. Sd) fehne mid, endlich dieſen Mann von Angefidt 
ju Angefidht gu ſchauen, den id) faft wider meinen Willen ſchon be- 
wunderte, als er nod) unfer Feind war, und uns in blutigen Schlach⸗ 
ten befriegte. Ich ſehne mid), einen König zu feben, welden ganz 
Europa, Freund und Feind, „Friedrich den Groen” nennt und der 
alg Held und als Weifer biefen Namen verbient. 





486 


Das heißt, dem die Narren, die Gottesleugner, die Untlugen 
unb die Spötter diefen Namen gegeben haben, rief die Kaiſerin mit 
gornbligenden Augen und glithenden Wangen. Hatt’s nimmer 
geglaubt, daß diefer Here König es wagen würde, meinem Gobn und 
Erben fid) fo vertraulid) gu naben. Der Markgraf von Brandenburg 
hat wohl das Recht, dem Kaiſer von Deutſchland bas Wafdhbeden ju 
halten, aber nicht, ihn zu einer Sufammentunft eingulabden! 

Ad, Majeftat, rief Sofeph lächelnd, der Markgraf von Bran- 
denburg bat es uns leider wohl bewiefen, daß ex ein König tft; er 
bat uns in mander Schlacht das Wafdhbeden gehalten, aber unjer 
eigen Blut ift bineingefloffen, denn er hat uns manden ſchmerzlichen 
Aderlaß beigebradt. Bd mein’, ver Markgraf Friedrid vor 
Brandenburg hat fid) auf den Schlachtfeldern von Leuten und Roß— 
bad, von Liegnitz und Torgau wohl bas Recht erkämpft, dak wir 
ibn als einen König auerkennen, wie's ja ſelbſt der Papſt zu Rom 
gethan hat. 

Maria Thereſia erbebte vor Zorn bei dieſen unbeſonnen heftigen 
Worten ihres Sohnes. Es zeugt von wenig Ehrgefühl, den Feind ju 
preiſen um der Schlachten willen, die wir an ihn verloren haben, 
rief ſie glühend vor Zorn. 

Es zeugt von Gerechtigkeit, Majeſtät, ſagte Joſeph ernſt, und 
Gerechtigkeit ſoll man auch ſeinen Feinden nicht verſagen. Der König 
von Preußen iſt ein großer Mann, ich wollt', ich könnte ſeines 
Gleichen ſein! 

Die Kaiſerin ſtieß ein Schrei des Zorns aus, und ihre Augen 
ſchoſſen Blitze. 

So wagt es mein Sohn, von dieſem böſen Manne zu ſprechen, 
der ſeiner Mutter ſo viel Kummer und Thränen verurſacht, und 
feinem Hauſe Schleſien entriſſen hat! rief ſie mit drohender Stimme. 
S'iſt ein wunder Fleck in meinem Herzen, und werd's nimmer über⸗ 
winden, bas ſchöne Schleſien verloren gu haben, und mein Sohn will 
hingehen, diefem König die Hand zu dritden, welche fo viel unſchuldig 
Blut meiner Unterthanen vergoſſen hat! Er will hingeben, um den 
Feind meines Haufes zu bewundern als einen Helden, wm ihm zu 
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buldigen als cinem Weiſen! Aber fo fang mein Wort nod) Kraft 
bat, werd’ ich's nimmer dulden, bag das gefdicht, bak cin Habsbur⸗ 
ger hingebe, dem Hobenjzollern in Freundfdaft die Hand gu reiden! 
Es ift eine alte Erbfehd’ zwiſchen uns und dbiefem Haufe, und fie 
wird nimmer in Liebe jid) anflifen! 

Sw. Majeftat fehen indeß, daß es nidt der König von Preußen 
ift, Der die Schuld daran tragt, benn Er ijt e8, welder zur Freund- 
{daft die Hand bieten will. Ich denke, es ware dhriftlider und edler, 
ben alten Groll ju vergefjen, und diefe Feindfdhaft enden zu laffen, 
und Em. Majeftat fehen wohl, wie ſehr man den Konig von Prenfen 
verlaftert, wenn man ibn einen ſchlechten Chriften nennt. Er befolgt 
wenigftens das chriſtliche Gebot, feinen Feinden yu vergeben, und die 
Feindſchaft und die Zwiftigteiten vergeffend, feinen Gegnern die Hand 
ju bteten. | 

Wir werden dieſe Hand aber nicht annebmen, rief die Kaijerin 
heftig. 

Aber der König hat, wie id Ew. Majeſtät gu ſagen die Ehre 
hatte, der König bat mic eine herglide und guvorfommende Einladung 
gejanbt, und Ew. Majeſtät fagten e8 ja Selbft, eS ijt ber Höflichkeit 
gemäß, folde Cinladungen anzunehmen. 

Nit bie Einladung diefes Mtannes! Boh gebe meine Cinwilli- 
guug nicht gu diefer Reife! 

Aud nicht, wenn id) Ew. Majeſtät barum bitte? fragte Bofeph 
herzlich. Auch nicht, menn id) Ihnen fage, dag eS mein glithender 
Wunſch ift, den König von Preußen fennen yu lernen, dak ic) mid 
darauf freue, wie auf ein großes und ſchönes Ereigniß? Ob, Dtajeftit 
gedenfen Gie ber ſchönen Stunde, welde mir Ihre Liebe eben ge- 
wihrt bat. Laſſen Sie die Mtutter bei der Raiferin für mich bitten, 
daß dieſe mir den Wunſch gewabre, den id) der Mutter, nidt der 
Kaiſerin anvertraut habe. Laffen Sie diefe ſchöne fonnenbelle Stunde 
nicht mit einem Mißklang enden, nicht wieder finftere Wolken gwifden 
uns Beiden aufthiirmen. 

Ob, der Herr Gobn vermeint, uns gu droben! vief die Kaiſerin 
fi hod) und ſtolz aufridtend. Meint und zu febreden, wenn er und 
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mit Geiner Ungnad’ droht! Fürcht noc nidt die Wolfen auf Seiner 
Stirn! Es wird an Ihm fein, die Wolfen gu verjagen, und Geiner 
Frau Mutter ein ehrerbietig Angefidht gu zeigen: Ich fag’ Shm, Herr 


Sohn, Er wird nidjt gu diefer. Zufammentunft mit dent Konig von 


Preußen gehen, denn bin Seine regierende Kaiferin und id) verbiete 
es Ohm! 

Sft das Ew. Majeftat legtes Wort? 

Es ift mein legtes! 


Dann habe id) Ew. Ptajeftit nidts weiter zu fagen, alé daß 
id), wie eS einem Unterthanen ziemt, gehorchen werbde, fagte Jofeph 
mit vollfommen rubigem Ton, während fein Geſicht todesbleid war 


und feine Lippen bebten. Sd) werde bie Einladung bes Königs von | 
Preugen nidt annehmen, und damit biti’ id) Ew. Majeſtät, mid) in 


Gnaden zu entlaffen! 


Ohne die Antwort der Raiferin abzuwarten, verneigte er fid | 
tief, und verließ baftigen Sdrittes das Gemad. — Draugen auf 
bem Corridor, wo Niemand ihn feben fonnte, blieb er ftehen, umd | 


lehnte fic) etnen Moment ganz betdubt und zerbrochen an die Mauer. 


Abgewiefen wie ein unmiindiger Schulknabe! murmelte er leiſe 


vor fid) bin, während Thränen des Borns feine Augen umdüſterten. 
Zwei Ketten an meinen Füßen! Die Rette diefer furdtharen Che, 


und bie Rette meiner Gohnespflidt. Beide hemmen mid) bet jedem | 
Schritte. Wenn id) vorwarts gehen möchte, giehen fie mid) zurüch, 





und ſchneiden fid) blutend in mein. Fleiſch ein. Immer Hemmniß, 
immer Bwang! Mit gelahmten und gefeffelten Füßen ftehe id) da, 
dem Lande ein Spott, mir felber ein Gegenftand der Schaam und | 
des Sammers. Wie ein angefoppeltes, junges RoR darf ic) mich im | 


Kreiſe drehen, fo weit es die Retten erlanben, die fie mir an die 
Füße gelegt haben, nicht weiter! Und doch drängt Wes in mir nad 





Vorwarts, adj, und td) kann nicht, kann nidjt, was ic) will! Aber eo 
bilft nichts, darüber gu Hagen und zu tranern, fubr er nad kurzer 
Paufe fort, id) muß das Unabweisbare, Unabanderlide zu tragen ſuchen, 
wie ein Mann! Ich darf und will tein Rebel fein, alfo muß ich ſchwei⸗ 


gend dulden, gehorden und marten! Aud meine Beit wird fonnmen! 
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Er richtete fid) entſchloſſen empor und ſchritt traftigen und ſtolzen 
Ganges den Corridor hinauf nad feinen Zimmern bin. In feinens 
Cabinet angelangt, trat er baftig gu feinem Gehreibtifde hin. Da 
lag dex Brief des Königs von Prenfen, in welchem diefer durch feinen 
Gefandten den Kaifer gu einer Bufammentunft in Torgan einlabden lies. 

Der Kaiſer fegte fid) und nahm mit einem tiefen Geufzer Feder 
und Papier, um dem Gefandten des grogen Königs eine ablehnende 
Untwort 32 {dreiben. Gagen Sie bem König, Ihrem Herren, ſchrieb 
ber Raifer, ,,da id) immer nod nicht mein eigener Herr bin, und 
nad) frembem Willen leben mug; id) wilrde aber ſchon Mittel finden, 
die Grobbeit, wozu mid) jest meine Praceptoren ndthigen, ein ander 
Mal wieder gut gu machen.“ *) 


Vi. 


Der God als BWefreier. 


Der alte graufame Feind bes Hauſes Habsburg war wieder 
tingefehrt in bie Raiferburg, aus weldem er ſchon fo manden Zweig 
des edlen Stammes abgeriffen, und in bie Gruft ber Kaiſer hinab⸗ 
geſchleudert hatte. Diefer unfichtbare, fürchterliche Feind der von 
Geſchlecht gu Geſchlecht die Kaiſerfamilie verfolgt hatte, bas waren 


*) Hübner, Geſchichte Joſephs II., Theil I. S. 37. — GroR-Hoffinger, J. 
6. 116. 
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ote Boden. Die Pocken, denen Kaiſer Franz und Kaiſer Leopold der 
Erſte, denen fdon mehr als eine Kaiſerin zum Opfer gefaflen, und 
bie faft alle Geficter der Kinder Maria Therefia’s gezeichnet batten. 
Die Poden waren wieder eingezogen in das Kaiſerſchloß! Die Cr;- 
herzogin Sobanna, die verlobte Braut des jungen Königs von Reapel, 
war bas erfte Opfer, welded fie forderten, und an dem Lage, an 
welchem man die fddne, kaum achtzehnjährige Bringeffin in bie Gruft 
bei den Kapuzinern hinabfenfte, lief ein neuer Schreckensruf durch dad 
Schloß, denn aud) Jofepha, bie unglidlide Gemabhlin des Raifers, 
war davon befallen worden. 

Mit einer furdtbaren, verheerenden Gewalt hatte das entfeslide 

Gift fid) durd den Körper der armen Joſepha ergoffen, iby Antlig 
und ibre Geftalt auf eine jo grauenerrengende Weije entftellend, daß 
bie entſetzten Dienerinnen todesbang und mit zitterndem Abſcheu ans 
dem Krankenzimmer entflohen, und Keine von ihnen die Pflege der 
Kranfen iibernehmen, oder in der verpefteten Luft in ibrer Mahe blei- 
ben» wollte. 
Und ſo lag fie, gepflegt und bebiitet nur von gemietheten Kran— 
fenwdrterinnen, die der edle Arzt van Swieten aus dem Hospital 
hierher befchieden, auf ihrem Lager, die Gemablin bes Raifers, die 
regierende Raiferin Sofepha! Reine liebende Hand ritdte bas Kiſſen 
unter ihrem fieberbrennenden, fod) aufgefdwollenen Haupt zurecht, 
oder reidjte ihren entftellten, blutenden Lippen den Labetrunf dar, 
feine freundliche Gtimme fliifterte in ihr Ohr Worte des Crofteé, 
oder des Mitleids, fein freundlides Antlig neigte fid) über fie, und 
erquidte thre Geele durch einen Blid des Erbarmens und der Theil: 
nabme. 

Ginfam und verlaſſen, wie fie gelebt hatte, follte fie fterden! 
Wohl hatte Bofeph Cag und Macht gewacht an dent Krankenbette 
fener erften Gemablin, aber von dem Srantenbett Jofepha’s hielt ex 
fid) fern. Bergebens mar e8 gemefen, dag die kranke Kaiſerin taglid 
den Arzt van Swieten befdwor, thy den Gemabhl zuzuführen; Kaiſer 
Sofeph erflarte, dag es ihm fein Gewiffen verbiete, gu ihr gu geben, 
weil er fiirdten müſſe, den Krankheitsſtoff weiter zu tragen, und ihn 
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ber Raiferin Maria Gherefia, weldye bisher von den Boden verfdont 
geblieben, oder feiner eingigen Heinen Tochter Therefia, ober ben 
jungen Erzherzoginnen zuzuführen. 

Und ſo lag ſie in ihren einſamen Schmerzen da, unbeklagt und 
unbemitleidet. Scheu und angſtvoll flohen die Dienerinnen vorüber 
an dieſer Thür, hinter welcher der Tod in ſeiner abſchreckendſten und 
ſcheußlichſten Geſtalt lauerte, und keine der Erzherzoginnen hatte ſo 
viel Theilnahme für die unglückliche, verlaſſene Schwägerin, um ihr 
Entſetzen überwinden und ſich in ihre Nähe wagen zu wollen. 

Aber ſie war dennoch nicht einſam, die arme, kranke Kaiſerin 
Joſepha, ſie war nicht verlaſſen, denn ihre Erinnerungen waren bei 
ihr, fie umſtanden in grauen Spinnwebemänteln das Lager der Dul⸗ 
derin, ſie flüſterten ihr traurige und unheilsvolle Geſchichten in's 
Ohr, ſie hielten ihn wach auf ihrem Lager mit den Erzählungen all 
der traurigen und unheilsvollen Begegniſſe ihres Lebens. Da war 
nicht eine dieſer grauen Schattengeſtalten, welche ihr eine roſige 
Wange, ein heiteres Auge zeigte, farblos waren all dieſe Angeſichter, 
von ſchmerzvollen Thränen umdüſtert all dieſe Augen. Sie ſprachen 
zu ihr die Geiſter der Erinnerungen, ſie ſprachen zu ihr von den 
Tagen, welche geweſen, und mit ihnen gedachte ſie all der Schmerzen 
und des Jammers, all der Demüthigung und Schmach, welche ſie 
erduldet hatte. 

Ad, mit welchen Hoffnungen, welchen ſtolzen, ſeligen Zukunfts⸗ 
träumen war ſie eingezogen in dieſes Schloß, in welchem ſie jetzt, 
geflohen und gemieden von Jedermann, dba lag. Mit welchem freu⸗ 
digen Entzücken war ihr Herz dem jungen, heißgeliebten Gemahl 
entgegen geflogen an jenem Hochzeitsabend, als er zu ihr eintrat in 
das ſchöne glänzende Gemach, und wie furchtbar, wie zerſchmetternd 
war die Täuſchnng geweſen! Sie gedachte deſſen. 

Sie gedachte auch, wie milde und erbarmend der Kaiſer Franz 
gegen ſie geweſen, wie er Mitleid gehabt mit ihrem Leiden und ihrer 
Qual, wie er ſie heimlich auf jenen Maskenball in Insbruck geführt, 
damit ſie das Herz des Gemahls zu rühren ſuche durch ihre Liebe, 
und ihr Flehen. Aber Joſeph hatte ſie zurückgeſtoßen, und aus ihrer 
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fdymergvollen Betäubung hatte man fie aufgefdredt mit der Mad | 
tidjt, daß der Raifer Franz pliglid) geftorben fei. Da war fie fant 
jammernd niedergejunten auf ihre Ruiee, und hatte gerufen: ,,Unglitd- 
liche, die ich bin, id) habe meinen einjgigen Befdiiger verloren! ‘*) 
Sie gedachte deffen. 

Gie gedadte aud), wie fie einfam und verlaffen feitbent in dem 
Kaiſerſchloß gelebt, immer ben ſpöttelnden Bemerfungen der ſchönen 
Erzherzogin Chriftine ausgefest, weldse eS ber armen Joſepha niemals 
hatte verzeihen finnen, daß fle, und nicht die ſächſiſche Kunigunde, 
die Sdwefter des geliebten Prinzen Albert, die Gemablin FJofephs 
geworben.**) Gelbft die fonft fo erbarmimgsvolle und gütige Rai- 
ferin Maria Therefia hatte tein Erbarmen mit ihr gehabt, felbft fie 
war bart und rauh gegen fte gewefen, und hatte es thr nie verzeihen 
finnen, daß die arme Jofepha, in graufamer Jronie des Schickſals, 
den Titel einer regierenden Kaiferin führte! Eines Tages, wie fle zur 
Samilientafel hinabgegangen war in den Gaal, hatte der Oberbof- 
meifter bie Thitren geöffnet, und bet ihrem Cintreten lant hineinge- 
rufen in ben Saal: Ihro Majeſtät, die regterende Raiferin. Da 
waren die jungen Erzherzoginnen und Erzherzoge in ein lautes, 
ſpöttiſches Gelddhter ausgebroden, und ſelbſt Mtaria Thereſia hatte 
ſpöttiſch gelacht.“**) Sie gedadte deſſen. 

Sie gedachte auch, wie ihr armes gemartertes Herz immer noch 
nicht die Hoffnung auf Liebe und Glück hatte aufgeben können, wie 
fie es immer wieder verſucht hatte, durch ihre Ergebenheit und Demuth, 
ihre Unterwürfigkeit und Liebe, das Herz ihres Gemahls zu rühren, 
und ſich, wenn auch nicht Liebe, dod wenigſtens Duldung und Er⸗ 
barmen von ihm zu erflehen. Aber er hatte ſie immer vermieden, 
und jedes Zwiegeſpräch mit ihm unmöglich gemacht. Eines Tages 
hatte ſie es mit Gewalt erzwingen wollen! Sie hatte gewußt, daß 
der Kaiſer jeden Morgen auf den Balcon zu gehen pflegte, der ſich 


*) Wraxall, Vol. II., p. 411. 
*x) Ebendaſelbſt S. 413. 
***) Hübner. Geſchichte Joſephs WI. S. 27. 
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bor Dem Galon befand, welder die Gemadder der Kaiſerin von denen 
ibres Gemahls trennte. Bu der Stunbe, yu welder er dort zu fein 
pflegte, war and) Sofepha anf ben Balcon gegangen, und fie batte 
bert den Kaiſer getroffen. Aber als er fie erblidte, hatte er, ihres 
Flehens, ihrer Thränen nicht adtend, tanb gegen ihre Bitte, thr etne 
Brertelftunde Gehör ju geben, ftumm und mit einem falten und jor- 
nigen Blid den Balcon verlaffen. Als fie am andern Tage wieder 
anf den Balcon ging, fand fle den Balcon durd eine hohe, fpanifde 
Wand getheilt, fo dak die Halfte deffelben nidt von diefer Thür 
aus gugdnglid) war. Der Raifer hatte fid) dies Separatum madden 
lajfen, um feiner Gemablin nidt auf vem Balcon gu begegnen, und 
oft hatte fie feitbem bie Demilthigung erlitten, bag, wenn Joſepha 
anf ihrer, durch die Thür gugingliden Seite des Balcons war, der 
Kaiſer fid) vor Aller Augen durd das Fenfter, vor weldem feine 
abgefonberte Seite des Balcons lag, auf nenfelben hinausfdwang.*) 
Gie gedadyte deffen. 

Sie gedachte auc, wie fie trek aller feiner Harte, ſeiner Grau- 
ſamkeit ibn dennoch geliebt, ja, wie fie gefithlt, bag Sofeph wohl ein 
Recht habe, fie gu haſſen und gu verabfdeuen, wie er thr nimmer 
verzethen könne, daß fie an jenem Hochzeitsabend ſeinem eblen und 
offenen Bertranen nidt offen entgegengefommen war, und nicht den 
Muth gehabt, ihm die Wahrheit yu fagen. 

Aber jet hatte fie dieſes Unrecht gefithnt, gefithnt mit zwei 
Jahren der Thranen, der Demüthigungen und ber Schmerzen, jest, 
da fle im Begriff war, gu fterben, und ihn von ihrer verhaßten Gee 
genwart zu befreten, jegt fonnte er wohl Barmberzigheit üben, jest 
burfte ex thr verzeihen, daß fie mit ihrer dunkeln, tranvigen Erxiſtenz 
fein eben getritht hatte! 

O nur Einmal nod febnte fie fic), thn gu feben, unr Ginmal 
nod) dieſe wundervollen grofen Augen gu ſchauen, die fiir fte der 
ganze Himmel gewefen waren, nur Cinmal nod) diefe Stimme ju 
hiren, die ihr ſtets wie bie ſchönſte und herrlidfte Dtufit erflungen war! 


*) Caroline Pichler: Denkwürdigkeit. Th. I. S. 182. 
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ftehen, und wandte ihr Antlig, weldes in edler Energie ftrahlte, dem | 
Arzte ju. 

Sd will thun, was meines Amtes und meiner Pflist iit, 
fagte fie mit voller, madtiger Stimme. Ich will thun, was mir die 
chriftliche Liebe und mein eigen Herz gebietet. Sd) will gu Joſepha 
gehen! 

Nein, Majeftat, rief van Gwieten, indem er, aller Etiquette zum 
Trotz, mit feinen beiden Handen den Arm der Kaiferin fate, und fie 
guriid bielt, nein, Sie werden das nidt thun! Gie dürfen Sid 
nicht dieſer furchtbaren Gefahr ausfegen, die vielleidht an dem 
Sterbebette dev Kaiſerin Ihrer wartet, Sie find es Ihrem Bolle, 
Shren Kindern ſchuldig, Sid) vor jeder Anftedung zu bebiiten mb ju 
wabren! 

Die Kaiferin lächelte faft verächtlich. Doctor, fagte fie, wober 
hat meine Tochter Johanna, weldhe wir vor adt Tagen begraven 
haben, diefe Rrantheit befommen? Woher hat Sfabella, des Joſephs 
erfte Gemablin, fie befommen? Nicht durch Anftedung, denn Niemand 
hatte die Rrankheit vor ihnen im Schloß gehabt. Gott war es, wel: 
der ihnen diefe Krankheit fandte, und fie gu ſich rief, Gott war es, 
welder mid) bisher vor diefer Krankheit beſchützte. Wenn er will, 
daß aud) td fie erleiden foll, fo braucht es dagu nicht der Anftedung, 
fo fann ich fie befommen, wie fie Johanna und Sfabella bekommen 
haben, ohne Anftedung. Gott wachet liber uns Allen! 

Nein, Majeſtät, nein, rief van Gwieten, immer nod) bemüht, die 
Raiferin zurückzuhalten. Es ift wahr, Ew. Majeſtät kann diefe furdt- 
bare Krankheit aud) ohne Anftedung befommen, aber darn tft es der 
Wille Gottes, nicht bie Schuld ver Mtenfden, wie es jetzt meine 
Schuld fein witrde, wenn Ew. Majeſtät fie an bem Sterbebette der 
Kaiſerin empfingen. 

Ich ſpreche Ihn von diefer Schuld frei, fagte die Kaiſerin. Halte 
Gr mid nidt auf, denn ich fage Ihm, es ift meine Pflicht, dad 
arme bejammernswerthe Weib aufzufuden in ihren Nöthen und in 
ihrer Todespein. Bin ihr das ſchuldig in meinem Gewiffen, welded 
mid beflagt, dag id) oft hart und graufam gegen fle gewefen bin, 
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und nicht das Erbarmen mit ihr gehabt hab’, weldes wir Alle eines 
Tages in unferer Sterbeftund’ wiinfden werden, mit unfern Nächſten 
gehabt zu haben. Mein, nein, dte Joſepha foll nidt einfam und 
unbeflagt fterben, bin thr feine gute und zärtliche Mutter im Leben 
geweſen, wills ibr alfo wenigftens im Sterben fein. 

Aber weshalb wollen Ew. Majeftat gehen, ba die Kranke gar 
nidt nad Ihnen verlangt hat, rief van Gwieten. Warum — 

Auf einmal, wie er feine angftvollen, flehenden Blide auf das 
Antlig ver Kaiferin heftete, zuckte er, mie von jähem Schreck ergriffen, 
zuſammen, und ein Schrei des Entlegens entfubr feinen Lippen. Er 
hatte ba anf den Wangen und der Stirn Ptaria Cherefia’s dieſe 
Heinen dunklen Flecke bemerft, welde dem ſcharfen Auge des erfah- 
renen Arztes fagten, da die Krankheit, vor welder er die Raiferin 
bewahren wollte, fdon in ihr fet, und bald ihre glühenden Purpur⸗ 
male über thre ganze Geftalt ergießen werbde. 

Maria Therefia mar felbft viel gu erregt, um die fdredensvolle, 
pliglide Erregung van Swietens gewabren gu können. 

Wenn vie Kranke nicht nad) mir verlangt hat, fagte fie, num, fo 
verlange id) nad) ihr, und werde alfo gu iby geben. Halte Er mid 
nidt mehr auf, van Swieten, denn id) fage Shm, ich will gu ihr 
gehen, und all Sein Flehen halt mid) nidt zurück. Gehe Er aber 
jum Raifer und fage Er ihm, da die Mtaria Thereſia ihn am 
Sterbebett feiner Gemablin erwarte. Id den!’, dak er fid) nicht mehr 
weigern wird, mit Ihm gu gehen. Und jest, Doctor, gehe Er und 
laffe Er mich gehen. Wir müſſen Beide unfere Pflicht erfüllen. 

Van Swieten trat von der Thür zurück, deren Ausgang er bis 
jest der Raiferin verfperrt hatte. 

Sch halte Ew. Majeftat nicht mehr zurück, fagte er tonlos, 
gehen Gie 3u der kranken Raiferin. Ich werde den Kaiſer and dabhin 
führen. — 

Und mit haſtigen Schritten eilte er von dannen, indem er leiſe 
vor ſich hin murmelte: die eine Kaiſerin liegt im Sterben, und noch 


heute werden wir die andere Kaiſerin auf das Krankenlager betten 
Kaiſer Joſeph. 1. Abth. 32 
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mitffen! Oh mein Gott, werde id) wenigftens die Kraft haben, dieſe 
zu erretten? | 

Während van Swieten den Raifer aufjudte, ging Maria The- 
refia mit feftem, entfdloffenem Schritt weiter durch die verddeten 
Gale und Gemader, deren unheimliche Stille fie mit Graufen und 
Entſetzen erfiillte. Aber jest ward diefe Stille durch lautes Rlage- 
gefdret und Jammern unterbrochen, denn die Kaiferin betrat jest bad 
Vorzimmer der Kranken, deren Jammergeftdhn vas Herz Maria The- 
reſia's mit Entſetzen erfiillte. Cinen Moment ſchien die Kaiſerin yu 
ſchwanken und trat zögernd und unent{dlofien von der Thür zurüch, 
hinter welder das grauenhafte Todesächzen ertinte. Aber dann ſchritt 
fie muthvoll weiter und öffnete mit entfdloffener Hand die Thür des 
Krantenzimmers. Mit halb gefdloffenen Augen, um nichts zu feben 
und durch nidts, was fie fehen fonnte, fic) guriidfdreden zu laſſen, 
eilte die Raiferin vorwärts, gerade gu dem Lager hin, vor weldem 
zwei Urjulinerinnen, zwei diefer muthigen und unverdroffenen Kranken⸗ 
pflegerinnen, welche van Swieten hierher gebradt, auf ihren Knieen 
lagen und leiſe Gebete murmelten. Sie lieRen fic) durch tas Nahen 
der RKaiferin nicht unterbreden in ihrem frommen Dienft; ba fie dem 
Körper keine Hillfe mehr zu bringen vermochten, wollten fie der Geele 
ben Troſt ihrer Gebete darbringen. ‘ 

Ob Joſepha diefen Troſt empfand? Gie hatte vorber laut ge- 
wimmert und geflagt, jegt war fie fill. Sie hatte bie Thür ſich öffnen 
gehirt; mit einer legten, furchtbaren Unftrengung hatte fie verfudt, 
fid) emporzurichten, aber ihre Geele hatte ihrem Körper nicht gu ge⸗ 
bieten vermodt, und mit einent leifen Todesächzen war iby Haupt in 
bie Kiſſen zurückgeſunken. Wher thre Geele war nod) nidht geftorben, 
fie ftrablte nod) aus ihren Augen, die mit gefpannter, angftvoller Er⸗ 
wartung der Thür gugewandt waren. Jetzt gewahrte fie die Kaiferi, 
welde an ihr Lager trat, welde, mit dem Muth einer edlen Geele 
iby Entfegen und Grauen iiberwindend, fid) über fie neigte und fie 
mit einem Ladeln begrüßte, fo fanft und giltevoll, wie Joſepha es 
niemals frither von ihr empfangen. 

Gott fegne Dich, meine arme Tochter Joſepha! fliifterte die Kai- 
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ferin tiefbemegt. Ich fomme gu Dir, um Dir den Segen einer Mut- 
ter zu bringen, wm mit Dir Gott zu bitten, da er Deiner Seele den 
Frieden gebe. 

Frieden! Frieden! murmelte die Kranke, deren ſchwarzgeflecktes, 
blutendes, hochgeſchwollenes Antlig einen grauenvollen Anblid darbot. 
Auf einmal ftieR fie einen gellenden Schrei aus, auf einmal ridtete 
fie fich auf und breitete thre Arme empor. Cr fommt! Er fommt! 
tief fie, und über ihr entftelltes Antlig flog etwas wie ein Gonnen- 
ftrabl des Glückes bin. 

Sa, ex fam, er, den fie fo lange erſehnt und erwartet, er war da 
Wie er von dem Argte erfabren, daß Maria Thereſia felber au der 
Sterbenden gegangen, war er fortgeſtürzt in fo rafender Eile, dak der 
Urgt ibm faum ju folgen vermod)te. 

Gid dem Rrankenbett feiner Gemablin nabernd, legte er fanft 
den Arm um bie Gejtalt feiner Mutter und fudte fle zurüückzudrän⸗ 
gen. Meine Mutter, fagte er flehend, überlaſſen Gie mir diefe Stelle, 
fie gebiibrt mir. Gagen Gie meiner Gemablin Lebewohl, und dann 
gehen Sie. 

Oh, of, ſtöhnte Jofepha, in ihre Kiſſen zurückſinkend, er tommt 
nicht um meinetwillen, fondern um feiner Mutter willen! 

Nein, Joſepha, nein, fagte Joſeph traurig, id) tam aud) um Ihret⸗ 
willen und id) blethe um Ihretwillen. 

Und aud id) bletbe, rief Maria Therefia. Diefe heilige und 
große Stunde foll vereinen in Liebe, was fo lange in Mißſtimmung 
und Srrthum getrennt war. Das Leben ift ein fortwährendes Guden 
und Srren. Aud mir haben geirrt und gefeblt, und wir fommen jest, 
meine Tochter, um von Dir unfere Verzeihung gu erflehen. Fühl's 
wohl, ba id) oft bart gewefen bin und ohn' Erbarmen! Berzeih’s 
mir, Sofepha, verzeih's mix um der Liebe Gottes willen, den Du bald 
ſchauen wirft von Angeſicht gu Angeſicht! 

BVerzeihen Sie aud) mir, Joſepha, fagte Sofeph tiefbewegt. Laffen 
Sie nn8 in Frieden ſcheiden! Verzeihen Gie mir meine Harte, meine 
Graufamfeit, wie ic) Ihnen vergeben will, was Sie mir Uebles ge- 

32 * 








500 


than. Wir waren zwei irrende Ungliidliche, welche miteinander dad 
Glück nicht zu finden vermochten. 

Nein, flüſterte Joſepha leiſe, nein, ich war nicht unglücklich, 
denn ich, — ich liebte. Nein, ich bin nicht unglücklich, denn die 
Liebe ſteht an meinem Lager, und ſie ſchaut mich nicht mehr wie 
ſonſt mit zürnenden und verachtenden Augen an, ſondern mit ſanften, 
mitleidsvollen Blicken. Oh, ich werde ſterben unter dieſen Blicken 
der verſöhnten Liebe! Auch der Tod iſt die Liebe, und er wird jetzt 
kommen, meine Lippen zu küſſen, dieſe Lippen, welche Niemand ſonſt 
küſſen mochte. Oh, der Tod wird mein erſter Geliebter ſein und ich 
werde in ſeliger Umarmung mich an ihn ſchmiegen. Er wendet ſich 
nicht von mir, Er nicht, denn der Tod iſt die Liebe und das Erbar- 
men! Der Tod wird von meinem Anilig dieſe häßliche, abſcheuliche 
Maske wegnehmen, welde das Leben mir aufgebeftet hat, der Tod 
wird meiner Geele ihre Schönheit wiedergeben, und dann wird Jofeph 
nid) aud lieben, und dann wird er mein gebenfen und ſich mir ver- 
ſöhnen, denn der Tod ift die Verfshnung! Er fommt! Boh fühle 
ſchon feinen Kuß! Lebe wohl, Bofeph! Der God ift die Liebe und 
die Verſöhnung! Lebe wohl! 

Lebe wohl, Bofepha! flitfterten Sofeph und Maria Therefia 
zugleich. 

Eine bange, fürchterliche Pauſe trat etn, Dann ein banges, ſchmerz⸗ 
volles, zuckendes Aufathmen, und wieder war Alles ſtill. 

Sie iſt erlöſt! ſagte van Swieten, indem er an die andere Seite 
des Lagers trat. Möge ihre Seele in Frieden ſcheiden! 

Die Urſulinerinnen begannen die Todesgebete, Maria Thereſia, 
überfluthet von Thränen, faltete ihre Hände und wiederholte leiſe die 
heiligen Worte der frommen Schweſtern. Auf einmal ſtieß ſie einen 
Schrei aus und ſank rückwärts taumelnd in die Arme des Kaiſers. 

Meine Mutter, meine theure Mutter! rief Joſeph entſetzt. 

Van Swieten legte leiſe ſeine Hand auf des Kaiſers Schulter. 
Still, Majeſtät, ſtill, ſagte er feierlich. Stören wir nicht die Ruhe 
der beiden Kaiſerinnen. Jene dort hat ausgelitten, dieſe hier wird 
noch viel zu leiden haben. Möge Gott uns gnädig ſein, und mei— 
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ner Wiffenfdaft Kraft geben, Maria Therefia dem Tobe zu ent- 
reigen ! 

Dem Lode? rief Jofeph entfegt. 

Sa, dem Lobe! fagte van Swieten. Die Raiferin hat’ die 
Poden! *) 


Vil. 
Die Sptegel. 


Sechs bange Woden waren vergangen, feds Woden der Trau- 
rigkeit, der Angſt unb Gorge, nicht blos fitr das Kaiſerhaus, fondern 
fix ganz Wien, fitr ganz Oefterreih. Wie ein verheerender Sturm: 
mind war burd) gang Oefterreid) die Runde dahin gebranft: „die 
Raiferin hat die Boden! Die Kaiferin ift in Todesgefahr!“ Ueberall 
hatte man fie mit Wehklagen und Thränen aufgenommen, iberall 
harrte man mit banger Trauer auf Nachrichten aus dem Kaiſerſchloß, 


*) Die Kaiſerin Joſepha ftarb am 28. Mai 1767, neunundzwanzig Sabre 
alt. Die Pocken, denen fie erlag, waren in ihrem flechen Körper mit einer jo 
furdtbaren Heftigheit ausgebroden, daß, wie Wrazall ergdblt, „einzelne Theile 
ibres Körpers ſchon vor ihrem Tode in Verwefung und Fäulniß übergingen.“ 
Aud erfolgte nach bem Tobe die Auflbfung fo fdnell, daß es unmöglich war, 
die Lethe, mie es fonft bei ben Leiden ber Raiferfamilie geſchah, eingubalfa- 
miten und vor bem Publitum zur Scan auszuſtellen. Man war genöthigt, 
bie Leide fofort in Linnen eingundben, und nur ber gefdloffene Garg fonnte 
öffentlich ausgeftellt werden. Daher verbreitete ſich namentlid in Batern, wo 
man wufte, wie unglitdlid) Raifer Joſeph mit feiner Gemablin lebte, die Sage, 
die Kaiſerin Joſepha fet gar nicht geftorben, fondern heimlid in ein Klofter ge- 
bradht, unb nur gum Sdein babe man fie beerdigt. BWiele Lente glaubten nod 
nad Iangen Sabren, daß fie nod lebe, ja e8 gab Leute, welche die Raiferin 
Sofepha als Jtonne in einem Kloſter in Baiern wollten erkannt haben. Karo⸗ 
line Pichler, Denkwürdigkeiten. Th. J. S. 142. 
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wo van Swieten und von Störk, die beiden Leibärzte der Kaiferin, 
Lag und Nacht an dem Lager der Kranken weilten, alle Mittel ihrer 
Wiffenfchaft aufwendend, um das Leben Maria Therefta’s dem Tode 
abzuringen. Aus allen Provingen fandte man Deputationen nad der 
Hauptftadt, um den jungen Raifer des Beileids und der Sympathieen 
ber Unterthanen zu verfidern, und Taufende von Menſchen umlagerten 
gu allen Zeiten des Tages die Raiferburg, um die Erſten gu fein, 
welche bie Bulletins empfingen, die van Swieten vier Mal des Tages 
fiber das Befinden der Kaiferin ausgab. 

Endlich) war die Gefahr vovitber, endlid) nad feds Woden der 
Krantheit tonnte van Swieten das Sdlo wieder verlaffen und in 
feine eigene Wohnung zurückkehren, benn die Raiferin war genefen, 
und feine Nadtwaden und feine Bulletins waren mehr ndthig. 

a, die Kaiferin war geneferi! Auf den Arm bes Kaifers geftiitt, 
umjauchzt von thren Rindern, weldje alle fle anſchaueten mit freude- 
ftrablenden Bliden und lächelnden Purpurlippen, verließ Maria The- 
refia heute gum erften Mal ihr graue’s, tranriges Wittwenzimmer und 
durchſchritt, ihre Rrdfte priifend, bie Reihe Der Gemader, welche der 
Raifer zu ihrem Empfang ganz neu und mit wabhrhafter Bradt hatte 
ausſchmücken laffen. 

Maria Gherefta vankte ihrem Sohn mit einem jartliden Ladeln 
für biefe zarte Aufmerkſamkeit, die fo wenig mit Jofephs fparfamem 
und prunflofem Ginn tibereinftimmte, und ihr ein um ſo ſchönerer 
und rithrenderer Beweis war, wie gern der Raifer bemüht geweſen, 
feiner Mutter in ihrem Ginn eine Weberrafdung 3u bereiten. Sie 
wollte ibm daher and) beweifen, wie ſehr fie fic) diefes foftbaren und 
herrliden Arrangements frene, wie ganz alle diefe ſchönen Dinge 
ihrem Gefdmad entſprächen. Sie bewunderte die foftbaren türkiſchen 
Teppiche ber Fußböden, die herrlichen Gobelins’ der Wände, die Tiſche 
pon duftenden Hölzern gefdnibt, oder ausgelegt mit Edelſteinen und 
florentiniſcher Moſaik, die pradjtvollen Meubles mit goldgeftidtem 
Gammet itberzogen, die herrlichen Luftres von VBergtryfta und Golb, 
und all diefe vielen zierliden und koſtbaren Rleinigkeiten, weldje hier 
und dort auf den Etagéren und Confolen umberftanden. 
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Wahrlich, mein Sohn, fagte die Kaiferin, als fie fic, im Begriff 
n iby Wohnzimmer zurückzukehren, nod) einmal nad der Rethe der 
chönen, von Gold und Cdelfteinen, von Kryftal, Gammet und Seide 
chimmernden Sale umfdauete, wabhrlid, mein Sohn, Du haft mir 
it mit bem Rartfiun und Gefdmad einer Frau meine Bimmer aus: 
jſeſchmückt, und es ift ſchön und herzig, dag Du Alles ſelbſt beftimmt 
ind felbjt ausgewählt und angeorbnet aft, fo finnig und pradtig, 
ap e3 ein Vergnügen und eine Freude iſt. Nur Cins hat der Herr 
Sobn vergeffen, und daran zeigt er grab’ redjt, da er dod) feine Frau 
ft, fonbern ein redjter Mann. 

Eins habe id) vergeffen, Majeſtät? fragte Sofeph. 

Ja, mein Sohn, und zwar Cins, weldes eine Frau nimmer ver- 
zeſſen haben würde, die Spiegel! 

Die Spiegel! rief Joſeph erfdroden. Ba, in ber Chat, Ew. 
Majeftat haben Recht, bie Spiegel habe id) vergefjen! Aber ich werde 
biefes BVerfehen, um weldes ic) Ew. Majeſtät tauſend Mtal um Ver- 
zeihung bitte, wieder gut machen. Die ſchönſten venetianifden Spiegel 
follen in einigen Woden fdon diefe Gemader hier gieren. 

Die Kaiferin hatte, während Joſeph ſprach, ihn mit feften, ſchar⸗ 
fen Bliden angefdaut und fehr wohl feine Befangenheit und Ver- 
legenheit bemerft; jegt wandte fie langfam bas Auge zu ihren Töch— 
tern bin und fab, wie pliplich das Ladeln von ihren Lippen gewiden 
war, mie fie mit niedergefdlagenen Augen, ſichtbar befangen, ihr ge- 
genitber ftanbden. 

Su einigen Woden erft foll id) meine Spiegel haben? fagte 
Maria Therefia nad) einer Pauſe. Es fdeint, mein Sohn, Ou hältſt 
mid für wenig ettel, daß Ou vermeinft, ic könnte Woden Lang der 
Spiegel entbehren und der Freude, mein eigen Untlig gu fchauen. 
Den? ood, die böſen Poden werden Refpect gehabt haben vor dem 
Antlig einer Kaiferin, und fie werden es nit gewagt haben, ihre böſen 
Schriftzeichen auch über meine Wangen gu ziehen. Nicht wabhr, meine 
Heine Marte Antoinette, man fieht nidts von ben Poden mehr in 
meinem Wngefidt? 

Die junge Erzherzogin fdredte zuſammen bei diefer Frage unb 
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hob langfam ihre grogen Augen zu ibrer Mutter empor. Meine 
gnidige Mama ift immer nod fo ſchön, al8 fie war, fagte das Rind | 
mit bewegter, gitternder Stimme. 

Und Ew. Majeftat werden fiir uns aud) dann nod ſchön fein, 
wenn bas Wlter längſt fdon feine Schriftzeichen und Runzeln durd 
Ihr Antlig gezogen, fagte Joſeph mit innigem Ton. In den Herjen 
Shrer Kinder wird aud) dann nod das ſchöne, ftrablende Bild ux 
ferer Erinnerungen nicht verbleiden, weldes und unfere edle, erba- 
bene Mtutter im Glanz der Schönheit, der Jugend und Anmuth zeigt. 
Cine edle, angebetete Mutter bletbt für ihre Kinder immer jung 
und ſchön! 

Die Kaijerin ermiderte nidjts; fie verabfdiedete mit einem freund- 
licen Kopfnicken ibre Rinder und trat dann in thr Wobhngimmer 
zurück. Mit haftigen Schritten, verloren in tiefen Gebdanten, ging 
Maria Cherefia einige Male auf und ab, dann naberte fie fic) ent: 
{dloffen der Wand, wo zwiſchen den beiden Fenftern des Gemaches 
fonft ber große venetianifde Spiegel fid) befand. Man hatte, einem 
alten Wherglauben zufolge, welder verbtetet, die Spiegel in der Mabe 
gefährlich Kranker unbededt zu laſſen, auc diefen Spiegel bier ver- 
hilt, und ein ſchwerer feidener Vorhang verbarg ihn jest. Die Rai- 
ferin ſchob mit entſchloſſener Hand den Vorhang bet Seite, aber binter 
bemfelben fand fie nidt ben erwarteten Spiegel, fondern ein [ebend- 
groges, meifterhaftes Portrait thres fo heiß geliebten, fo tief betrauer⸗ 
ten Gemabhls, des Kaifers Fran}. 

Die RKaiferin ſtieß einen Schrei dev Ueberrafdung aus md 
ſchaute Lange und mit einem feligen Lächeln gu dent Bilde empor. 
Gott grüß Did, mein Franjel, mein groper Kaiſer, fliifterte fie. 
Sdauft mid fo freundlid) und fo herzlich an, wie Du's allzeit im 
Leben gethan. Haft nimmer für mid) ein anderes Gefidt und etnen 
andern Ausdruck gehabt, und wirft Did) auch jest mir nicht ändern, 
wenn id) aud) nimmer mehr Deine ſchöne und ſchmucke Maria The- 
refia bin, fondern ein halides, altes Weib, dem fie die Spiegel fort- 
nehmen müſſen, damit fie nit erſchrickt vor ihrer eigenen grag’! 
Schau mid an mit Deinen lieben glangenten Angew, mein herjiger 
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Frangel, fie find mix immer der befte Spiegel gemefen, und in ibnen 
jab id) mein beftes und ſchönſtes Lebensgliid erſchaut. Deine Augen 
ind erlofden, ber Spiegel meines Glückes ijt erblindet, und mit ihm 
neine Sugend und meine Schönheit! 's hat feinen Werth far mid, 
enn ſeit Du nidt mebr an meiner Seite bift, mein Frangel, ift 
Deine Maria Therefia feine Frau mehr, fondern nur nod eine 
taiferin, und die werd’ id) ſchon bleiben können, wenn aud die 
Boden mein Antlig verunftaltet haben! Aber id) will’s wiffen, wie 
ch ausfdau, fagte fie, von dem Bilde guriidtretend. Wills ihnen 
Aen jeigen, daß ich nidt fo feig und fo eitel bin, wie fle ver- 
neinen! 

Sie trat gum Tiſch und ſchellte mit der goldenen Handklingel. 
Sofort öffnete ſich die Thür des Nebengemaches, und Charlottte von 
hHieronymus trat ein. Die Kaiſerin begrüßte fie mit einem freund⸗ 
lichen Kopfnicken. Es iſt Zeit zur Toilette, ſagte ſie unbefangen, will 
heut wieder einmal en famille mit dem Kaiſer und meinen übrigen 
Rindern fpeifen, und ba wird's nöthig fein, einmal wieder ein wenig 
Sorgfalt auf die Toilett? gu vermenden. Lak uns alfo in's Toiletten⸗ 
jimmer geben. 

Die Rammerfrau verneigte ſich ſchweigend und Sffnete die Chitren. 
Die Kaiſerin trat ein. Da lagen ſchon ihre Gewinder bereit und 
Alles, was gu ihrer Loilette gehdrte; da ftanden ſchon die Kammer⸗ 
frauen und Garberobejungfern, ihres Dienſtes gewärtig, und Chars 
lotte von Hieronymus griff mit gefdaftiger Eile nad) den Kämmen, 
und ftellte fic) anf ihren Fußſchemel hinter den hodlehnigen Armftubl, 
den die Raiferin fonft immer beim Frifiren eingenommen, und vor 
weldbem ein großer ftehenber Toilettenſpiegel fid) befand. 

Man hatte, vielleidht nidt abnend, daß rie Kaiſerin heute ſchon 
hierhey fommen werde, ben Spiegel im gänzlichen Vergeffen feiner 
hohen Bedeutſamkeit und Würde als eine Art Garderobenbhalter bes 
nugt, und leider und Shawls, Mantillen und Hauben darüber ges 
ſchlagen, ſo daß gar nichts von feinem Glaſe gu fehen war. Die 
Kaiſerin fah das und lächelte. 

Jest endlid) werde id) alfo dod) mid) von Angeſicht zu Angefidt 
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feben können, fagte fie gu fid felbft, indem fie fid auf dem Lehnſeſſel 
niederließ. 

Die kleine Kammerfrau nahm den Kamm und ließ ihn traurig 
und ſeufzend durch das kurze, verſchnittene Haar der Kaiſerin gleiten, 


die übrigen Kammerfrauen ſtanden in ehrfurchtsvollem Schweigen da 


und erwarteten irgend ein Wort, eine Frage der Kaiſerin. Aber 
Maria Thereſia, welche es ſonſt liebte, während des Haarkämmens 





ſich von ihren Frauen ein wenig von der chronique scandaleuse des 


Schloſſes und der Stadt erzählen gu laffen, Maria Therefia blieb 
heute ftumm. Gie blidte nur yu dem Spiegel hin und begann lang: 
fam und wie von ungefähr mit dem Fup die dariiber hingeworfenen 
Gewänder ein bischen bei Seite gu fchieben, bann, fic) ihrer eigenen 
Baghaftigteit vielleicht ſchämend, ftredte fie ben Arm aus und ſchob 
mit einem rafden Griff bie Gegenftinde von dem Spiegel fort. 

Aber — tein Spiegel zeigte ihr ihre Geftalt. Midts als eine 
leere, weiße Holgtafel mar ba gu fehen. Die Kaiferin ſtieß einen Ruf 
bes Unwillens aus und wandte fic) zürnend zu ihrer Friſeurin um. 

Charlotte von Hieronymus indeß ftand nicht mehr inter ihr, fie 
lag vor thr auf ben Knieen, und ibr bleidhes, angftvolles Antlig zu 
ibver Herrin erhebend, flebte fie: Gnade, Majeftat, Gnade! Ich allein 
bin bie Schuldige! Ich allein habe diefes Unglid angeridtet! 

Was fir ein Ungliid denn? fragte bie Raiferin. 

Ich habe den Spiegel zerfdlagen, Mtajeftit! Im Finftern bin 


id bagegen gerannt, bag er umfiel und das Olas in taufend Stücken 


zerſchlagen und zerfprungen war. Oh, verzeiben mir Ew. Majeſtät 
biefe grofe Ungeſchicklichkeit. 

Umgeworfen haft Du den fdweren Spiegel? fragte die RKaiferin. 
Das muR ein großes Gepolter gegeben haben. Wundre mid nur, 
daß id) gar nichts vernommen hab’! Bin dod feit Woden nidt aus 
bem Rimmer didt hier nebenbei fortgefommen. 

G8 war gerade in ber Beit, als Em. Majeſtät fo febr krank 
waren und in fdweren Fieberphantafteen lagen. Da hörten und 
wuRten Ew. Majeſtät nidt, was um Sie her vorging. 

Go lang alfo iſt's fdon her, Charlotte, bag Da ben Spiegel 
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rſchlugſt, rief die Raiferin. Schon drei Woden! Du Hatteft, mein’ 
», Da bod Beit gehabt, den Spiegel wieder maden zu laſſen. 

Charlotte ſchlug vor den ſcharfen, forfdenden Bliden der Kaiferin 
is Auge zu Boden. Halten zu Gnaden, kaiſerliche Majeſtät, flüſterte 
», aber id) dacht', Ew. Majeſtät würd's gar nicht gewahr werden, 
iß der Spiegel fehlt. Ew. Majeſtät haben ſonſt niemals mehr nach 
hrer Toilette geſchaut, und immer war ſonſt ſo wie heute der Spiegel 
‘rhangen, ohne daß Ew. Majeſtät darauf geachtet haben. 

Es iſt genug des Spiels und der Verſtellung, ſagte Maria The⸗ 
fia unwillig. Haft Deine Role gut gelernt und gut geſpielt, Char⸗ 
tte, aber Ihr follt nicht denfen, daß ich's nicht merf’, dak Shr mit 
lic Comödie fpielt. Stel’ auf, mein Rind, und feg’ mir Hurtig die 
repphaube wieder auf und dann geh und bole mir einen Spiegel. 

Einen Spiegel, Majeſtät? fragte Charlotte verwunbdert. 

Mun ja bod, einen Spiegel! 

Aber wo fol id den herbelommen, Majeſtät? Bd babe feinen 
Spiegel! | . 
Nun, fo gehe Cine von Eud da und hol’ mir einen Spiegel, 
lef die Raiferin ungeduldig. Ich fag’ Euch, id) will einen Spiegel 
aben, und ic) verbiete Euch Allen, mir nod) weitere Cinwande ju 
taden! Gel’ Sie hinaus, Sophie, und fag’ Sie den Kammerbhufaren, 
ie follen mir fofort einen Gpiegel in mein Wohnzimmer ſchaffen. 
Sollen einen aus ber untern Etage, wo ich fonft gewohnt, heranf- 
cagen. Denk bod, daß man dort bie Spiegel nidt aud alle wird 
erſchlagen und zerſchmiſſen haben. Gil’ Sie ſich, Sophie, und be- 
org’ Gie meinen Auftrag. In einer Viertelftund’ komm' id in das — 
immer da zurück, und dann muff ber Spiegel dort fein. Jetzt geh' 
die hinaus, Gophie, und Du, Charlotte, mach’ ſchnell, daß ich fertig 
berd'! 's ift, denk' id), jet nicht ein fo ſchwierig Ding mebr mit 
neiner Toilette, und eS foftet Dir jest feine Thradnen mehr, mein 
daar in Ordnung zu bringen. 

Ad, ich wollt’, e8 koſtete mir nod) die Thränen, die ich fonft 
jeweint, fliifterte Charlotte. Wollt’, daß id) immer nur darüber zu 
veinen hatte, daß id) gu ungefdidt fet, Ew. Majeftat fines Haar 
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in Orbdnung zu bringen, und nidt darither weinen miift’, daß died 
ſchöne Haar nicht mehr yu ordnen iff. 

Und es hat Dir dod) mande böſe Stunde gemadt, armes Rind, 
rief die Raiferin. Aud) follft Du Dich freuen, dak das Haar fort iff, 
und Deiner flinfen und gierliden Hande entbehren fann, denn das 
Haar, was Du mir abgefdnitten, macht Did) jest frei. Haft mid 
oft gebeten um Deinen Abfdied! Heut’ geb’ ich ihn Dix, und meine 
Cinwilligung aud, den Hofrath von Greiner zu heirathen. Ich ſelbſt 
beforg’ die Ausfteuer und will Deine Brautfithrerin fein. 

Das Fraulein von Hieronymus neigte fic) über die dargereidte 
Hand der Raiferin und bededte fie mit ihren Thränen und ihren 
Küſſen, und fliifterte Worte des innigften Dankes fitr die grofRe Gnate 
und Güte der Kaiferin. 

Marta Lherefia nidte ihr lächelnd gu und ließ dann mit voll: 
fommener Rube und Gelaffenbeit ihre Toilette vollenden. Das Hei- 
rathenftiften gehirte gu den grogen BVerguiigungen der Raiferin, um 
fie fühlte fic) daher jest ganz erbeitert und erfrifdt durch dieſe Che, 
weldje fie foeben geftiftet hatte. 

Sn einer Viertelftunde war die einfadje, ſchmuckloſe Trauerkleidung 
ver RKaiferin vollendet und Maria Therefia naberte fid) der Thür, um 
in ihr Wohnzimmer zurückzugehen. 

Wie fie vor der Pſyche vorbet ging, wandte fie fid) nod einmal 
lachelnd zu Charlotte hin. Den Spiegel da ſchenk' id) Dir aud 
zur Ausftener, fagte fie. Werd' Dir ein ſchönes, belles Glas hinein 
fegen Laffen, und bas foll Dic immer daran erinnern, wie meifterlid 
{chin Du heute gefpielt und Did) als Schauſpielerin bewahrt bait 
Aber hor’, mein Kind, mit Deinem Mann fpiel’ nimmer Komödie, 
fondern fei alljeit wahr mit ihm. Gine gute Che foll felber fein wie 
ein Spiegelglas fo rein und Har, fein Hauch einer Lüge foll darilber 
binfliegen, fonft wird es trübe und dunkel. Daran gedenk', wenn Tu 
den Spiegel anfiehft. Die Wahrheit ift allzeit ein grog’ und herrlich 
Ding, und man muß ihr in's Antlitz ſchauen können im Guten, wie 
im Böſen. Go will denn aud) ic) jest hingehen und die Wahrheit 
ſchanen. 
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Gie öffnete haftig bie Thür und trat in bas anſtoßende Gemad 
1 Man hatte den Befeblen der Raiferin Genilge geleijtet. Da 
üben an der Wand war ein Spiegel aufgeftellt worden. 

Maria Therefia näherte fid) ihm mit entſchloſſenen Schritten, aber 
' fiiblte body, wie thr Herz Hammerte und klopfte, und ganz unwill- 
rlich fdlug fie das Auge zu Boden, je mehr fie fid) dem Spiegel 
therte. Dest ftand fie didt vor demfelben, jest war der Moment 
r Entſcheidung gefommen. 

Langſam hob die Kaiſerin den Blick empor und richtete ihn auf 
is Spiegelglas. Dann ſtieß ſie einen Schrei aus und taumelte ent⸗ 
tzt von dem Spiegel zurück. Sie hatte da ein ihr volllommen frem⸗ 
8, von Narben zerfetztes, bleiches, entſtelltes Antlitz geſehen, deſſen 
iblofe, verzerrte Lippen, deſſen krampfhafte, harte Züge ihr Grauen 
nd Entſetzen einflößten. 

Aber Maria Thereſia überwand mit der Kraft ihrer ſtolzen und 
rergifden Seele dieſen erſten, zerſchmetternden Eindruck und trat 
ſieder zu dem Spiegel hin. Sie zwang ihre Augen, unverwandt 
inzuſchauen auf dieſes fremde, fürchterliche Bild, das ſie anſtarrte 
tit dem Ausdruck bes Schreckens und Entſetzens, und fſich zu gewöh⸗ 
en an dieſe fremden, nie geſehenen Züge. 

Muß doch Bekanntſchaft machen mit der häßlichen Fratz' da, 
agte die Kaiſerin ganz Laut gu ſich ſelber, muß es mir dod einprä⸗ 
en, daß ich es bin, der die häßliche Larv' da gehört, ſonſt könnt' 
h'8 doch eines Tags vergeſſen, und wenn mid) das fremde Geſicht 
a aus irgend einem Spiegel anſchaut, voll Grauen rufen: „ſchafft 
nix das häßliche, alte Weib da fort!” Muß es alſo lernen, daß ich 
elber das Weib bin und daß es Gott gefallen hat, mir für die ganze 
ebenszeit die gräuliche Maske da ver mein Antlitz gu legen. 

Und indem die Kaiſerin ſo ſprach, ſchante ſie mit prüfenden, 
ernſten Blicken in ben Spiegel hinein. Dann nickte fie ihrem Spiegel⸗ 
tld lächelnd gu. 

Nun, Du Alte da drin, jest haben wir Belanntfdaft gemadt, 
‘agte fie. Bon heut' an miiffen wir verfuden, gute Freundinnen gu 
verden und uns mit einander einzurichten im Leben. Verſprech' Dir, 
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hatte diefe Nachricht fid) durch ganz Wien verbreitet, und alle Be- 
hörden, alle Stände, alle Corporationen und Brilberjdaften, alle 
Schulen und Collegien batten ohne Aufforderung und Ruf befdlojjen, 
ben Rirdgang der Kaiſerin als einen Fefttag gu begehen. Petit flattern- 
den Fahnen und finnigen Emblemen zogen die Biirgerfdaften unr 
Gewerke daher und ftellten fic) in den Stragen anf, durch welche die 
Raiferin daher kommen mute, und neben den Biirgern ftanden in 
angen Reihen die gepubten, jaudgenden Kinder der Erziehungs— 
anftalten und Waifenhaufer, welche die Grogmuth der Raiferin in’s 
Leben gerufen. Hinter diefem beweglichen Spalier ftand gang Wien 
in buntem Gemifdh. Vornehm und Gering, Arm und Reid befant 
fic) da in größter Vertraulicfeit nebeneinander, denn der Adel wollte 
an diefem Tage beweifen, daß auch er fich gu dem Volk der Kaiſerin 
zähle und mifdte fic froh und jauchzend unter das frohe Gedrange. 
Für eine furze Stunde hatte aller Unterfdied per Stande, der Gon. 
feffionen, der Gefinnungen aufgehört, Seder fühlte fid) nur als per 
Mitgenoffe des Andern in feiner Freude und Luft. Mit Blumen ur 
Guirlanden gefdmitdt waren alle Haufer, Fahnen flatterten aus der 
Fenſtern, und auf den Strafen madjten die wundervoll in vielfarbigen 
Seidenzengen gepubten Narren der Innungen ibre Luftfpriinge unt 
Purzelbaume. Auf etnmal begannen die Gloden gu läuten und tauſend— 
ftimmiges Edo ſchallte von der Herrengaffe her. Es fagte dem freude- 
trunfenen jaudzenden Bolf, welded die gange Freiung, den Hof, die 
Bognergaſſe und den Graben anfiillte, dak jet die Raiferin das 
Schloß verlaffen, pak fie die Herrengaffe herauffdreite. Und jest 
fam fie daher um die Ede der Strage; gelehnt anf den Arm bes 
RKaifers Jofeph, gefolgt von ihren beiben anderen Söhnen und fieber 
Erzherzoginnen ſchritt fie mit ftoljem, feftem Gang die Straße ent 
lang. Es war ein wundervoller Anblid, diefe hohe, prachwolle Ge 
ftalt zu feben, umgeben von zehn blithenden Rindern in der Fülle 
ver Geſundheit, Schönheit und Jugend, welde mit leudtenden, frende: 
ftrablenden Augen auf ihre Mutter hinfdaueten und dem Bolt mit 
einem glitdliden Lächeln dankten fiir bie Subelrufe, mit welchen es 
jeden Schritt der kaiſerlichen Familie beglettete. 
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ine unnennbare Freude, eine felige Luft fiillte bie Bruft der 
atferin, und ftrablte in ellen Liebesflammen aus ihren Augen. 
Raria Cherefia hatte wohl Recht gehabt, ihre Augen waren bod 
tefelben geblieben, und aus biefen Mugen ftvablte jest eine fo ſchöne, 
chabene, reine Geele, daß bavon ihr ganzes Antlig wie von einer 
Horie ber Schönheit Abergoffen ward. Bu diefer Stunde war die 
‘aiferin nidt „das häßliche alte Weib“, wie fie fic) geftern felber 
enannt, ſondern die glitdfelige, ſtolze, triumphirende Raiferin, welde 
ie Huldigungen eines jauchzenden, freubdetrunfenen Bolles empfing; 
t biefer Stunde war fie aud) nidt bie trauernde Wittwe ihres Ge- 
nablé; vergefjen waren alle Gdymerzen, alle Thränen, vergeffen aller 
tummer der Vergangenheit, und nur eine gliidlide, ihrem Volle, 
bren Rindern und bem fonnigen Leben wiedergegebene Genefene fühlte 
ich bie Raiferin. Mit foldem Gefithl fant fie inmitten ihres Volkes 
m Dom ju St. Stephan vor dem Altar auf ihre Kniee nieder und 
bantte Gott für bie Freude biefer Stunde, und gelobte ſich felber, in 
treuer Bflicterfitlung und nie ermitbendem Eifer filr bas Woh! des 
Volkes diefem die Liebe und Anhanglicdfeit, welde es ihr heute be- 
wiejen, gu vergelten. 

Erſchöpft, tobesmatt von fo viel Anftrengung und Rithrung, 
glühend erbigt von der Gluth ber heißen Juliſonne, bie wabrend des 
ganzen Weges burd bie Strafen auf ihren Gcheitel gebrannt, kehrte 
Maria Therefia endlich in ihre Gemächer zuriid. Die Rammerfrauen 
eilten herbei, bie Gebieterin ihrer ſchweren Gewänder gu enttleiden, 
und ihr bas feuchte Haar gu trodnen. Aber Maria Therefia webrte 
fie zurück. 

Laßt mid, fagte fle, will mid) kühlen und trodnen auf meine 
Weife. Die Luft verfteht es beffer, als Ihr We, und tft weider, 
al8 alle Cure Tücher. Oeffnet mir die Thitren und Fenfter des 
Zimmers, und feget mir meinen Stubl ba in ber Mitten hin, ba 
will id) mid) kühlen. 

Aber Majeftat wollen gnädigſt bedenken, dak Sie frank gewefen, 
wagte eine ber Damen gu bemerfen. Dieſe Zugluft könnte Cw, 
Majeſtät ſchädlich fein! 

Kaiſer Joſeph. 1. Abth. 33 
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Weiß nicht, was Ihr zimperliden Dinger Bugluft zu nennen 
beliebt, fagte bie Raiferin, indem fie fic) behaglid) in bem Lehnſtuhl 
niederließ, und mit einem unendliden Wonnegefithl ben Wind ihr 
feuchtes aufgeldftes Haar kräuſeln und durd)flattern ließ. Der liebe 
Gott hat den Wind gefandt, daß er bie Menſchen kühle und erfrifde, 
unb wenn er mit feinem frifden Hauch fid) an meine Wange lebnt, 
fo mein id), es ift Gott felber, ber mid küßt. Gab’ darum all 
mein Tag der lieben Gottesluft bei mir Thür und Fenfter geöffnet, 
unb nimmer geduldet, daß man dem lieben Gott bei mir bie Fenfter 
ſchließe. Dafür hat ex mid) aber and) gefund unb ftarf gemadt, 
denn die Luft ift ber Odem Gottes und der macht ftarf! Schaut 
nur, faut nur, wie der Wind ſich aufbaufdt in meinem Bufentud, 
als wollt er mid) mabnen, es von mir zu werfen; nun haſt redt, Du 
Lieber Gottesmind, wills mir bequemer maden, und die ganze Laft 
bon mir werfen! 

Gie warf ihe Tud) ab, und gab ihren Hals und thre Schultern 
bem Zugwind preis, deffen Pfeifen und Braufen die Kammerfrauen 
mit Entfesen, bie Raiferin mit Vergnügen erfiillte. 

Jetzt foll man meinem verfdmadteten Gaumen etmas zur Er—⸗ 
quidung bringen! vief Maria Therefia. Die Rammerfrauen ſtürzten 
ber Thür gu, jede bemitht, bie Erfte gu fein, den willformmenen Be: 
fehl ausgufithren, ber fie einen Moment aus dem luftigen Zimmer 
erretten fonnte. 

Dann famen die Lafaien mit den geforderten Erfrifdungen, unr 
Maria Thereſia, inmitten bes von heftigem Bugwind durdwebten 
Zimmers figend, gliihend nocd) immer von Hike und Aufregung, trant 
in Gis gekühlte Limonade, und af Erdbeeren dagu.*) 


*) Karoline Pichler, Denkwürdigkeiten Th. 1. S. 18. 19. — Die Raiferin 
tonnte bie gréfte Kilte und Zugluft vertragen, und hatte Winter und Gommer 
bie Fenfter geöffnet. Geheizt durfte bei ihr gar nicht werden, fle wufte nid, 
was Rheumatismus fei, und ſelbſt im Winter ſtand neben ihrem Edreibtifd 
ein Genfter offen, fo ba oft bie Edhneefloden auf bas Papier fielen, an dem 
fie ſchrieb. Kaiſer Sofeph ging baber im Winter nie anders als in einen Pelj 
gehüllt gu feiner Mutter. 
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Mitten in diefer behaglidjen Ruhe ward die Kaiferin durch den 
intretenden Kammerhuſaren geftirt, welder den Fürſten Kaunitz meldete. 

Maria Cherefia erhob fid) haftig von ihrem luftigen Sig. Der 
Siirft fommt! rief fie. Schließet etlig die Fenfter und Thitren, damit 
‘x feine Bugluft fplire!*) 

Mit faft ängſtlicher Aufmerkſamkeit ſchaute fie den Dienerinnen 
jr, und erft, al8 fie fid) überzeugt, daß alle Fenfter feft gefdloffen, 
utd nirgends die Zugluft mehr Cingang finden könne, befahl fie die 
Thür zu öffnen und den Fiirften eingulaffen. 

Fürſt Kaunitz näherte fid) der Kaiferin mit feiner gewobnten 
zravitätiſchen Rube und Gelaffenheit, und indem er fid) tief vor ibr 
neigte, fagte er mit feiner unveränderten gleichmäßigen Gtimme: Ich 
bringe Eurer Mtajeftat und mir felber, id) bringe vor allen Dingen 
Oeſterreich meinen Glitdwunfd gu Curer Majeftit Genefung dar! 
Ich, welder nod) niemals vor einem Feinde gezittert hat, id) gitterte 
vor dieſem Feind, der das Kaiſerhaus heimfudte, und der fchlimmer 
ift als alle menſchlichen Feinde Eurer Mtajeftit. Gegen dbiefe haben 
wir unfere Gdwerter, unfere Staatéilugheit und unfere Lift, aber 
gegen jenen giebt e8 feine Waffen und alle Klugheit ift da umfonft. 

Aber ver Swieten hat mid) doch errettet, und thm danke id 
nadhft Gott mein Leben, fagte die Kaiferin lebhaft. Wei wohl, dak 
Gr weber von Aerzten, nod) von Gott viel halt, fann ihm aber 
fagen, daß, wenn man auf dem Rranfenbett liegt in Schmerzen und 
Nöthen, man Beide gar ſehr ſchätzen lernt. Will ihm aber dod 
wünſchen, daß Er nimmer auf diefe Weife ben Wergten vertrauen und 
Gott lieben lernt, denn allzeit bleibt es ein ſchlimm und traurig 
Ding um bas Krankenbett; in meinen geplagtert und fdlaflofen 
Nächten hab’ id) mid) gar oft gefehnt nad) Geinem ernften Angeſicht, 
und e8 fam ither mid) mie eine tiefe Herzenstraner, wenn id) mir 
dacht', daß id) wohl nimmer mit Ihm mehr in ernften Conferengen 
das Wohl meines lieben Oefterreichs überlegen und Seinen guten 
Rath empfangen würde. 


*) Wraxall, Vol. V. p. 380. 
83% 
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Ich aber wufte, dak Ew. Majeſtät genefen witrden, fagte Kaunitz 
mit ungewohnter Wärme. Bd) wufte, daß Sie genefen mußten, 
weil Oefterreid Sie nicht entbehren fann, und weil Ew. Majeftat ein 
großes und ftarfes Herz haben, welches den Lod felbft gu überwinden 
verftebt! 

Die Kaiſerin erröthete vor Vergniigen; e8 war fo felten, daß 
Fürſt Kaunitz fid) gu einer Schmeichelei herabliek, dak diefelbe dadurch 
boppelt an Werth gemann und faft gur Wahrheit ward. 

Er meint alfo immer nod, da id) meinem Oefterreid) nöthig 
bin? fragte fie. 

Ich meine e8 immer nod, Majeſtät. 

Aber wenn’s nun Gott nidjt vermeint hatte, wenn er mid zu 
fic) gerufen hatte, fag’ Er mir bod), was würde er alsdann gethan 
haben? 

Ich würde weiter gearbeitet haben im Dienft meines Vaterlandes 
unb meiner Pflidt, fagte Kaunitz, aber id) wilrde mit Gott gegrollt 
haben mein ganzes Leben lang, ic) würde ihm vorgeworfen haben, 
daß er es nicht ehrlich meine mit Oefterretd, daß er feine verniinftige 
Politif tretbe, fondern auc) die Ertreme und Neuerungen liebe! 

Er ift em arger Spotter, Here Fürſt, rief bie Kaiſerin lächelnd. 
Dent’ wohl, der Herrgett ba droben muß ihn in befondere Wffection 
genommen haben, daß er Shm Seine ſchlimmen Reden allzeit vergiebt, 
und nicht gu Gericht mit ihm geht. Mein' aud, der Gerrgott fdaut 
auf ben Grund ber Herzen und wei nod) beffer wie id), daß ed nit 
fo ſchlimm mit Ihm ift, wie Er Sid) den Anſchein giebt, und daß 
Gr dod) ein redlider, guter und trener Menſch ijt, wenn Er's Sid 
zuweilen and) herausnimmt, mit dem lieben Gott ein wenig unmanier- 
lid) und sans facon umzugehen. Berzeiht Shm das bod) and) Seine 
Kaiferin, wie follt’s Ihm nicht ber große, Langmiithige Gott ver- 
zeiben! Unb jest fage Er mir, Kaunitz, wie fdaut’s aus in meinem 
Reid! Habe feds lange Woden nicht gearbeitet und keine Documente 
und Actenftiide gelefen! 

3h, Majeſtät, habe defto fleifiger gearbeitet, ben Tag über fiir 
mid), die Macht fiir Ew. Majeſtät, und fo ift nichts wnerledigt unt 
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n Rückſtande geblieben, unb fo gehet ber Bau rubig und ungefährdet 
eiter nad unferm Blan und Grundriß. Wir werden immer ftarter 
m Innern, bas macht uns and ftarfer nad) Augen, und bald wer- 
en wir fein, was wir gu fein berufen find, bie gleidberedtigte, 
leichmächtige, vierte Großmacht von Europa, fo ſtark und madtvoll, 
oie Oeſterreich felbft damals nicht war, als bie Gonne nie in feinen 
Hrenzen unterging. Denn das Reid) Carls des Fiinften war grof, 
iber eS feblte ihm die Stärke und die Dtustelfraft feiner Glieder. 
Defterreich ift heute innerlich grifer alS damals, wo es nod) dad 
Slfag, Neapel und Gicilien beſaß, denn damals glic) es einer umge- 
liirgten Pyramide, welde auf ihrer Spige fteht, und durch das Gee 
vicht ihrer obern Schwere hin und herſchwankt. Die PByramide ift 
leBt etwas leichter gemorbden, aber fie fteht ber Natur gemäß anf 
hrer breiten Bafis und ift alfo feft und unerfdiitterlid.*) Denn 
bie Starke eines Staates beruht nidt blos anf der Maſſe ber innern 
Rrafte, fondern auf der ridtigen Anwendung derfelben. Und biefe 
haben wir jebt erftrebt, und dadurch ift Oefterreid) größer, als e8 je 
geweſen. 

Größer auch wie damals, als Schleſien noch unſer war? Hab's 
wohl gehört, daß Er vorher, wie Er von den verlorenen Ländern 
ſprach, mein Schleſien nicht erwähnte. Wir haben freilich das Elſaß 
und Neapel wohl verſchmerzen können, es waren abgelöſte Theile des 
großen Ganzen, und ſie haben uns oft mehr Laſt und Sorge und 
Hinderniß, als Vortheil und Größe gebracht. Aber Schleſien ge⸗ 
hörte zu uns, es war ein Theil vom einigen Ganzen, daſſelbe Blut 
pulſirte in ſeinen, wie in Oeſterreichs Adern, es hatte dieſelben Ge— 
wohnheiten, dieſelbe Sprache, daſſelbe Herz. O, ich werd's doch nim⸗ 
mer und nimmer verwinden, daß ich mein Schleſien verloren hab'. 

Denke wohl, Majeſtät, daß wir uns eines Tages Erſatz dafür 
ſchaffen wollen, ſagte Kaunitz ruhig. | 

Meint Er, dak wir’s ihm eines Gages werden wieder abnehmen 
können? fragte die Kaiſerin mit freudiger Haft. 


*) Briefe eines reifenden Frangofen. Th. 1. S. 421. 
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Dem Kinig von Prengen? Nein, Majeftit, ver halt feft, was 
er einmal erfagt bat, und fiir den gtebt es fein Rückwärts, ſondern 
immer nur ein Vorwärts, denn das Rückwärts würde ihn in das 
Nichts zurückſchleudern, das Borwarts allen madt ihn grog. Er 
weiß bas ſehr wobl, und deshalb wird er wadfam fein und innner 
das Schwert aufrecht halten, um gujufdlagen, fo wie er und nur die 
leifefte Fingerbewegung nad) diefem Schleſien madjen fieht. Mein, 
Mtajeftit, wir werden Schleſien nidt wieder befommen, aber, id 
wiederbole e8, wir werden uns Erſatz dafür verfchaffen. Um das ju 
können, müſſen wir erft im Beſitz unferer vollen Kraft und Starke fein. 

Er will mir dod feinen Croberungsfrieg anjetteln? rief Dtaria 
Thereſia erfdrocten. 

Nein, Mtajeftat, aber wenn wir irgendwo fehen follten, daß ſich 
zwei Wdler um ein unfduldig Lamm ftreiten, und da das arme 
Thier nicht mehr zu retten ijt, fo mein’ id, werden wir uns erinnern, 
daß dem öſterreichiſchen Doppeladler aud) ein Antheil an der Beute 
gehirt, und daß er den beanfpruden mug. Ich febe grofe md 
ſchlimme Dinge fic) vorbereiten, und in einem Jahrzehnt wird die 
ganze Welt fic) anders geftaltet haben. Die RKaiferin Katharina von 
Rugland ift eine fithne und unternehmungsluftige Frau, fie wird nidt 
nur Männerherzen, fondern aud) Lander erobern wollen. Der König 
von Preußen weiß das fo gut wir wir, und er fucht fdon jest die 
Freundſchaft Rußlands, damit er bereinft an feinen Eroberungen nidt 
gefabrdet wird. 

Da fei Gott vor, ba id) e8 dem Kinig von Preußen nadthun 
follte, vief die Kaiferin. Mag' und werd’ nimmer die Freundſchaft 
dieſer Frau ſuchen, deren Thron mit Blut befledt ift, und die mt 
ftolgem Hohn Wiles verfpottet, was Tugend, Ehrbarkeit und Gitte 
fordert. 

Cw. Majeftat werden gewiß auc niemals mit der Frau, for: 
Dern immer nur mit der Raiferin, mit ber Beherrfderin ened 
großen Nachbarſtaates gu werkehren haben! 

Rußland ift nidjt der Madbarftaat Oefterreihs, rief Maria 
Therefia heftig. Hab’ einmal an die Raijerin Clifabeth gefdrieben: 
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werd’ immer Eure gute Freundin fein, aber mit meinem BWiffen und 
Willen niemals Cure Nadbarin.”*) Ich den’ nod bent fo, dag id 
immer möcht' Rugland meinen Nachbar nennen. Nod liegt Polen 
zwiſchen Oefterreid) und Rußland! 

Sa, nod liegt Polen dazwiſchen, fagte Kaunitz mit einem feinen 
Lächeln, aber wer wei, wie lange nod! 

Mann, rief die Raiferin erfdroden, Er will dod) nidt damit 
anbdeuten, dag wir jemals eS wagen könnten, uns an Bolen gu vers 
greifen? 

Nicht wir werden es thun, aber die Kaiſerin von Rußland! 

Das iſt unmöglich, das wird, das kann ſie nicht wagen! rief die 
Kaiſerin. 

Wagen! ſagte Kaunitz achſelzuckend. Vieles wird nicht gewagt, 
weil es ſchwer iſt, weit mehr iſt nur darum ſchwer, weil es nicht ge⸗ 
wagt wird.**) Die Kaiſerin von Rußland wird ſehr Vieles wagen, 
weil ſie es verſteht, die Sachen leicht zu nehmen, und an ihre Aus⸗ 
führbarkeit glaubt. Die Deſpoten haben überhaupt immer mehr aus⸗ 
gerichtet und erlangt, als die gewiſſenhaften Herrſcher, und die 
Kaiſerin Katharina iſt eine große Deſpotin. Wir werden ſehr bald 
ernſtlich daran denken müſſen, uns um ihre Freundſchaft zu bewerben, 
um zur rechten Stunde mit ihr im guten Einvernehmen zu ſein. 

Ich, die Maria Thereſia, ich ſollte ſoweit herabſteigen, um die 
Freundſchaft dieſer Kaiſerin zu ſuchen, welche unter dem Todesgeächze 
ihres Gemahls ſeinen Thron beſtieg, geführt ron ihren Buhlern, 
deren Hände nod) vom Blut des gemordeten Kaiſers trieften. Bedenk' 
Gr, Herr Fürſt, bedenk' Er, was Er da von mir fordert und was id 
Ihm nun und nimmermebr bewilligen fann! 

Ew. Majeſtät denken grok und kühn genug, um dem Wohl des 
Baterlandes Ihre perſönlichen Antipathien opfern gu können, fagte 


*) Hiftorifd. 
*#) Des Fürſten Kaunitz eigene Worte. SGiebe: Hormayr Plutard. 
Zwölftes Bädchen. GS. 271. 
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Kaunitz mit feiner gewohnten Gelaffenbeit. Ew. Majeftét haben eines 
Tages an Farinelli gefdhrieben, und dieſer Brief hat uns die Freund- 
ſchaft bes Königs von Spanien und feiner Kinder von Parma und 
Neapel eingetragen, diefer Brief ift bie mittelbare Veranlaffung, daß 
wir febt eine Erzherzogin von Oefterreid) zur Rinigin von Neapel 
machen werden! 

Machen wollten, Herr Fürſt, unterbrach ihn Maria Therefia 
ſeufzend. Die Braut des Königs, meine liebe Tochter Johanna, iſt 
geſtorben. 

Aber die Erzherzogin Joſepha lebt, und id) wollte Ew. Majeſtaͤt 
eben vorfdlagen, bie Erzherzogin Jofepha dem König von Neapel, 
ber um fte werben läßt, gu vermablen. 

Das Haus Neapel beharrt alfo darauf, fid) mit un8 gu verbin- 
ben? fragte die Raiferin. Es fordert fiir fetnen König jest, da die 
anbere Braut geftorben ijt, unfere Sofepha? Arme Bofepha, id be- 
baure fie, denn man hat mir gefagt, daß der junge König ein gar 
wilder, ungegabmter und findifder Gefelle ift, nicht bejfer, als die 
Lazzaroni, bie feine Liebfte Gefellfdhaft find. Die Bofepha wird ein 
traurig und gefährlich Leben an feiner Seite fithren. 

Ew. Majeſtät, die junge Erzherzogin heirathet nicht den jungen, 
wilden ®efellen, ber allerdings nicht leſen und ſchreiben fann, und 
pem bie Lazzaroni die Itebften Freunde find. Gie heirathet vielmebr 
den Konig von Meapel, und fein Mann iſt fo fdlimm, daß ſeine 
Fehler fic) nicht unter einer Krone und einem Purpurmantel verbergen 
lieBen. Die Politi€ ijt ber Brautwerber des Königs von Neapel! 

Und wir werden ihm meine fdhine Tochter Joſepha geben, aber 
wirklich als ein Opfer, das wir der Politif barbringen. Nun, möge 
fie nur ihre Pflidht gegen Gott und ihren Gemabhl tren erfüllen, fo 
miiffen wir gufrieden fein, felbft menn Joſepha fic) unglücklich fühlen 
follte. *) 


*) Der Raiferin eigene Worte. Siehe: Maria Therefia als Mutter. 
Mitgetheilt von Friedr. Firnbhaber. 
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Und diefe Vermählung wird immer nod bie Folge jenes VBriefes 
feix, ben Ew. Majeſtät eines Tages an Farinelli ſchrieben, fagte 
Raunig mit unerfdiltterlider Ruhe, die Abfidht feines Gefprades 
verfolgend. Ew. Majeſtät haben auch eines Tages an bie Marquife 
Pompabdour gefdrieben; diefer Brief hat uns nicht nur bas Vilndnif 
mit Frantreid) verfdhafft, fondern er wird ber Erzherzogin Prarie 
Antoinette den Thron von Frantreid) eintragen. Ew. Majeſtät migen 
jest immerbin bie Gnabe haben, bie Erzherzogin auf ihre hohe Be⸗ 
ſtimmung vorzubereiten, und fie gu einer Rinigin von Frantretd) 
erziehen zu laſſen. Der König Ludwig von Frankreich ift einverftan- 
ben mit unferm Plan, und wenn die Erzherzogin hinlänglich erwach⸗ 
fen ift, wird Ge. Majeſtät von Frantreid) einen eigenen Gefandten 
an Em. Majeſtät fenden, zur feierliden Anwerbung um die Hand 
ver Erzherzogin fiir feinen Enfel, den Dauphin von Frankreih. — 
Ew. Majeſtät fehen, welde große Dinge bie Freundfdaftsbriefe, die 
meine erhabene Raiferin ber tugendbaften Frau Maria Therefta abe 
gerungen, immer gehabt haben, und, wenn es daber die Politit 
erfordert, werden Ew. Majeſtät aud) fiir bie Raiferin Katharina von 
Rußland thun, was Sie für Farinelli und die Pompadour gethan. 
Die erften beiden Briefe haben uns NBnigstronen für die Pringeffinuen 
erworben, ber lepte Grief fann uns vielleicht eine Proving erobern! 

Cine Proving! rief die Raiferin, und indem fte gang dict gu 
Kaunitz herantrat, legte fie in ber ungeftiimen Erregung ibres gangen 
Wefens ihre Hand auf feine Schulter. Gage Er mir, Kaunitz, rtef 
fie glithend, was find bas fiir ſchlimme und furdthare Plane, die Er 
da in feinem Hugen Ropf ausgebrittet hat! 

Es find Plane, fagte ber Fürſt, die id) feit einem Jahr — 

Auf einmal verftummte er, und blidte ftarr und mit einem 
Ausdrud tiefen Schreckens in bas Wntlig ver Kaiſerin, deffen furdt- 
bare Veranderungen ihm feine itheraus grofe Kurzſichtigkeit bis jest 
verborgen hatte, unb die er nun, da ihm die Raiferin fo nabe getres 
ten, erft gewahrte. 

Nun? fragte bie Raiferin, welche die Urfade von dem Erſchrecken 
des Fürſten nicht ahnte, nun, warum verftummt Er auf einmal? Er 
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bat bod) wohl nicht den Muth, mir feine Plane mitzuthetlen, und Er 
fieht ein, daß fie gefährlich und nicht ganz ehrlich find? Nun, mein 
Gott, fo rede Er doc! 

Uber der Fürſt fithlte fic) feines Wortes mächtig, der Schred 
war gu plötzlich, gu unerwartet gefommen, auf eine zu grauenvolle 
Weife hatte ber Anblick diefes vergerrten, von der graufamen Hand 
des Codes zerkratzten Antlitzes die kalte, gewohnte Rube des Fürſten 
erſchüttert; er fiiblte, bag er feine Gaffung verloren habe, dak in 
dieſem Moment ber Mtenfd in ihm mächtiger fei als der Staatsmann. 

Verzeihen Ew. Majeſtät, fagte er, indem er ſchwankend und 
todesbleid) zurückwich, aber ich fithle mid) auger Stande weiter ju 
fpreden. Cin plötzlicher Schwindel hat mid ergriffen, es verwirrt 
fic) Wes oor meinen Bliden. 3h mug Cw. Majeſtät um Erlaubniß 
bitten, mid) entfernen gu dürfen! 

Er wartete die Erlaubniß der RKaiferin gar nicht ab, mit einer 
ftummen, etligen Verbeugung wandte er fic) ab, und eilte mit unge: 
wohnter Haft der Thür gu. 

Die Kaiferin fdaute tha mit ftaunenden, beforgten Bliden nad. 
Was mag ihn nur fo auf etnmal betroffen haben? fragte fle fid 
felber. Gr ſah fo entſetzt und angftooll aus, als babe er plötzlich ein 
furchtbares Geſicht gefehen! Run, e8 wird wieder einmal eine feiner 
Launen gewefen fein, weiter nidts! 

Und die Raiferin warf mit einem halb verddjtliden Lacheln bad 
Haupt zurück; da traf ihr Blid ganz von Ungefabr ben Spiegel, in 
beffen Mabe fie ftand, und in bem Spiegel ihr eigenes Bild. 

Maria Cherefia fdredte gujammen und ftarrte fid) an. Dann 
auf einmal brad fie in ein lautes Laden aus. Ad), rief fie heiter, 
id) wundere mid, da ber Fürſt auf einmal fo entfegt ausgefeben, 
al8 habe er ein furchtbares Geſicht gefdaut! Mich felber hat er ge 
faut, und id) bin bie Meduſe gewefen, die ihn verfteinert bat. 
War ihm zuletzt fo nabe getreten, dag er mid erfennen fonnte. 
Armer Mann, hatte mid bis dahin in feiner Kurzſichtigkeit immer 
nod mit bem Gefidt gedacht, wie id) einft gewefen. Wrmer, kurz— 
fidtigere Mann! Meine Larve hat ihn erfdjredt, und er ijt davon 
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gelaufen, wie vor einem Gefpenft. Run, wollen verfuden, ibn von 
bem Schrecken zu heilen! Bin ihm viel Dank fduldig. Muß dem 
armen, erfdrodenen Mann wohl ein Beiden meiner Gnade geben! 
Will ihm einen redt ſchönen Orden geben, das wird ihn freuen, 
denn er ift eitel! 

Während die Kaiferin yu ihrem Schreibtiſch trat, um bem Orden, 
Den fie bem Fürſten ſchicken wollte, einen Geleitsbrief gu ſchreiben, 
war Fürſt Kaunig, ſich angftvoll mit feinem Tafchentud) den Mund 
verhüllend, um feine Luft einguathmen, gu feinen Wagen geeilt, mit 
einem ſtummen wobhlbefannten Wink ber Hand ben Diener bedeutend, 
bag er fo rafd als möglich nad Hauſe fabren wolle. 

Nicht mit ber gewobhnten gravitatifden Rube, fondern haſtig, 
wie vor einem Schreckniß flüchtend, eilte er bie Stiegen feines Pas 
laſtes hinauf, und durd) die lange Reihe der Gemader, bie heute gu 
einem Feſte zur Wiebergenefung der Raiferin, das der Filrft bem 
Adel Wiens gab, gedffnet waren. Obne die junge Grafin Clary, 
welche ihm ſchon in ftrablender Toilette entgegentrat, nur eines Blides 
zu würdigen, rannte der Fürſt in fein Arbeits-Rabinet; dort vor 
feinem Schreibtiſch auf den Lehnſtuhl miederfinfend, bebedte er mit 
feinen Handen fein Gefidt, und ein angftvolles, qualvolles Stdhnen 
fam aus feiner Bruft hervor. Es war thm immer nod, als babe er 
cin Gefpenft gefeben, als habe er das grauenvolle Antlig des Codes 
felber erfdaut. Das war nidt feine Raiferin, nidt die ſchöne, 
majeftatifde, ftrablende Maria Thereſia gewefen; ber Tod, den er 
fo ſehr bafte, ben ex fo febr fitrdjtete, dejfen Erwähnung er mit 
angftlider Scheu vermied, der Tod hatte fic) bie Geftalt ber Kaiſerin 
erborgt, und hatte ihn geäfft mit feinem eigenen Angefidt. Es war 
eine Bifion gemefen, feine Wirklicfeit, denn war es wohl miglid, 
pag eine Krankheit fo furdtbar ein Antlig zu entftellen vermochte, 
fomnte e8 benn fein, dag bie reine, ftrablenbe Schönheit der Raiferin 
fo plötzlich fic) in eine ſchreckenerregende, grauenvolle Häßlichkeit vers 
wandelt habe? Dieſes bleidye, zerfetzte, verzerrte Antlig, gehdrte das 
perfelben Maria Therefia, bie er einft mit fo ftrablender Burpurrithe, 
mit flammenden Augen, mit lächelnden Lippen, weithin wallenden Loden 
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auf bem fdjdumenden Rappen ben Schloßberg in Pefth hatte hinauf⸗ 
jprengen fehen, das Schwert des heiligen Stephan, meldes in der 
Gonne bligte, hod) in ihrer Rechten ſchwingend?“) War es, fonnte 
eS fein, daß ein holdes Götterantlitz ſich gu einer Fratze verzerrte? 

Der Fürſt empfand gugleid ein unbheimlides Granen und einen 
tiefen Schmerz, und was ihm feit mandem Jahr, was ihm feit dem 
Code feiner Mutter nicht geſchehen, das gefdah ihm jest, — Fürſt 
Kaunitz weinte! 

Wher allmalig ward er diefer unnatiirliden Aufregung Her, 
allmdlig trodneten bie Thränen und fonnten den ungewobhnten Weg 
zu feinen Wugen nicht mebr finden, allmalig nahm das Antlig ded 
Fürſten wieder feine fonftige falte Marmorruhe an, richtete er fid 
wieder ftol; und feft empor. Unbeweglich, ſteif aufredt fag er im 
feinem Lehnftubl da, mit feinen grofen falten blauen Augen in das 
Reeve ſchauend. Go fa er eine lange Beit; dann hob diefe Statue 
langfam ben Arm, dann ridjtete diefer falte Blid mit feiner gewobu- 
ten Rube fid) auf den Schreibtiſch. Fürſt Kaunitz war wieder ev felbf 
geworden, der befonnene, ruhige Staatsmann, der felbft mit dem Lode 
ju diplomatifiren gedachte! 

Gr nahm eine Feder und ſchrieb eine „Inſtruction an feine Vor: 
lefer.” In diefer Snftruction befabl er feinen Vorlefern durchaus umd 
forgfaltig bedacht gu fein, in ihren Bortragen zwei Worte niemalé 
auszufpreden, und gu erwähnen, die gwet Worte: ber God und 
pie Poden. Gollte eins Ddiefer Worte in den Beridten und 
Actenftiiden, die fie ihm vorzuleſen batten, erwähnt werden, fo follten 
fie es umzuſchreiben fic) bemithen. Wugerdem machte er e8 thnen ju 
ftrengften Pflicht, Jedermann, dem der Fürſt Audienz ertheilen würde, 
vorher zu inſtruiren, damit er es nicht wage, dieſer beiden fürchterlichen 
Worte God und Blattern im Geſpräch mit dem Fürſten ju ee 
wähnen. Aud) follten die BVorlefer mit diefer Buftruction gu det 
Grifin Clary gehen, und fie diefelbe lefen laſſen, damit aud fie 


*) Gro®-Hoffinger. Bh. 1. S. 84. 
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darnach handele, und ben Gaften des Fürſten die ndthige Warnung 
ertheile.*) 

Als der Fürſt dieſe feltfame Inftruction vollendet hatte, klingelte 
er, um bas Papier fogleid an feine Borlefer gu fenden. Der etn- 
tretende Rammerdiener überreichte ibm ein PBadet und etnen Brief 
won Shro Majeftat der Raiferin. 

Das Packet enthielt das Großkreuz des St. Stephan-Ordens, 
aber nidt in ber Weife, wie er fonft getragen ward, fondern blitzend 
von ben ſchönſten und herrlichſten Brillanten. Der Brief war von 
Maria Therefia felbft gefdrieben, eine wilrdige und {dine Untwort 
auf die „Inſtruction“ bes Fürſten Kaunig. 

Die Kaiſerin ſchrieb: „Ich fende Bonen das Großkreuz des 
St. Stephan-Ordens, und um Ihnen eine befondere Auszeichnung gu 
gewähren, follen Gie es in Grillanten tragen. Gie haben fo viel 
dazu beigetragen es gu verherrlichen, daß id) mit Eifer bieje meinem 
Herzen fo theure Gelegenheit ergreife, um Bhnen einen Beweis ber 
Dankbarkeit zu geben, bie id) Ihnen feit Langer Beit ſchulde, und die 
nur mit meinem Leben enden wird!“ **) 


Maria Gherefia. 


*) Hormayr, Oefterreidifder Plutard. Bb. 12. ©. 274. — Swineburne 
Vol. I. 336. 
**) Wraxall Il. 479. 





Siebentes Wud. 


Hus Raiser - Hans. 

















I. 
Die Erzherzogin Bofepha. 


Die Plane ber Raiferin Maria Therefia und des Fürſten Kaunitz 
follten ſich erfüllen; mit ben Banden der Liebe und Verwandtſchaften 
jollte fich Defterreid) den mächtigen Nadbarfiaaten vereinigen. Maria 
Therefia, die ihrer Lieblingstodter Chriftine eine partie d’inclination 
bewilligt hatte, wollte nun aud das BVerfpreden erfitllen, welded fie 
Kaunig gegeben, bas Verſprechen, ihre anderen Töchter der Politit 
gemäß gu vermablen. 

Dank diefer Politif hatte die Kaiferin Maria Therefia dem Ge- 
fandten des Königs von Neapel, welder fitr feinen Monarchen um 
die Hand der Erzherzogin Joſepha bei der Kinigin angebalten, das 
feierliche Sawort gegeben, und die ſchöne Sofepha war jewt die er- 
Harte Braut des jungen Königs Ferdinand von Neapel. Im Lidten- 
ftein’fden Palaft, welches der Meapolitanifde Gefandte bewohnte, 
fanden glänzende Feſte ftatt gur Feier diefer Verlobung, und grof- 
artigere Feſte nod) bereitete man im faiferliden Palaſte vor, um mit 
denfelben die Vermablung der Erzherzogin zu verherrlichen. Diefe 
Vermahlung follte am 15. Oftober, dem Ramenstage der Kaiferin, 
ftattfinben, unb an demfelben Tage ſchon follte algpann die junge 
Raiferin ihre Reife nad) ihrer neuen Heimath und zu ihrem unbe- 
tannten Gemahl antreten. 

Sm Innern der Kaiſerburg herrſchte Daher jest wieder eine freu— 
dige Bewegung; man fprad) nur von den bevorſtehenden Feftlicdfeiten 


und Ballen, von ber glangvollen, wahrhaft taiferliden Ausſteuer der 
Kaiſer Jofeph 1. Hoth. 34 
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jungen Erzherzogin Sofepha, von bem herrlichen Brillantſchmuck, 
welden Karl der Dritte, ber Rinig von Spanien, der reizenden | 
Braut feines Sohnes gum Hochzeitsgeſchenk überſandt hatte, und der 
felbft der Raiferin einen Ausruf der Ueberraſchung und des Staunens 
entlodt hatte. 

In den Galen bes erften Stockwerks der Burg, in diefen Räu— 
men, welche fonft Maria Cherefia an der Seite ihres Gemabhls be- 
wobnt hatte, war auf Befehl ver Kaiſerin jest die Ausftewer der 
Erzherzogin Joſepha ansgeftellt, und Maria Thereſia, beglettet von 
ihren Töchtern, durchwandelte die Gemader, um nod einmal Ailes 
zu fdauen, Alles gu priifen, und fic) gu überzeugen, Dag man nidts 
vergeffen und verfaumt habe, welches dagu dienen könnte, dem Er- 
ſcheinen der jungen Königin in ihrer neuen Heimath Glang und Würde 
zu verleihen. Während fie priifte, hewunderten die jungen Erzher⸗ 
zoginnen; lachend und ſchäkernd der ernften, hohen Geftalt der Rai- 
ferin folgend, brachen fie oft in lautes Entgiiden aus itber die Wun— 
der bes Luxus und der Toilette, welche fic) hier ihren Bliden dar: 
boten. Aber felbft ihr Entzücken verftummte, als fie jest das Galla- 
fleid von weiRem Gammet mit Goldftideret und überſäet von Perlen 
und Brillanten betradteten, welches dazu beftimmt war, die junge 
Königin am Tage der erften großen Galla- Cour in Meapel ju 
ſchmücken. Schweigend und faft mit düſtern Bliden betradteten die 
Erzherzoginnen dieſes pradtvolle, wahrhaft königliche Gewand, nur 
die kleine Erzherzogin Marie Antoinette brach in laute Jubelrufe aus, 
und legte zärtlich ſtreichelnd ihre kleine roſige Hand auf den weißen 
Sammet. 

Oh, meine ſchöne Schweſter Joſepha, rief ſie, ihre ſtrahlenden 
Blicke zu ihrer Schweſter emporhebend, wenn Du dies Kleid anlegſt, 
wirſt Du ausſchauen wie ein Engel. 

Gag’ lieber, wie eine Königin, ſagte Joſepha mit einem ſtolzen 
Lächeln. Wenn man Königin iſt, findet Jedermann, daß man ſchön 
iſt wie ein Engel! 

Man kann indeſſen immer ſehr unglücklich ſein, wenn man auch 
eine Königin iſt! rief die Erzherzogin Maria Amalia, welche ſehr wohl 
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mute, daß man fie nur an einen Herjog, an den Herjog von 
Parma vermiblen wolle. 

Und dod) will id) lieber als bie Königin eines mächtigen Landes 
unglücklich fein, denn ein ftilles, verborgenes und bedeutungslofes 
Leben al8 die Fiirftin eines einen Landes filhren, erwiderte Joſepha 
mit erglithenden Wangen, indem fie mit einer ftolzen Bewegung das 
Diadem von Brillanten, das neben dem Gallatleide fag, emporhob, 
und es fiber ihre Stirn legte. Glaubt Ihr wirklich, fragte fe mit 
einem ftolgen Wuflendten ihrer Mugen, glaubt Shr, dak man febr 
unglücklich fein fann, wenn man einen folden königlichen Reif auf 
Jetner Otirn tragt? Cine Hergogstrone ift freilich leichter und drückt 
nicht fo febr, aber id) fage Euch, id) will lieber mir von einer Ri- 
nigsfrone bas Haupt blutig driiden laſſen, als eine leichte Herzogs⸗ 
frone auf meinen Loden fdaufeln! 

Und id, rief Amalie mit Thranen des Borns in den Augen, id 
will lieber die Gattin eines Bettlers werden, als die Gemablin eines 
Königs, ber weber lefen nod ſchreiben fann, und der ein gemeiner 
Lagzaroni ift, obwohl er eine Krone tragt. 

Und vor dem fic) dennoch Millionen feiner Unterthanen beugen, 
fagte Joſepha gitternd vor innerer Aufregung, und welder dennod 
ein unabbingiger, madtiger und freier Herrſcher ift! 

Das heift, wenn fein Herr Vormund, ber Marquis Ganucci, es 
ihm erlaubt, vief die Ergherzogin Karoline lachend. Der Marquis Ta⸗ 
nucci ift aber der König Deines Lazzaronikönigs, und wenn es ihm 
einfallt, einen eigenen Willen zu haben, fo gtebt ibm der geftrenge 
Herr Kinigs-Kinig Katzenpfötchen und läßt ibn auf Erbjen knieen. 
Nun, Hinftig wird er wenigftens Gefellfdaft haben, benn unfre ſchöne 
Yofepha wird neben ihm fnieen! 

Und die Ergherzoginnen Amalie und Karoline braden in ein 
lautes Laden aus, in welches die alteren Prinzeffinnen fröhlich mit 
einftimmten. Nur Marie Antoinette lachte nidyt, fie blidte mit ernftem 
tieffinnendem Wusdrud zu ihrer ſchönen Schweſter empor und nidte 
zärtlich lächelnd mit ihrem von bunfelblonden Loden umwallten Haupte. 

Grime Did nicht, meine ſchöne Joſepha, fagte das Kind mit liebe— 

34 * 
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vollen Lon. Wenn Dein Konig nicht lefen und ſchreiben kann, wie 
fie fagen, nun, fo wirft Du ed ihn lehren, und er wird Dir dafitr 
dankbar fein und Did lieben, und dann wirft Du zuletzt dod eine 
glidlide Königin fein. 

Ich grame mid) aud) nicht! rief Sofepha, einen flammenden Bor- 
nesblid auf ihre Schweſtern ſchleudernd. Pein, id) grame mid nid, 
denn id) weiß ſehr wobl, daß eS nur der Reid ift, welder aus ihnen 
fpricht? ich weiß, daß Amalie und Karoline mit Entzitden bereit fein 
wiirden, an meine Gtelle zu treten, und dag fie mid) nur haſſen, 
weil id) ihnen im Wege bin. Wher es wird ein Gag fommen, wo 
id) ihnen diefe Stunde vergelten faun, und diefer Tag wird der fein, 
wenn die Heine Herzogin Amalie von Parma, und die fleine Fürſtin 
Karoline, die Gemablin irgend eines Heinen, appanagirten Fürſten, 
fid) vor mir beugen, und der Königin von Meapel den Vortritt laſſen 
miiffen! 

Ein doppelter Aufſchrei des Borns beantwortete diefe ſtolzen und 
höhnenden Worte der Erzherzogin Gofepha, und ſchon öffnete nie Erz— 
herzogin Karoline ihre ippen, um eine ebenfo ſtolze und höhnende 
Antwort gu geben, als eine Hand fich auf ihre Schulter legte und 
eine mächtige, gebietendDe Stimme ihr gu fdweigen befabl. 

Es war die Kaiferin Maria Cherefia, welche längſt ſchon, von 
ihrem Gang durd) die Sale zurückgekehrt, vem Gefprad der Prin- 
zeffinen zugehdrt hatte und jest mit zürnendem Antlig in der Mitte 
ihrer Töchter erſchien. 

Ruhig, Ihr Alle, rief die Kaiſerin. Es ſind ſehr ſtolze und ſehr 
unbeſonnene Worte, welche id) da von Euch Allen vernommen habe, 
Worte, um deretwillen Ihr auf Eure Kniee fallen, Euer Herz in 
Demuth beugen und den allmächtigen Gott reuevoll und zerknirſcht 
um Vergebung anflehen ſolltet! Sündige, machtloſe Geſchöpfe ſind 
wir Alle, ob wir Königinnen, Herzoginnen oder Bettlerinnen ſind, 
und wenn wir nicht deſſen in Demuth eingedenk ſind, ſo wird Gott 
unſern Hochmuth ſtrafen, und mit einem Hauch ſeines Mundes die 
Krone irdiſcher Herrlichkeit von unſerm Haupt blaſen, und uns zer— 
ſchmettert, arm und elend gu ſeinen Füßen hinſchleudern, eine Bett: 
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lerin neben den anderen Bettlerinnen! Demuth gegiemt der wabhren 
Grbge! Um wabrhaft eine Königin zu fein, muß man ju jeder 
Stunde fid) bewaden und daran denfen, daß man nur ein armes 
ſchwaches Menſchengeſchöpf ift, und mug an fic) arbeiten und beffern 
allezeit, damit nidt auch die Anderen deſſen gedenfen, und unter dem 
Purpurmantel des Kinigthums das Lumpenfleid des Menſchenthums 
bervorlugen fehen. Deffen fet eingedenf, meine Todter Bofepha, und 
bereite Did) vor auf manches bittere Web. Denn die Kronen find 
gar fdwer und bebdriiden mehr unfer Haupt, als bak fie es zieren. 
Habe gar ftolze und undriftlidhe Worte von Dir vernommen, meine 
odter, ber Damon der Citelteit ift in Did) gefahren und hat Dein 
Herz bedriidt. Du follft ihn austreiben durch Gebet und Andadt, 
und Bue thun vor dem Herrn! Aber aud Bhr Wndern habt Eud 
gezeigt, wie e8 wenig meinen Töchtern geziemt. Es war Neid und 
Bosheit in Dem, was Bhr fpradt, und id) fiirdt’, bie Bofepha hat 
Recht, Ihr zürnt ihr, weil fie berufen ift, eine Königskrone gu tragen. 
Gs foll aber Niemand bem Andern fein irdifd Glück mit fdeelen 
Augen anfehen, fonbern tmmer gedenfen, ba bie Dinge oft von 
außen gar ſchön fdillern und leuchten, und von innen bod) trithe und 
glanzlos fein können! Aber e8 find diefe eitlen und flimmernbden 
Dinge hier, welde Cud Allen den Kopf verritdt und bas Herz be- 
raufdt haben, fubr die Raiferin lächelnd fort, denf wohl, der ſchlimme 
Rauſch wird von Cud) weiden, wenn Shr aus diefer mit Flitterftaat, 
Grillanten und Bus verpefteter Luft heransfommt. Werdet wieder 
zur Gefinnung fommen in ber freien, ſchönen Gottesluft, und Cud 
Eurer Thorheit ſchämen. Laffet uns alfo raſch dieje Gemächer ver- 
laſſen, und all ben kleinen Teufelchen der Citelfeit und des Hodmuths, 
welde auf dieſen Gewandern, Spitzen und Brillanten hier tangen, den 
Rücken fehren! | 

Gie winkte ben Pringeffinnen, ibr gu folgen, und ſchritt rafd, 
ohne die ſchönen foftbaren Stoffe und Gewebe, die ba auf ben Lis 
{chen ausgebreitet [agen, nod) eines Blickes zu wiirdigen, durch die 
Sale dahin bem Wusgang zu. 

Schweigend und mit niedergefdlagenen Augen, befchamt vielleidt 





534 


itber ihre eigene Thorheit, oder über die zitrnenden Worte der Kaiferin, 
folgten ihr bie Bringeffinnen, und feine ihrer Schweſtern fab die Thrä— 
nen, welde in großen Tropfen jest über das bleiche, traurige Antlis 
der Erzherzogin Joſepha niederrollten. Aber fie fchitttelte fie mit einer 
wilden, unwilligen Bewegung von fic, fie wollte nidt wetnen, ober 
fie wollte wenigſtens ihre Schweſtern diefe Chranen nicht ſehen Laffen. 
Gie gwang ihr Antlig rubig) zu] ſcheinen, fie vermochte es über fid 
gu lächeln und mit einem beiteren Gru fic) von ihren Schweſtern zu 
verabfdieden, als diefe jest, in den Gemächern der Kaiferin angelangt, 
von diefer entlaffen wurden. 

Auch fie wollte fid) jegt von der Kaiſerin beurlauben, und in 
thre Gemächer guriidfehren, aber bie Raiferin winkte ihr, zu bleiben. 
Nod ein Wort, meine Codter, fagte fie mit ftrengem Lou. Deine 
ftolzen Worte haben vorher mid) gemahnt, dak wir nod) eine heilige 
Pflicht zu erfüllen haben! Die Citelfeit ber Welt wird weniger Macht 
itber Dic) haben, wenn Du Dein Herz mit ernften und frommen Ge- 
danken erfüllſt. Gehe alfo hin zu den Grabern Deiner Ahnen, meine 
Lodjter, und lerne an ihrer Aſche, was brig bleibt von all wunferer 
irdiſchen Herrlidfeit und Größe! Verſäume feine Stunde Langer, 
dieſe heilige Pflicht gu erfiillen, und wenn Ou an dem Garge Deines 
Vaters tnieft, mein Kind, fo griige thn von mir, und fag’, bie Mtaria 
Therefia fühle, wie fdywer bie Krone ihr Haupt bedritde, und febne 
fich, bald neben ihm auszuruhen! 

Die Erzherzogin erwiberte nidts, fie ſchaute nur mit bem Wus- 
druck tiefen Erfdredens die Raiferin an und fdien in ihren Mienen 
lefen gu wollen, ob fie ihre Worte recht verftanden. 

Nun, meine Tochter? fragte die Kaijerin, gereizt von Dem Zögern 
und SGdweigen Fofepha’s. Warum zögerſt Du? Man follte nie- 
mals faumig fein, wenn es gilt, eine beilige Bflicht gu erfitllen! — 
Geh’, mein Kind, geh’, tnie nieder an dem Garge Deines Baters, 
und neben feiner Aſche Deine Andadit verridtend, flehe ibn an wm 
feinen Gegen, denn ohne den Gegen der Aeltern ift felbft eine Kö— 
nigin ein unglidlides und verlorenes Weib, und feine Vettlerin wird 
ſie beneiden. 
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Go geben Sie mir gnädigſt Shren Gegen von Vater und von 
Mutter, rief die Pringeffin mit hervorſtürzenden Thränen, ihre Hände 
flehend gu der Raiferin emporbebend. Legen Sie Shre Hinde fegnend 
auf mein Haupt, bann werde id) aud) ben Gegen meines Vaters er- 
balten, denn fein Geift ift bet Ihnen, und nicht dort unten in der 
ſchauerlichen Codtengruft! 

Die Kaiſerin trat zuriid und eine Wolke flog ither ihre Stirn 
bin. Ich will nicht fiirdten, fagte fie, daß meine Tochter fid) ſcheut, 
gu ben Särgen ihrer Ahnen hinabgufteigen, daß fie es nöthig bat, 
vor ber Afche ihres in Gott ruhenden Vaters zurückzubeben. Nur 
pie Sdulbdigen fitrdten den Tob, die Unfduldigen und Reinen ſchauen 
thm mit feftem, rubigem Auge entgegen! 

Oh meine gnädige Mutter, es laſtet feine Schuld auf meiner 
Geele, rief Joſepha, und dennoch — 

Dennoch, fragte die Kaiſerin, als Joſepha zögerte. Bollenden 
Sie Prinzeſſin! 

Dennoch fürchte id) mic), flüſterte die Erzherzogin. Ja, Ma—⸗ 
jeſtät, ich fürchte mich vor dieſer troſtloſen, ſchweigenden Gruft, ich 
fürchte mich vor dieſen kalten ſchwarzen Särgen, in denen kein Leben, 
fein Gedanke, keine Seele wohnt, ſondern nur bas grauſige, ſchauer⸗ 
liche Gerippe des vermoderten Daſeins. Oh meine Mutter, haben 
Sie Erbarmen mit der Feigheit eines armen Mädchens, erlaſſen Sie 
mir gnädigſt dieſen Gang in die Todtenkapelle! 

Ich habe nicht das Recht Dir eine heilige Pflicht zu erlaſſen, 
ſagte die Kaiſerin ſtreng. Es iſt eine alte heilige Sitte, daß die Erz⸗ 
herzoginnen, bevor ſie das Land ihrer Geburt verlaſſen, um eines 
andern Landes Herrin zu werden, hinunterſteigen zu ihren Ahnen, 
um von ihnen Abſchied gu nehmen, und von ihnen entlaſſen zu wer⸗ 
den. Ich kann die Königin von Neapel dieſer Sitte nicht entheben; 
wer eine Krone tragen will, muß auch deren Pflichten tragen! 

Aber ich fürchte mich, mein Gott, ich fürchte mich ſo ſehr! 
murmelte die Prinzeſſin. Es graut mir vor den kalten, ſchwarzen 
Särgen, und, Majeſtät, es graut mir vor der Leiche meiner Namens⸗ 
ſchweſter Joſepha. Ich werde überall ihr furchtbares, entſtelltes 
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Antlig und ihre Augen yu ſehen meinen, welde im Grol auf mid 
geridjtet find. Ich bin oft eben fo hart und grauſam gegen fie ge- 
wefen, als es meine Schweſtern vorhin gegen mid) waren, und fie ift 
geftorben, ohne dag id) fie um Vergebung anflehen fonnte. Oh Ma—⸗ 
jeftat, befeblen Sie mix nidt, hinabjgufteigen in bie Gruft, in welder 
Sofepha’s entftellte, nod) nicht verwefte Leide liegt! 

Sch befehle Dir hinabgufteigen in bie Gruft, in welder Deines 
Vaters heilige Leiche neben den Gebeinen Deiner Ahnen liegt, rief 
bie Raiferin feterlidh. Benge Dein ftolzes Haupt, meine Tochter, 
wirf Did in Demuth nieder in den Staub, und vor dem Stanbe 
Deiner Ahnen lerne die Nichtigkeit irdiſcher Herrlichkeit erkennen! 

Gnade, Majeſtät, Gnade! rief die Prinzeſſin, indem ſie auf ihre 
Knie niederſank und ihre von Thränen umdüſterten Augen flehend zu 
der Kaiſerin emporhob. Haben Sie Erbarmen mit meiner Schwäche. 
Ich kann Ihren Befehl nicht erfüllen, ich kann nicht in die Gruft 
herniederſteigen! 

Wer wagt es hier zu ſagen, „ich kann nicht,“ wenn ich, die 
Kaiſerin, geſagt habe, ich will es! rief Maria Thereſia, von dem 
Widerſtand der Prinzeſſin zu glühendem Zorn gereizt. Noch ſind 
Sie nicht die regierende Königin, ſondern die Unterthanin und Tochter 
ihrer Kaiſerin und Mutter, der Sie Gehorſam ſchuldig ſind; ich will 
doch ſehen, ob Sie es wagen wollen, mir denſelben zu verweigern! 

Die Kaiſerin trat zum Tiſch und ſchellte heftig. Der Wagen der 
Erzherzogin Joſepha ſoll ſogleich vorfahren, befahl Maria Therefia 
dem eintretenden Kammerhuſaren. Ein Eilbote ſoll ſogleich zu den 
Kapuzinern reiten, und dem Sacriſtan vermelden, daß die Erzherzogin 
in einer Viertelſtunde dort eintreffen wird, um in der Kaiſergruft 
ihre Andacht zu verrichten! — Jetzt, Prinzeſſin, ſagte die Kaiſerin, 
als der Diener hinaus gegangen war, jetzt werden wir ja ſehen, ob 
Sie noch einmal den Muth haben, zu ſagen: Ich kann nicht! 

Sofepha hatte fic) von ihren Knieen aufgerichtet und ſtand jetzt 
bleich und hochaufgerichtet der Kaiſerin gegenüber. 

Nein, ſagte ſie, ich werde den Befehlen Eurer Majeſtät gehorchen! 
Rur mögen Sie die Gnade haben, mir vorher eine Frage zu geftatten! 
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Ich geftatte es Dir! 

Wollen Ew. Majeftit, dak ich fterben foll? 

Was foll bas heißen? 

Das foll heißen, fagte Joſepha mit ernftem, feierlichem Lon, das 
ſoll heißen, ba id) fterben werbde, wenn id) wirklich binabfteigen mug 
in die Gruft. Ich wei das, id) fühle bas an diefem Rrampf, der 
mein Herz zuſammenzieht, wenn id) nur daran dente. Ich fage Ihnen, 
meine Dtutter, id) werde fterben, wenn id) in die Lodtengruft gebe, 
wo Sfabellens Leichnam die Luft mit Moberduft verpeftet. Wollen mir 
Sw. Majeftit nun nod befebles, daß ich in die Gruft binabfteige? 

Ad, vief Maria Therefia mit einem ſpöttiſchen Ladeln, meine 
Lodter Joſepha ift ſehr ſchlau! Sie vermeint mid) in Angft zu 
fesen, mid) zu erfdyreden mit ihrer Drohung! Gab’ aber oft ſchon 
bem Lod beherzt in's Antlig geſchaut, und fitrdte mid) vor keiner 
Drohung! C8 ift den Menſchen nicht befchieden, bie Stunde ihres 
Todes vorher zu wiſſen, und ic) glaube nidt an die Prophezeihung, 
welde Dein Cigenfinn und Deine Furdht Dir einflößt! GSteige ge- 
troft binab ju den Särgen Deiner Ahnen, mein Rind, der Geift 
Deines Vaters wird Did beſchützen! 

Sd) werde gehen, fagte Sofepha mit bebender Stimme. Yur 
wiederbole id) e8 Ew. Majeſtät, pag Sie fo eben mein Todesurtheil 
ausgefproden haben! 

Sie verneigte fic) tief und ebrfurdtsvol, und wandte fid ab. 
Die Kaiſerin fchaute ihr mit gerungelter Stirn und finftern Bliden 
nad), wie fie langfamen, unhörbaren Schrittes durch das Gemad 
vaher ging; eine feltfame, unerflarliche Wngft itherfam fie, e8 war 
ihr, al8 müſſe fie bie Arme ausftreden, ihre Tochter an iby Herz gu 
ziehen, und dort fie feft gu balten, als müſſe fie fie gu fid) guritd 
tifen, um fie nimmer wieder von fic) gu laffen. 

Sn diefem Moment wandte vie PBringeffin, welde jest bis zur 
Thür gelangt war, fid) nod einmal um, ihre grofen, dunflen Wugen 
hefteten fid) mit einem Ausdrud unendliden Flebens auf die Kaiferin; 
aber gerabe dieſen fragenbden, flehenden Gliden gegeniiber fühlte Marta 
Rherefia ihre alte Kraft und Eutſchloſſenheit zurückkehren. 
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Sie lieR es ſchweigend gefdhehen, daß Joſepha fid) nod) einmal 
Abſchied nehmend verneigte, fie hielt fie nidt zurück, als Joſepha die 
Shite sffnend, und ſchon auf der Sdhwelle ftehend, noc) einmal zu 
thr guriidjdaute, und bebend fragte: Ew. Majeſtät wollen alfo vod, 
daß id) fterbe? 

Aber als die Thür fic) jewt hinter der zarten, ſchlanken Geftalt 
ber Prinzeſſin flog, als das holde, angſtbleiche Angeſicht ihrer 
Tochter verfdmunden mar, da fithlte Maria Therefia wieder die 
frithere, unerflarlide Ungft zurückkehren. Mit ungeftiimer Haft eilte 
fie vorwärts, aber dann auf einmal ftand fie ftill, und mit etner 
ftolzen Bewegung thr Haupt ſchüttelnd, als wolle fie alle Zweifel und 
alle Wolfen verbannen, fagte fie: nein, nein, dies ware eine unverzeih⸗ 
lide Schwäche! Ihr kindiſcher Trop muß gebrochen werden! Möge 
ſie gehen, an dem Sarge ihres Vaters zu beten! 


Der Abſchied. 


Der Wagen war vorgefahren, der abgeſandte Bote war längſt 
ſchon aus der Kapuzinerkirche zurückgekehrt mit der Nachricht, daß 
Alles dort zum Empfang der Erzherzogin bereit ſei. Joſepha hatte 
alſo keinen Vorwand der Zögerung mehr, ſie mußte den Befehl der 
Kaiſerin erfüllen, ſie mußte den fürchterlichen Weg antreten! Bleich 
und thränenlos ließ ſie es geſchehen, daß man ihr den Mantel über 
die Schultern legte, und gleichſam einer unſichtbaren, gebieteriſchen 
Macht folgend, näherte ſie ſich der Thür. Auf einmal blieb ſie 
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fteben, und fic) an ihre Hofpame wendend, fagte fie: Ich bitte Sie, 
rufen Gie mir meine Schwefter Antoinette! Ich will von ihr Abſchied 
nebmen! 

Die Hofoame verneigte fic, und eilte hinaus, den Befehl der 
Pringeffin 3u erfiillen. Wenige Mtinuten fpater sffnete fich die Thür, 
und die junge Ergherzogin Maria Antoinette trat ein. Joſepha eilte 
iby mit ansgebreiteten Armen entgegen, und driidte fie feft an ihr 
Herz. Ich mußte Dic nod einmal fehen, meine holde Schweſter, 
meines Herzens Liebling, fliifterte fie zärtlich. Komm, laß mid nod 
einmal Dein lieblices, ſchönes Antlitz fehen, und Deine ſchönen, 
glanjenden Wugen, die wie ein Himmel von Unfduld und Liebe find. 
Komm, umarme mid) nod einmal, und fdwire mir, meine Antoinette, 
dak Du mid) niemals vergeffen, niemals aufhören willft, mich zu lieben. 

Ich werde Dick niemals vergeffen, fagte Antoinette in Thranen 
ausbrechend, und fic) innig an ihre Schweſter ſchmiegend. Ich werde 
niemal8 aufhören, Dic) ju lieben! Aber warum weinft Du, meine 
Sofepha, und warum machſt Ou mid) weinen? Warum nimmft Du 
Abfdied von mir? Willft Ou denn heute ſchon abreifen nad Deinem 
jungen König, den Du fo fehr liebft, bag Ou lieber mit ihm unglitd: 
lid) al mit und und bei uns glitdlid) fein willft? Ob, fage nur, 
Sofepha, wie ift e8 möglich, einen Dtann gu lieben, den man gar 
nicht fennt, ben man nie gefehen bat! 

Sd liebe den König von Neapel aud) nidt, mein Rind, fagte 
Jofepha mit einem traurigen Lächeln. O, Antoinette, id) wollte, On 
könnteſt mid) verftehen, und mein armes zerqualtes Herz begreifen. 

Sprich gu mix, meine SGdhwefter, rief Antoinette zärtlich. Ich 
werde Dich verfteben, denn bin id) nidt faft ſchon ein ermadfenes 
Madchen? Bin ich nicht ſchon zwölf Jahre alt? „Man iſt mit zwölf 
Jahren kein Kind mehr,“ ſagt die Gräfin Lerchenfeld jedes Mal, 
wenn ich einen Fehler gegen die Etiquette begangen habe. Ich bin 
alſo kein Kind mehr, Joſepha, und ich werde Dich verſtehen, denn 
mein Herz iſt vielleicht älter noch als meine Jahre; ich habe um mich 
her ſo viel weinen geſehen, und die Thränen, welche man Andere 
vergießen ſieht, machen das eigene Herz alt! Sprich alſo zu mir, 
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meine thenre Schweſter, laf mid) Theil haben an Deinem Kummer! | 
Sd) werde gewiß nicht plaudern und Did) verrathen, ic) werde Dir 
beweifen, daß id) ſchon ein ermadjfenes Mtadden bin! Gage mtr, 
warum Du weinft, und weshalh Du unglücklich bift? 

Ich weine, Antoinette, weil eS fo traurig ift, gu fterben, bevor 
man nod) das Olid und die Freude fennen gelernt hat, feufste 
Sofepha in Chranen ausbredend. 

O, ſprich nicht vom Sterben, rief Antoinette erbleichend. Warum 
denkſt Du an ben Tod, da Du im Begriff bift eine Kinigin zu werden? 

Sd) werde niemals eine Königin werden, Antoinette, id) werde 
jterben, bevor id) eS geworden bin. Die Kaiſerin hat befohlen, dag 
id) fogletd) in die Raifergruft gebe, um dort meine Andacht zu ver- 
ridjten. Ich werbde heute hingehen, aber in wenigen Tagen wird 
man mid) bahin tragen, und dann werde id) niemals wieder zurüch— 
Eehren.*) ebemohl, lebewohl, meine Antoinette, id) muß Did) ver- 
laffen, aber nicht um nad Neapel abgureifen, fondern um in die Gruft 
hinabguftetgen! 

Nein, nein, ic) laffe Did) nidt gehen, meine Schwefter, rief 
Marie Untoinette, fid) bebend an Joſepha anflammernd. Bleibe, meine 
Schwefter, bleibe! Ich werde zur Kaiferin gehen, id) werde mid) thr 
gu Füßen werfen, und fo Lange weinen und fleben, bis fie ihren Be 
fehl zurücknimmt, bids fie Dir erlaubt, bier 3u bleiben! 

O, Antoinette, fennft Du die Kaiferin nod fo wenig, dag Tu 
glaubft, fie werde einen Befehl zurücknehmen, den fie einmal gegeben 
hat? Mein, mein Kind, mein Todesurtheil ift gefproden, es mug 
vollzogen werden! 

Es ſoll nicht vollzogen werden, rief bas junge Madden auger 
fid. O blethe hier, Joſepha, nur wenige Minuten nod, nur fo 
lange, bid id) zur Raiferin gehen fanu. 

Und was willft Ou bei der Kaiſerin? 

Ich will fie anflehen um Gnade, und wenn fie ihren Befehl nidt 


*) Der Erzherzogin eigene Worte. Siehe: Memoires sur la vie privee 
de Marie Antoinette, reine de France, par Madame de Campan Vol. I. p. 38. 
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zurücknehmen will, bann will id vor fie bintreten und fagen: Dtajeftét, 
meine Schweſter fagt, fie batten iby Todesurtheil gefproden. Aber 
fein Menſch hat das Redt, über eine faiferlide Prinzeffin den Tod 
zu verhangen, fein Menſch, nur Gott allein. Meine Schweſter fann 
alſo nicht hinabgehen in bie Raifergruft, benn dort erwartet fie ber 
Tod, nicht auf Befehl Gottes, fondern eines Mtenfden, und foldem 
Befehl wird eine Erzherzogin fid) nidjt beugen. 

Und wie das Rind fo fprad, warf fie bas Haupt. ftol; zurück, 
wid ihre Augen fcoffen Blige. 

O, id fehe es wohl, Antoinette, jagte Jofepha mit einem fanf- 
ten Lächeln, Du wilrdeft Did nidt fo willenlos gum Lode führen 
laſſen! Du haſt eine ftarfe und ftolze Geele, welche fic) niemals den 
Menfden beugen wird. Du wirft immer den Mtuth haben, mit ben 
Menſchen um das Leben yu ringen, und Du wirft Niemandem ge- 
jtatten, Dir ben Tod yu geben. Ich aber, meine Schweſter, id) habe 
nur den Muth, mid) zu unterwerfen und zu geborden! Ih babe 
gefleht um Gnade, und man hat fie mir abgefdlagen. Jetzt gehordye 
id) und fterbe! Aber bevor id) jewt in den Tod gebe, höre mid an! 
Ich will Dir mein ganzes Herz offenbaren, und meine [egten Gedan- 
fen Dir enthüllen. Du follft meine Beichte empfangen, meine Schweſter, 
und Deine Lippen, welche unfduldiger, heiliger und reiner find, al8 
die irgend eines Priefters, follen mir die Whfolution ertheilen. 

Marie Antoinette, trog ihrer Jugend den hohen Ernſt diefes 
Momentes begreifend, blickte ihre Schweſter mit ihren grofen Augen, 
in denen die Thränen gleidfam erjtarrt waren, an, und fant, ſchwan⸗ 
fend und bleich, wie eine Lilie, auf ihre Knie nieder. 

Segt fprid) gu mir, Jofepha, jest bin id) bereit, Dich zu hören, 
flifterte fie, thre Hände faltend, und ihre grofen Augen zu ibrer 
Schweſter emporhebend, gu ihrer Schweſter, welche zärtlich gu ihr 
niederfdaute, und thre fdymale, weige Hand wie fegnend auf das 
Haupt Maria Antoinettens Legte. 

Wenn id) geftorben fein werde, flüſterte Joſepha, ſollſt Du zu 
unſern Schweſtern gehen, und ihnen meine letzten Liebesgrüße brin- 
gen. Amalie ſollſt On fiir mid um Verzeihung bitten wegen der 
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ftolzen Worte, die ic) heute zu thr gefproden, und welde nidt der 
Uebermuth, fondern die Vergweiflung mir erprefte. Gage alsdann 
meinen Gdweftern, id) hatte ſehr wohl gemuft, weld ein trauriges 
Schidjal mid) in Neapel erwarte an der Seite eines rohen und un 
gebildeten Rinigs. Da id) aber mein Schickſal, welches das Schichſal 
aller Bringeffinnen ift, nidt hatte abwebren finnen, fo hatte ic) mir 
den Anfdein geben wollen, als ein Glück aufyunehmen, was id) ſchwer 
und bitter al8 ein Unglitd empfunden hatte. Gag’ ihnen, fie follen 
mir meinen anfdeinenden Hodmuth verzeihen, um der Thränen wil: 


len, die id) im Gebeimen vergoffen babe. O mein Gott, td) babe | 


mir oft ben Lod als den Engel der Rettung herbet gewiinfdt; und 
bod) fdaubere id) jebt, nun er da ift, vor ihm zurück wie vor 
einem Gefpenft, und bas Leben, weldes mir werthlos und traurig 
erſchien, leuchtet mir jest mit allen Reizen des Glückes und der Hoff: 
nungen entgegen. Ob Antoinette, wie traurig ift e8, gu fterben, bevor 
man nod glitdlid) gewefen; id) babe nod niemals gelebt, und foll 
ſchon fterben! 

Lak mid) fterben an Deiner Stelle, rief Antoinette, entſchloſſen 
emporfpringend. Gieb mir Deinen Mantel und die Kapuze, ich will 
fie feft iiber mein Untlip ziehen, und Niemand wird mid erfennen, 
denn id) bin ebenfo grog wie Du. La mid) ftatt Deiner geben, 
Sofepha; Du fagft, da unten in der Kaiſergruft warte der Ted auf 
Did, nun wohl, er wird mid ftatt Deiner finden, unb wenn die 
Raiferin dann fieht, daß Du die Wahrheit geredet Haft, daß da 
drunten wirklich der Lod lauert und hodt, fo wird fle nicht mebr 
parauf beftehen, da Ou hinabgebeft. O, id) werde eines feligen 
Todes fterben, denn id) werde Dich gerettet haben! 

Und ganz begetftert von ihrem kühnen Entſchluß wollte Antoinette 
ihrer Schweſter den Mtantel abnehmen, um ihn fic felber umyulegen, 
aber Sofepha hielt fie zurück. 

Wie, Wntoinette, fagte fie mit einem zärtlichen Liebesblid, Du 
hatteft den Muth zu fterben, und bift nod) fo jung und fo glidlid? 

Eben weil id) jung bin und glitdlid), rief fie eifrig. Wer weik, 
welde Schmerzen und welden Kummer mir das Leben nod aufe 
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behalten, wie viel Elend und Unglück id) nod erleben mag. Errette 
mid) davon, meine Schweſter, laß mid) eines jungen, glücklichen, 
lächelnden Todes fterben! La mid — 

Eben ward die Thür gebffnet, und die Hofoame der Pringeffin 
Sofepha erſchien auf ber Schwelle. 

Verzethung, Hobeit, dak ic) ftdre, fagte fie ehrfurdhtsvol. Aber 
ein Kammerhuſar der Kaiſerin ift fo eben hierher gefommen: Ihro 
Majeftat Laffen fragen, ob Ihre Hobeit nod nicht zur Rapelle ge- 
fahren find? 

Man foll Ihro Majeſtät vermelden, daß id) fo eben gu meinem 
Wagen gehe, fagte die Erzherzogin mit fefter Stimme, und indent fie 
dann thre Gchwefter nod) einmal in ihre Arme driidte, flifterte fie: 
Du fiebft, Antoinette, Gott nimmt Dein großmüthiges Opfer nidt 
an. Ich bin e8, welche der Tod erwartet, mige Did) ein Langes und 
glidlidjes Leben erwarten! Lebe wohl, Antoinette, lebe wohl! 

Faſt mit Gewalt entriß fie fid) den Armen ihrer Gchwefter, und 
eilte ber Thür gu. Antoinette ftieR einen Schrei aus, und ſtürzte ihr 
nad), aber die Thür war verfdloffen. Joſepha felber hatte, um 
Antoinette zurückzuhalten, den Rtegel vorgefdoben. Bor diefer ver- 
ſchloſſenen Thür fant die Pringeffin jest auf ihre Knie nieder, und 
ihre Arme 3u Gott emporhebend, flehte fie um Erbarmen, unt Gnade 
für thre Schweſter! Wher das Gebet bradte ihr einen Troft und 
ihre Blide wandten fid) vom Himmel ab wieder ber Erde gu. Sie 
wird fterben, und id) fann fie nidjt retten, fagte fie bebend vor 
Schmerz, in der fieberhaften Crregung ihres ganjen Wefens, die 
traurige Vorahnung Bofepha’s als eine Gewißheit betradtend. Sie 
geht dem Lod entgegen, und id) fann ihr nidt helfen, ich muß hier 
einfam in meiner Troftlofigtett ausharren, und fann nichts thun, nichts 
als meinen und beten! 

Gie fdlug thre Hände vor ihr Angefidt und weinte laut. Auf 
einmal aber fubr fie empor, und eine glithende Rithe ſchoß jest über 
ihre bleichen Wangen bin. 

Die Thür, ick) vergaß die gehetme Thitr! rief fie bebend, indem 
fie bas Gemad) durdheilte, und fid) jenem Bilde näherte, bas dort in 








244 


goldenem Rahmen in der Wanb angebradt war. Ptarie Antoinette 
drückte an bem kleinen goldenen Knopf, der fic) in der Mitte des 
Rahmens befand, fofort fprang das Bilb guriid und ward gu emer 
Thür, durch welde man in einen ber großen Staatsfale gelangte. 

Mit fliegendem Fuß durcheilte ihn die Pringeffin, ihre blonven 
Xoden umflatterten wie durchſichtige Fliigel ihr edles bleides Ange- 
fit, ibve grofen Augen flammten und bligten, ihre purpurrothen 
Lippen bebten und gudten vor Erregung und Angft. Go flog fie, 
faum mit bem Fuß den Boden berithrend, durch die Gale dabin, 
nits denkend, nichts fühlend, als dag fie gur Raiferin eilen, daf fie 
von iby Gnade fiir Jofepha erflehen müſſe! Der Thürhüter vor dex 
inneren Gemächern der Kaiferin wollte es wagen, die athemlos daber | 
eilende Pringeffin zurückzuhalten, aber fie hieß ihn mit gebieterifdem | 
Lon thr die Pforten öffnen, und als er zauderte, driidte fie mit 
rafder Entſchloſſenheit ſelber die Thür auf, flog fie durch den Bor: 
ſaal, und trat, aller Etiquette und aller Rückſichten vergeſſend, in daé 
Wohnzimmer der Kaiferin ein. 


II, 
Die Foken- Smpfung. 


Maria Therefia ftand am Fenfter, und wandte nur flitdtig dad 
Haupt um nad dem Gerdufd, weldes ihre Einſamkeit ftirte. Es 
ſchien ihr gar nidt aufgufallen, bag Marie Antoinette es wagte, fe 
unangemeldet gu iby eingutreten, fie ridtete den Blid wieder nad 
bem Fenfter, wieder hinüber gu der Kapuginertirde, im deren unter 
ivdifden Raumen fid) die faiferliche Begräbnißkapelle befand. Thre 
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Gedanfen, ihre Augen waren wie gebannt an diefe ernften duntlen 
Mauern, und ganz gleidgiiltig und unaufmertfam fragte fie: was 
fart Dich gu mix, meine Meine Antoinette? 

Gnade, Majeftat, Gnade für Yofepha! rief die Erzherzogin, vor 
ibver Mutter niederfinfend, und ihr Gewand an ihre Lippen dritdend. 

Die Kaiſerin wandte fich heftig gu thr um, und mit einem faft 
freudigen Ausdruck fagte fie: Sie ift alfo nod) nicht zu den Kapuzinern 
gefabren ? 

Sie ift dahin gefabren, Majeſtät, weil Sie es befoblen batten, 
aber indem fie e8 that, weinte fie vor Angft und Entfeben. O meine 
gnadige, kaiſerliche Mama, Joſepha fürchtet fic vor den Tobten, denn 
fie fagt, ber Lod laure auf fie in ber Todtenkapelle. Seien Sie alfo 
barmberjig, Majeſtät. Befeblen Sie, dag ein Wagen vorfabre, laffen 
Gie mid iby naceilen, und Dofepha zurückholen, bevor fie nod den 
finftern Gang in die Todtenkapelle angetreten bat. 

Maria Therefia antwortete nidt fogleid), fie ſchaute unfdliffig 
bald anf Marie Antoinette, welde vor ihr fnieete und mit bleidem, 
entfebtem Antlig gu ihr auffdaute, bald hinüber gu den duntlen 
Thiirmen der Kapuzinertirde. Dann auf einmal nabm ihr Gefidt 
wieder ben gewohnten, ent{dlofjenen Ausdrud an. 

Mein, fagte fie, dieſes Wes ift unverftandig und thöricht, und 
will mid) faft wie eine Lafterung Gottes bedünken, denn es fieht aus, 
alg vermeinten wir nad) eigenem Belieben den Cod herbeirufen, oder 
vermetden ju finnen. Wir ftehen allzumal unter der Hand des 
Herrn, unb wo er den Tod hinſendet, uns ju fuden, ba wird er uns 
finden, ſei's nun in einer Rapelle, oder in unferm Gemad! 8 ift 
lindiſch und thiridt von der Jofepha, folder zaghaften Furdt ſich 
hingugeben, und e8 wire eben fo findijd und thöricht von mir, wollte 
i von ihrer Furcht mid aud) ergreifen laffen! 

O', meine arme, arme Sofepha, klagte Antoinette, in ſich gue 
fommenfintend, id) fann Did) alfo nicht erretten. Wher id) fann dod 
vielleidt Deine Gefahr mit Dir theilen, rief fie auf einmal freubdig 
lant. Majeſtät, meine gnadige Mtama, feien Ste giitig und erbarmend 


gegen Shre Heine Antoinette. Es ift lange her, dak id) nichts gebeten 
Raifer Sofeph. 1. Abth. 3h 
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habe, und Ew. Majeſtät verfpraden mir geftern, als die Grafin 
Brandeis mit mir zufrieden war, mir meine nadfte Bitte zu gewabren! 
Nun denn, Majeſtät, geftatten Sie mir, Joſepha nachzueilen, nicht um 
fie guritdzubolen, fondern um mit ihy an den Grabern unferer Ahnen 
gu beten. Rein, Majeſtät, ſchütteln Sie nidt Shr Haupt, wenden Sie 
Sid nidt von mir. Bd) bin ein flatterhaftes, eitles Rind, und vor- 
hin, als id) die herrlichen Gewander, die flimmernden Brillanten, und 
al? den ſchönen Pug und Flitterftaat der Ausſteuer hetradptete, da 
klopfte mein Herz laut vor Entgitden, und id) beneidete Sofepha um 
all biefe Herrlicfeiten. Ew. Majeſtät ſehen alfo, wie fehr id) der 
Andacht und der Gammlung bebdarf, wie ndthig e8 mir ift, daß id 
meine Blide, weldje nod geblendet find von all diefer eitlen Pract, 
aud) wieder ben ernfter und beiligen Dingen zuwende. Laffer Sie 
mich alfo gehen, mit Sofepha in der Codtenfapelle zu beten, und mein 
Herz mit frommen Gedanfen zu erfiillen. 
Die Kaiſerin legte ihre Hand fanft auf das Haupt ihrer Tochter, 
und fdaute thr lange und mit einem Wusdrud unendlider Bartlichteit 
in das ſchöne und erregte Wngefidt. 
Haft ein edles und grofmiithiges Herz, meine Antoinette, fagte 

fie lächelnd. Armes Rind, wirft viel gu leiden haben mit ſolchem 
Herzen, denn bie Mtenfden miffbrauden unfere Grogmuth gar febr, 
und bie ebelften Gergen erhalten darum aud) die tiefften Wunden! 
Willft alfo, troy Deines Entſetzens vor der Todtenkapelle, dod hinab- 
fteigen, um der Joſepha Croft und Gefellfdaft zu fein? Nein, nein, 
meine Heine Wntoinette, td nehme Dein großmüthiges Opfer nidt an, 
denn es würde jeBt doch vergeblicd) fein. Die Joſepha muß jest ſchon 
in der Rapelle fein, und bevor Du hinkimeft, wird fie diefelbe ſchon 
wieder verlaffen haben, denn glaube mir nur, fie wird feine Langen 
Gebete an den Särgen verridten! Sie wird — 
| Maria Cherefia ftodte, und wandte ihr Auge hordend den Fen- 
ſtern 3u. Dentlid) vernahm man ba das Rollen eines Wagens und 
‘bas Rufen der Schildwachen. 

“Mh, vief die Kaiſerin mit einem glitdliden Lächeln, fiebft Du, 
wie richtig id) prophezeit habe? Es ift bie Dofepha, weldye ba vor- 
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fabrt. Shr Gebet ift ſehr kurz gewefen, aber, — jetzt will ich's Dir 
geftehen, Rind, — es ift mir bod) ein Stein vom Herjen, da fie 
wieder ba ift, und ich will’s ihr gern vergeben, dag ihre Andacht fo 
furz gemefen; ift bod) aud) unfere Ungft um fo viel kürzer gewefen! 

Erlauben mir Ew. Majeftat, dak ich zu Joſephen gebe, und fie 
hierher hole? fragte Marie Antoinette, ſchon im Begriff, der Thür 
zugueilen. Aber die Raiferin hielt fie zurück. 

Nein, fagte fie, bleibe bier! Den! wohl, bie Joſepha wird von 
felber Hierher fommen; ihr Herz wird ihr's fagen, daß ihre Mutter 
fid) nad) ihr febnt. 

Eben öffnete fid die Thitr, und der eintretende Rammerbufar 
meldete die Grafin Lerchenfeld. 

Nicht die Yofepha, fondern ihre Oberhofmeifterin, rief die Kaiferin 
erftaunt, imbem fie bem Diener wintte, eintreten zu laſſen. Und jest 
erſchien die Grafin Lerdenfeld mit bleichen entfegten Zügen auf der 
Schwelle. 

Marie Antoinette ſtieß einen Schrei aus, und halb ohnmächtig in 
einen Seſſel niedergleitend, rief ſie: Sie hat die Wahrheit geſprochen! 
Sie iſt todt! 

Die Kaiſerin aber eilte mit haſtigen Schritten ber Gräfin ent⸗ 
gegen. Wo iſt meine Tochter? fragte ſie bebend. Warum kommt ſie 
nicht hierher? Red' Sie doch, Gräfin, rede Sie! 

Halten zu Gnaden, Majeſtät, ſagte die Oberhofmeiſterin mit ihrer 
gewohnten feierlichen Ruhe, ich komme hierher, um die Erzherzogin 
laiſerliche Hoheit gu entſchuldigen. Ihre Hoheit find ganz plötzlich 
erkrankt. Wir haben ſie ſo eben bewußtlos aus ihrem Wagen gehoben 
und in ihre Gemächer getragen. 

Maria Thereſia ſchwankte taumelnd rückwärts, und eine Todes⸗ 
bläſſe bedeckte ihre Wangen. Krank? murmelte fie mit zitternden Lip- 
pen. Was iſt ihr zugeſtoßen? wovon iſt ſie erkrankt? 

Ich weiß es nicht, Majeſtät. Ich war mit der Erzherzogin nach 
der Kapuzinerkirche gefahren, wo die Hoheit, kaiſerlichem Befehl ge⸗ 
mäß, in der Todtenkapelle ihre Andacht verrichten ſollte. Die Prin⸗ 
zeſſin weinte ſehr viel, und als wir in der Kirche angelangt waren, 
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umarmte fie mich unter taufend Thranen, und fliifterte mir gu: „jetzt 
gehe icy gum Lode! Leben Sie wohl!” — Ich fudhte fie gu berubigen, 
und geleitete fie ben Gang hinauf. Die Thitren gum unterirdifden 
Gewölbe waren ſchon geöffnet. Die Pringeffin trat bis an ben Rand 
der Creppe und blidte hinab. Aber wie fie’s that, ſchauderte fie in 
ſich zuſammen und ward todtenbleth. „Der Duft der Verweſung 
ſteigt ſchon zu mir empor, ächzte ſie. Ich rieche die Leiche meiner 
unglücklichen Namensſchweſter Joſepha, fie fordert für all ihr Unglüd 
und ihre Leiden ein Opfer. Ich werde dieſes Opfer ſein! Leben Sie 
wohl, Gräfin, und bringen Sie meiner Mutter und meinen Geſchwi⸗ 
ſtern meine letzten Liebesgrüße!“ Sie nickte mir noch einmal zu und 
ging dann langſam die Treppe zu dem Gewölbe hinab. 

Und Sie hielten ſie nicht zurück!“ rief Marie Antoinette, ihr von 
Thränen überſtrömtes Antlitz der Gräfin zuwendend. Sie hatten den 
grauſamen Muth, fie hinabgehen zu laſſen, obwohl — 

Still, Antoinette, unterbrach ſie die Kaiſerin, welche athemlos der 
Erzählung der Gräfin zugehört hatte. Spreche Sie weiter, Gräfin! 
Was geſchah, als die Joſepha hinabgeſtiegen war? 

Einige Zeit blieb Alles ſtill, Majeſtät. Bd) ſtand auf der ober: 
ſten Stufe ber Treppe, bereit, hinunter gu ſteigen, ſobald die Prin—⸗ 
zeffin rufen witrde. Auf einmal vernahm id) einen gellenden Schrei, 
und eilends ſtürzte ich die Treppe hinunter. 

Meine Tochter hatte dieſen Schrei ausgeſtoßen? fragte die Kaiſe— 
rin, welche jest bleich und kalt war, wie ein Marmorbild. 

Ja, Majeſtät. Ich fand die Erzherzogin knieend, das Haupt 
vornüber geneigt, bas Antlitz gelehnt auf die Stufen des Dentmalé 
vom hochſeligen Kaiſer. 

Sie war ohnmächtig? 

Nein, Majeſtät. Bd trat gu ihr und richtete fie anf, und ver- 
fudjte e8, ihr Muth guzufpreden. Sie gitterte an allen ihren Glie⸗ 
bern, ihre Zähne ſchlugen wie im Fieberfroft anfeinander, und leife, 
oft unterbrodhen von innerem Schauer, erzählte fie mir, fie fei m 
Begriff gewefen, gu bem Betaltar zu gehen, und ihre Andacht zu ver: 
ridjten, ba babe fie auf einmal fic) bet ihrem Rleide zurückgehalten 
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gefühlt. Schaudernd babe fie entflichen wollen, aber das Gewand 
babe fie zurückgehalten, und wie fie näher bingefdaut, habe fie ers 
fannt, daß e8 der Garg der verftorbenen Raiferin Jofepha fei, welder 
fie fefthielt. Da hatte bie Ergherzogin, von Grauſen erfaft, mit Ge- 
walt thr Kleid losgemacht, und einen durchdringenden Schrei aus- 
ftogend, war fie rückwärts getaumelt auf bas Denkmal ihres Vaters. — 
Ich beſchwor die Pringeffin, diefen Ort ves Sehredens gu verlaffen, 
und inbent id) fie mit meinen beiden Armen unterftiigte, ſchwankte fie 
die Treppe wieder hinauf. Wher fei eS nun, daß das Tageslicht fie 
betaubte, oder die ausgeftandene Angft nod) auf fie wirkte, die Prin- 
zeſſin hatte faum ihren Wagen bejftiegen, als fie bewuftlos zuſammen⸗ 
fant! 

Und jest? fragte die Raiferin, fiber deren bleidhe Wangen lang: 
fam ein Baar Thränen niebderrollten. 

Sie ift nod bewußtlos, Majeſtät. Herr van Swieten ift ſchon 
an ihrem Lager, und aud) der Raifer ift fdyon dort. 

Und aud id) werde dort fein! rief die Ratferin, indem fie der 
Thür gueilte, aber als Marie Antoinette zu ihr hinſtürzte, und fle bat, 
fie begleiten gu dürfen, webrte bie Raiferin fie faft unfanft zurück. 

Mein, fagte fie. Ich ahne ſchon, welder fürchterliche Feind mei⸗ 
nes Hauſes e8 ift, der ba wieder ein Opfer von mir fordert. Wenn 
er Did) berithrt, wird er Did) aud verderben. Wage es dabher nidt, 
mir zu folgen! Bch verbiete es Dir! 

Haftig ſchritt die Kaiferin vormarts, mit ftarren Bliden und 
athemlofer Bruſt, nur ihre Lippen bewegten fid) leife mie zu ftillen 
Angftgebeten oder heimliden Klagen. — In den Bimmern der Prine 
zeſſin herrſchte Entfegen und Trauer, weinend und Hagend ftanden 
die Dienerinnen umber, der Raiferin gar nidt achtend, welde haftig 
an ihnen voriibereilte und jest in das Sdlafgemad der Pringeffin 
eintrat. 

Da lag fie, bleid) wie eine getnicte Lilie, mit gefdloffenen Augen 
auf ihrem Lager, die ſchöne Königsbraut, und vor dem Lager ftand 
der junge Kaiſer mit gefalteten Handen, die traurigen, von Thränen 
umbiifterten Blide auf feine Cieblingsfdmwefter hingewandt. Am Fuß—⸗ 
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ende des Lagers aber kniete Herr van Swieten neben der Kammerfrau 
der Prinzeſſin, Beide damit beſchäftigt, die zarton Füße Joſepha's 
mit wollenen Decken und ſtärkenden Eſſenzen zu reiben. 

Die Kaiſerin näherte ſich ſchwankenden Schrittes dem Lager, und 
indem fie thre Hand auf die kalte ſchweißbedeckte Stirn Joſepha's 
legte, wandte ſie ihr Antlitz mit einer wunderbaren ſtolzen Ruhe dem 
Arzte zu. 

Swieten, ſagte ſie, ich will die Wahrheit wiſſen! Wird meine 
Tochter Joſepha ſterben? 

Das Leben wie das Sterben ſteht in Gottes Hand, Majeſtät! 
ſagte der Arzt feierlich. Noch lebt die Erzherzogin, und ſo lange noch 
Leben da iſt, iſt auch noch Hoffnung da. 

Maria Thereſia ſchüttelte langſam ihr ſtolzes Haupt. Ich habe 
keine Hoffnung mehr, ſagte ſie faſt mit ſtrengem Ton. Nicht wahr, 
van Swieten, der Erbfeind unſeres Hauſes iſt wieder da? Meine 
Tochter Joſepha hat die Pocken? 

Ich fürchte, Majeſtät, daß es ſo iſt! 

Sie wird ſterben, und ich bin es, welche ſie getödtet hat! ſchrie 
die Kaiſerin mit herzzerreißendem Jammerton, und bewußtlos ſank ſie 
neben dem Lager ihrer bewußtloſen Tochter nieder. — — 

Der fünfzehnte Oktober war der Tag geweſen, an welchem die 
junge Königin Joſepha von Neapel in feierlichem Feſtzug die Kaiſer⸗ 
burg zu Wien hatte verlaſſen ſollen, um im Geleit ihres Hofes und 
ber Geſandten ihres Gemahls die Reiſe nad Neapel anzutreten. — 
Am funfzehnten Oktober öffneten ſich die Pforten der Kaiſerburg zu 
einem feierlichen Feſtzug und alle Glocken Wiens läuteten zu Ehren 
der ſchönen Erzherzogin Joſepha. Aber ſtatt der Kränze und der 
Feſtons ſah man nur ſchwarze Fahnen und Trauerſchleifen, und nicht 
in goldener Staatskaroſſe fuhr die ſchöne Braut des Königs von 
Neapel daher, ſondern im ſchwarzen, ſilberbeſchlagenen Leichenwagen, 
über dem neben bem jungfräulichen Myrthenkrauz die goldene Königs— 
krone ſich erhob. Nicht um ihrem Gemahl entgegenzureiſen, verließ 
die Tochter ber Cafaren nie Burg ihrer Väter; ein anderer Gemahl 
hatte fic) bie jugenbdlidje, ſchöne Braut erforen und hielt fte feft gu 
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Wien, und 30g fie gu fid) nieber gu dem ftillen Rubelager, bas er ibr 
in Dex Raifergruft der KRapuginertirde bereitet hatte! 

Maria Therefia mar feinen Moment von dem Lager ihrer Todter 
gewichen. Mit zärtlichſter Mutterliebe hatte fie ber Kranken gepflegt, 
mit bem Lode ringend gleidhfam um bas fdine Opfer, das er ſich 
erforen. Sein Schlaf war in thre Augen, keine Rlage von ihren 
Lippen gefommen, nie waren thre Augen aud) uur von einer Chrane 
getritht worden. Die Mutter hatte nidt Beit gehabt gu meinen und 
zu flagen, denn ihre Thranen würden fie verhindert haben, ihre Toch⸗ 
ter gu feben, und wenn fie geflagt hatte, würde fie vielleicht einen 
Seufzer ihrer Tochter überhört haben! 

Aud) als Jofepha den legten flirdterliden Kampf ibres jungen 
Lebens mit bem Lode ausgerungen, weinte die Raiferin nidt. Nun 
bewachte fie die Leiche, mie fie bie Kranke bemadt hatte, nun ſaß fie 
Tag und Nacht neben der Lodten, wie fie e8 neben der Lebenden 
gethan, und weder das Flehen des Kaijers, nod die ernften Ermah⸗ 
nungen bes Argtes fonnten fie aus dem Bimmer des Todes und der 
Klagen entfernen. — Als man die Leiche aber jest zu ihrer legten 
Ruheſtätte geleitete, da verlieR aud) die Kaiſerin bas Todtenzimmer, 
aber nur, um thren Wagen gu befteigen und hinter dem Leichenwagen 
her nad) der Rapuzinertirde gu fahren. — 

Set war die Ceremonie beendet, und falt, bleich und thränenlos 
wie fie gegangen, kehrte die Kaiferin in das Schloß guritd. Mit 
haftigen Schritten durcheilte fie ihre Gemader und trat in ihr Arbeits- 
cabinet ein. Auf dem grogen Schreibtiſch in der Dtitte deffelben 
lagen Haufen unerbrodener Briefe und Papiere, aber die fonft fo 
fleigige und gemiffenhafte Maria Thereſia adjtete nicht darauf. Sie 
war gu dieſer Stunde nicht die Kaiferin, fondern nur die Nutter, 
und nur auf das Kind, welded fie verloren, waren ihre Gedanten 
geridjtet. Sie trat gum Yenfter, und ihre ftarren, thranenlofen Blicke 
vidpteten fic) binitber nad) den dunflen Mauern ber Rapujinertirde, 
wo fie fo eben ihre Tochter gebettet hatte. Dorthin allein war iby 
Gebnen, ihr Denken gerichtet, fie fah, fie hörte nidts weiter, wie er⸗ 
ftarrt ftand fie ba, unverwandt hinüberſchauend gu der Rirde. 


552 


Hinter ihr dffnete fic) leife bie Thür, und durch diefelbe gewabrte 
man den Kaifer und den Arzt, Herm van Swieten, welche ihre angft- 
vollen, forfdenden Blide auf die Kaiſerin hefteten und dann die 
Thür wieder fdloffen. 

Was ift jegt gu thun, Doctor? fragte der Kaiſer draußen den 
Leibarzt. Wie erweden wir die Kaiſerin aus diefer Erftarrung des 
Schmerzes? 

Wir müſſen eine Kriſis herbeiführen, Majeſtät, ſagte der Arzt 
gedankenvoll. Wir müſſen die Mutter und die Kaiſerin zugleich er⸗ 
wecken, wir müſſen der Einen Thränen, der Andern Arbeit geben! 
Der Kampf des Schmerzes muß ſich in Thränen auflöſen; dieſer Zu— 
ſtand unnatürlicher Ruhe bedroht das Leben der Kaiſerin und kann 
leicht mit einem Schlagfluß endigen. 

Doctor, rief Joſeph erblaſſend, erhalten Sie mir meine Mutter, 
. geben Sie ein Mittel an, dieſes arme erſtarrte Herz zu rühren! 

Ich hoffe, ein Mittel gefunden zu haben! Wenn Ew. Majeſtät 
erlauben, gehe ich und bitte alle Erzherzoginnen hierher zu kommen, 
um im Verein mit Ew. Majeſtät der Kaiſerin den erſten Condolen;- 
befud) zu machen. Nur die junge Erzherzogin Marie Antoinette und 
den Erzherzog Maximilian laffen wir in ihren Gemadern! 

Cine Biertelftunde ſpäter öffnete Kaiſer Joſeph leife wieder die 
Thitr gu dem Arbeitscabinet feiner Ptutter, und trat mit feinen Ge- 
fdwiftern und Herrn van Swieten ein. 

Maria Cherefia ftand nod) immer ftarr und unbeweglid am Fenfter 
und blidte hinüber nad) ben dunflen Mauern ber Rapuzinertirde. 

Majeſtät, ſagte Jofeph, fic) feiner Mutter nähernd, alle Ihre 
Kinder find hier, um Ihnen ihre Ehrfurcht gu begeigen und mit Ihnen 
gu trauern. 

Es ift gut, erwibderte die Kaiſerin, ohne fid) umguwenden, id 
danke Euch Allen. Bitt’ aber, mid allein zu laffen! 

Aber wollen Ew. Majeftat uns nidt, bevor wir gehen, mit einem 
freundlichen Blid begnadigen? bat der Raifer. Wollen Sie Ihren 
Kindern nicht geftatten, Ihnen die Hand gu küſſen? O, meine gni- 
dige Mutter, ihre lebenden Kinder haben auc) wobl ein Anrecht anf 
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Ihr Anſchauen und auf Ihre Liebe! Wenden Sie Sid nist fo 
theilnahmslos von uné, laſſen Gie Dhre Kinder Ihr geliebtes und 
verebrtes Angefidt ſchauen! 

Es lag etwas fo Inniges und Cindringlides mm des Raifers 
Worten, in dem Lon fener Stimme, dag Maria Therefia ihm nidt 
ju widerftehen vermodte. Langfam wandte fie fid) um, und indem 
fie Jofeph ihre Hand darreidte, nidte ſie ihm mehrmals ju. 

Gott grüße Did), mein Sohn Jofeph, fagte fie, und ſchönen 
Dank für Deine Liebe, die fid) wie Balfam auf mein armes, frankes 
Herz legt! Gott grüß Euch Alle, meine Kinder, die Ihr gefommen 
jeib, Eure arme, traurige Mutter zu triften. 

Die Erzherzoginnen eilten mit freudigem Ladeln zu ihrer Ptutter 
bin, welche ihre grofen, ernften Augen auf fie gerichtet hatte. Auf 
einmal ſchreckte die Raiferin zuſammen und ihre Blide nabmen einen 
ftarren, entſetzten Ausdrud an. 

Wo find meine beiden jiingften Kinder? rief fie mit athemlofer, 
geprefter Stimme. Wo ift Marie Antoinette und Maximilian? 

Alle ſchwiegen und richteten ihre Blide gu van Swieten hin, 
ber da drüben an der Thür lehnte. Die Raiferin folgte diefen Bliden 
und gewabrte jest erft ben Arzt, deffen Gegenwart fie mit einem 
ahnungsvollen Grauen erfitllte. 

Mit einem lauten Aufſchrei ſtürzte bie Kaiſerin wie eine gereizte 
Löwin durch das Rimmer ju van Swieten Hin. 

Doctor, fagte fie, was will Er hier? Was fiir eine Schreckens⸗ 
botfdaft hat Er mix gu bringen? Wo find meine Kinder? Wo ift 
Antoinette, wo ift Marimilian? 

Sie find in ihren Gemadern, faiferlide Majeſtät, fagte van 
Swieten ernft und rubig. Jd tam hierher, um Ew. Majeſtät wegen 
ihrer Abwefenheit um Verzeihung gu bitten. Ich bin e8, welder fie 
verhindert hat, bierher gu fommen. 

Warum hat Er vas gethan? rief vie Raiferin. 

Weil es mix meine Pflidt als Arzt fo gebot, Majeſtät! Die 
Erzherzogin und der Erzherzog find bis fest nod) von den Poden 
verfdjont geblieben. Die Mahe Eurer Mtajeftat, welde nod den An⸗ 
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ftedungsftoff von dem Stranfenbett und dem Sterbegimmer an fid 
tragen, könnte ihnen Beiden gefabrlid) werden, und ich erfudye ded- 
halb Ew. Majeftat, in den nddften Woden nod) das Zuſammenſein 
mit bem jungen Erzherzog und der jungen Erzherzogin ganz und gar 
gu vermeiden! 

Er fagt mir nicht die Wahrheit, Swieten, rief die Kaiſerin heftig. 
Meine Kinder find frank, und Shr wollt es mir verheblen. Aber id 
will die Wahrheit wiffen! Id muß zu meinen Kindern geben! 

Sie naherte fid) mit haftigen Schritten der Thür, aber van 
Swieten vertrat ihr den Weg. 

Möge der Born Curer Majeftat mic) zerſchmettern, fagte er, aber 
fo lange ich lebe, barf ic) e8 nicht gugeben, daß Ew. Mtajeftat jest 
gu dem beiden Kindern gehen. C8 ift meine Pflidt als Arzt, das ju 
verbilten, denn nod) haftet der Anftedungsftoff an Soren Kleidern und 
an Shrer Perjon. Wollen Ew. Majeftat penn vielleidt die Gault 
tragen an dem Lode Ihrer betden Kinder? — 

Diefe mit fo ernftem, feterlidem Ton gefprodene Frage traf das 
Herz dev Kaiſerin wie etn zerfdymetternder Slag. Sie taumelte ju- 
ritd, und ibre Arme emporfdleudernd, rief fie mit lautem Jammer: 
ton: ©, ic) bin Schuld an dem Tove meiner unglitdliden Joſepha! 
Ich habe iby Todesurtheil gefproden! 

Ganj zerbroden und iiberwaltigt fant fie nieder auf ihre Knie, 
und ihre Hände vor ihr Antlig fdlagend, weinte fie bitterlid. 

Jetzt ift fie gerettet, fliifterte van Swieten in das Obr des Kaiſers. 
Wir haben die Mutter aus ihrer Erſtarrung gewedt, und ihr die 
Arzenei ber Thränen gegeben; jest wollen wir aud) die Kaiſerin 
weden, und ihr die Arzenei der Arbeit geben! Wollen Eure Majeſtät 
jegt bie Gnade haben, die Erzherzoginnen gu entfernen. Wenn die 
RKaiferin aus diefem Paroxysmus ibres Schmerzes fic erhebt, wirt 
bie Gegenwart ihrer Töchter ihr vielleicht unwillfommen fein, den 
bie Raiferin liebt es nidt, ihre Thränen ſehen gu laffen! 

Auf einen Wink und ein leife gefliiftertes Wort Joſeph's zogen 
fid) die Pringeffinnen leife nad ber Thür hin, und diefe geräuſchlos 
Bffnend, verließen fie fdweigend das Gemad. 
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Der Raifer und ber Arzt blieben jest allein bet der Raiferin. 
Gie lag nod auf den Knieen, und hatte ihr Antlig mit ihren Handen 
bededt, zwiſchen ihren Fingern quollen ihre Thranen in hellen Tropfen 
Hervor, und fielen wie leudtende Brillanten nieder auf iby ſchwarzes 
Gewand. 

Verſuchen Sie es, Majeſtät, die Kaiſerin aufzurichten, flüſterte 
van Swieten. Dieſe Stunde ſoll, ſo Gott will, zu einem Segen für 
ganz Oeſterreich werden! 

Joſeph trat gu der Kaiſerin, und indem er ſich zu ihr nieder⸗ 
beugte, beſchwor er ſie mit den eindringlichſten und zärtlichſten Worten 
ſich zu erheben, ſich nicht länger ihrem heftigen Schmerz hinzugeben. 
Sie ließ ſich von ihm emporziehen, und ganz willenlos zu dem Divan 
hingeleiten, auf dem ſie niederſank, immerfort weinend und ſchluchzend. 
Es war eine lange, fürchterliche Kriſis, welche die ſtarke und heftige 
Natur der Kaiſerin durchzukämpfen hatte, bevor ſie wieder zur Ruhe und 
Sammlung gelangen konnte, aber allmälig ſänftigte ſich ihr Schmerz, 
floſſen die Thränen milder, allmälig verſtummte ihr Schluchzen, und 
eine tiefe Stille herrſchte in dem Gemach. 

Auf einmal hob die Kaiſerin ihr Antlitz empor, und heftete ihre 
vom Weinen gerötheten Augen auf den Kaiſer und van Swieten, 
welche vor ihr ſtanden. 

Ihr ſollt mir Beide die Wahrheit ſagen, rief ſie. Wollt Ihr es 
mir ſchwören? 

Ich ſchwöre es, ſagte Joſeph feierlich, und der Arzt ſagte es 
ihm nach. 

Nun denn, mein Sohn Joſeph, fo frage ic) Dich, iſt meine Toch⸗ 
ter Marie Antoinette und mein Feiner Maximilian geſund? 

Gie find Beide gefund, Majeſtät, und waren im Begriff, mit 
ihren Schweſtern hierher gu fommen, aber van Swieten verbot es, 
ver Anſteckung wegen. 

Die Kaiſerin neigte dankend ihr Haupt, und wandte fid) dann an 
den Arzt. Jetzt, van Swieten, foll er mir eine Frage beautworten, 
und erinnere Er fic) wohl, daß er gefdpworen, bie Wahrheit gu fager. 

Ich werbe fie fagen! Haben Ew. Majeftat bie Gnade zu fragen! 
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Bin ich Schuld an bem Code meiner Tochter Yofepha? Hat fie 
pie Kranfheit befonnnen, weil fie in bie Gruft gegangen ift? Antworte 
Er nidt fogleih, Swieten, gehe Er frill mit ſich und feinem Gewiſſen 
gu Rathe, Aberlege Er meine Frage nicht als Menſch, fondern alé 
Arzt, und dann erft, wenn ich Ihn gum zweiten Mal frage, dann 
antworte Gr. 

Cine lange Paufe trat jest ein; man hörte nichts als das Laute, 
fieberhafte Athmen der Raiferin, und das langſame, gleidmapige 
Tattiren der grofen goldenen Uhr, die bort drüben auf dem Ramin 
ftand. Die Raiferin fag ba, das Haupt auf die Bruft gefenkt, die 
gefalteten Hande tm Schooß rubend, und fdien zu beten. Bor ihr 
ſtanden die beiben Männer, der Kaiſer, fein edles, bleiches Angefidt 
bem Arzt zugewandt, bie grofen blauen Augen mit einem Ausdrud 
angftvollen Flehens auf das ernfte Antlig van Swietens gerichtet; 
endlid) begegneten fic) ihre Blide, und wie van Swieten leife das 
Haupt neigte, als wolle er dem ftummen Flehen bes Raifers will: 
fabren, flog ein glitdlides Lacheln, einem rofigen Gonnenftrahl gleid, 
fiber das Antlig des Kaiſers hin. 

Nun, van Swieten, jest rede Er! fagte die Kaiferin nad langem 
Sdweigen! Bin id) Schuld an dem Tobe meiner Tochter Jofepha? 
Hat fie die Krankheit bekommen, weil fie in die Gruft gegangen ift? 

Nein! Ew. Majeſtät find in dieſem Ginne nicht Schuld an 
bem Lode der Erzherzogin, fagte van Swieten feierlich. Sie hat die 
Kranfheit nidt in der Gruft belommen. Das Gift der Anftedung 
ift immer Iange vorber in dem Körper, bevor es in ſichtbaren Beidhen 
gum Ausbruch fommt. Hätte die Erzherzogin erft in ber Gruft die 
Anſteckung empfangen, fo würde e8 erft mebhrerer Tage bebdurft haben, 
bevor diefe Anftedung das Gift durd ben Körper getrieben und die 
Krantheit erzeugt hatte. Aber als die Ergherzogin von ihrem Gang 
zur Gruft heimfehrte, waren die Poden fdon vollftindig zum Wus- 
brud) gefommen, dad beweift, daß der Stoff dagu ſchon lange vorber 
in ihr gemefen, die heftige Erfchittterung und Gemilthserregung hat 
ben Ausbruch nur gezeitigt. Die Melandolie ber Ergherzogin, und 
die traurigen TobdeSahnungen und Prophezeihungen waren nidts 
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weiter al8 cin Symptom der Krankheit, welde ihre Nerven in un: 
natiivlide, gereigte Spannung verfegte. 

Die Raiferin reidte, als ber Arzt jest ſchwieg, ihm thre beiden 
Hande dar. Jd danke ihm, van Swieten, danke ihm von gangjer 
Geele, denn Er hat mein Gewiffen und mein Herz von einer fdweren 
Laft befreit, und id) athme jest wieder auf, und werd’ wieder den 
Meuth finden, gu leben, und meine Pflichten gu erfiillen. Der Schmerz 
um meine Todhter fist tief und feft in meinem Herzen, und wird 
nimmer daraus vergehen, aber id) darf mid) feiner dod) zu Gott ge- 
triften, und ihn binnebmen al8 eine Schickung des Himmels, nidyt 
veranlagt durd) meine eigene Schuld! — Danke Dir aud, mein Sohn, 
für all’ die Liebe und Theilnahme, die Du mix in diefer Stunde be⸗ 
wiefen. Deine Stimme hat mic) vorher erwedt, als id) ba in der 
Pitterfeit meiner Verzweiflung auf dem Boden lag, es war die Stimme 
eines Gobnes, welder feine Mutter liebt, und nidt ihren Tod, fon- 
pern ihr Leben begebrt. Die Viebe, die aus Deiner Stimme fprad, 
mein Sohn, die traf mein Herz wie ein erfter Lichtſtrahl, und madte 
eS wieder warm und lebendig! 

Sie legte ihre beiben Arme um den Hals des Kaiſers und drückte 
einen 3artliden Rug anf feine Lippen. Dann wandte fie fid) wieder 
an ben Arzt. 

Jetzt ift Er mir nod eine Erklärung fchuldig, van Swieten. Hab’ 
vorher alle Seine Worte wohl gehört und in mid aufgenommen. Er 
fagte: id) fei in biefem Ginne nicht Schuld an dem Lode Jofepha’s. 
Was bedenten diefe Worte? Was wollte Er damit fagen? 

Ich glaube, Ew. Majeſtät, daß ich weiß, was er damit fagen 
wollte, fagte der Kaiſer mit einem fanften Ladeln. Er wollte fagen, 
bak, wenn Cw. Majeſtät nie Gnade gehabt batten, eine Bitte, welche 
id und van Swieten ſchon fo oft vergeblich an Ew. Majeſtät gerictet, 
gu erfiillen, fo witrde unfere theure Sofepha nicht von diefer Kranlheit 
befallen fein. Hatten Em. Majeſtät der Erzherzogin die Sdugblattern 
einimpfen laſſen, fo würde fie jegt vielleicht nicht den wirklichen Blat- 
tern erlegen ſein. Nicht wahr, van Swieten, das war der Sinn Ihrer 
Worte? 
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Ya, Majeftat, das war der Sinn meiner Worte. Die Pocken 
haben der faiferliden Familie ſchon viele und traurige Verlufte zuge⸗ 
fligt, e8 liegt in ber Hand Eurer Ptajeftat, ben CErbfeind Ihres 
Haufes fiir immer gu verbannen und unſchädlich zu machen. Laffen 
Cw. Majeftét Ihr Haus und Bhr Lanb Theil haben an ben Geg- 
nungen einer Erfindung, welche e8 verbdient, von ber Wiffenfdaft wie 
von der ganzen Menſchheit mit Dankbarkeit und Freude begrüßt gu 
werden! Laffer Ew. Mtajeftat Ihre Kinder, welche nod) nidt von 
pen Poden befallen worden, durch die Impfung vor ber Gefabr der 
Krantheit fidern, und befehlen Sie allen Batern und Müttern, dak 
fie hinfort ihre Kinder Der Impfung unterziehen! 

Die Kaiſerin antwortete nidt fogletdh; fie ging langſam und ge- 
panfenvoll einige Male auf und ab und fdiittelte mehrmals lebhaft 
ihr Haupt. 

Ich fann Seine Bitte nicht erfüllen, Gwieten, fagte fie bann. 
Sie ftreitet wider bie Religion. Gott hat viefe Krankheit der Menſch⸗ 
heit als eine Geifel und eine Strafe gefandt, und e8 ware gottlos 
und thiridt, zu vermeinen, ba man fic) durch menfdliden Aber- 
wif diefer ftrafenden Geißel Gottes zu entziehen vermbdte, e8 mare 
undriftlid) und freigeiftig, wenn man nidt demuthsvoll und fonder 
Widerftreben die Gdidung Gottes hinnehmen und feinem gebeiligten 
~ Willen fid) unterwerfen wollte! 

Wenn Cw. Majeſtät fo benken wollen, rief Sofeph lebhaft, fo 
dürfen Ste and) überhaupt gar nicht die Hiilfe bes Arztes bet irgend 
emer Krankheit anrufen, fo müſſen Gie Gott und der Natur allein 
bie Heiligung überlaſſen! Gott hat die Rrankheiten, aber er hat aud 
die Mittel gegeben, die Rrankheiten zu heilen! Wenn man dieſe 
Mittel gu gebrauden fiir gottlos halt, fo müßte man alle Aerjte 
verbannen, und nur die Priefter zu dem Bett ber Kranken fommen 
laſſen. Aber bas Leben der Mtenfden mit allen Kräften ber Natur 
gu erhalten, bas ift bie heilige und grofe Aufgabe ber Arjzenei- 
wiffenfdaft, und menn Ew. Majeſtät dies in allen andern Krankheiten 
gugeftehen wollen, warum wollen Sie e8 alsdann bet diefer fitrdter: 
lichften aller Krankheiten ableugnen? 
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Wenn vie Kranfheit da ift, foll man, mit bem Beiftand Gottes 
verfudjen, fie zu beilen, fagte bie Raiferin heftig. Ihr aber wollt in 
dem trogigen Uebermuth Eurer Menſchenklugheit die Krankheit ber- 
vorrufen, unb den lieben Gott meiftern. Ich habe mir fagen laffen, 
daß febr viele Menfden an ben eingeimpften Poden geftorben find, 
welde vielleidht fonft ein anges Leben vor fid) gehabt batten, und 
niemals von den Poden befallen waren! *) 

Viele Tauſende aber find durch bie Smpfung bem Leben erhalten 
morben, welde fonft vielleicht ber Rrankheit erlegen waren, fagte van 
Swieten ernft. Durch bie Impfung wird die Wuth diefer furdtharen 
Krankheit gebroden, und was Cw. Ptajeftat jest eine Geiffel Gottes 
nennen, wird burd) bie Impfung eine gewöhnliche Rrankheit, gegen 
welche bie Wiffenfdaft ihre Mittel hat. Ich fage nicht, bak diefe 
Mittel unfehlbar find, aber es werden durd) fie von Hunderten gewiß 
Neunzig gerettet werden, wahrend jet, ohne die Smpfung, von Hun- 
perten faum Zwanzig dieſe fiirdterlide Krankheit itherftehen. Bliden 
Ew. Majeſtät nur zurück anf bie Geſchichte Bhres eigenen Haufes, 
erwägen Gie nur, wie viel Opfer diefer Damon in den legten zehn 
Jahren von Cw. Majeftat felber gefordert hat. Ew. Mtajeftat haben 
ihm bret Töchter und zwei Schwiegertöchter dargebradt, und durch 
-ibn ward ganz Oeſterreich Woden lang in Trauer und Angſt ver- 
fetst, al8 Cw. Majeſtät felber von thm bedroht wurden! 

Und als id mein Leben endlid) nur Geiner Kunſt verdanfte! rief 


*) Man fannte um biele Beit nocd feine andere Smpfung, als die durch 
bie Menfchenpoden. Die Jmpfung war fdon feit langer Beit im Orient, 
namentlid in ben tlirtifden Harems, als Schutzmittel für bie Schönheit der 
Frauen gebrivdlid. Won Conftantinopel brachte die berithmte Reifende und 
SGecriftftellerin, Lady Montague, dieſe Smpfungsmethode 1722 nad London; 
bie Aerzte bemächtigten ſich derſelben, und bald verbreitete fic diefe Smpfungs- 
art, obwohl vielfach, namentlich von der Kirche, angegriffen, itber gang Europa. 
— $m Sabre 1796 aber entdeckte der berithmte Arzt und Chemifer Senner bie 
Smpfung burd die Kubpoden, und dieſe bat feitbem, weil viel ficherer und 
weniger gefabriid', bie Smpfung durch die Menfdenpoden gang in Vergeffen- 
heit gebradt. — 
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Maria Therefia, dem Arzt mit einem danfbaren Lächeln ibre Hand 
darreichend. 

Aber van Swieten, welcher das Leben Eurer Majeſtät errettete, 
mußte doch manch' anderes theures Leben dahin gehen ſehen, ohne 
ihm Hülfe bringen zu können, manches Leben, welches vielleicht jetzt 
nod) Andere beglückte, wenn man es durch die Impfung gegen den 
fürchterlichen Feind geſchützt hatte! fagte ber Kaiſer mit ſchmerzlichem 
Seufzen. O meine Mutter, wie vieles konnte anders und ſchöner 
ſein, wenn meine Iſabella noch unter uns weilte, wenn nicht auch ſie 
ein Opfer dieſer Krankheit hätte werden müſſen! Und wie viele 
traurige Wittwer und Wittwen, wie viele Vater und Mütter klagen 
gleich uns um den Verluſt ihrer Theuren, die Ihnen durch die 
Impfung waren erhalten worden. O meine gnädige Kaiferin und 
Mutter, laſſen Sie dieſe Stunde zu einem Segen werden für Ihr Land 
und Ihr Volk, laſſen Sie aus dem Grabe Joſepha's den errettenden 
Genius fiir Ihre Unterthanen emporſteigen, geben Sie Ihren jüngſten 
Kindern, welche jetzt ſich ihrer angebeteten Mutter nicht nahen dürfen, 
das Recht, gleich uns Ihre Hände zu küſſen, und wieder in Ihrer 
erſehnten Nähe zu ſein. 

Doctor, rief die Kaiſerin tief bewegt, wenn ich Ihm erlaube, die 
Antoinette und den Marimilian heute zu impfen, wann darf ich dann 
meine Kinder ſehen? 

Dann dürfen Ew. Majeſtät ſie in zwei Stunden ſchon ſehen, denn 
in zwei Stunden wird ſich das eingeimpfte Gift der Pocken durch ihr 
Blut ergoſſen haben! 

Die Kaiſerin ging in heftiger Erregung im Zimmer auf und ab. 
Der Raifer und der Arzt folgten jeder ihrer Bewegung. in athemlofer 
Erwartung. | 

Endlich blieb die Raiferin vor ihnen ftehen und nidte ihrem Sohn 
mit einem fanfter Lächeln yu. Gollft fehen, mein Gobn, dag Du tn 
Wahrheit der Mitregent bift, fagte fie, und daß die Raiferin gern fid 
Deinem Wunfd und Willen fligen will. Und Er, van Swieten, Er 
jo nicht fagen, daß die Maria Therefia undantbar ift. Er hat mi 
das Leben gerettet und ijt meinem Hauſe allzeit ein treuer unt 
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ergebener Diener gemefen. Rann Seine Dienfte nimmer mit Titeln, 
Ehrenſtellen und Gold genugfam belohnen, und hab’ mid allzeit als 
feine Gehuldnerin gefühlt. In diefer Stunde will id thm meinen 
Dank abtragen. In diefer Stunde, mein Sohn Joſeph, will id) Did 
entfdabdigen fiir manden Kummer und — vielleicht aud) fiir mande 
Unbil, die Ou an meiner Seite haft erdulden müſſen! Es ift wohl 
Etwas in meinem Herzen, welded ſich mächtiglich ftvaubt, und id 
weiß wobl, daß mir ber Herr Beidhtvater ein gar finfteres Gefidt 
machen wird, aber id wills drauf wagen, und Gott mige mir ver- 
jeiben, wenn ic) aus gutem Willen eine Giinde begehe! Gollft Deinen 
Willen haben, mein Sohn; follft in allen unfern Landen befeblen 
faffen, daß man Unftalten zur Impfung der Schutzblattern erridten 
ſoll; auch wollen wir die Aeltern verpflichten, ihre Kinder in dieſe 
Anſtalten zu ſchicken! Biſt jetzt zufrieden mit Deiner Mutter, mein 
Sohn? 

Ich bin nicht blos zufrieden, ich bin glücklich! rief Joſeph, indem 
er die dargereichte Hand der Kaiſerin an ſeine Lippen drückte. Dieſe 
Stunde wird eingezeichnet werden in den Annalen der Menſchen⸗ 
geſchichte, und in fernen Zeiten noch wird man, ihrer gedenkend, den 
Namen der großſinnigen, erhabenen Maria Thereſia ſegnen, welche 
ihr Volk erlöſete von der furchtbaren Geißel dieſer Krankheit. 

Jetzt aber, Swieten, ſagte die Kaiſerin haſtig, jetzt eile Er Sich, 
meine beiden Kinder zu impfen. Mein armes vergrämtes Mutterherz 
ſehnt ſich gar ſehr nach dem ſonnigen Unſchuldsangeſicht meiner bei— 
den Kleinen. Bedenke Er, daß Er mir verſprochen hat, ich ſolle ſie 
in zwei Stunden umarmen dürfen! 

In zwei Stunden führe ich ſie ſelbſt Eurer Majeſtät zu, rief van 
Swieten mit freudeſtrahlendem Angeſicht, indem er ſich anſchickte, das 
Zimmer zu verlaſſen. 

Noch Eins, ſagte die Kaiſerin. Hat Er die Sach' mit angeregt, 
muß Er auch jetzt die Arbeit für dieſelbe nicht ſcheuen! Ich ernenn' 
Ihn zum General-Direktor aller Impfanſtalten, und geb' Ihm als 
Solchem ein Gehalt von fünftauſend Gulden. Auch will ich Ihm 


mein Luſtſchloß zu Hetzendorf hergeben, damit Er dort das erſte 
Kaiſer Joſeph. 1. Abth. 36 
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Impfungshospital anlege als Ptufteranftalt für alle Hbrigen. Dort 
will id) flinfzig Familien meines Adels, meines Hofes und meines 
höhern Beamtenftandes alS meine Gafte aufnehmen, und ihre Kinder 
follen dort ihre Rettung finden vor diefem Wiirgeengel, welder mir 
meine Kinder entriffen hat.*) Das foll das Denkmal fein, welded 
id) meiner theuren Joſepha fegen laffe, ein Denkmal nicht von Stein 
und Erz, fondern rubend in den Herzen der Mtenfden, denn fie fol- 
len's Alle wiſſen, daß eS ein heilig Codtenopfer ift, weldyes id) meiner 
Todter weihe, und wenn die genefenen Kleinen Gott danken fitr ihre 
Rettung, fo follen fie aud) beten fiir die Rube meiner Joſepha. Bilt 
Du mit diefem Dentmal zufrieden, mein Sohn? 

Der Kaifer antwortete nidt, aber Thranen ber Ruhrung glangten 
in feinen Uugen. Die Kaiferin fah e8, und ibre Arme ansbreitend, 
rief fie: Komm an mein Herz, mein Gobn, lak uns gufammen weinen 
um unfere geliebten Todten! 


*) Die Jmpfanftalt 3x Hegenborf trat bald darauf in’s Leben, und ganj 
nad ber Angabe ber Kaiſerin wurden dort alljdbrlich im Frithling fünfzig 
Familien bes Abels und des höhern Viirgerftandes aufgenommen, welche dort 
ibre Kinder impfen ließen, und fitr die Daner ibrer Kur in dem Laiferlicen 
Luſtſchloß als Gafte anfgenommen, eine fogenannte „Impfſejour“ in heiterfter 
unb unterbaltendfter Weife durchlebten. Die Raiferin fam felber faft täglich von 
Schönbrunn hinilbergefabren, um nach dem Fortgang ibrer Anftalt gu feber. 
Bum Schluß jeder Saiſon gab die Kaiferin den geimpften Rindern und ihren 
Altern ein glangendes Feft, wobei fie felber mit ihren Töchtern im reife der 
Kleinen erfchien, für diefelben Lotterien, Balle und Concerte arrangirte, und 
Sedem gum Abfdhied ein Gefdhent überreichte. Siehe: Dentwilrvigteiten von 
Caroline Pidler. Bd. J. S. 63. — Coxe: History of the house of 
Austria. Vol. V., p. 188. 
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lV. 


sin Abentener. 


Es war ein wunbdervoller Junitag, einer diefer berrliden ent- 
giidenden Tage, wo Feld und Wald fic) in eine groge heilige Kirche 
Gottes verwandeln, wo die Vögel die heilige Meſſe fingen, und ber 
Wind, welder bie Baume des Waldes hewegt, mit melodifden Or⸗ 
gel€langen dazu rauſcht, wo e8 der befte und erhebendfte Gottesdienſt 
ift, hinauszugehen in Feld und Wald und Gott gu lieben im jeder 
Blume und in jedem glänzenden Kafer, der auf der Spike eines 
Grashalms fic) wiegt, 3u ihm gu beten, indem man den frohen Blid 
iiber bie grüne, blumigte Wrefe ober hinauf gu dem glangenden blauen 
Himmel fcweifen lagt. ° 

Aber am ſchönſten ift es an einem heißen Tage in einem Wald, 
am ſchönſten bort gu lagern an einer Vichtitelle unter bem Schatten 
einer bunbdertjabrigen Gide oder Buche, die ihre erhabene Krone weit 
emporjtredt in die Luft, und in deren raufdenden Wipfeln die Vögel 
fid) die Geſchichte ibres Tages und ihrer Liebe einander entgegen 
zwitſchern. Nichts Erhabeneres als eine foldhe Waldeinfamfeit, nichts 
Kdftlicheres als mit froh bewegtem Herzen diefen taufend Hallelujah- 
ftimmen zu lauſchen, mit denen die Natur ihren Schöpfer preift. 

Das dadhte dieſer junge Mann, der ba unter der grofen Bude 
am Mande einer Eleinen Wiefe lag, wie fid) deren ſehr viele im 
Sunern des großen Waldes bet Schönbrunn befanden. Er hatte fein 
Pferd an einen Baum gebunden, und wabrend bas Thier eifrig 
bamit befdaftigt war, die frifden Grafer und Kräuter, welde zu 
feinen Füßen ftanden, abgurupfen, genoß fein Herr mit ganzer Geele 
den ſüßen Frieden diefer Waldeinfamfeit. Mit einem Wnsdrud un- 
endlichen Behagens lieR er feine grogen blauen Augen über das 
ſchmelzende Griin der kleinen Wiefe dahingleiten, fenkte er ben Blid 
in bie ſchattige Ltefe des Waldes da dritben, oder hob ibn empor zu 

36* 
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dem tiefblauen Himmel, ber wie ein großes ftrablendes Gottesauge 
zu ihm niederfdaute. 

Haft Dir aud) die neue Mode ſchon gemerft, Du ſchöner Him- 
mel ba droben, rief der junge Mann, indem er ben Arm in die Luft 
emporftredte, trag{t aud) ſchon das göttliche Kaiſeraugenblau, weldes 
bie höflichen Wiener fo ſchön finden, und machſt Did) zum Wugen- 
Diener feiner apoftolifden DMtajeftat, der vou dem Kaiſer nur den 
Namen, und von der Regentfdhaft nur das „Mit“ fein Cigen nennt, 
weil ex immer mit feiner Dtutter, und niemals allein gehen darf! 
Bedede Did) mit Wolken, Ou höfiſcher Himmel da droben, Leg’ über 
Dein Kaiferaugenblau die dunflen Schleier eines Gewitters, und in 
dieſen Schleiern hülle mid) ein fo feft, fo feft, ba fie mid) niemals 
wieder finden die ſchmeichleriſchen und heudlerifden Menſchen! Dak 
td) niemals mehr verdammt bin, mid) einen Kaiſer nennen zu hören, 
und dod mix bewuft bin, dag id) nur ein armer elender Schauſpieler 
bin, bem bas Elend aus jedem Lody feines zerfetzten Purpurmanteld 
hervorſchaut, und ber inmitten ſeiner Theaterherrlicdfeit vergehen 
midte vor Hunger nad) einem reellen Stück Brod, vor Durft nad 
einem Trunk ans dem frifden Ouell des Lebens! Bin meiner Rolle 
fo herzlich fatt, fo iiberdritffig dieſer ſteten Demiithigungen und ge- 
horjamen Fuchsſchwänzeleien, 3u denen meine arme unglildfelige Stel- 
lung mid) gwingt! 0, wie fie mid) ſuchen mögen, meine Cavaliere 
und Diener, bie nur fo Lange ebrerbietig find, als fie meine Rabe 
abnen, nur fo lange treu, al8 man thnen die Treuloſigkeit nicht höher 
bezahlt, wie vie Treue! Wie fie mit boshafter Schadenfreude und 
anfdetnend mit angftvoller Cheilnahme wohl jegt umber jagen nad 
metner Spur, bemiiht, mid) wieder eingufangen in den glangenden 
Käfig eines Kaiſerpalaſtes! 

Ganz in der Ferne vernahm man jetzt das Hallalirufen der 
Waldhörner. Der Kaiſer unterbrach ſich in ſeinem Selbſtgeſpräch 
und lauſchte. Ein Ausdruck ängſtlicher Erwartung ſprach aus ſeinen 
Zügen, wie er mit angehaltenem Athem horchte auf das Klingen der 
Hörner. 

Wenn ſie näher kommen, bin ich verloren, murmelte er leiſe in 
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fid binein, dann iſt's vorbet mit meiner Waldeinfamfeit und meiner 
freien Menſchenherrlichkeit; wenn fie mid) finden, muß id) meine 
Kaiferrolle wieder weiter fpielen, muß der arme hungrige Schauſpieler 
wieder den Burpurmantel über feine Bettlerjade legen! 

Er hordte wieder athemlos nad den fernen Rlangen bin. Das 
Hallalt ward ſchwächer und fdwider, und verlor ſich endlid) wie ein 
ferner Seufzer unter dem Raufden ber Baume und dem Gezwitſcher 
ver Vögel. Moc) eine Reitlang lauſchte der Kaifer hinüber nad) der 
Geite bes Waldes, wobher man die Tine vernommen, dann, als Alles 
ftil blieb, flog ein glückliches Lächeln über fein Angefidt. 

Gie wenden fic) ber andern Geite des Waldes gu, rief er frdh- 
lich, jetzt bin ich fider, nidt fo gar bald von ihnen gefunden zu 
werben. Sucht nur, fucht nad) Eurer Kaiferpuppe; er hat fic) fitr 
einige Stunden in ein frees glidlides Menfhentind verwandelt, dem 
feine Gtiquette etwas anhaben tgun. ©, fdon mander ift ein ver- 
irrter Raifer gemwefen, aber feiner war in feiner Verirrung fo glitdlid 
und ſchuldlos wie id)! Aber jest wollen wir aus bem verirrten Rafer 
einen frohen ungebundenen Menſchenſohn maden, der nad) Whentenern 
jagt unb fid) unterfteht incognito bem Glück und ber Freude nachgue 
laufen, welche beide Gottheiten er bis jest al8 Raifer nur vom Hören⸗ 
fagen fennt! Mir gehört diefer Tag, diefe Stunde! Ich bin frei! 
Welche Wonne liegt in dem Wort, ich bin fret! Bin fein Raifer 
mehr, fondern ein Menſch, denn die Baume erfennen mid nicht, und 
die Thiere des Waldes rennen vor mix, wie vvr einent ganz gewöhn⸗ 
lichen Menſchen; fie wenden mir den Rikden gu, und ahnen gar nidt, 
daß fie bod) das Glück haben könnten, einem gefalbten Raifer in’s 
Auge gu fdhauen! 

Aber fill! Was ift bas? Regt fid’s nicht da dritben im Ge- 
ſträuch? Wahrlich ja, das ift mein Meh, dem gu Lieb’ ich mid) ver- 
irrt habe, und bas mir, wie's ſcheint, gefolgt ift! Vielleicht ift es 
eine bezauberte Pringeffin, welde nur von einem Raifer erldft werden 
fann! Nun, meine fdine Bringeffin, Dir kann gebolfen wer- 
ben, Dein Kaiſer ift dba, und er glitht, Did) in feine Arme gu 
fliegen! 
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Der Kaiſer fprang empor und griff nad) ſeinem Gewebhr, das an 
vem Baum neben feinem Moffe lehnte. Wher das feine Obr ded 
Rehes war von bem ungewohnten Geräuſch erfdredt worden. Es 
bob feinen Kopf höher empor, und feine glänzenden ſchwarzen Augen 
fuchten mit fdnellem Bligen umber nad bem Feind, deffen Mabe 3 
abnte. Segt hatte e8 ihn erfdaut, und in demfelben Moment, wo ver 
Raifer das Gewehr erhob, und den Hahn fpannte, wanbte bas Reh 
fid) ab und war bald, in wilden Gpritngen über pie Wrefe dabhin 
fesend, tm Dickicht des Gebüſches verfdwunbden. 

Ihm nad! Jom nad! rief der Kaifer, fein Pferd losmachend, 
und fic) in ben Gattel ſchwingend. Ich muß meine verzauberte 
Pringeffin wieder haben! Das Abenteuer beginnt! Vorwärts, mein 
Rok, vorwarts! 

Er jog bie Zügel an, und wie ein Sturmwind flog das Pferd 
mit feinem etter über bie Wiefe dabin in ben Wald hinein. Bor: 
wirts jest in wilbem Jagen, vormitts durch Dididt und Geſträuch, 
immer bem Reh nach, bas in flüchtigen Sätzen, faum mit den fdlan- 
fen Füßen den Boden beriihrend, weit, weit in ber Ferne vor ihm 
hergaufelt! Da, da ift eine Hede, welde bas keuchende Pferd auf: 
alten will! Friſch, mein Rok, hinitber, hinitber! Meine verzauberte 
Pringeffin ift hinüber gefommen, e8 wird alfo aud und gelingen! 
Vormarts, mein Rok, vorwarts! . 

Hod auf bäumte ſich das ſchäumende Thier, dann mit einem 
midtigen Sprung fegte eS ither die Hede. Nun ertinte ein Lauter 
Schreckensruf, ein dumpfes Getdfe, und drithen in dem breiten Gra: 
ben jenfeits ber Hede fag bas geſtürzte Bferd, und unter ihm fein 
Reiter, der Kaifer Joſeph! 

€8 war eine furdtbare gefabrvolle Lage, und vergebens das 
Hillferufen des Raifers, ber fic) umfonft bemithte, fid unter dem Thier 
hervorguarbeiten. Es wälzte fic) in feiner Todesangft hin und ber, 
und inbem eS bemitht war, fic) aufzurichten, drückte es feinen Reiter 
immer tefer Hinein in den Graben, fam e8 mit feiner ganjen Wucht 
immer mehr auf ihm zu Liegen. 
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Der Raifer fühlte feine Sinne ſchwinden, es lag wie eine Centners 
laft auf feiner Bruft, e8 braufte vor feinen Obren wie das Getöſe 
pes Meeres. Nod einmal dffnete er dite Lippen gu einem fdwaden 
Hilferuf; dann ward es Nat vor jeinen Angen. 

Wie lange er fo dagelegen, bas wufte er nidt. Als er feine 
mithen Augenlider langfam wieder auffdlug, [ag er am Rande des 
Grabens, das Haupt fanft gebettet im Schooß eines jungen Mädchens, 
das ihr rofiges Antlig über ihn geneigt hatte, und ihn mit theilnahms⸗ 
voller Zärtlichkeit betrachtete. Ihm gur Seite tniete ein anderes june 
ges Mädchen; fie hatte fo eben ein in Waſſer getaudtes Tuch unt bie 
Stirn bes Ohnmächtigen gelegt, und died hatte ihm das Bewuftfein 
zurückgegeben. 

Das junge Mädchen klatſchte fröhlich in die Hände. 

Schau nur, ſchau, Marianne, rief fie, er ſchlägt die Augen auf, 
er lebt! O, wir haben ihm das Leben gerettet! 

Still, ſtill, Kathi, flüſterte die Andere, er hat's Bewußtſein noch 
nicht wieder, er träumt noch, und ſchaut aus, als ob er die lieben 
Engelein im Himmel ihr Loblied ſingen hörte, ſo ſelig und 
ſo träumeriſch. Wollen ihn nicht wecken, er wird ſchon von ſelber 
erwachen! 

Und wenn er dann Dich anſchaut, Mariandel, wird er immer 
noch denken, daß er einen von den Himmelsengeln ſieht, rief die Kathi 
lachend, und dann ſich von den Knieen erhebend, fuhr ſie fort: jetzt, 
da wir den Menſchen gerettet haben, wollen wir auch an das ſchöne 
Thier denken. Ich fürcht', es hat ſich ſchwer weh gethan, es zittert 
und bebt an allen Gliedern, und mir ſcheint, es hat ſich den Fuß 
verletzt. Ich will's hinunter führen zum Quell, daß es trinken und 
die Füße kühlen kann. Sagt der Herr Pfarrer nicht immer, friſches 
Quellwaſſer fet vie beſte Wrzenei fiir Menſchen und Vieh? Wollen’s 
einmal probiren. 

Sie hitpfte leichtfüßig zu dem Pferde hin, das ächzend und zit⸗ 
ternd da ftand. 

Komm, rief fie, die Biigel ergreifend, wenn Du nidt gu ſtolz 
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biſt, jegt mit einem armen Landmädel zu gehen, naddem Du einen 
fo pradtigen, ſchönen Herrn getragen, fo fomm! 

Das Pferd folgte ihr fanft und geduldig, wie ein zitterndes 
Lamm, fic) mühſam vorwärts bewegend, bei jedem Schritt ſchwankend 
und in fid) erſchauernd. 

Es fann aber bod geben, vief Rathi guritd, indem fie langſam 
purd die Baume dahin fdritt, es wird fid) nur den Fu verftaudt 
haben, weiter nichts! 

Jest verfdhwand fie im Schatten ber Baume, unb Ales ward 
ſtill. Der RKaifer lag noc) immer im Grafe da, das Haupt gelehnt 
in ben Schooß der ſchönen Mariandel. Er hatte Alles gehört, Alles 
verftanden, aber eS feblte ihm nod) die Kraft, ſich aufzurichten, oder 
zu fpreden. Wie in einem ſüßen Traum lag er ba, die Augen mit 
feltjam leuchtenden Bliden empor gerichtet yu dem lieblichen Mädchen, 
beffen frifdes unſchuldsvolles Antlig unter feinem unverwandten 
Anſchauen gu einer Purpurrofe erglithte. 

Der Kaiſer fah eS und ein glitdlides Lacheln überflog fein Ant: 
lib. Können denn die lieben Engelein bes Himmels errbthen? fragte 
ex leiſe. 

Gr fpridt, aber e8 ift noc wie im Sraum! murmelte Mariandel, 
traurig ihr Köpfchen ſchüttelnd. 

Nein, Kind, ich ſpreche nicht im Traum, fagte er lächelnd. Wenn 
Du fein Himmelsengelein bift, fo bift Ou ficherlich die vergauberte 
Pringeffin, der id) durch den Wald nadjagte. O PBringeffin, Prin: 
zeffin, e8 war ſehr graufam von Euch, mid fo weit zu verloden und 
dann mid) ia einen Abgrund ſtürzen zu laffen! 

Marianne jah ihn beftitrzt an. Cr redet irre, fliifterte fie, er 
wird beim Sturz auf den Ropf gefallen fein, und davon ift er nod 
betäubt. Joh will ihm wieder einen Umfdlag madden! 

Gie ftredte bie Hand aus nad dem Topf mit Wafer, ber neben 
ihr im Grafe fland, aber der Raifer hielt ihre Hand feft und dritdte 
fie an feine Lippen, die Augen mit einem ftrablenden Ansdrud zu 
Mariandel empor geridtet. 
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Gie judte zuſammen wie in jähem Sdred und fudte ihre Hand 
loszumachen, und fliifterte leiſe: Herr, was thut Ihr? 

Sch küſſe meiner vergauberten Prinzeſſin, meinem Engel, bie Hanb, 
fagte er, die Hand, welde mid rettete. Denn nist war, Marianne, 
Dir verdanke id dads Leben? 

Meine Sdwefter und td, wir famen Beide durd den Wald, 
alg wir Ener Pferd daherjagen und ither bie Hede fpringen faben. 
Wir dachten's gleid, dak Eud ein Unglid gefdehen müßte, weil wir 
ben tiefen Graben jenjeits ber Hede fannten. Wir liefen alfo rafcer 
vorwärts und ba hörten wir Euren Hiilferuf ud fanden End. O 
Herr, e8 war ein graufiger Anblid. Das Pferd wälzte fid) hin und 
her, und ihr lagt darunter mit gefdloffenen Augen, bleid) wie ein 
Todter. O, mir fcaubert nod, wenn ich dran denfe! 

Gie erbleichte und ihre Angen fiillten fic mit Thränen. 

Weiter, fprid) weiter, meine — nein, id) will Did nicht mehr 
meine Bringeffin nennen, fonft denfft Du, id rede irre, und willft 
mir mit Deinem falten Waffer die ſchönſte Phantafie vertreiben, — 
jprid) wetter, metne ſchöne Mariandel. Deine Stimme ift wie fife, 
heilige Muſik, und fo bier ltegend, das Haupt rubend in Deinem 
Schooß, emporfdauend in Dein lieblid) Angeficht, mein’ id), wieder 
ein Knabe gu fein, und ein Feenmarden gu träumen. Sprich alfo — 
weiter, Mariandel, was thatet Shr, als Shr mid in dem Graben 
fanbet ? 

Wir verſuchten vor allen Dingen, Eud) von dem Pferde zu bee 
freien. Wir faßten eS beim Riigel, und gogen e8 mit aller Gewalt 
empor, e8 half felber machtig nad), und fo fam’s endlich) nad oben, 
und bie Rathi half ihm auf die Beine. 

Und wer brachte mid) bierher? Wer hob mid aus dem 
Graben? : 

Ich glaube, fagte fie ftodend und zögernd, ic) glaube, id) hab’s 
gethan. WeifR aber felber nidt rect, wie’s gefommen ift, und wie 
id) Eud hab’ tragen finnen. Aber wenn man in redjten Gorgen 
und Aengften ift, fo giebt Einem der liebe Hherrgott wohl doppelte 
Kraft und Starke, vorzüglich, wenn’s ein gut Werk ift, das man 
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vorhat. Ich trug End) empor, und bettet' Eud in meinem Schooß, 
und ein Olid war's, bag wir in den Wald gegangen, um Pilze ju 
fuden, denn fo batten wir dod) einen Topf bet uns. Die Rathi 
ſchüttete bie Pilze aus und ltef mit bem Tops zum Ouell, Waffer zu 
holen. Wir machten ein Tuc) naß und legten’s Eud) um die Stirn, 
und davon feid Shr ermadt. Das, Herr, ift vie ganze Gefdicte; 
aber jest, ba Shr wieder woblauf feid, jest will ich Euch elfen auf- 
zuſtehen! 

Sei gut, Mariandel, ich bitte Dich, ſei gut. Laß mein Haupt 
nod) ein wenig fo ruben! Weißt nicht, mein Kind, wie ſüß und 
wonnig es fic) fo rubt. Es ift mir, als wenn alle guten Engel mid 
befdiigen, wenn id) Did) anſchau'. Gönne einem armen, müde ge: 
hegten Wanderer das Ausruben an heiliger Stelle! 

Mariandel blieb figen, aber ihre Wangen glithten, und verfdamt 
fenfte fie bie Augen nieder. Der Kaiſer ſchaute fie an mit glithenden 
Bliden; ſchöner und reigender als alle die ftolzen Damen Wiens in 
ihren fammetnen, brillantgefdmiidten Gewandern erfdien thm Ma—⸗ 
riandel, mit ihrem rothen Ridden und dem ſchwarzen, mit Gilber- 
faden geſchnürten Dtieder, aus dem die ſchönſten weißen Schultern 
und der kräftige ſchlanke Hals hervorſchauten. « 

Und woher denn nahmt Ihr das Tuch, welches Ihr um meine 
Stirn legtet? fragte Joſeph, die lenchtenden Augen auf ihre Schultern 
geheftet. 

Sie zuckte zuſammen und legte in tiefem Erſchrecken ihre beiden 
Hände auf ihren Hals. Herr Gott im Himmel, es war mein Buſen⸗ 
tuch, ſagte fie leiſe in ſich hinein, und ganz unwilllürlich ſtreckte fie 
wieder die Hand aus nach dem Topf, über deſſen Rand das durch⸗ 
näßte Tuch hing. 

Du wirſt doch das waſſertriefende Tuch nicht umbinden wollen? 
rief der Kaiſer faſt unwillig. Laß doch den Himmel, die Vögel und 
die Bäume Deinen Hals ſehen, und wenn Du es forderſt, will ich 
die Augen ſchließen, um nicht zu ſehen! 

© nein, Herr, laſſen Sie Augen offen, fie find ja fo blan wie 
ber Himmel, und was der feben fann, dürfen aud) Eure Anger 
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fehen, fagte Mariandel mit einem Lächeln, welches zwei Reihen der 
ſchönſten weigen Zähne fehen liek. Aber indem fie fo fprach, griff fte 
mit ber Hand in ihren Nacken, und die beiden diden fdwarzen Zöpfe, 
welde Da, von dunfelrothen Bandern durdflodten, über ihren Riiden 
niederbingen, und wenn fie ftand, faft bis gu ben Füßen niederfielen, 
diefe Zöpfe nach vorn jiehend, deckte fle diefelben über ihren Buſen 
und thre Schultern. 

Du haft Recht, fagte Joſeph lachelnd, es fieht wunderſchön aus. 
Keine ruſſiſche Fürſtin trägt einen herrlideren nnd foftbareren Pel3- 
befag an ihrer Robe, wie die Mariandel da über ihrem Mieder. 
Weißt Dich ſchön zu pugen, mein Rind. 

That's nidt, um mid) gu pugen, Herr! fagte Mtariandel kopf⸗ 
ſchüttelnd. 

Warum thateſt Du es denn ſonſt? 

Weil — weil mich friert, Herr, ſagte ſie ſtockend. 

Biſt Du ſo kaltherzig, Mariandel, daß Dich friert im heißen 
Sommer? fragte ber Kaiſer. 

Sie antwortete nicht, ſondern blickte verlegen zur Seite. 

Schaut, rief ſie dann froh, da kommt die Kathi mit dem Pferd. 
Jetzt, Herr, bitt' ich Euch ſchön, ſtehet auf! 

So hilf mir, Mariandel, mein Kopf iſt noch ſo ſchwer und meine 
Bruſt ſchmerzt mich ſo ſehr! 

O, wenn es ſo iſt, dann bleibt liegen, rief ſie ängſtlich, ich will 
ganz ſtill ſitzen und mich nicht regen. Vielleicht ſchlaft Ihr dann ein, 
und der Schlaf wird Euch ſtärken! 

Aber wenn ich einſchlafe, iſt es möglich, daß ich viele Stunden 
lang ſchlafe, denn id) bin gar ſehr erſchöpft. Würdeſt Ou es aushal⸗ 
ten, Stunden lang ſtill zu ſitzen und meinen Schlaf zu bewachen? 

Den ganzen Tag, Herr, rief ſie innig. Wenn Ihr Ench regtet 
im Schlaf, würd' ich Euch Liederchen ſingen, wie ich's meinem kleinen 
Bruder thue, und wenn Ihr feſt ſchliefet, würd' ich fiir Euch zur heili- 
gen Mutter Gottes beten! 

Und fte wiirde gewiß ein Gebet erhören, daß von fo unfdulds- 
vollen und reinen Lippen kommt, fagte der Raifer tiefbemegt. 
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Die Rathi war indeR, das Pferd am Zügel fithrendb, zu ihnen 
herangekommen, und nidte bem Raifer jest freundlid) lächelnd gu. 

Gott grit’ Euch, Herr, gelobt fei Gott, daß Ihr wieder erwadt 
und bet Berftande ſeid. Es war ein flirdterlichher Sturz, Herr, und 
es ift alle Mal ein Wunder, daß Ihr fo mit einem blauen Auge 
bavongefommen feid! 

Habe id ein blaues Auge, Mariandel? fragte Sofeph, lächelnd 
gu ihr emporfdauend. 

Bwei! flifterte fie faum hörbar. 

Jetzt ſchaut nur, wie fill bie Mariandel jest ift! rief Rathi mit 
fröhlichem Laden. Antwortet dem Herrn gar nidt, und vorhin, alé 
er da wie ein Vodter in threm Schooß fag, da hat fie gejammert und 
geflagt um den ſchönen jungen Herrn, als ob e8 ihr Liebfter wir! 
Und fo hat fie geweint, dag ihre Thranen wie ein Quell anf Cuer 
Antlig niederriefelten. Ich mein’ wohl, der Ptariandel Thränen find 
eS gewefen, die Euch erwedt haben! 

Berzeiht, Herr, fagte Mariandel angftlid), es geſchah wider 
meinen Willen. Hab’ nachher mit dem Ouellwaffer Eure Stirn wieder 
reingewaf dyer! 

Haft mir ben Himmelsthau, der aus Deinen Augen fiel, wieder 
pon der Stirn gewafden, Ytariandel? fliifterte ber Raifer. 

Sept, Herr, rief die ritftige Rathi, jest, da Ihr geruht habt, 
folltet Shr einmal verfuden anfzuftehen, damit wir fehen können, ob 
alle Eure Glieder unverlegt find, ober ob Ihr Euch etwa auch ein 
Bein verftaudt habt, wie Euer Pferd, das Euch ſchwerlich heimwärts 
tragen wird! Kommt, Herr, legt den Atm ganz feft wm meinen 
Naden, und ridtet Euch empor, dak die Mtariandel aufftehen fan. 
Go! Jest, Mariandel, tniee Ou auf der andern Seit’, und Ihr legt 
Euren Arm gang feft aud) um ihren Naden. Nun, eins, zwei, drei! 
Wufgeftanden! 

Kathi, mit riiftiger Kraft fid) aufſchnellend, zog den Kaiſer und 
bie Marianbdel mit fic) empor. Es geht, es geht! jubelte fie. Schaut, 
wie gut Shr ftehen könnt, unb wie ftattlid) Shr ansfeht, wenn Shr 
ftehet! Devt, Herr, verfucht einmal, einige Schritte zu geben, um zu 
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probiren, ob Gud) nichts web thut, und ob Shr aud nidt bint. 
Komm, Mariandel, wir wollen uns bier aufftellen, und die Richter 
fein, wie's unfer Amtmann und unfer Sdulze find, wenn die Bauern 
iby Pferderennen halten! 

Der Kaiſer ladte laut auf. 

Und jest wollt Shr Beide Rampfricter fein? fragte er, und ich 
fol das Pferderennen darjtellen? 

Juſt fo iſt's, Herr, rief Rathi eifrig. Nun alfo, geht etnmal anf 
und ab! 

Der Kaiſer bemithte fid) eine ernfthafte Miene anjunehmen, und 
ging mit gravitätiſchen Schritten einige Male vor den jungen 
Bäuerinnen hin und ber. . 

Es geht herrlich! jubelte Kathi. Keine Spur vom Hinken! Und 
ras ift gut für Eud, Herr, denn Shr werdet wohl gu Fug mit uns 
gehen miijjen, Euer Pferd fann Euch nidt tragen! 

Und id) mich felber aud) nod) nicht recht, fagte Jofeph. Wenn 
die Mtariandel erlaubt, ftitge ich mid ein wenig auf fie, dann werbe 
im wohl leidjter vorwarts fommen! 

Mariandel war fdon an feiner Seite, und indem fie thm ihre 
zugleich zarten und fraftigen Schultern darbot, fagte fie: lehnt Eud 
recht feft auf mid, Herr. Ihr dürft nicht fürchten, da ich zuſammen⸗ 
bred)’, ic) kann's vertragen, und bin ftart! 

Der Kaiſer legte feinen Arm um ihren Raden, und drückte fie 
leiſe an fid. Mariandel ervithete und ſchlug die Augen nieder. Kathi 
hatte den Zügel des Pferdes ergriffen und ftellte fic) neben die Bei⸗ 
pen. Sekt hat Seder von uns fein Theil, fagte fie, und die Reife 
fann losgehen. Aber wohin follen wir denn den Herrn fithren? Wo- 
bin gehbrt ber Herr? 

Der Kaiſer gudte leicht gujammen, und feine Stirn umwmiltte fid. 
Diefe Frage hatte ihn auf eine unfanfte Weife aus feiner Idylle 
aufgeſchreckt. 

Wohin ich gehöre? fragte er traurig. Nach Wien, mein Kind, 
in die große dumpfige Kaiſerſtadt. Könnt Ihr mich dahin geleiten, 
oder doch auf die Straße nach Wien? 
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unfere Butter, unfere Cier und Milch find friſch, und Ihr fetid eiu 
wilfommener und gefegneter Gaft. 

Der Kaiſer fdien in diefem Augenblid auferordentlid) ſchwach ju 
werden, denn e8 geniigte thm nicht, fic) mit etnem Arm auf die 
Mariandel gu ſtützen, er legte and den andern Arm um ihren Raden, 
und drückte fie fo feft an fic, als fürchte er umzuſinken obne bdiefe 
Stiige. 

Nimm mid) mit Dir, Mariandel, fagte er, und gefegnet feift Du 
für den berrliden Gedanfen, den Ou da gebabt. O Rind, Kind, 
id) wollt’, id) fdnnte mit Dir in Deine Hiitte gehen, um fie nimmer 
wieder zu verlaffen, wollt’, id) könnt' ein Bauer werden, und mit Dir 
ſchweifen durch Wief’ und Wald, unbekümmert um die grofen 
Städte und die klugen und vornehmen Lente da drin. — Pun, der 
heutige Lag wenigftens ift mein und den wollen wir in Freuden ge- 
niefen. Sch nehme Deine Cinladung an, Mtariandel, führe mid in 
pie Hütte Deines Baters. Und wabhrhaftig, id) frew’ mid auf das | 
Brod und die Milch, auf Cier und Butter, denn mir gefdieht heute, 
was mir nod) nimmer gefdehen! Mich hungert! Vorwirts, Mariandel, 
vorwärts! | 

Er 30g die junge Bauerin haftig vorwärts, und hinter bem jun: | 
gen Baar folgte die Rathi, mit ber einen Hand bas hinkende Pferr 
am Riigel fiibrend, mit ber andern den Topf tragend, in weldhem 
Mariandels durchnäßtes Buſentuch Ing. Go bemegte der feltfame | 
Kaiſerzug fid) vorwärts durd den Wald, an deffen Ende das heimathlide 
Dorf ver betben Bauerinnen lag. 


— — — — — 
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V. 
Das Artheil Salomonis. 


Der alte Bauer Conrad ſtand vor ſeiner Hüttenthür und blickte, 
die Hand vor die Stirn gedrückt, um das Auge vor den Strahlen 
der Sonne zu ſchützen, bie Straße bes Dorfes hinunter. Die Mit⸗ 
tagszeit nahte heran, und in der Küche war noch Alles einſam und 
ſtill, es flackerte noch kein Feuer auf dem Heerd, es ſchaukelte ſich 
noch kein Keſſel darüber mit den dampfenden und brodelnden Spei⸗ 
ſen. Er war noch immer allein, und doch waren ſeine Töchter ſchon 
in der Frühe des Morgens in den Wald gegangen, um Pilze zu 
ſuchen und dieſelben zu einem ſchmackhaften Gemüſe für ben Mit⸗ 
tagstiſch zu bereiten. Sie hätten ſeit ein paar Stunden ſchon zurück 
fein können, und ber alte Bauersmann begann ſchon, ſich gu be- 
Gngftigen. Wenn's die Rathi allein ware, murmelte er, wie er unver- 
wandt bie Straße hinunter [ugte, ja, wenn’s die Kathi allein ware, 
fo würd' id) mid) nicht forgen, denn dann könnt' id) gewiß fein, daß 
fie son ungefabr dem Valentin begequet fet, und im Geplauder und 
Geplautfdhe mit ihm vergift fie alt Wiles, das Mtittagseffen, die 
Arbeit, die Hig und die Kalte. Wber die Mariandel ift dabei, und 
das fittfam verſchämte Ding, die leidet e8 nimmer, da die Rathi 
liber’m Tächtelmächtel mit dem Liebften die Arbeit und die Pflict 
verfaumt, hat's itberhaupt nit gern, bag die Zwei fo viel beieinander 
find, und nteint, e8 fet halt nod) immer Beit dagu, wenn die Zwei 
verbhetrathet find. Mun, und — aber fdau, was fommt denn ba 
unten einbermarfdirt? Iſt das nidt die Mtariandel? Wabhrhaftig, 
fie ift’8, und ein Herr geht ihr zur Seite, ein gar feiner, pradtiger 
Stadtherr, und wie’s mir ausfdaut, hat der Herr fie gar vertraulid 
umgefaßt. Herr mein Gott, ift bas meine ſchämige blide Mariandel? 
Was werden die Lent’ im Dorf dazu fagen, und wie wird fie in’s 


Gerede fommen! lind was ift denn das ba hinter den Zweien? 
Raijer Joſeph. 1. Abth. 37 
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Bei Gott, es ift halt bie Kathi, und fie filbrt aud) Etwas am Arn, 
ein pridtig, großmächtig Bferd, und es hinkt wie des Nachbars dvrei- 
beiniger RBiegenbod. Bin doc) halt neugierig, was das für etne mert- 
würdige Gefdict’ ift, und was den Mädels paffirt ift. 

Er blieb in ftaunender Erwartung in feiner Hüttenthür ftehen 
und fdaute bem feltfamen Bug entgegen, der allgemad) naber fommend, 
endlid) vor feiner Thür anlangte. 

Gott, Vater, rief Kathi ſchon von Weitem mit luftigem Laden, 
bift ganz verbliifft, wie ftattlid) wir ba einhergezogen fommen? 

Wher ehe der Alte Reit gewann, zu antworten, trat die Ma⸗ 
rianbdel vor ibn bin, den freundlid) lächelnden Raifer an der Hand 
flibrend. 

Lieb’ Wlterle, fagte fie, ihrem Vater zärtlich gunidend, wir brin- 
gen Dir ba einen Gaft, der fich’s gefallen laſſen will, in unferer Hiitt’ 
mit einem Mtittagseffen, wie wir’s geben können, vorlieb zu nehmen. 

Einen Gaft, dem Cure Kinder das Leben gerettet haben, Lieber 
Alter, fagte Bofeph, bem Bauer freundlid) die Hand darretdyend. 

Und es muß dent Herrn gar gewaltig viel an feinem Leben ge- 
legen fein, rief Rathi, denn er bezahlt bas Bisden, was wir fiir ihn 
gethan haben, als ob er der Raijer felber wire! Schau nur, Vater, 
ben pridtigen Ring, den mir ber Herr gegeben bat! Unb die Ma— 
riandel batt? ebenfo was Schönes befommen finnen, wenn fie nur 
gewollt batt’! Wher meinft, Vater, was fie gebeten hat? Nur, daf 
ber Herr mit uns ginge und bier fid) ein wenig verfdnaufe. 

Das war redt und brav von der Mariandel, fagte der Bauer 
heiter. 's war dod) ein Jammer gewefen, wenn der alte Vater den 
ſchmucken Herrn nidt gu ſchauen befommen, dem meine Mädels, wie 
per Herr da fagt, bas Leben gerettet haben. Wud) iſt's Gitte und 
Braud von alten Beiten her, Gaftfreundfdaft zu then. Tretet alſo 
ein in meine Hiltte, Herr, das Wenige, was wir zu geben haben, 
geben wir von Herzen gern. | 

Und dadurch wird’s gar viel und gar ſchön, fagte Sofeph, indem 
er an Mariandels Hand in das Haus eintrat, während Rathi dad 
Pferd in den Stall führte und ihm die Krippe mit duftigem Hen füllte. 
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Jetzt, Herr, erlaubt, daß ich in bie Küch' gehe und bie Mild und 
Eier an's Fener fese, fagte Mtariandel, und dem Kaiſer ladelnd zu- 
nidenb, hüpfte fie leichtfüßig von dannen. 

Es ift ein reizend Mädel, was Ihr da habt, rief der Kaifer iby 
nachblickend. 

Sind meines Herzens Freude und Troſt, die beiden Mädels, 
ſagte Conrad, ſind flink wie das Reh und fleißig wie die Biene. 
Schaffen vom Morgen bis in die Nacht, und doch gräm' ich mich, 
wenn ich ſie anſchau. 

Und weshalb grämt Ihr Euch? 

Weil ich arm bin und ihnen nichts hinterlaſſen werd', Herr. 
Wenn ich einmal ſterbe, werden ſie unter fremde Leute gehen müſſen, 
und bas kränkt mid), denn dienen iſt gar ſchwer! Weil id) die Mä—⸗ 
dels fo gar lieb hab’, fo forge id) mid) um fie, denn was man am 
meiften liebt, macht aud) bie meifte Angſt. 

Sollt' Euch nidt mehr angftigen, fagte Joſeph, von heute an 
forge ich filr bie Mädels, und obwohl id) nicht reid) und and) nidt 
mächtig bin, werd’ ic) dod) wohl nod) im Stande fein, die beiden 
hübſchen Kinder glitdlid) gu maden. Wber hort, Alter, die Luft in 
bem Bimmer ift ein wenig ſchwül und dumpfig bier. Gewiß habt 
Ihr am Hauſe einen Garten? 

Ja, Herr, mit einer Laube von Geisblatt und rothen Bohnen. 
Die Mariandel hat ſie eingerichtet, und ſie blüht ſo reich, daß es eine 
Pracht iſt, ſie anzuſchauen. 

Dahin laßt uns gehen, mein Alter, und hört, können wir nicht 
in der Laube unſer Mittagbrod verzehren? 

Das können wir, und der liebe Herrgott ſelber wird uns dann 
den Segen dazu ſprechen. Kommt, Herr, ich zeig' Euch den Weg. 

Sie gingen durch den niedern Hausflur in den Garten, der mit 
ſeinen blühenden Hollunder- und Jasminſträuchen, ſeinen Roſen- und 
Reſedabüſchen die ganze Luft mit Wohlgerüchen erfüllte. 

Der Kaiſer athmete mit Entzücken dieſe Düfte ein, und dieſer 
kleine ſchmuckloſe Garten mit dem ſchmalen, regelrechten Wege, zu 
deſſen beiden Seiten ſich von Buchsbaum eingefaßte Blumenbeete 
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hingogen, hinter denen fic) größere Beete mit Rohl, Salat und allerlei 
Gemüſe lagerten, diefer ländliche Garten diintte dem Kaiſer ſchöner 
und friedensvoller, als alle die pradtigen, mit fo viel Luxus und 
Kunſt eingeridteten Garten feiner Luſtſchlöfſer und Paläſte. Mit 
unenbdlidem Behagen lieR er feine Mugen über dieſes ftille, blumigte 
Stitdden Erde hingleiten, genoß er die Stille und ben Frieden diefer 
einfaden, unfduldsvollen Welt. Mit großer Aufmerffamfeit Harte er 
dem Bauer zu, der ihm die Schönheiten feines Gartens, die Vortreff- 
lichteit ber Gemitfe und die Gefdhidlicteit feiner Töchter pries, die 
gang allein den Garten beftellt und deren Hande jede Blume und jeden 
Kohlkopf gepflangzt. 

Und dann fam die Ptariandel, um gu melden, daß das Mahl 
hereit fet, und in der Geisblattlanube ſaß der Raifer neben bem Bauer 
und feinen beiden Töchtern und vergzehrte mit frohem Muth fein Mit: 
tagsmabl, bas ihm beffer und geſchmackvoller diintte, als all die 
köſtlichen Speiſen feiner Tafel. Die ganze Jugendluft und frifde 
Heiterkeit war wieder aufgelebt in bem Herzen des Kaiſers, er fühlte 
fid) wieder lebensluftig, frifd) und frei. Die Feffeln fener Grife 
waren von ihm abgefallen; er fragte nidt, wie lange das dauern 
finne, er gab fid) dem Glück der Stunde hin, nicht adjtend, was die 
nächſte bringen könne. Gein Antlig war von einer ftrablenden Heiter: 
feit und feine Lippen fprubelten über von frohen Scherzen und heite— 
ren Medereien. Und die Mariandel lachte dazu fo frifd) und rein wie 
eine filberne Glode, und ihre großen Augen ridteten fid) mit fo un- 
ſchuldsvollen, innig zartlichen Blicken auf ibn hin, dag fid) ver Raifer 
davon im tiefften Innern ergriffen und beglückt fithlte. 

Die witrd’ mid) lieben um meiner felbft willen, fagte er gu fid 
felber, al8 er am Nachmittag ſchäkernd und lachend an ihrer Seite 
in der Laube fag. O warum bin id fein Bauer, dag id) die ſchöne 
Martandel heimfithren und zu meinem Weib nehmen fann. 

Während die Beiden plauderten und jdjaferten, ging vie Kathe 
mit ihrem Vater im eifrigen Gefliifter im Garten auf und ab. Beide 
hatten fie babet die Glide unverwandt auf ben Ming an Rathi’ 
Hand geheftet, der in ber Gonne gar prächtig funtelte und Leudhtete, 
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und gar hodmitthige und eitle Gebanten in den Hergen der Beiden 
erwedte. 

Ich dent’, es ift ein fehr reider Herr, und er wird unfer Glück 
machen, fagte Kathi eifrig gu dem Alten, der finnend an ihrer Seite 
ging. Cr hat fic in die Mariandel verltebt, und was fie von ihm 
begehrt, das wird ev thun. Schaut nur, da küßt er fie! Wendet das 
Haupt fort und thut, als ob Ihr's nidt feht. Be mehr er ſich ver- 
liebt, defto mebr wird er. und fdenten. Aber Shr müßt die Mtariandel 
inftruiren, Bater, fle ift gar fo dumm und einfaltig, und ihr ift’s gang 
gleich, ob wir arm bleiben, ba wir bod) jest reid) werden könnten. 
Ruft fie her, Vater, und fagt ihr, daß fie fid) aud) etwas wiinfden 
fol, etwas Prächtiges und Grofes, was wir nadber verfaufen, und 
wofür wir uns ein Bauerngut faufen finnen. Dann nimmt mid der 
Valentin zur Frau, und id) werd’ einen ſchönern Hochzeitsſchmuck 
haben können, als all’ bie anbern Dirnen im Dorf. 

Aber wenn der Herr nun fordert, daß ich ihm für feine fddnen 
Gefcente die Mariandel geben foll? fragte Conrad dumpf. 

Rathi hob die Hand mit dem Ring empor und liek die Brillanten 
im der Gonne leudjten. Schau nur, Vater, fcau, fliifterte fie, gang 
entziidt auf die ſchillernden und bligenden Farben hinblidend. 

Auch des Alten Blide rubten unverwandt auf dem Ring, und gar 
wunderjame Gedanfen und Wiinfde, die er nimmer zuvor gebabt, 
tegten fid) in feinem Herzen. Die Sdlange war eingezogen in das 
Paradies und fie fprad gu den Beiden mit den fdillernden Blitzen, 
die fie aus bem Stein hervorvief. 

Bater, fliifterte Kathi, wenn die Mtariandel foldhe Stein’ an 
ihrem Finger tragt, meinft, ba fie ba nicht viel hundert Freier 
finben wird, pie es ihr vergeben, da fie vielleicht vor ihnen einen 
Liebſten gehabt? 

Sdweig! fagte der Alte in fid) erſchauernd. Wenn die Miutter 
felig Deine eitlen Wort’ hirte, witrd’ fie gar traurig werden und 
um Did) weinen, als um ein verloren Rind. Ad), id) wollt’, die 
Mutter war’ nod) bei uns und könnt' uns rathen yu diefer Stund’! 
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Aber weil fie nidt da ift, mug id als Vater und Mutter fiir Euch 
jorgen und denfen, und Euch fdiigen! 

Und mit entfdloffenen Schritten ging der Alte nad) der Laube 
hin, Rathi folgte ihm, und fliifterte flehende und beſchwichtigende 
Worte in fein Obr, aber der Alte winkte ihr zu ſchweigen, und ging 
rafder vorwarts. 

Herr, fagte ev, in bie Laube tretend, e8 will Abend werden, und 
die Goune neigt fid. Wenn Bhr nod) Heute nad der Hauptftadt 
wollt, wird e8 Beit fein aufzubrechen. 

Ueber Joſephs vorher fo heiteres Antlig flog jest eine trübe 
Wolte hin. Der Traum war yu Ende, er mußte jest wieder der 
Kaiſer fein. 

Shr habt Redht, mein Alter, fagte er, id) muß fort, wenn Ihr 
mir durdaus fein Machtquartier geben wollt. 

Wo follte der Herr ſchlafen in meiner armen Hütte? fragte 
Conrad. Hab’ nur ein Bett, und bas fteht in ber Schlafkammer 
meiner Töchter, und die fdlafen darin. 

Nun, fo laßt mid) aud in ber Schlafkammer Curer Töchter 
ſchlafen! rief Sofeph mit dem Uebermuth eines grofen Herrn. 

O Herr, wie ſprecht Ihr nur, fliifterte Mariandel, ſcheu von 
feiner Geite guriidweidend, und zu ihrem Vater hineilend, als wolle 
fie bet thn Schutz fuden gegen die verfithrerifchen Worte ihres 
Gaftes. | 

Aber Kathi zog die Mtarviandel in ihre Arme, und ify mit einem 
lauten Lachen in das erglithte Antlig ſchauend, fagte fie: Biſt ein 
albern Jtarrden Du! Warum foll denn der Herr nidt in unferer 
Schlafkammer ſchlafen, wenn ex fo mitd’ ijt, daß er nicht weiter fann? 
Wir Beide werden uns in der Ede ein fchines Lager von frifdhem 
Hen madden, und dem Herrn treten wir unfer Vett ab. Ich mein’ 
Niemand fann was Schlimmes dabei denfen? 

Ich mein's aud) fo, fagte Sofeph, begierig den Ginn des Banern 
gu erforfden, und thn ju prüfen. Shr folltet Euch nist Langer be 
finnen, Wter, folltet mid) in allen Ehren in der Schlafkammer Eurer 
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Töchter fdlafen laſſen, id) werd’ Cuch das Nachtlager mit einer Hand⸗ 
voll Goldftiide bezahlen! 

Rathi ftieR einen Schrei des Entzitdens aus, und fidh an bas 
Ohr ihres Vaters neigend, fllifterte fie: Bater, Ihr werdet es ihn 
bod nidt verweigern wollen? Bedentt, eine ganze Hand voll Gold⸗ 
ſtücke. Wir werden die reicdften Bauern im Dorfe werden. Und was 
babt Shr denn ju fiirdten, Vater? Sind wir nicht unferer Zwei, und 
ſagt ex nicht felber, daß er in allen Ehren in unferer Rammer fdlafen 
will? 

In allen Ehren? murmelte der Alte kopfſchüttelnd. Denk’ immer, 
bie grofen Herren in der Stadt werden wohl eine andere Art von 
Ehre haben, als wie die bummen Dorfleut’! 

Mariandel fagte nichts; fie hatte ihr wollenes Schürzchen über 
ihr Geſicht gefdlagen, und weinte bitterlid. 

Mun, Alter? fragte Joſeph, habt Shr nod) nicht Euren Entſchluß 
gefakt? Wollt Shr mir den Platz in der Schlafkammer erlauben? 
Habt Ihr mir nist Gelber gefagt, daß Shr arm feid, und Curen 
Töchtern dereinft nichts hinterlaffen werdet? Warum wollt Ihr alfo 
vie gute Gelegenheit vorbeigehen laffen, Euch ein titdtiges Stück Geld 
gu verdienen? 

Herr, fagte Conrad feierlid), wei eben nicht ob diefe Gelegen- 
heit, Gelb gu verdienen, eine gute ober ob es nidt gar Sitndengeld 
ift? Bin nur ein armer, fdlidter Bauer, und verfteh’ mid) wenig 
auf folde Dinge. Wenn eS aber der Herr erlaubt, will ich hinüber 
gehen zum Herrn Pfarrer, und dem die Sach’ vortragen, und wenn 
der's erlaubt, fo migt Ihr's thun, benn der Herr Pfarrer ift ein gar 
frommer und beiliger Dtann, und nod) nimmer hat er mir anders als 
gum Outen gerathen. 

Gut, fagte Jofeph, ber Pfarrer foll entſcheiden. Geht hin gu 
ibm, Alter, und holt ihn hierher. Ich will felber mit ihm reden, und 
fetnen Richterſpruch vernehmen! 

Jn einer Viertelftund’ bin id) mit ihm bier, rief Conrad, von 
bannen eilend; Rathi folgte ihm, gefallig bedadt, dem jungen Paar 
ein weiteres Wlleinfein gu verſchaffen. 





584 


Mariandel, welche vorher fo harmlos und unbefangen an ibres 
Gaftes Seite gefeffen, fühlte fest ein unerklärliches Bangen, eine zit⸗ 
ternde Scheu. Sie hatte nod) immer mit verbiilltem Antlig da gefeffen, 
jetzt ſprang fie auf; bie Schürze von ihrem Antlig reißend, blidte fie 
{cen und angftooll umber, und war im Begriff von dannen zu eilen. 

Aber ber Raifer Hielt fie feft. Bleibe, mein arm verfditdtert 
Reh, fagte er mit einem fanften Lächeln. Bift wieder rückwärts ver- 
gaubert, mein Rind. Hat fid) vorber das Reh in meine liebreigende 
Pringeffin Mariandel verwandelt und jetzt ijt bie PBringeffin wieder 
zum Reh worden, und eS zittert verfdiichtert, weil e8 Mtenfden in 
feiner Nähe wittert? Haft wohl Rect, mein Reh, es find gar blut- 
diirftige, ſchlimme und graufame Thiere die ftolgen Menſchen, und Du 
thuft wobl ibnen nimmer gu trauen. Wber mit mir kannſt Ou eine 
Ausnahme maden. Id bin tein ſchlimmer Jägersmann, der mitleids- 
los den unfduldigen Gefdipfen Gottes nadrennt. Gdau mid dod 
an, Mariandel! 

Er nahm ihren Kopf zwiſchen beide Hände, und bob ihr von 
Thränen itherfluthetes, glithendes Antlitz yu fic) empor. Schau mid 
an, Mariandel, wiederholte er. Und dann fag’ mir, Rind, glaubft 
wirflid), daß id) etwas Schlimmes mit Dir vorbab’, und Dir etwas 
gu Leide thun könnte? 

Gie blidte mit ihren grofen, fdwargen Augen, im denen nod 
Helle Thränen flanden, gu ihm auf, und allmalig ward ihr Antlig 
better, und ein ſüßes Lächeln flog darüber bin. 

Glaub’s nimmer, dak der Herr mix was Leids anthun mid’, 
flitfterte fie. Dent, er müßt's fithlen, daß bie Mtariandel wobl fiir 
ihn fterben wollt, aber nimmer Etwas thun könnt, was nit ebrbar iſt, 
und was fie ihrer lieben Mutter im Grab, und ihrem lieben Herrgott 
tm Himmel nit erzählen könnt'! 

Der Raifer blickte tief bewegt in ihr lieblich Angefidt. 0, 
Mariandel, Mariandel, fagte er, warum bin id fein Bauersmann! 
Dann hob er das Auge zum Himmel empor. Beſchütze diefe Unſchuld, 
mein Gott, flitfterte er leife, wie id) Dir ſchwöre, fie immer befdiigen 
und ebren gu wollen! 
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Da bring’ ich den Herrn Pfarrer! ſcholl es vom untern Ende 
des Gartens her. Den Steig herauf fam der alte Conrad, und an 
ſeiner Geite die tleine, verſchrumpfte Geftalt in bem ſchwarzen, faden⸗ 
ſcheinigen Ueberrod mit bem fparliden weigen Haar anf dem fablen 
Haupte, das war ber Herr Pfarrer. 

Joſeph trat aus der Laube heraus und ftellte fic), mit Mariandel 
an ber Hand, vor diefelbe. Rathi fam aus bem Hanfe daher gebitpft 
und ftellte fid) lachend neben das junge Paar. 

Nun wollen wir einmal hören, was der Herr Pater fpridt, fagte fie, 
und ob er bem Herrn erlaubt, in unferer Schlafkammer gu ſchlafen! 

Der Pater war inde immer näher gefommen, die ernften Blice 
bem Kaiſer zugewandt, aber je naber er fam, defto unrubiger, for- 
ſchender und erftaunter wurden feine Blice. 

Yun, mein Herr Pater, fagte Joſeph ladelnd, Bhr feid hierher 
beſchieden, um Urtheil und Recht gu fpreden, und id) den’, Ihr 
werdet uns ein gweites Urtheil Galomonis zu hiren geben. Kommt 
naber, ehrwürdiger Vater, und vernehmt, um was es fid) handelt! 

Der Pater trat raſch nod) einige Schritte vor, bie Augen feft 
auf das Antlitz Jofeph’s geheftet. Dann wandte er fic) haftig an den 
alten Bauer, und mit ber Hand auf Joſeph bindentend, rief er: 
Conrad, Eurem Haufe ift grog Heil wiederfahren! Fallt nieder auf 
Cure SKnice! Es iſt der Kaiſer, welder da vor Euch ſteht. 

Der Kaiſer! riefen drei Stimmen auf einmal, gwei mit jubelndent, 
glidlidem Lon, die eine wie mit einem Wuffdrei des Schmerzes. 
Der alte Bauer und Rathi waren auf ihre Knie niedergefunten, 
Mariandel lehnte todesbleid) und wie erftarrt an der Laube. 

Ueber das Antlig bes Kaiſers flog ein finfterer Schatten, und 
{eine Stirn legte fid) in ditftere Falten. Aber er bezwang feinen Un- 
muth. Die Stunde des Glitdes war voritber, er mufte es fid) {don 
wieder gefallen laſſen, ber Raifer zu fein. 

Shr babt Recht, ehrwitrdiger Vater, fagte ev, id) bin ber Kaifer! 
Aber eben weil id) nur der Kaifer bin, folltet Ihr die guten Leute 
nidt verleiten, mir Ehrenbezengungen darzubringen, welde, wie Shr 
wißt, nur Gott gebithren. Steht auf von Euren Knieen, mein guter 
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Alter, die Ehrfurdt und Liebe wobhnt im Herzen, uud nidjt in den 
Knieen! Wenn meine Unterthanen mir thre Herzen ju Füßen legen, 
und babet aufredt vor mir ftehen, fo iſt's mir tauſend Mal will- 
kommener, al8 wenn fie ihre Perfon vor mir niederwerfen, und ibr 
Herz fic bod) ftetf gegen mid) aufridtet. Steh' auf, meine [dine 
Kathi, die Männer follen vor ſchönen Mädchen Inieen, nicht umge- 
fehrt, und ob der Mann ein Fürſt oder ein Bauer, das Mädchen 
eine Königin oder eine Vettlerin ift, bas macht feinen Unterfdied! 
Und nun, Herr Pfarrer, birt mid) an. Ich bin müde, und möchte 
heut nicht heimfehren nad) Wien. Möchte lieber hier bleiben, und bei 
pen beiden Töchtern in ihrer Schlafkammer fdlafen, wo ein 
pridtig Bett fteht. Habe dem alten Conrad eine Hand voll Golb- 
ftiie geboten, wenn er’8 mir erlaubt, fo zu thun. Wber er will’s 
nidt, ohne Cure Cinwilliguna. Entſcheidet alfo unter uns, aber 
bedenfet wobl, dag es die Erfüllung eines Wunſches ift, den ich von 
Euch begebre. 

Der alte greiſe Pfarrer ſchwieg und neigte verlegen und un- 
ſchlüſſig ſein Haupt auf feine Brut. 

Gr wird gewif Sa fagen, murmelte Rathi in fich hinein, denn er 
wei, daß wir arm find! 

Mariandel hatte die Hände sefaltet, und fdjten leiſe zu beten, 
während ber alte Bauer mit ehrerbietigem, fragenden Ausdrud auf 
ben Pater hinfdauete. 

Nun, Herve Pater? rief Sofeph, als der Pfarrer in feinem Gdwei- 
gen verbarrte. Shr antwortet nicht fogleid), und ic) habe Euch dod 
gefagt, daß e8 mein Wunſch ift, in der Schlafkammer der hübſchen 
Madden zu ſchlafen. Ihr hört wohl, ic) wiinfde und bitte, wo id 
befeblen tinnte. Denn ic) denfe dod), wer Herr des ganzen Landes 
ift, der tft bod aud) gewiff Herr über die Schlafkammer zweier 
Bauermädchen. 

Sa wohl, Majeſtät, ſagte ber Pfarrer, Ihr ſeid Herr über die 
Schlafkammer, aber nicht über die Ehre der beiden Mädchen“). 


*) Vie de Joseph II. empereur d'Austriche. Vol. III., p. 80. 
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Bravo, mein Herr Pfarrer, rief Joſeph hetter, Ihr habt ein 
weifes und kluges Urthetl gefallt, und id) benfe, der große Galomo 
hatte eS nicht beffer machen können. Sch witrde es Eucd aber and) 
niemals verziehen haben, wenn Shr eine andere Entfdeidung gegeben, 
und mebr al8 der Hifling bes Raifers, denn als der Diener des 
Herrn gefproden hättet. Bin aud mit Euch wohl zufrieden, mein 
Alter, und zum Dank dafitr, dak Ihr mir trog meiner goldenen Ver- 
fpredhungen bas Nadjtquartier nidt billigen wolltet, ſchenke ich Euch 
mein Pferd, das in Curem Stall fteht. Ihr habt es vorher beſucht, 
e8 ift mieber frifd) und munter, und e8 foll Ener fein mit Gattel und 
Baum. Wenn Ihr's verfaufen wollt, fo meldet Euch mit dem Pferd 
im faiferliden Marftall zu Wien, und man wird es Eud mit tanfend 
Dukaten abfaufen. 

O Herr Kaijer, rief Conrad mit Thranen in den Augen, fest 
fann id) rubig fterben, denn meine Töchter werden verforgt fein! 

Jetzt find wir reich, jubelte Rathi, jest wird der reidfte Banern- 
burſch' fid) glitdlid fdagen, wenn wir ihn nehmen! 

Mariandel ftand nod immer unbeweglich an bie Laube gelehnt, 
bas Haupt auf ote Bruft geneigt. Der Kaiſer ſchaute mit emem 
langen, lächelnden Blid gu ihr bin. Dann nahm er eine Brieftafde 
aus feinem Bufen, und indem er ein Blatt aus derfelben anslifte, 
ſchrieb er raſch einige Beilen anf daffelbe. . 

Das Papier gufammenfaltend, fdrttt er ſodann zu dent jungen 
Madden hin. Mtariandel, fagte er, nimm dies Papier, und bitte 
Deinen Vater, daß er mit demſelben morgen nad) Wien in die Kaiferburg 
gehe. Dort foll er fid) bet meinem Hofmarfdhall, Grafen Rofenberg 
melden, und ber wird ihm bdafitr fünfhundert Dufaten auszablen. 

Fünfhundert Dulaten! rief Kathi faft umwillig und mit neidiſchem, 
verfinftertem Gefidt. 

Sa, fiinfhundert Dufaten, fagte der Raifer. Ich bin der Mariandel 
wohl einigen Dank dafür ſchuldig, daß fie mid) aus bem Graben ge- 
tragen, mid) in threm Gdooft gebettet, und mein Antlig mit thren 


Thranen bethaut hat. Nimm bas Papier, Mariandel, es ift Deine 
Ansftener! 
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Mariandel hielt nod) immer die Hände Aber der Bruft gefaltet, 
und fdien gar nicht gebirt gu haben, was der Raifer fpradh. Joſeph 
ftand vor ihr, das Papier in dev Hand, die Blide feft und mit einem 
feltfamen Ausdrud auf das Antlig des jungen Mädchens gerichtet. 

Nimm, Mariandel, nimm, wiederbolte ex mit bittendem Lon, es 
ift Deine Ausfteuer! 

Mariandel hob langfam ihr Haupt empor, und fah den Kaiſer 
mit großen, leudjtenden Augen an, aber fie ftredte die Hand nicht 
aus nad) bem Papier. 

Fünfhundert Dukaten ftehen auf dem Papier verzeichnetꝰ fragte 
ſie. Sind das recht viele Thaler, Herr? 

Es ſind mehr als anderthalb tauſend Thaler, Mariandel! 

Sie nickte leicht mit dem Kopf. Ihr habt der Kathi den ſchönen 
Ring geſchenkt, den Ihr am Finger trugt, ſagte ſie. Nicht wahr, der 
Ring iſt nicht ſo viel werth als die Ausſteuer, die auf dem Papier 
ſteht? 

Der Kaiſer ſah ſie mit einem Ausdruck ſchmerzlichen Erſchreckens 
an. Nein, ſagte er traurig, Du darfſt zufrieden ſein, Mariandel, ich 
habe Dir viel mehr gegeben, als Deiner Schweſter, und Du haſt 
nicht nöthig neidiſch zu ſein. Der Ring iſt nicht den dritten Theil ſo 
viel werth, als Dein Papier. Wenn die Kathi ihn verkaufen wollte, 
würde ſie vielleicht nur hundert Dukaten dafür bekommen. 

Jetzt vif Mariandel faſt mit Ungeſtüm bas Papier ans ded 
Kaiſers Handen, und trat damit dicht vor ihre Schweſter hin. 

Rathi, fagte fie mit fliegendem Athem und gliihenden Wangen, 
Kathi, Dein Ring ift hundert Dukaten werth, und fitr dies Papier 
hier befomme id) fiinfhundert Dufaten. Lag uns alfo tauſchen, Kathi, 
id) bitte Did darum. Gieb mir den wing, und nimm Du die retde 
Ausfterer! 

Gie hielt ihrer Schweſter mit einem Blid angftvollen Flehens 
bas Papier hin. Rathi ſchrie laut auf, und baftig nad) dem Papier 
greifend, 30g fie fodann ben Ring von ihrem Finger und reichte ihn 
ihrer Schweſter dar. 

Wenn Dir der Handel leid wird, Mariandel, fagte fie, fo ift’é 





589 


nidjt meine Schuld. Ich habe Did) nicht beredet, fo gu handeln, aber 
da Du mir die Ausftener angeboten für den Ring, nehme id) fie an, 
und gebe fie and) nicht wieder heraus! 

Mariandel ftedte den Ring an ihre Hand und betradchtete ihn 
mit leuchtenden Bliden und einem glitdfeligen Laden, dann wandte 
fie fid) mit einer reizenben Anmuth gu dem Pfarrer hin. Chrivilrdi- 
ger Vater, fagte fie, Shr habt's gehsrt, daß mir bie Kathi den Ring 
verfauft bat, hört nun aud) mein Gelöbniß. Sd ſchwöre, dak 
id ben Ring nimmer von meiner Hand laffen will, dag id, follte 
id aud) betteln und hungern müſſen, dod) niemals von meinem 
Hing mid) trennen, und niemals ibn verfaufen will. Schwöre, dak 
id ibn, fo lang ich lebe, tragen will gum Anbenfen an unfern 
gnabigen Rafer und Herrn. Wenn id aber fterben follt’, Herr 
Pfarrer, fo verfpredt Shr mir, dak Shr darauf halten wollt, bak id 
den Ring mit in meinen Garg befomme. Er ſchaut mid) allzeit an 
wie ein Stern, und id) mein’, es wird nimmer dunfel fein in meinem 
Leben und in meinem Garg, wenn id den Ring an meiner Seite 
habe! — 

Der Kaifer, aller Rückſicht und aller Etiquette vergeffend, breitete 
jeine Arme aus, und madte einige Schritte vorwarts, als wolle er 
das liebliche junge Mädchen an fein Herz giehen, und fie nimmer 
wieder laſſen. Darn aber ftand er ftill, die Arme ſanken fdlaff her⸗ 
nieder, und ein Geufzer rang fid) aus feinex Bruft hervor. 

Herr Pfarrer, fagte er nach einer langen Pauſe, id) denf’, meine 
Grau Mutter in Wien wird fdyon einige Gorge empfinden und mid 
mit Angft erwarten. Ich bitte Euch, geleitet mic) auf die Straffe 
nad Wien, und gu dem Pofthaus, wo id) wohl ein Gefpann finden 
werbe. 

Sd bin bereit, Mtajeftat, fagte ber Pfarrer fic) tief verneigend. 
Wenn's dem Herrn Kaiſer recht ift, breden wir fogletd auf! 

Thun wir’s, erwiderte Joſeph langſam mit dem Ropfe nidend. 
Lebe wohl, Alter, und hort, fragt in allen Dingen, die Eure Töchter 
betveffen, immer ben Herrn Pfarrer um Rath; er ift ein braver 
Mann, und wird Euch gewiß immer das Redhte rathen! 
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nicht allein befdaftigte, fondern aud fogar von den Erzhergzoginnen 
wiederbolt ward. Für wen waren all diefe foftbaren leider und 
Stoffe, diefe Pelze und Anffabe, dieſe Bracelets, Halsbänder und 
Diademe, welche jest fo oft in den Zimmern der Kaiſerin ausgebreitet 
lagen, und die fo feltfam contraftirten ga ben diiftern Zimmern und 
ben Srauergemandern Maria Cherefia’s? 

Befonders lebhaft intereffirten fich fiir diefe Frage bie beibden 
jiingften Grjherzoginnen, Karoline und Marie Antoinette, während 
bie beiden älteſten, nod) nnvermablten Erzherzoginnen, Eliſabeth und 
Anna, diefelbe mit anfdeinender Gleichgültigkeit behandelten, die in- 
deſſen wenig ihrem Innern entfpradh. Denn alle dieſe Spigen und 
Points, diefe foftbaren Gewänder, diefe herrliden Schmuckſachen deu—⸗ 
teten auf eine Vermablung hin, und zwar auf eine Bermablung, 
welde der Raiferin befonders am Herzen liegen mute, weil fie fid 
fogar perſönlich mit der Ausſteuer befchaftigte. Wenn aber die betden 
Ergherzoginnen in den Ptorgenftunden den Puder aus ihrem Haar, 
und die Schminke von ihren Wangen entfernt batten, und fid) mit 
priifendem Wuge im Spiegel betradteten, fo mußten fie fich felber 
geftehen, es fet für fie bie hichfte Beit ſich zu vermablen, ihr dreißig— 
jabriges Mädchenthum abzuſchwören, und der Langeweile hres von . 
der Etiquette und der Strenge der Raiferin ſehr eingeengten Lebens 
gu entfliehen. Auch waren zu den Obren der Erzherzogin Clifabeth 
dunkle Geritdhte von einer beabfidtigten Vermählung ihrer Perfon 
mit bem König Ludwig XV. von Frantreid) gelangt, und die Prin: 
zeffin erwartete mit der lebhafteſten Spannung jeden Gag den Abſchluß 
per Berhandlungen, welde der Fürſt Raunig, wie man ihr verrathen 
hatte, über dieſe Angelegenheiten mit Frankreich fithre.*) 


*) Diefe Verhandlungen fanben wirklich ftatt. Sie wurben von dem 
Herzog von Choifeul, dem erbitterften Feind der Mtarquife Dubarry, ge: 
fithrt, und man beabfidtigte durch diefe Vermablung den König von feiner 
unwürdigen Maitreſſe gu trennen. Die Dubarry entdedte aber dads Ge: 
heimniß, und ibrem Einfluß gelang es den König zu einer abfdligigen Ant: 
wort zu beftimmen. Cr erflarte, er fet gu alt zu einer gweiten Vermäh 
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Die beiden jungen Ergherzoginnen indeR glaubten nidt an die 
Vermählung ihrer älteſten Schweſter und lächelten gar geheimnißvoll 
und ſpöttiſch, wenn Prinzeſſin Eliſabeth eine leiſe Anſpielung auf ihre 
glückliche und ſtolze Zukunft wagte. 

Ich denke, ich bin es, welche vermählt werden ſoll, ſagte Karoline 
eines Morgens, in voller Toilette in das Zimmer ihrer Schweſter 
Marie Antoinette eintretend. Die Kaiſerin hat mich auf heute Mor⸗ 
gen in thr Cabinet befehlen laſſen, und das beweiſt, daß fie mir eine 
augerorbdentlide Nachricht mitzuthetlen hat. Aber wie? Auch Du bift 
ja in voller Parure? 

Und dad ift febr natitrlid, ermiderte Marie Antoinette mit 
lomifdem Ernſt, und thre Schweſter parodivend, fubr fie fort: Ich 
vente, ich bin eS, welche vermählt werden foll. Die Kaiſerin hat 
mid) auf heute Morgen in ihr Rabinet beſcheiden laſſen, und das 
beweift, da fie mir eine fehr wmidtige Angelegenheit mitguthei- 
len bat! 

Wie, Ou bift and befoblen! rief Karoline erftaunt. Um welche 
Stunde? 

Um zwölf Ubr! 

Diefelbe Stunde! Demgufolge werden wir zuſammen zur Kaiferin 
geben, und fie wird Seder von uns eine widtige Dtittheilung gu 
maden haben. Gie wird mir einen Gemahl und Dir einen neuen — 
Lehrer anfiindigen. 

Und warum follte unfere Mutter nicht aud mir einen Gemabl 
ankündigen? fragte Marie Antoinette gereist. 

Weil man fid) mit dreigehn Jahren nicht vermählt, meine Schwe⸗ 
fter, weil ein Gemabl ein gar ernfthaftes Ding und feine Puppe iſt, 
wie fie fleinen Damen von dreizehn Jahren gegiemt. 


lung, und itberlaffe es feinem Enkel, dem Dauphin, durd eine Vermiblung 
Nene Freundſchaftsbande mit Oefterreich angulniipfen. Die Oubarry vergab 
inbeffen bem Herzog von Choifenl diefen Vermablungsplan nidt und rächte 
fih baburd, daß fie ben Sturz feines Miniſteriums berbeifithrte. Alexandre 
Dumas. Histoire de Louis XV. Tp. 1V. G. 32. 

Ratfer Jofeph. 1. Abth. 38 
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Marie Antoinette warf iby Haupt ftolz zurück, und eine tiefe 
RBornesrbthe übergoß einen Moment ihre zarten Wangen. 

Man ijt indeffen mit dreizehn Jahren oft verftindiger, als mit 
ſechszehn Jahren, fagte fie dann mit ſtolzer Würde. Bd) will Dir 
gleid) Davon einen Beweis geben, indem id) Dir auf Deine fpsttifden 
Worte feine ſpöttiſche Antwort gebe. Mögeſt Ou es immerhin fein, 
welder unfere Mutter ihre Vermählung ankündigt. Es wird aud 
für mic) wohl nod eine Krone gu finden fein. Aber hord, da ſchlägt 
eS zwölf Uhr! Die RKaiferin erwartet uns! 

Gie retdte mit einem fanften Lächeln ihrer Gdywefter die Hand 
bar, und beide Pringeffinnen fdlugen den Weg nad) den Gemächern 
der Kaiſerin ein. 

Maria Cherefia empfing die beidben Prinzeſſinnen mit einem überaus 
gnabdigen und freundliden Ladeln, und wahrend fonft ihre Tidter 
immer nur ftehend mit thr fpredjen durften, ließ fie heute dicfelben 
fic) an ihrer Seite niederfegen. 

Wollen heut einmal die Ctiquette draußen vor unferer Thiir 
laffen, fagte die Raiferin, ihre beiden bliihenden Tidyter mit leuchten⸗ 
den, ſtolzen Wugen anfdauend. Hab’ Euch rufen laſſen nidt als 
Kaiferin, fondern als Mutter, welde fic) einmal vertraulich mit 
ihren Töchtern befpreden will, Was ſchaut Shr mid) denn gar fo 
ſchlau und lächelnd an? Ahnt wohl ſchon, wovon ich mit Eud 
reden will? 

Nun, rief Karoline lachend, wovon fann man mit einem Mädchen 
von ſechszehn Jahren fpreden, als von ihrer Vermablung und von 
ihrer Ausſteuer, Majeſtät? 

Auch Maria Thereſia lachte. Haſt's errathen, ſagte ſie. Ja, von 
Deiner Vermählung will id) mit Dir ſprechen, meine Tochter. Hab’ 
fdhon in Deinem Mamen das Jawort gegeben, und der Gefandte ift 
ſchon untermeges, welder hierher fommt, um die junge Königin in ihr 
neues Baterland zu geleiten. Wud) haben wir hier bereits alle 
Vorbereitungen zu Deiner Vermählung getroffen; id) ſelber habe 
Deine Staatsleider, Deine Paruren und Deinen Schmuck ausge— 
wählt, und id) denfe, die junge Rinigin Karoline wird fic) gar 
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pradtig ausnehmen am Lage ihres Einzuges in ihre neue Refideng. 
Deine Stirn ift gang dazu gemadt, eine Krone zu tragen, und das 
Diadem, weldes da drin im anbdern Bimmer liegt, funtelt wie ein 
ganzer Sternenbimmel. 

Und Gott gebe, dag der Gemabl, der an diefer Krone hängt, 
feine Wolfe an meinem Sternenhimmel ift, rief Karoline feufzend. 
Wolken Cw. Majeſtät nidt die Gnade haben, mir gu fagen, wer der 
König ift, Dem id) mic) vermablen foll? 

Die Kaiferin rungelte leicht die Stirn. 

Meine Tochter, fagte fie, menn man das Schickſal bat, eine 
Pringeffin gu fein, vermahlt man fic nicht einem Rinig ober Für⸗ 
ften, fondern bem Lande, welches er regiert. Die Perfon ift dabet 
ganz gleichgültig, und nur wenigen Glücklichen ift e8 befdieden, dak 
jie auger einer Krone fiir ihr Haupt audy einem Manne fitr ihr Herz 
fid) vermablen können. Es ware mir Lieber gewefen, Du hatteft 
mid) gefragt: „Werde id) eine große und madjtige Königin werden", 
als daß Du Did) nad) dem Könige erfundigft, dem Ou Did) ver- 
mablen follft. 

Die Pringeffin verneigte fic) ſchweigend, aber gu ſich felber fagte 
fie: Gie will mir den Namen meines Kinigs nidt fagen, alfo ift 
nod) ein Bebdenfen dabei. Wenn es der alte König von Frantreid 
ift, fo fage id) entfdieden Mein! 

Die RKaiferin fubr fort: Die Politif ift es, welche die Braut- 
werberin der Pringeffinnen ijt, und die Politif hat fiir Euch Beide 
gewablt, meine Töchter! Denn aud) Du, meine Heine Marie Antoinette, 
follft heute eine wichtige Nachricht von mix empfangen, aud) für Did 
ift ſchon ein Wniglider Freier da, und id) habe ihm Deine Hand juz 
gefagt. 

Marie Antoinette ſchaute mit einem ſtolzen, triumpbirenden 
Ladheln ihre Gdwefter an. Ich wufte es wohl, fagte fie, daß die 
gnädige Mama mid nidt bierher gerufen, um mir einen nenen Lehrer 
angufiindigen! 

Dod, meine Todjter, rief die Raiferin lächelnd, id) habe Dir 
einen neuen Lehrer angutiindigen, Denn wenn man, wie Du, dazu bez 
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ftimmt ift, die Ninigin eines der größten Königreiche der Welt yu 
werden, mug man fid) wohl mit allem Ernft und eifrigen Studium 
vorbereiten, um dereinſt feine Stelle wiirdig ausfiillen zu können. Du 
haft eine groge und ftolje Aufgabe, meine Wntoinette, der Ha und 
bie Feindfdaft von Jahrhunderten foll durch Dich anf ewig verſöhnt 
und ausgegliden werden, und eine Zukunft der Liebe und der Freund- 
ſchaft foll den Landern Frankreich und Oeſterreich von Deiner Stirn 
entgegenlendten! 

Frankreich! rief Marie Antoinette erbleidend. Ew. Majeſtät wollen 
mid) bem alten König von Frankreich vermablen? 

Nicht dod, meine Tochter, fagte die Kaiſerin lächelnd. Ludwig 
ber Funfzehnte tft zu alt für meine Meine Antoinette. Du follft feinem 
Enfel, dem Dauphin Ludwig, Did) vermablen, Du wirft dereinſt die 
Gemablin des Königs Ludwigs des Sechszehnten fein. 

Marte Antoinette ſtieß einen Schrei dus und fprang erbleidend 
von ihrem Tabouret empor. 

Ludwig bes Sechszehnten? rief fie entfebt. Ew. Majeſtät wiſſen 
alfo nicht — 

Nun, was weiß ich nicht? fragte Marie Cherefia erftaunt, als die 
junge Pringeffin zögerte. Sprich weiter, mein Rind! 

Wher Marie Antoinette antwortete nicht. Sie war bleich und 
zitternd wieder auf ihren Sitz zurückgeſunken und neigte traurig und 
ſeufzend ihr Haupt auf die Bruſt. 

Sprich, Antoinette, rief die Kaiſerin ungeduldig. Was bedeutet 
dieſes Entſetzen? Warum ſchauderſt Du bei dem Namen Ludwig des 
Sechszehnten? 

Es iſt nichts, murmelte Marie Antoinette leiſe, ich bin ein 
thörichtes, albernes Kind. Ew. Majeſtät würden mich nur ver— 
ſpotten! 

Was iſt es, ich will es wiſſen, rief die Kaiſerin haſtig. Ich 
befehle Dir, mir die Wahrheit zu ſagen! Was bedeutet Dein Er— 
ſchrecken? Hat man Dir ſchon von dem Dauphin ſchlimme Nad- 
ridten hinterbradt? O, id) fenne ſehr wohl die Feinde, welche es 
wagen, fid) meinen Plänen entgegen zu fesen, aber td) werde ihnen 
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beweifen, ba id) nod) immer die regierende Raiferin bin, und bak 
id) bie Macht und den Willen habe, meine Plane durdgufepen! Ich 
weiß ſehr wobl, dag felbft mein Herr Sobn, der Kaiſer — 

Nein, nein, unterbrad) fle Marie Antoinette [ebhaft, der Kaiſer 
hat mir nidts gefagt, und Niemand überhaupt hat e8 gewagt, mir 
Nadhtheiliges von dem Dauphin von Frankreidh gu ergzablen. Was 
mid) ſchaudern madte, war nur bie Erinnerung an eine gar feltfame 
Gefchidte, die mir geftern mein franzöſiſcher Lehrer, Herr Aufresne 
erzählte, als er mir bie Gefdidte der Königin Katharina von Medici 
vortrug. 

Erzähle mir dieſe Geſchichte, befahl die Kaiſerin. 

Es iſt eigentlich nicht eine Geſchichte, ſondern eine Prophe⸗ 
zeihung! 

Eine Prophezeihung! rief Maria Thereſia lebhaft. Erzähle, meine 
Tochter, erzähle! 

Nun denn, da Ew. Majeſtät es befehlen, ſo hören Sie, ſagte die 
Prinzeſſin mit einem anmuthigen Neigen ihres Kopfes. Die Königin 
Katharina von Medici war eine ſehr gelehrte und kluge, aber 
nichts deſtoweniger eine ſehr abergläubiſche Frau. Sie liebte es, 
mit Aſtrologen und Sterndeutern zu verkehren, und ließ oft von 
dieſen ſich das Horoskop ſtellen, oder ſich aus den Sternen die 
Zukunft prophezeihen. Einer ihrer Aſtrologen, der gelehrteſte von 
ihnen allen, hatte eines Tages für die Königin einen Zauberſpiegel 
hergeſtellt, und die Königin Katharina befahl ihm, ſie in dem 
Spiegel die Zukunft ihres Hauſes ſehen zu laſſen. Er willigte ein, 
und zog den Schleier zurück, welcher bis dahin den Spiegel verhüllt 
hatte! 

Und was ſah ſie? fragte die Kaiſerin bleich und athemlos vor 
Erwartung, während die Erzherzogin Karoline mit finſtern Mienen 
theilnahmlos vor ſich hinſtarrte. 

Marie Antoinette fuhr fort: Sie ſah ba den mit Lilien ge- 
ſchmückten Thron von Frankreid), und auf diefem Thron erſchienen 
einer nad) bem anbdern alle ihre Söhne, Heinrich) der Dritte, Franz 
der Rweite, und Karl der Neunte mit ber Rrone auf dem Haupte. 
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Nad ihnen erfdhien aber zu ihrem Entfegen thr Todtermann, der von 
iby tiefgehaRte Heinvid) von Pavarra und Bourbon, und nahm die 
Stelle ihrer Söhne ein. Ihm folgte fein Sohn Ludwig der Drei- 
zehnte, und dann fein Enfel Ludwig der Viergehnte, dann deſſen Sohn 
Ludwig der Funfzehnte. 

Und weiter? rief Maria Cherefia. . 

Weiter fah die Königin nichts. Cinen Moment gewabrte fie, 
nachdem Ludwig der Funfzehnte verfdwunden war, eine Geftalt mit 
einer Krone auf dem Haupt, dann aber verbiillte ein vider Nebel den 
König, und auf dem Throne fpielten Schlangen und Ragen, einanbder 
zerfleifdend und verfdlingend.*) 

Ha, ein granenvolles Bild, rief Maria Cherefia auffpringend und 
mit haftigen Schritten anf und ab gehend. 

Aud der muthigen Katharina von Medici erfdien e8 grauenvol, 
fagte Marie Antoinette. Als fie eS erblidte, ftieR fie einen Schrei 
des Entfebens ans und fan’ ohnmächtig gufammen. Dest werden 
Ew. Majeſtät begreifen, marum id) vorher erfdjraf, als Gie mir 
fagten, dak id) bie Gemablin Ludwigs des Sechszehnten werden 
folle! — 

Die Kaiſerin antwortete nicht fogleidh. Sie ging haftig einige 
Mtale auf und ab, ihr Antlig war todesbleidh und thre Lippen zitter⸗ 
ten. Wher auf einmal warf fie ihr Haupt ftol; zurück und zwang fid 
ju einem Ladjeln. 

Es tft thöricht und kindiſch, fic) um derlei alberne und aberwitige 
Hiftorien zu befitmmern, fagte fie. Es find lächerliche Mährchen, mit 
denen die Ammen dte Heinen Kinder furdtfam maden und über welde 
bie Verniinftigen und Erwadfenen laden. 

BVerzeihen Ew. Majeftit, fagte Marie Antoinette fanft, der König 
Ludwig der Funfzehnte hat nicht darüber gelacht, fondern die Gade 
ſehr ernft genommen. 

Und wober weit Du das? 

Daher, Majeftat, weil er den Herrn Le Maitre, der im feinem 


*) Swinburne, Vol. II. p. 61. 
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Sournal ,PEspion Ture” diefe Prophezethung mittheilte, auf funfzehn 
Sabre in die Baftille gefdhidt hat. Er fist nod darin*), und obwohl 
er fehr mächtige Freunde hat, und diefe ſchon oft um feine Begnadi- 
gung gefleht haben. 

Und Aufresne hat Dir diefe Gefdhichte erzählt? fragte Maria 
Thereſia. 

Ja, Majeſtät! 

Man ſollte ihn dafür, gleich dem Herrn Le Maitre, in die 
Baſtille ſchicken, rief die Kaiſerin. Ich werde Sorge tragen, daß dies 
geſchieht, denn ich durchſchaue dieſe Geſchichte gar wohl, und weiß, 
wer es iſt, der dieſe albernen Märchen dem Herrn Aufresne zuge⸗ 
flüſtert hat, damit er ſie Dir wiederhole, und Dich mit Entſetzen vor 
der franzöſiſchen Heirath erfülle. Hoffe aber, daß meine kleine 
Antoinette verſtändig genug iſt, ſich mit derlei aberwitzigen Märchen 
nicht bethören zu laſſen, ſondern daß ſie in Gehorſam und Demuth 
das Schickſal annimmt, welches ihre Kaiſerin und ihre Mutter ihr 
bereiten will. Denf? wohl, daß es ein ſchönes und glänzendes Loos 
iſt, Königin von Frankreich zu ſein, und wenn Katzen und Schlangen 
ſich Deinem Throne nahen wollen, ſo wirſt Du ſie unter Deinen 
Füßen zertreten. Richte Dein Haupt auf, und fei muthig, meine 
Tochter. In zwei Jahren wirft Du die Gemablin des Thronerben 
pon Frankretdh. Bis dahin bereite Did) vor, damit Ou dereinft als 
Königin von Franfreid eine wilrdige Reprafentantin bes RKaiferhaufes 
pon Oefterreid bift. Cine Königin von Frankreid muß ihrem Boll 
voranlendten in femer Bildung und edlen Gitte, fte mu vor allen 
Dingen die Sprache ihres neuen Baterlandes fo fprechen, daß ihre 
Unterthanen vergeffer können, daw fle eine Auslanderin ift. Hab’ 
deshalb den Herrn Fürſten Kaunitz beauftragt, mir von dem Herrn 
Herjog von Choifeul einen geeigneten und guten Gouverneur fitr bie 
tiinftige Königin von Frantreid) auszuwählen, und er hat's gethan. 
Heute ift Dein neuer Lehrer, der Herr Abbé von Vermond, eine 
getroffen, aud) befindet fid) mit ihm der Maftre de danse, Monſieur 


*) Swineburne, Vol. II. p. 60. 
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Gardel, und zwei frangdfifde Kammerfrauen. Alle diefe Leute, meine 
Vodter, ſollen Dich lehren, Deinem Aeußern nad) Frangifin gu wer- 
den; hoff’ aber, bag Ou in Deinem Herzen allzeit eine treue Defter- 
reicherin bleibft. Werd’ felbft dagu thun, was id) fann, und damit 
aud etwas Deutid an Dir bleibe, fol der Glud Did in der Mufik 
unterrideen. Darauf verftehen wir Deutfde uns beſſer, al8 die 
frangififden Lente. Lerne alfo, meine Todhter, lerne! Cine glän⸗ 
zende Zukunft ermartet Mid), aber Ou mußt Did) erft ihrer würdig 
machen! 

Sie reichte Marie Antoinette die Hand, welche dieſe an ihre 
Lippen drückte, indem fie leiſe flüſterte: Sd) werde mid in allen Din- 
gen dem Befehl Eurer Majeſtät unterwerfen. 

Und jetzt noch ein Wort mit Dir, Karoline, ſagte die Kaiſerin, 
ſich an die Erzherzogin Karoline wendend. Denk', Ou wirſt Dir ein 
Beiſpiel nehmen an dem Gehorſam Deiner jungen Schweſter Antoinette, 
wirſt Dein Schickſal annehmen, wie es einer Prinzeſſin geziemt, mit 
ſchweigender Unterwerfung. Will jetzt Deinen Wunſch erfüllen, und 
Dir den Namen Deines zukünftigen Gemahls ſagen! Es iſt der 
König Ferdinand von Neapel. 

Jetzt war es, Karoline, welche einen Schrei des Entſetzens aus⸗ 
ſtieß. Der König von Neapel! rief ſie, ihre Hände wie abwehrend 
wor ſich ausſtreckend. Nein, nein, Ew. Majeſtät wollen mich mr 
prüfen; es kann nicht Ihr Wille ſein, mich dem König von Neapel zu 
vermählen! 

Und warum nicht, wenn meine weiſe Prinzeſſin Tochter mir dieſe 
Frage geſtatten will? 

Weil Gott ſelber es iſt, welcher nicht will, daß eine Prinzeſſin 
von Oeſterreich die Gemahlin des Königs von Neapel werde, weil 
Gott die beiden Prinzeſſinnen, welche Ew. Majeſtät dieſem König 
verlobt hatten, durch den Tod von dem fürchterlichen Schickſal befreit 
hatte, die Gemahlin dieſes kindiſchen, rohen und unwiſſenden Menſchen 
zu werden. O, Majeſtät, laſſen Sie es genug ſein an dem 
Tode meiner beiden ſchönen und liebenswürdigen Schweſtern, wollen 
Sie nicht auch meinen Tod. Mein Gott, ich bin noch ſo jung, und 
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das Leben erſcheint mir nod) fo begehrensmerth. O, Majeſtät, feien 
Gie barmberjig, vermablen Sie mid nidt mit dem König von Neapel, 
denn eS heißt mein Todesurtheil ausſprechen. 

Wie? rief die Kaiſerin, dent Shr denn Alle mid) mit Curen 
Prophezeihungen und Curen abergliubifden BWundergefdidten gu 
ſchrecken? Bin nidt fo furdt[am, wie Shr meint; wenn man mir 
Gefpenfter zeigen will, fo gebe id) ihnen -gerad’ auf den eth, und 
bet? dazu ein Baternofter, bann werden fie wohl allzeit verſchwinden! 
Der Konig von Neapel ift fein Vampyr, welder die Braute tödtet, 
die fid) ihm nahen, fondern er ift ein Dtenfd wie wir alle. Wenn 
Gott meine beiden Töchter, melde dem König verlobt waren, gu fid 
rief, fo war bas eine traurige und ſchmerzvolle Schickung, die aber 
mit bem Rinig von Neapel nichts gemein hat! Die Beit der Zeichen 
und Wunder ift poritber, und gradezu ein Wunder war's, wenn die 
Pringeffinnen deshalb geftorben waren, weil fie Bräute des Kinigs 
pon Jeapel gewefen! 

Aber id) fann diefen König nicht Heirathen, rief Karoline auger 
fic. Ich würde immer an feiner Seite die Schattengeſtalten meiner 
beiden Schweſtern fehen, bie in der Kaiſergruft ftehen, und auf deren 
Särgen mit goldenen Lettern gefdrieben fteht: Braut des Kinigs von 
Neapel! Diefe goldenen Lettern werden bald auc) auf meinem Sarge 
ftehen. Die beiden Bräute des Königs von Neapel erwarten ihre 
pritte Sdwefter, und die Kaiſerin Maria Dherefia will fie ihnen fen- 
pen! Aber nein, Ew. Majeſtät werden Erbarmen haben! O, Mtajeftat 
Gnade fiir mein junges Leben, Gnade! 

@nade, Majeſtät, Guade, rief Marie Antoinette, neben ihrer 
Schweſter auf ihre Knie niederfintend. 

Maria Therefia trat zurück, und ihre Augen flammten in Born. 
Es ift genug, fagte fie mit lauter, gebieterifder Stimme. Ich habe 
befoblen, an Euch ift es yu geborden! Nehmt Ener Loos auf Eud, 
eS ift das Loos aller Pringeffinnen. Wer eine Königskrone tragen 
will, mug aud) die Dornen nicht ſcheuen, mit denen fie befeftigt wird. 
Erhebt Euch von Euren Knieen! Den zukünftigen Königinnen von 
Neapel und von Frankreich ziemt es nidt, wie Vettlerinnen im Staube 
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gu liegen. Ich fann und barf diefe Krone nist von Eurem Haupte 
nehmen; denn wenn eS felbft die Dtuttter wollte, fo werbietet es ihr 
die Raiferin. Die Politif hat Euch verlobt, und die Politik tft meine 
Herrin wie die Euere! Ihren Nothwendigheiten und Befehlen müſſen 
wir We unfer Herz und unfere Wünſche gum Opfer darbringen! 
Stehet auf, fag’ id, und nehmt fdhweigend und gottergeben Cuer 
Schidfal an. Bch habe Euch verfiindet, was die Politif Eurer Kaiſerin, 
und der Wille Enrer Muter, über Euch beſchloſſen hat, es ift an Eud 
zu gehorden, und dann wird Euch der Segen und die Liebe Eurer 
Mutter als treuer Schutz in bie Ferne geleiten! Gehet jest, meine 
Kinder, denfet nach über Wes, was id) Euch gefagt, bewabhrt es wohl 
in Eurem Herzen, und betet gu Gott, dag er Euch Kraft verleibe, 
Euer Schidfal wiirdig gu erfitllen! 

Ich werde beten, daß Gott mir Kraft gebe, witrdig gu fterben! 
fliifterte Karoline. 

Ich werde beten, daß Gott Gnade ibe, und das Bild auf dem 
Rauberfpiegel nidt zur Wahrheit merden laſſe! fliifterte Dearie 
Antoinette, indem fie gleich ihrer Schweſter fic von ber Kaiſerin mit 
einer ttefen Verneigung beurlaubte. 

Maria Cherefia ſchaute den beiden jungen Madden nad, wie fie 
Arm in Arm, gefenften Hauptes, traurig und ſeufzend durd dad 
Gemach dahingingen. Dann, al8 die Ghitr fic hinter ihnen ſchloß, 
hob die Raiferin ihre grogen Augen mit einem Wusdrud inbriinftigen 
Slehens gum Himmel empor. 

Zwei Kiniginnen der Zufunft, fagte fie, und Beide in Thränen! 
Gieb, o Gott, daß dies die eingigen Thränen find, weldje fie wm ihre 
Königskrone zu weinen haben! 
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Vil. 


Das Diner beim Orafen von Bretenif. 


Fürſt Kaunig ſaß mit halbgefdloffenen Augen, die goldene, mit 
Brillanten beſetzte Dofe zwiſchen feinen weißen, durchſichtigen Fingern 
prehend, in feinem grofen Lehnſtuhl, und hörte mit anfdeinender 
Gelaffenheit auf die Worte des Mtannes, der in ehrerbietiger Stellung, 
geneigten Hauptes, und mit einem ſüßlichen devoten Ladeln vor ihm 
ftanb, diefer Dtann war einer der gewandteften und gefürchtetſten Be⸗ 
amten der Reufdbheits-Commiffton, der Schrecken aller ſchönen Mäd— 
hen und jungen. Frauen Wiens und der Umgegend, ber radjende 
Tugendengel, allen jungen, leidtfertigen Männern gegenitber. 

Er hatte bem Fiirften, melden er zwei Mal in jeder Woche VBeridt 
abguftatten hatte, fo eben eine ſehr intereffante und fehr merkwürdige 
Geſchichte erzählt, eine Idylle, welde von einem verirrten Raijer und 
einer ſchönen Bauerin handelte, und in welder von Waldeinfamleit 
und Grillanten, von Milch und Ciern, und einem ſchönen arabifden 
Pferd pie Rede mar. 

Fürſt Kaunitz hatte dem gewandten Redner mit einem leiſen, un- 
merklichen Lächeln gugehirt, welches gmeifelhaft lief, ob der Fürſt fid 
an ber Erzählung ergige, oder die Unwahrſcheinlichkeit beladle. 

Der wiirdige Diener der Keuſchheit, welches Wort für Kaunitz 
gleidbedentend war mit ,geheimer Polizet”, war jest in feiner Er⸗ 
zählung bis gu bem Abfchied bes Kaiſers von dem Bauer Conrad 
und feinen Töchtern gefommen, und hatte beridjty, wie der Kaiſer in 
Begleitung bes Pfarrers zu Fug nach Wien gegangen fei. — Dest 
hielt er inne, und hodaufathmend blidte er ben Fürſten an, um ju 
feben, welden Gindrud fein „Bericht“ auf den ftrengen Herrn Miniſter 
gemadt babe. 

Kaunitz bewabhrte indeß nocd immer fein farfaftifdes Lächeln. 
Gine ganz hübſche Gefdidte, fagte er, würdevoll mit dem Ropf 
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nidend. Er follte fie in irgend einem Almanad abdruden laffen; 
alle Welt wird jugeftehen,] daß eS ein ganz unterbaltendes Marden 
ift, und von Märchen verlangt man ja nidt, daß fte Wahrheit ent- 
alten. 

Wie, Ew. Durdhlaudt glauben, def meine Geſchichte Erfindung 
ift? rief Herr Eberhard entfest. 

Raunig Bffnete feine Dofe, und pie Spitzen feiner ſchlanken, 
weißen Finger in diefelbe verfenfend, nabm er eine Prife Spaniol, 
und führte fie mit vollkommenſter Gelaffenheit gu feiner großen, gra- 
vitatifden Mafe. 

Sd) glaube e8 nidjt, ſondern id) bin überzeugt, daß diefe ganje 
Geſchichte eine Erfindung ijt, weldhe man Shm aufgebunden hat, fagte 
er rubig. 

Durdlaudt, rief Herr Eberhard mit dem eblen Stolz eines be: 
leidigten Ehrenmannes, es ift unmöglich, mix Etwas aufgubinden, 
denn itch glaube nur bas, was id) mit meinen eigenen Augen ſehe. Id 
felber habe ben Bauer Conrad gefehen und gefproden, als er am 
Tage nad) jenem erften Whentewer des Kaiſers das Pferd in ben 
Mtarftall guriidfithrte, und dafür taufend Dukaten empfangen hatte. 
Ou der Freude feines Hergzens hat er mir felbft vie. ganze Gefdidte 
erzählt, unb ba er fah, welchen innigen und aufridtigen Antheil id 
an feinem Glück nahm, (ub er in feiner Bauerneigfalt mid ein, ihn 
gu befuden, und mir felber den ſchönen Ring angufehen, den pie 
Mariandel an ihrem Finger trage. 

Und Er ging bin. 

Natürlich, Durchlaucht, ging ich hin. 

Und Er hat da einen ſehr dummen Streich gemacht, der Seinem 
Kopfe nicht zur Ehre gereicht. Der Kaiſer kennt Ihn ſo gut, wie Ihn 
ganz Wien kennt, und er wird's Euch und uns wenig danken, wenn 
er es merkt, daß man ihn zu beobachten wagt! 

Es wäre allerdings ein ſehr unbeſonnener Streich geweſen, wenn 
ich ganz ohne alle Vorſichtsmaßregeln dahin gegangen wäre, denn, 
wie Ew. Durchlaucht eben die Gnade hatten, zu bemerken, bin ich 
wirklich in Wien ein ziemlich berühmter und bekannter Mann, ſagte 
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Herr Eherhard mit einer Verbeugung. Ich war inde and nicht in 
meinem gewöhnlichen Coſtüm, als der würdige Bauer Conrad meine 
Bekanntſchaft madte, fondern trug eins von meinen Incognito-Coftitmen. 
Kein Menſch hatte vermodt, in bem ebrliden Spießbürger und Kramer 
mit ber grofen, grauen Perrücke und der ſchwarzen Binde fiber dem 
einen erblindeten Auge, Ew. Durchlaucht ergebenften Diener wieder zu 
erfennen. Jn diefemt Coftiim beſuchte id die gute Banernfamilie, und 
lieR mix vom der coquetten Dorfſchönheit Rathi die Geſchichte jenes 
Abenteners wiederhoten. 

Wie lange ift bas her? 

Drei Boden, Ourdlaudt! 

Iſt per Raifer feitpem wieder in jenem Dorf gewefen? 

Sechs Mal fon, Durchlaucht. Es fceint, Se. Majeſtät inter- 
efficen fic) febr fiir bie Landwirthſchaft, penn Majeſtät haben fic) auf 
pas allergenauefte bas ganze Gehöft angefeben, welches der durch 
faiferlide Gnade fo reid) gewordene Bauer gefauft hat, und die 
Mariandel hat dabei immer an feiner Seite fein miiffen, um Gr. Majeftat 
pie néfhigen Erflarungen gu geben. Auf bem Gehöft befindet fic) ein 
ftattlides Haus, welches Conrad mit feinen Töchtern bewohnt, und 
pie Ratht und bie Mariandel haben jewt jede eine eigene Stube 
darin. Die Stube ber Mariandel hat eine Thitr nad dem Garten 
hinaus, und in derfelben pflegt der Raifer fein Glas Mild) gu trin- 
fen, welches die Mariandel ihm kredenzen muß. 

Haben denn die Bauermädels keine Freier? fragte Kaunitz. 

Alle unbeweibten Burſche im Dorfe und in ber Umgegend find, 
feit die Mädels retdy find, ihre Freier, aber bie Hanssen find fett- 
dem gar ſtolz geworden. Die Rathi weift alle Freier mit Verachtung 
von fid), und hat aud) ihrem frühern Liebbaber Valentin die Thür 
gezeigt. Die Mariandel hat niemals einen Viebhaber gehabt, fie 
weidt allen Burſchen aus, und Wile haben wor thr eine Art fdener 
Ehrfurcht. 

Weil fie wiſſen, daß der Kaiſer das Mädchen mit ſeiner Gnade 
beehrt? 
Nein, Durchlaucht, Niemand weiß das, denn der Kaiſer hat 
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ibnen ftreng befoblen, über bie ganze Gefdidte ein unverbrüchliches 
Stillfdweigen yu bewabhren; eS heift im Dorf, und der Herr Pfarrer 
hat e8 beftatigt, ba der Conrad eine große Erbfdaft gethan von 
einem Better, der in die weite Welt gegangen. 

Aber fest der Kaiſer fic) nidt der Gefahr aus, erkannt zu wer- 
den, wenn er dort ift? 

Er fommt in der ODammerungsftunde, bindet fein Pferd an den 
Gartenzaun, tritt durch die Hinterpforte tn ben Garten, und findet 
port die Mtariandel, die ſchon mit bem Glafe Mild und einem But- 
terbrot ibn erwartet. Während die Kathi dawn das Pferd trantt, 
geht ber Raifer in Mariandels Zimmer, befdaut fodann mit iby die 
Wirthſchaft, die neu aufgeblithten Blumen im Garten und dergletden 
widtige Dinge. Nach einer Stunde reitet der Kaifer wieder von 
bannen, und bie Mariandel fteht am Gartenzaun und wink ihm mit 
bem weißen Tuche nad, fo lange fie ihn feben fann. 

Und fieht ber Raifer das Mädchen nur dort und in diefer 
Weife? 

Herr Cherhard zudte die Achſeln. Borgeftern in der Frithe ded 
Morgens ift die Mtariandel in den Wald gegangen, Pilze gu fuchen, 
ganz allein, denn fie wollte, daß die Rathi daheim bleibe. Die Pilze 
follten gum Mittagseſſen fein, aber die Mariandel ift erft gegen 
Abend heimgefommen. Gie hat gefagt, fie habe fic) im Wald verirrt 
gebabt. €8 war iibrigens der Tag, an weldem der Kaiſer zu kommen 
pflegte, aber er fam nicht. Vielleicht hat er fic) aud) im Wald verirrt 
gehabt, wie bie Mariandel. Die Hirfde und die Rehe plandern aber 
nichts aus, deshakb werde id) morgen, da die Mariandel morgen wie⸗ 
der ausgehen will, Pilze zu ſuchen, auch in den Wald gehen, — Holz 
zu fällen. 

Iſt Seine Geſchichte jetzt zu Ende? fragte Kaunitz, als Eberhard 
ſchwieg. 

Sie iſt zu Ende, Durchlaucht, das heißt für heute. 

Morgen gedenkt er ein neues Capitel an Seinem Märchen zu 
dichten, ſagte Kaunitz. Nun, ich bin begierig auf die Fortſetzung, 
denn Er erzählt gut, und Seine Erfindung iſt pikant und ſpanmnend. 
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Nur fet Er bedadt, dak Niemand auger mir Seine Gefdidte hart 
und erfährt, denn Andere midjten fiir Erfindung des Wabhnfinns 
ausgeben, was id) als Dichtertalent ehre. Cr kann Sich rithmen, 
gethan zu haben, wads oft ben größten Dicdtern und Gelebrten bei 
mir nicht gelungen ijt, Er hat mid) amiifirt, und dafür muß id) Ihn 
wohl belobnen! 

Fürſt Kaunitz nahm aus der grogen Börſe, welche neben ihm auf 
bem Tiſche lag, einige Goldftiide und reidte fie Eberhard hin, der fie 
mit einem entgiidten Grinfen empfing. 

Da, jagte der Fürſt, nebm’ Er, und faufe Er Sich einige Flafden 
Wein, bas belebt die Phantafie, und wird maden, ba das nächſte 
Capitel Geiner Gefchidte hoffentlich recht pifant und reich ift. Ueber- 
morgen foll Er’s mix ergablen, aber verge} Er nicht meine Bedingung: 
Er darf Seine Gefdidte Niemandem auger mir erzablen! Rein 
Wort mehr! Geh’ Er! Uebermorgen erwarte id) Bhn mit der Fort- 
ſetzung! 

Herr Eberhard empfahl ſich mit ſeinen tiefſten und ehrerbietigſten 
Verbeugungen. Draußen aber im Vorzimmer, wo ihn Niemand ſehen 
konnte, blieb er einen Moment ſtehen, und das Geſicht, von 
welchem jetzt das devote Lächeln verſchwunden war, mit einem 
finftern Ausdruck nach der Thür hinwendend, welche er eben hinter 
ſich geſchloſſen hatte, murmelte er: werd' ſolch ein Narr ſein, mein 
koſtbarſtes Geheimniß ihm allein zu überlaſſen, und noch dazu für 
ſo ein paar winzige Goldſtücke. Der ehrwürdige Pater Porhammer 
zahlt eben ſo gut, und ſeinen Segen bekomme ich noch obendrein und 
Abſolution dazu. Freilich will der auch das Geheimniß für ſich allein 
wiſſen, und Niemanden außer ihm ſoll ich's erzählen. Glaubt es 
nur, glaubt's, daß der Eberhard ein ſo dummer Kerl iſt, den Ihr 
ganz nach Eurem Willen regieren könnt! Hab' doch meinen Willen 
für mich, und nehm' Euer Gold, weil ich's brauchen kann! 

Als ſich eben bie Thür öffnete, und ber Kammerdiener des Für⸗ 
ſten eintrat, nahm Herr Eberhard wieder ſein devotes Weſen und 
fein fiiglides Lächeln an, und ſchlich ſich leiſe auf den Zehen von 
dannen. 
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Drinnen in feinem Rabinet aber ſaß Fitrft Kaunitz nod) immer 
auf ſeinem Lebnftubl, ftarr vor fic) hinblidend und im tiefe Gedanten 
verloren. Gr wiederbotte fic) nod einmal tie merkwürdige Geſchichte, 
weldje er fo eben vernommen, und bie ben erfahrenen Weltmann und 
pent fleptifden Cyniker gu gleider Beit lächeln madte. 

Cin Kaiſer, ein Wittwer von zwei Frauen, murmelte er leife vor 
fid bin, und will uns eine Unſchuldsidylle auffithren im beliedten 
Geßner'ſchen Schäferſtyl. Cin gefrinter Danton, welder mit feiner 
Phyllis Kränze von Margarethenblümchen windet! Run, laffen wir 
ihin dies unfduldige Spiel, es fat wenigſtens feine Beit aus und 
verbindert thn, fic) in unfere Angelegenhetten gu mifden. Dte fuper: 
Hugen Menſchen nennen mich den Kutſcher der europaifden Politit; 
wenn id) aber mein Kutſcheramt gut verwalten will, barf Itiemand 
ba fein, ber mir in bie Bitgel fallt, und mid eine andere Richtung 
will einfdlagen laffen. Meine edle und große Kaiferin thront erhaben 
und ſiegesgewiß in ber goldenen Raroffe und läßt fid) von mir fitbren, 
aber ber Kaiſer Hatt’ große Luft dagu, mir in die Zügel zu fallen, 
und meinen Wagen aus bem Geleife zu bringen. Deshalb iſt's gut, 
daß er befdaftigt ijt, und deshalb wollen wir ihm feine Unfdulds- 
idylle gönnen. Aber wie lange wird e8 danern können? Der Sher: 
hard ift ohne Qweifel von Hier gu Porhammer gegangen, und verfauft 
ihm das Geheimniß, welded itch ihm eben bezablt habe. Wenn der 
Pater eF der Kaiſerin erzablt, ift es aus mit der Idylle und der Ber: 
ftreuung des Raifers, und Paria Therefia wird mix überdies zürnen, 
weil id) ihr biefe Gefdrichte verfdwiegen habe. Ob ich den Raifer 
warnen Iaffe? Ob ich thm rathen Ioffe, fic) mit feiner Idylle eine 
andere Zuflucht gu ſuchen, und fie in einen anbdern Wald, ober in 
irgend ein entferntes Schloß zu verlegen? Bah, laſſen wir dod) die 
Dinge gehen, wie fie eben gehen migen! Ich bin gang unberührt 
von ihnen, und bleibe, was id) bin, der Rutfder der europäiſchen 
Politif! Mein Arm ift ftarf, mein Aug’ ift fcharf und mein Kopf ift 
falt und umfidtig, und darum bin ich ibnen ein unentbehrlicher Rut: 
ſcher! Ohne mid) wilrde die Kutſche ftill ftehen oder fic im Sande 
verlieren! 
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Gr warf bes Haupt ſtolz guriid, und da er allein war, erlaubte 
ex ſich ein kurzes frdbliches Lachen, was aber fofert verftummte, als 
ex das dreimalige leiſe Rlopfen feines Kammerdieners an ber Thilr 
feines Garderobenzimmers vernabm. 

Der Eſel will mich daran mahnen, dag es Beit zur Toilette ift, 
murmelte er leije vor fic bin. Wir müſſen wohl etwas Widtiges 
porbaben, wenn er Laut gu werden wagt. Hippolyt! } 

Auf diefen raſchen Ruf des Fürſten öffnete ſich fofort bie Thür, 
und der Kammerdiener erſchien in derſelben. Kaunitz wandte mit 
einer langſamen Kopfbewegung ihm ſein ehernes Jupiterangeſicht zu. 

Hippolyt, babe ich für heute eine Invitation angenommen? 
fragte er. 

Zu Befehl! Durchlaucht erzeigen heute Mittag bem Herrn Grafen 
von Bretenil bie Ehre bet ihm gu diniren! 

Um welde Ubr? 

Um drei Ubr, Ourdlaudt. 

Wie viel Ubr ift es jest? 

Drei Ubr, Durchlaucht. 

Dann wird es Beit! Man foll den Koch benachrichtigen, dak er 
mein Diner fofort in’S Palais bes frangdfifden Gefandten fende. 
Ge. Excellenz weiß bod, unter welden Bedingungen id jest nur nod 
auger bem Hanufe fpeife? 

Ich hatte die Ehre, ihm die Bedingungen Ew. Durchlaucht gu 
fagen! 

Und er nahm fie an? 

$a wohl, Durdlaudt. Der Herve Gefandte meinte, Wiles, was 
zur Bequemlichkeit Eurer Durchlaucht dienen könnte, ware Gr. Exe — 
celleng vollfommen genehm. Ew. Durdlaudt möchten fid in allen 
Dingen bei ihm wie in Ihrem eigenen Hauſe einridten, nur, wenn 
er eine Bitte wagen diirfe, fo wire es die, bas Deffert nad dem 
Deffert fortzulaffen. Cine Bitte, Durchlaucht, die ich Leiber nicht bee 
griffen habe. 

Ich begreife fie vollfommen! Der Herr Graf von Brétewil meimt 


nit bem Deffert nad dem Deffert meinen Mtundreinigungsapparat, 
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und ben, witnfdt? er, mocht id) zu Hauſe laffen! Fort jest! Wir 
haben bas Diner einmal angenommen, es ift alfo Beit! 

Er erhob fid mit feiner gewohnten, gravitätiſchen Würde und 
f&ritt nad) bem Garberobengimmer hin. Die Diener fianden dort be- 
reit, bie Frifenre ſchwenkten in der Puderfammer ihre grofen Wedel, 
und in feinen grogen meifen Mantel gebitllt, ſchritt der Fürſt drei 
Mal langfam und ernft durch die weiffe Wolke pabin. 

Wagen vorfabren! befahl er dann, als er von Hippolyt feine 
Dofe und das fpigenbefegte Lafdentud) angenommen hatte. Drei 
Lakayen hinter meinem Stubl! 

Hippolyt verneigte fic) und eilte hinaus, die Lafayen zum Dienft 
in bas Hotel des Grafen Brétevil gu bheordern, während der Fürſt 
langfam in ben Borfaal trat. Dort ftanden fechs Lakayen, jeder vou 
ibnen einen langen Mantel in den Handen emporbaltend. 

Wie viel Grad heute? fragte Kaunitz. 

Der Diener mit dem erften Mantel trat an das Fenfter und 
ſchaute gu bem grofen Thermometer empor, das außerhalb deffelben 
angebradt war. Zwölf Grad Wärme, Durdlaudt! 

Kalt! Vier Mantel! befahl Kaunitz, und indem er Langfam vor⸗ 
warts fdritt, ließ ex die erften vier Diener ihre Mäntel einen ber 
ben andern fiber feine Gchultern legen. *) 

Für die Ridfabrt fünf Mäntel! befabl er bam, i indent er vors 
wärts fdritt, und forgjam das Tuch an feine Lippen hielt, als fitrdte 
ex die Ralte eines Tages von nur zwölf Grad Warme. 

Unten am Wagen erwartete Hippolyt den Fitrften, um ihm beim 
Einfteigen behilflid) gu fein, und dann feinen Plag auf bem MRiidfig 
einzunehmen. 

Mein Mundſpulapparat iſt doch nicht vergeſſen worden? fragte 
Kaunitz, ſich in die Kiſſen zurücklehnend. 

Aber Ew. Durchlaucht geruhten zu ſagen, daß der Herr Graf 
Broͤteuil gebeten habe, ihn zurück zu laſſen! 

Ich ſagte das, aber ich fügte nicht hinzu, daß ich dieſe Bitte 


*) Caroline Pichler: Denkwürdigkeiten. Tp. I. 
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gu erfüllen gedadte! Schnell, bole bas Befted! We Bürſten, alle 
Lappden ! 

Hippolyt ſtürzte von bannen, der Fürſt lehute fic) wieder zurück, 

und fic) friftelnd in fetne vier Mäntel einhüllend, murmelte er in fic 
binein: werde bem Herrn Grafen Brétenil beweifen, dag, wenn man 
die Ehre genießt, Kaunig an feiner Tafel gu haben, man Kaunitz feine 
Bedingungen macht, und er feine aunimmt. Wenn der Herr Gefandte 
itbermiithig wird, fo mug man ihn ablifen, das ift Ales! Werde 
dod) ihm wie der ganzen Welt zeigen, daß e8 fiir Raunig nicht die 
gewöhnlichen Regeln der Etiquette und der Schicklichkeit giebt. Was 
RKaunig thut, ift wohl anftindig und fdidlid), voila tout! Vorwärts 
jest! — : 
Beim franzöſiſchen Gefandten, Grafen von Breteuil wartete feit 
einer Stunde die höchſte und auserlefenfte Gefellfdaft auf bas end- 
liche Erſcheinen des Fiirften Kaunitz, um ſich gur Tafel begeben zu 
finnen. Der Graf felber verftand e8 fehr wohl, feinen innern Verdrug 
unter bem freundliden Hofmannsladeln gu verbergen, und bie Gee 
fellfdaft gu einer Iebhaften und intereffanten Converfation anjuregen. 
Man zerftreute fic) in eingelnen Gruppen, man plauderte, lachte, oder 
unterbielt fid) gar ernfthaft und leiſe itber die Politif bes Tages, über 
bie franzöſiſche Heirath, welde bald bevorftand, ober über den ruffifd- 
türkiſchen Krieg, welder eben ausgebroden war. 

Laffen wir die Politit, meine Damen, fagte Graf Breteuil, indem 
ex fid) von den Staatsmännern, mit weldyen er eben gejproden, der 
Gruppe ſchöner Damen unweit von den erftern gumandte. Ich habe 
eine Neuigkeit fiir Gie, meine Gnädigſten. 

Cine Neuigheit! Gewiß eine neue Parifer Mode! Cinen neuen 
Kopfputz! Einen neuen Fader! riefen die Damen untereinander, ihre 
lächelnden Gefidhter, ihre bligenden Augen dem Grafen zuwendend. 

Gerzeihung, meine Gnaddigiten, eine Neuigkeit, welde ganz un⸗ 
mittelbar unfer heutiges Diner betvifft. Der Fürſt Kaunitz — haben 
Gie die Gnade, mir aufmerffam zuzuhören, der Fürſt Kaunitz wird 
heute obne feinen abominablen Apparat fommen! | 

Das ift unmöglich! Das ift ein Mirakel! Wie haben Ste es 

; 39 * 
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angefangen, dieſes Wunder zu Stande gu bringen? riefen bie Damen 
lachend burdyeinanbder. 

Ich habe mic) der neuen Caprice des Fürſten gefiigt, und bin die 
Bedingung eingegangen, daß er, obwohl bet mir zum Diner fommend, 
pod fid) fein ganzes Mittagsmahl aus feiner eigenen Küche fenden 
laſſe; indem id) aber dtefe feltfame Bedingung annabm, habe ich 
meine Gegenbedingung geftellt, nämlich diefe: daß der Fiirft nur bas 
Deffert nad bem Deffert gu Haufe laffen mige. 

Und er hat wirklid) Thre Gegenbedingung angenommen? 

Es ſcheint, denn er hat nidt abſagen laſſen! Nein, es ift fo, 
denn fehen Gie nur, da tritt Se. Durdlaudt eben ein! 

Unb ber Graf eilte mit feinem freundlidften Lächeln dem Fiirften 
entgegen, welder ihn mit einem furjzen Meigen des Kopfes begrüßte, 
und es nidjt der leifeften Entfduldigung werth hielt, daß er die Gafte 
bes Grafen Broͤteuil eine ganze Stunde auf thr Diner hatte warten 
laffen. | 

Man begab fid) in den Speifefaal, und an der reidbefetten, 
mit den feltenfter Fritdhten und Confitiiren, den köſtlichſten Wetnen, 
ben auserlefenften Pafteten und Entremets beladenen Tafel follten die 
Gäſte des franzöſiſchen Gefandten jest eine Entſchädigung finden flr 
ihr flanges Warten. Fiirft Kaunitz aber ließ alle dieſe foftbaren 
Speifen, diefe buftenden Braten, diefe herrlidften Critffelpafteten un- 
berührt an fic) vorübergehen. . 

— Aber Durdlaudt, fagte feine Nadbarin, die ſchöne Fitrftin 
Eſterhazy, Sie follten bod) diefe Baftete au prince Soubise einmal 
verfuden. Sie ift es werth, von Ew. Durchlaucht gefoftet zu werden. 

Wer wei, welche abfdeulide und gefahrlide Ingredtenjien man 
da zufammen gemengt bat, um ben überreizten Gaumen der blafirten 
Menſchen anguregen, fagte der Fürſt. Ich könnte mid vielleidht einer 
Gefahr ausfepen, wenn ich) von dem Gemengfel effe, und es ift 
meine heiligſte Pflicht, mich dem Raiferftaat und gang Europa gefund 
gu erhalten. Millionen Menfden könnten entbehrt werden, und es 
ift gleidgitltig, ob fie exiſtiren, aber einige Wenige giebt e8, deren 
Dafein den übrigen Millionen nothwendig und unentbebrlid) ift, und 
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id) barf fagen, bak id) Einer von diefen Wenigen bin. Effen Sie 
immerbin Ihre Baftete au prince Soubise, id effe dies Ragout von 
Reis und Gefliigel au prince Kaunitz, der nod fein Roßbach 
gefunden hat und aud) nimmer finden wird! Es iſt fuperb gubereitet, 
und gwar in meiner eigenen Küche. Ich traue feinem Rod, als dem 
meinen! — 

Aud die herrliden Weine, der duftende Tokayer und Johanniss 
berger, blieben unberithrt vor dem Fitrften ftehen, und wabrend feine 
Nacdhbarinnen den perlenden Schaum des Champagners fdliirften, 
forderte ex von einem feiner drei Lakayen, die inter feinem Stubl 
ftanden, ein Glas Walfer, bas ihm diefer auf einem goldenen Teller 
darreichte. 

Kaunitz nahm das Glas und hielt es vor ſich hin, um ſeine 
vollkommene Klarheit zu prüfen. 

Ihr habt Euch doch nicht unterſtanden, dies Waſſer hier aus dem 
Brunnen zu ſchöpfen? fragte er mit einem drohenden Blick auf ſeine 
Lakayen. 

Nein, Durchlaucht, wir haben dieſe Caraffe voll Waſſer aus dem 
Brunnen bes Herrn Fiirften mitgebradt! 

Wie, Durchlaucht, rief die Fitrftin Eſterhazy lächelnd, felbft vas 
Waffer laſſen Gie aus Ihrem Palais Sid) nadjtragen? 

Ja, Mabame, denn jenes Waffer ift rein und gefund, und wie 
id) Ihnen ſchon fagte, id) bin es Oeſterreich fchulbig, meine Perſon 
mit der größten Vorſicht zu behandeln. Cin Stiid Brod, Baptifte! 

Baptifte hatte während des ganzen Diners mit feinem goldenen 
Teller, auf welchem zwei Scheibchen Brot lagen, hinter bem Stubl 
pes Fürſten geftanden, und reichte es ihm jest dav. 

Am Ende haben Ew. Durchlaucht aud dies Stitdden Brot aus 
Ihrem Haufe fommen laffen? fragte die Fürſtin Eſterhazy. 

Gewiß, habe ic) bas, Mtadame, id effe nur Brot, weldes in 
meiner Riiche gebaden worden! — a 

©, ich wundere mid aud) nidt darüber, Durdlaudt, daß Sie 
fo vorfidtig find, rief bie junge, ſchöne Frau lachend, fondern nur 
barither, dak es Bhnen geftattet ift, an einer fremben Tafel Ihr 


614 


eigenes Diner eittzunehmen, und ganz und gar gu Hanfe gu fein. 
Ich denke, felbft Ludwig der Bierzehnte hatte feine griferen Beweife 
pon Unterthanigteit und Demuth fordern können, wenn er einen feiner 
Minifter oder Giinftlinge mit feinem Befud begnadigte. 

Kaunitz heftete feine grofen blauen Augen auf das lächelnde 
Antlip der kühnen Gprecherin und ſah fie ftarr an. Madame, fagte 
er dann mit feiner eifernen Gravitit, Ludwig ver Bierzehnte war 
Lubwig ber Bierzehnte, und id) bin Kaunitz! 

Und er brady mit größter Gelaffenbett ein Stit von feinem 
Brot und tran€ ein Glas von dem Waffer aus feinem Brunnen 
dazu. Gein Mahl war längſt beendet, bevor nur die itbrigen Gäſte 
bes Grafen die Halfte ihres Diners zurückgelegt atten. Debt Lehnte 
Fürſt Kaunitz fid) bebaglid) in feinen Geffel zurück und nahm in 
feiner unbefangenften und liebenswitrdigften Weife Theil an ver Conver- 
fation. Wher indem er das that, war er fehr wobl bedacht, fic) einen 
neuen Triumph zu bereiten, und das Staunen und die Bewunderung 
feiner Zuhörer dadurd gu erregen, bak er mit den anwefenden Frem- 
ben, welche man in feiner Nähe placirt hatte, fid) in ihrer eigenen 
Sprache unterbhielt, mit bem Englinder englifd, dem Frangofen fran- 
zöſiſch, den Stalienern italtenifd, ben Spaniern fpanifd fprad. Nur 
bie Deutſchen mußten es fid) gefallen laffen, von ihm in franzöſiſcher 
Sprache angerebet ju werden, denn der deutfde Fiirft, welder faft 
alle europäiſchen Sprachen mit fließender Geldufigheit zu reden wufte, 
verftand dod) von feiner Mutterfprade nidt genug, ober liebte fie, 
gleid) bem König Friedrid) von Preußen, yu werig, um ſich jemals 
ihrer zur Converſation zu bedienen. 

Endlich war das Diner beendet, und man war beim Deſſert an⸗ 
gelangt. Fürſt Kaunitz verſchmähete indeſſen aud) dieſes; er ließ alle 
dieſe koſtbaren candirten Früchte, und dieſe wunderbaren, aus Blu⸗ 
men und durchſichtigen Zuckerſäulen aufgeführten Tempel, welche die 
auserleſenſten Delicateſſen enthielten, vorübergehen, ohne fle gu berühren. 
Aber als die Geſellſchaft auch mit dieſem letzten Hochgenuß fertig war, 
und eben eine kleine Pauſe in der allgemeinen Converſation einge⸗ 
treten war, wandte der Fürſt ſich lächelnd an ſeine ſchöne Nachbarin. 
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Frau Fürſtin, fagte er mit Lauter, ſcharfer Stimme, jest, ba die 
Herrfdaften alle ihr Deffert gehabt haben, werde id) aud mein 
Deffert haben können. . 

O, Gie haben aud) Shr eigenes Deffert, Durchlaucht? fragte 
bie Fiirftin unter dem allgemeinen Schweigen der Vifdgefellfdaft, dte 
fragend und ermwartungsvoll nad dem Fürſten hinſchauete. 

Sa, fagte Raunig, gravitatifd mit bem Kopfe nidend, ja, id 
habe mein eigenes Deffert! Hippolyt, mein Etui! 

Hippolyt trat inter den drei Lakayen hervor, und fiber 
reichte mit einer tiefen Berneigung bas Etui, wabrend einer der 
Lakaven ein frifd) gefülltes Glas Waffer vor bem Teller des Grafen 
niederſetzte. 

Fürſt Kaunitz öffnete mit höchſter Gelaſſenheit das Etui, und 
breitete deſſen Inhalt langſam vor ſich aus. Da waren Spiegel von 
ben verſchiedenſten Formen, große und kleine Bürſten, ein Schleifſtein 
fiir fein Meſſer, Scheeren und Meſſer ohne Zahl, und allerlei Läpp⸗ 
den vor Baumwolle und Leinwand.*) 

Wabrend Kaunitz mit unerfdittterlider Rube feinen omindfen 
Apparat vor fid) ausbreitete, wandten bie Damen, welden der Graf 
Brétenil vorber fo triumphirend erzählt, bak bas Deffert nad dem 
Deffert heute forthletben werde, ihre Augen mit einem ſpöttiſch 
fragenden Blid gu dem Grafen bin. Er fa da mit vollfommen 
heiterm, lächelndem Geficht, und blidte anfmerfjam hinüber nad 
Kaunitz, immer nod in dem Wahn, derfelbe werde, um feinen ftolgen 
Gigenfinn genug gu thun, ben Apparat nur entfalten, aber nidt gee 
brauden wollen. Als aber der Fürſt jest den Spiegel aufftellte, dite 
Lippen in die Habe gog, bie Babne fletſchte und fie im Spiegel be- 
tradjtete, flog eine Wolke des Zorns über feine Stirn hin, und nidt 
mebr im Stande, feine Cangmuth gu bewabren, erhob ſich ber Graf 
von ſeinem Sig. 

Wenn eS ben Damen und Herren gefallig ift, fagte er mit lauter 


*) Swinburne. Vol. I. p. 353. 
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Stinune, fo erheben wir uns und geben in ben Salon gum Raffee, 
pean Gie ſehen wobl, der Here Fürſt will allein fem! 

Gr reidte feiner Nadbarin den Arm, und ſchritt mit ihr der 
Thür zu. Schweigend und innerlid) entſetzt über die unerhirte Kühn⸗ 
heit ves franzöſiſchen Gefandten, folgten ihm die übrigen Gäſte. 

Fürſt Kaunitz blieb ganz allein an ber Tafel zurück, nur feine 
drei Lakayen ſtanden hinter ſeinem Stuhl, und unweit davon Hippolyt 
mit ſeinem ſüßlich lächelnden Angeſicht. Der Fürſt ſchien vie Worte 
des Grafen nicht gehört und auch nicht bemerkt zu haben, daß die 
Gäſte ſich entfernt hatten. Mit unveränderter Rube und Gelaſſenheit 
fubr ev fort, ſich die Zähne yu ſäubern, fie mit ben verſchiedenen 
Spiegeln von innen und aufen gu muftern, fle mit den Leinenlappden 
gu reiben und gu trodnen, und dawn, nachdem biefe Operation beendet 
war, aud feine Hande und Nägel einer forgfaltigen Reinigung und 
Säuberung gu unterwerfen. 

Erſt als viefes ganze Geſchäft, ebenfo langfam und umſtändlich, 
wie er es taglid) vollbradjte, beendet war, erhob fid) Kaunitz von der 
Tafel, und ſchritt mit ftolzer Majeſtät nad) dem Salon, in weldem 
bie Gäſte fid) befanden, und in einzgelnen Gruppen umberftehend, voll 
angftooller -Spannung bas Erfdeinen bes Fürſten ermwarteten. 

Gr trat mit vollfommen rubiger und heiterer Dtiene in den 
Saal, und fdritt gerade anf den Grafen von Brétenil zu, welder 
mit einigen Damen in der Mitte deffelben ftand. 

Mein Herr Graf, fagte er, ich habe das Bergnitgen, mich ju 
nerabfdieden, und in mein Hotel zurückzukehren. Sie haben mir da 
ein köſtliches Feft berettet, und ic will ihm ein wilrdiges Denkmal 
fegen. Bon heute an werde id) niemals wieder auger meinem Hanfe 
fpeifen; auf dieſe Weife werde id) Ihr heutiges Diner unfterblig 
madden, denn in ben Büchern der Weltgefhidte wird es heißen: das 
Diner beim franzöſiſchen Gefandten, Grafen Brétenil, war das Leste 
Mahl, weldhes Fürſt Kaunig außerhalb feines Hanfes annahm. Bon 
jenem Tage an gab er nur Gefellfdaften, aber er ging in feine 
mehr, und nahm feine Cinladungen mehr an! Leben Sie wohl, Herr 
Oraf! | 
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Er neigte leife fein ſtolzes Haupt, und durchſchritt langfam den 
Gaal, und wohin fein Blid traf, verncigte man fid) vor ibm in 
tiefer linterthdnigteit, erwid erte man feinen kaum merklichen Gruß mit 
tieffter Devotion. 


Vill. 
Dte Verſchwundene. 


Fürſt Kaunitz war ſeinem Syſtem treu geblieben und hatte ſich 
in ber „Geſchichte mit dem Kaiſer und der Bäuerin vollkommen paſſiv 
gebalten. €r ließ fic) von Eberhard wöchentlich zweimal ein neues 
Capitel aus diefem Mährchen ergablen, und hirte demfelben mit ge⸗ 
fpannter Aufmerffamteit zu, aber er ließ die Dinge ihren Gang geben, 
ohne fie verhindern ober befdleunigen zu wollen. | 

Die kaiſerliche Boyle ift eine Rrankheit, fagte er gu fidy felber, 
ein. Herzensausſchlag, der feine Kriſis haben wird, wie jeder andere 
Hautausfdlag. Warten mir es ab! Warwm follte id) mid gum Arzt 
aufdrängen, ba man mid) nicht gerufen bat? 

Fürſt Kaunitz wartete alfo rubig auf die Krifis, und dies Mal 
follte er nicht lange gu marten haben. — Gines Morgens, während 
RKaunig nod im tiefen Negligé, bas Haupt mit feidenen Tüchern 
umwickelt, feine Geftalt ganz eingebiillt in feinen pelzverbrämten 
Gammetfdlafrod, auf dem Divan fag, ward die Chitr haftig gedffnet 
und ber hereinftiirzende Rammerbiener meldete den Raifer. 

Kaunitz erhob fid) von feinem Lager, und fagte gelaffen: Führe 
Se. Majeftét in ven großen Empfangfaal, und bitte ihn, mid gnä⸗ 
digſt ermarten 3u wollen! 

Ich habe feine Beit gu warten, mein Lieber Fürſt, fagte eine 
fanfte und melandolifde Stimme hinter ihm, und wie der Fürſt fid 
umwandte, fah er ben Raifer, welcher dem Diener gefolgt, und fdon 
in bas Gem ad eingetreten war. 
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Mit einem ftummen Wink bedeutete Jofeph bem Kammerdiener, 
fic) gu entfernen, nnd als Hippolyt eiligft und leiſe anf ben Beben 
hinaus gefdwebt war, ſchloß der Kaiſer felber hinter ihm die Thitr. 
Dann wandte er fid) an Kaunig, welder fteif und rubig in der Mitte 
bes Gemaches ftand, und feine falten, blanen Augen unverwandt auf 
ben Raifer geridtet bielt. 

Durdlandt, fagte Joſeph fic ihm nahernd, und ihm die Hand 
reichend, ich weiß, wir haben uns nie geliebt, wir haben uns vielleicht 
zuweilen ſogar befeindet, aber Sie ſehen, daß ich Sie achte, denn ich 
komme zu Ihnen, um Ihre Hülfe in Anſpruch zu nehmen. 

Und ich, ſagte Kaunitz mit vollkommener Gelaſſenheit, ich erwartete 
Ew. Majeſtät! 

Der Kaifer ſah ihn erſtaunt an, und ließ dann ſeine Blicke an 
bem pelzverbrämten Gammetrod des Fürſten niedergleiten. Kaunitz, 
welder biefe Blide fehr wohl verftand, fubr fort: Pur glaubte id 
nidt, daß Ew. Majeſtät fo früh fommen witrden. Ich erwartete Cie 
um eine Stunde fpaiter, und bann würden mid Em. Majeſtät in 
voller Toilette gefunden haben. Wollen Sie jest nur die Gnade haben, 
mir zu erlauben, auf einige Minuten in mein Toilettenzimmer dort 3u 
gehen, und wenigftens meinem Kopf ein anftinbigeres Ausſehen gu 
geben. 

Der Kaiſer nabm ftatt aller Antwort vie Hand des Fürſten, und 
fithrte ibn wieder gu dem Divan hin. Lieber Kaunitz, fagte er, wenn 
e8 in einem Kopf fo wüſt ausſieht, mie eben in dem meinen, fo 
Himmert man fid) wenig darum, wie bie Ripfe anderer Lente be- 
{chaffen find. Nehmen Sie da Ihren Blawg auf dem Divan wieder 
ein, und laffen Sie mid) hier auf diefem Fauteuil niederfigen. 

Gr driidte Kaunitz mit fanfter Gewalt in ben Divan nieder, und 
rollte ben Fautenil dicht an fetne Seite. Dest, fagte ber Kaiſer dann, 
jest wiederbole id) Shnen, was ic) Ihnen vorher fagte: id) komme zu 
Shnen, um Bhre Hiilfe in Anfprad zu nehmen. 

Und ich, Majeſtät, wiederhole Ihnen meine Antwort: ich erwartete 
Ew. Majeſtät. 

Sie wiffen alfo, was mid) herfithrt? fragte Jofeph erglithend. 
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Ich glaube es zu wiffen, Majeſtät. Es ift fein Gegenftand der 
Politik, denn pas tft unglitdlidermeife cine Gace, in welder Ew. 
Mtajeftat nicht mit mir tbereinftimmen, und in welder Sie daber 
niemals meinen Rath begebrer. 

Der Kaifer brad in ein furzes, ſpöttiſches Laden ans. Was 
wiirde e8 mir nilgen, Path yu begehren, da ich doc den Rath nicht 
niigen finnte, fagte er. Ew. Durchlaucht wiffen beffer als jeder 
Andere, dak meine Mitregentſchaft ein gar klägliches und jammerlides 
Ding ift, und daß meine Frau Mutter mit gar eiferſüchtiger Strenge 
ihre Alleinherrſchaft bewacht. Ich bin dazu verdammt, meine Hande 
in den Sdook yu legen, und in fdwetgender Unterthanigfeit meiner 
Frau Mutter zuzuſchauen, wie fie regiert. Es nützt nichts, darüber 
zu klagen und ſich aufzulehnen gegen das Unabänderliche! Ich ſchweige, 
warte und beobachte! Und weil ich beobachte, habe ich angefangen, 
mich mit Ihnen auszuſöhnen. Ich ſehe, daß Sie ein ehrlicher Mann 
ſind, daß Sie das Ziel, welches Sie Sich vorgeſteckt haben, ver⸗ 
folgen, nicht aus egoiſtiſchen und ehrgeizigen Nebenabſichten, ſondern 
aus Ueberzengung, und wie Sie vermeinen, zum Wohl und Gedeihen 
Oeſterreichs. 

Ew. Majeſtät meinen die franzöſiſche Allianz! ſagte Kaunitz. Sie 
find, gleich dem hochſeligen Kaiſer, Ihrem Herrn Vater, dieſer Allianz 
immer abgeneigt geweſen, und wäre meine erhabene Kaiſerin nicht ſo 
ſehr ſtandhaft und feſt geweſen, ſo würde dieſe franzöſiſche Heirath 
nimmer zu Stande gekommen ſein! Ew. Majeſtät ſehen, ich kenne die 
Differenzen, welche zwiſchen uns obwalten, und ich berühre ſie mit 
falter, fefter Hand. Wir wollen ein ander Mal darauf zurückkommen, 
und vielleidht mdgen Ew. Mtajeftit, wenn Ste mid) ganz angehört 
und verftanden haben, dann meinen Griinden und meiner Politif Rect 
— geben. Dest handelt e8 fic) nicht um dieſe Dinge, denn wie ich ſchon 
pie Ehre hatte, gu bemerfen, es ift nicht die Politif, welche mir die 
Gnade Bhres Befudes verfdafft hat. 

Und wiffen Sie aud), was es fonft ift, das mid) gu Ihnen führt? 

Ich glaube e8 au wiffen, fagte Raunig, mit den feibenen Trod⸗ 
deln feines Schlafrocks fpielend, und vor ſich niederfebend. Man 
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hat mir ein gar wunderſames und liebliches Maäͤhrchen erzählt von 
einem verirrten Raifer und von einem Bauermädchen, welde thu aus 

dringender Todesgefahr errettete. Der Kaiſer war dafür danfbar, das 
iſt natitrlid), und das Mädchen ſchmolz in anbetender Liebe hin, wie 

bie Semele zu den Füßen des Zeus, das ift aud natürlich. Aber — 

es ift gefabrlid, denn Cw. Majeſtät wiffer wohl, die Diener unferer 

Keuſchheits-⸗Commiſſion haben gar ſcharfe Wugen. 

lind von dieſen Lenten haben Sie diefe Geſchichte erfabren, rief 
ber Raifer erglühend, und Sie find es gewefen, welche fie der Raiferm 
verrathen bat! Das tft e8, was ig von Shuen erfabren, und was ich 
Sie fragen wollte! 

Kaunitz zuckte leicht die Achſeln, und heftete ſeine Augen feſt und 
ſtarr auf das erregte Antlitz des Kaiſers. Ich habe mich niemals zu 
einem Denuncianten und Angeber erniedrigt, ſagte er. Waren 
Ew. Majeſtät vor einigen Wochen zu mir gekommen, wie Sie jetzt 
zu mir kommen, ſo würde ich Ihnen geſagt haben: Majeſtät, 
Sie träumen da einen ſchönen Traum von Unſchuld, Mondſchein und 
Kinderglück. Wenn Sie dieſen Traum vor dem Erwachen behüten 
wollen, ſo retten Sie ihn in die Einſamkeit und in die verſchwiegene 
Ferne, denn hier giebt es Leute, welche Ihnen dieſen Traum nicht 
gönnen. 

Und warum ſprachen Sie nicht zu mir? Warum, wenn ich nicht 
zu Ihnen kam, kamen Sie nicht zu mir? 

Weil id) nicht ben Anſchein haben wollte, Ew. Majeſtät Ber 
trauen zu erfdleiden und Sie gu beftechen, damit Cw. Majeſtät eine 
gute Meinung von mir gewinnen. Meine Thaten follen für mig 
fpreden, nidt eine Gefalligteit, die id) vielleicht Ew. Majeſtät hatte 
exzeigen finnen! Ich befaR nist das Vertrauen Ew. Majeſtät, alfe 
hatte id) aud) nicht bas Recht, Sie zu warnen! 

Rein, Sie warnten nidt mid, fondern die regierende Raiferin, 
rief ber Raifer heftig. Sie fagten ihr: Shr Sohn träumt von Engeln — 
und Paradieſen, weden wir ibn,. damit er fid) immer erinnem 
möge, bag er in einer Welt der VBeritellung, ver Heuchelei und Tide 
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fic befindet, und ber gefeffelte, gum Schweigen verdammte Sclave 
dieſer Welt ift. 

Ich warnte Niemand, Majeſtät, ic) fpracd zu Niemand, fagte 
Kaunitz. Ich machte es wie Ew. Majeſtät, ich ſchwieg und wartete. 
Nur zu mir ſelber ſagte ich: beneidenswerth iſt der Kaiſer, dem es 
vergönnt iſt, inmitten dieſer jammervollen, verlogenen und verheuchel⸗ 
ten Welt einen ſo ſchönen Traum unſchuldigen Glückes zu träumen. 
Wecken wir ihn nicht, gönnen wir ihm ſeinen Traum, his das Vers 
hängniß fommen wird, ihn zu weden! Aber id) fah ſchon diefes Ver- 
hängniß feit Woden heranfdleiden, um defto ficherer fein Opfer gu 
faffert, ic hörte fdon in der Ferne bas Lauten des Armenfiinder- 
glidleins, mit weldem man die arme Mariandel aus biefem Paradiefe 
werbannen wollte. 

Und Sie warnten mid nicht, rief der Raifer ſchmerzooll, Sie 
ließen es geſchehen, daß man diefes arme, unſchuldige Rind, welches 
nichts verbrochen hat, deren reiner Seelenſpiegel noch von keinem 
Hauch der Sünde getrübt worden, wie eine Verbrecherin ihrem Hauſe, 
ihrer Familie entriß, um ſie in irgend einem Kerker auf immer ver⸗ 
ſchwinden zu laſſen? 

Verſchwinden? rief Kaunitz mit ungewohnter Lebhaftigkeit. Was 
ſagen Ew. Majeſtät? Man hat die Mariandel verſchwinden laſſen? 

Sie iſt fort, in ber Macht find die Keuſchheits-Commiſſare ge⸗ 
fommen und haben das arme Kind, welded ohnmächtig ju thren 
Füßen niederfant, fortgefithrt, ohne ihrer jammernden Familie ju 
fagen, wohin! Aber Gie wiffen e8, Durdlaudt, und Sie follen ed 
mir fagen. Ich fordere es von Ihnen als Ihr einftiger Herr 
und Raifer, antworten Gie mir, wobhin hat man das Mädchen 
geführt? 
Ich weiß es nicht, Majeſtät, ſagte Kaunitz, den flammenden 
Blicken des Kaiſers mit feſtem Anſchauen begegnend. Ich ſehe wohl, 
daß man mir nicht die ganze Wahrheit geſagt hat, daß man mich 
abſichtlich im Dunkeln gelaſſen hat über das, was man beabſichtigte. 
Ich weiß es nicht, wohin man das Mädchen gebracht hat, ich wußte 
nicht einmal, daß man ſie fortführen wollte. 
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Gie wollen mir alfo nicht die Wahrheit fagen? rief ver Raifer. 

Gire, fagte Kaunitz, fic) mit ftolzer Würde aufridtend, es giebt 
Galle, wo die Vernunft gebietet, vie Wahrheit gu verfdweigen, aber 
niemals it es erlaubt, eine Unwahrheit gu fagen. Wenn id) Ew. 
Majeftat alfo fage, dak ich es nicht weif, wohin man das Mädchen 
gefithrt, fo mitfjen Ew. Majeſtät mix ſchon vie Gnade erzeigen, mir 
gu glauben, denn id) babe mid) nod) niemals ju einer Unwabrheit 
erniedrigt! Jd) glaubte, daß man das Mädchen mit einer Heirath 
bedrohen wolle, und daß Ihro Majeſtät die Kaiſerin felber Ihnen, 
Majeſtät, heute Morgen in ihrer raſchen und lebhaften Weiſe die 


Nothwendigkeit einer ſolchen Heirath auseinanderſetzen würde. Id 


ſah es voraus, daß es bei dieſer Gelegenheit zu einigen Conflicten 
zwiſchen den beiden Majeſtäten kommen konnte, und ich ſchmeichelte 








mir mit bem Gedanken, daß in dieſem Falle mir Ew. Majeſtät viel 


leicht die Gnade erzeigen würden, mich zur Vermittelung zwiſchen 
Ihnen und der Kaiſerin aufzurufen. Aus dieſem Grunde allein er⸗ 
wartete ich Ew. Majeſtät. 


Ich will Ihnen glauben, ſagte der Kaiſer, überzeugen Sie mich 


von Ihrer Aufrichtigkeit, indem Sie mir helfen, die Verlorene wieder 


zu finden, die Eingekerkerte zu befreien. Ich will nicht, daß ein Menſch 
um meinetwillen unſchuldig leide, ich will nicht die Schmach auf mich 
laden, das Verderben und der Fluch eines edlen und keuſchen Weibes 
zu ſein! Helfen Sie mir, Kaunitz, und ſeien Sie meiner Dankbarkeit, 
meiner aufrichtigen Werthſchätzung gewiß. 

Und habe ich auf dieſe ſo lange warten müſſen, um ſie jetzt 
wegen eines Bauernmädchens erlangen zu ſollen? fragte Kaunitz mit 
einem bittern Lächeln. Man wird, ſo hoffe ich, für Kaunitz wohl 
einen Platz im Ehrentempel der Geſchichte offen halten, auch wenn 
es ihm nicht gelingen ſollte, die Tochter des Bauer Conrad wieder 
zu finden! Wenn mich Ew. Majeſtät bis heute nicht ſchätzen, ſo werde 
ich Ihre Werthſchätzung nimmer verdienen, und was Ihre gnädigſt 
verheißene Dankbarkeit anbetrifft, ſo wiſſen Ew. Majeſtät, wie es 
die ganze Welt weiß, daß ich unbeſtechlich bin. Aber ich bin mit 
Freuden bereit, Ew. Majeſtät zu rathen und zu helfen, wie ich es 
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fann und vermag, um dadurch die tiefe und unverwiiftlide Anhäng⸗ 
lichfeit zu bethatigen, melde ich felbft fiir Em. Majeſtät empfinde! 

Kaunitz, fagte der Kaiſer, ihm faft mit einem ſanften Ladeln die 
Hand reidend, id) febe e8 wohl, Sie werden mich dod) eines 
Lages nod gwingen, Sie ju lieben, und mid) gu Ihnen zu be- 
kennen! 

Das wäre der glücklichſte Tag meines Lebens, rief Kaunitz mit 
einem ſo warmen, innigen Ausdruck, wie ihn der Kaiſer niemals von 
ihm gehört. Wenn Ew. Majeſtät mich Ihres Vertrauens würdigen, 
und mir erlauben wollen, an Ihrer Seite zu ſtehen, ungebeugt, der⸗ 
ſelbe, der ich immer war, dann darf id) hoffen, das große Werk zu 
vollenden, das ich mir ſelber vorgezeichnet, dann wird Oeſterreich 
eines Tages als ein großes, mächtiges, einiges Reich daſtehen, und 
der ganzen Welt eine ſcheue Ehrfurcht abnöthigen. 

Und das wird dann Ihr Werk ſein? fragte der Kaiſer finſter. 

Nein, Majeſtät, denn ich ſagte Ihnen ſchon, daß ich es nicht 
allein vollenden kann, daß ich dazu der, Uebereinſtimmung und des 
belebenden Willens Eurer Majeſtät bedarf. 

Laſſen Sie uns von dieſen Dingen ein anderes Mal, aber bald 
ſprechen! ſagte der Kaiſer raſch. Jetzt rathen Sie mir, wie fange ich 
es an, das unglückliche Mädchen aus den Händen ihrer Verfolger zu 
befreien? 

Erlauben mir Ew. Majeſtät eine Gegenfrage: Bin ich der Erſte, 
den Sie Ihres Vertrauens würdigen, oder haben Sie ſchon an Andere 
Befehle ertheilt? 

Nur Einer weiß davon! Als ich geſtern Nachmittag die Ver⸗ 
haftung und Fortführung des armen Mädchens erfuhr, eilte ich nach 
Wien zurück und ließ mir geſtern Abend noch einen dieſer Spione 
der Polizei und der Keuſchheits-Commiſſion kommen, den ich als den 
ſchlaueſten und verſchlagendſten dieſer Burſchen hatte nennen hören. 
Ich verſprach ihm eine glänzende Belohnung, wenn er mir vor allen 
Dingen Diejenigen auskundſchafte, welche das Mädchen der Kaiſerin 
verrathen, eine nod) glänzendere Belohnung, wenn er mir ben Auf—⸗ 
enthalt bes Mädchens anzeigen könnte. — In der Frühe des heutigen 
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Morgens fam mein Nundfdafter gu mir. Bon dem Mädchen wufte 
ex nod) nichts, aber er gab mir gu verfteben, bak Gie bas Mädchen 
ſchon lange beobadhten laſſen, und daß Sie eS ohne Zweifel gewmefen, 
welder bie Raiferin benachrichtigt babe. ) 

O, ich fehe; metne Feinde find thitig, fagte Kaunitz rubig, fie 
wollen dieſe Gelegenheit benugen, um Ew. Majeſtät nod) mehr gegen 
mich gut evbittern, und gu gleicber Zeit mir das Vertrauen der Kaiſerin 
au entziehen. Man hat ibr die Gefdhichte erzählt und hingugefiigt, dak 
meine Augen blind find, und. nichts gefeben haben! O, ich kenne 
ſehr wobl diefe Blindſchleichen, welche ſich unter der Robe veririeden 
und erft bervorfdiefRen, wenn fie vermeinen, den ridtigen Moment 
abgelanert ju haben. | 

Sehen Gie da, es giebt ſchon einen Punkt, in dem mir uns ver⸗ 
ftehen, vief der Raifer glühend, wir lieben Beide die frommen Bater 
Sefu nicht! Aber: was können diefe mit der armen Mariandel gu 
fdaffen haben? oo | 

Sie follte ihnen ein Werkzeug fein, um Cw. Majeftat bei der 
Kaiſerin zu verdidtigen, um Ew. Majeſtät gegen mid) gu erzürnen, 
und vielleidht aud) meinen Sturz herbeigufithren. Cie würden ibren 
Zweck erreicht haben, wenn Ew. Majeſtät nidt fo gerabe und ebrlid 
gu mix gefommen wären und wir uns nidt verftindigt batten! Er⸗ 
lauben mir Ew. Majeſtät nur nod) eine Frage: wie heift der Agent, 
ben Gie beauftragten, das Mädchen yu entdeden? 

Er heißt Cherhard! Es -ift, wie Ew. Durchlaucht finden werden, 
ber fdlauefte und gewandtefte aller Spigerls von Wien, und er hat 
ſich beilig verſchworen, das Geheimniß berausgubringen! 

Und wenn er will, dann fann er e8 aud, fagte Kaunitz lächelnd. 
Dent Cherhard war e8, welder Cw. Majeſtät feit Woden beobactete, 
und Shr ganges Abentener von feinem Anfang her faunte. Eherhard 
war eS ferner, welder mir zwei Mal in der Woche darüber Beridt 
erftattete, und ben id) dafür begablte, daß er mix, und nur mir allem 
dieſe Gejdidte vertraue. Er verſchwur fid gegen mid) mit eben fo 
heiligen Giden, mie er e8 gegen Em. Majeſtät gethan, nur mit dem 
Unterfdied, daß id) ibm nidt glaubte, fondern dak id) wußte, bag 
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ex mid) betrog. Ich ließ meinen ſchlauen Spion von einem eben fo 
ſchlanen Spion beobadter, und id erfubr, daß er alle Mal, wenn 
ex mid verließ, nachdem id) ihm feine Verſchwiegenheit erfauft, und 
ibm fein Geheimniß begahlt hatte, gum Beichtvater der Raiferin, gum 
Pater Porhammer eilte, und ihm mein Geheimniß nocd eimmal vere 
faufte. Wh, der Porhammer und id) haben uns niemals vertragen, 
aber unfere Dufaten haben fic) ſehr wohl in der Taſche des ſchlauen 
Eberhard vertragen! Porhammer fannte bas faiferlidhe Abenteuer fo 
gut, wie ich, und er ift e8, welder es der Kaiſerin verrathen und 
‘pies gange Unbeil angeftiftet bat! 

Der Kafer fprang auf und näherte fic) haftig der Thür. Kaunitz 
wagte e8, thm gu folgen und ihn zurückzuhalten. 

Wohin wollen Ew. Majeſtät gehen? fragte er rubig. 

Ich will Eberhard rufen laffen. Ich will ihn gwingen, mir ju 
fagen, wohin er bas Madden gebradt hat, ihn zwingen, mir feinen 
Verrath einjzugeftehen. 

Ew. Majeftit meinen alfo, daß Sie ibn nod finden werden? 
fragte Kaunit mit einem leiſen Lachen. Suchen Sie, ſuchen Sie, aber 
der Eberhard wird doch verſchwunden bleiben! Die frommen Väter 
ſchützen ihre Diener! 

Und man nennt uns die Herren der Erde, und beneidet uns um 
unſere Macht und unſern Glanz! rief der Kaiſer ſchmerzvooll. Man 
fagt, daß ic) ber Kaiſer bin, und nicht einmal ein armes Bauernkind 
vermag td vor meinen Feinden zu erretten! 

Aber Ihre Feinde, Majeſtät, find die Defuiten, und wo die 
Sefuitenefind, ba find fie aud alle Mal dte Derren ber Herren, und 
pie Kaiſer der Kaiſer gewefen! 

Man wird fie alfo austreiben mitffen! rief der Kaiſer, witthend 
mit bem Fug auf den Boden ftampfend. Man wird mit einem 
rafden Griff die Ketten zerreißen müſſen, welde fie um unfere 
Hande legen wollen! O mein Gott, mein Gott, nur Cine Stunde 
per Wleinherrfdaft, und mein Haus und mein Land follte rein were 
Den von defen dunflen Geiftern, welde die Herzen und die Gewifjen 
verfinſtern! 

Kaiſer Joſeph. 1. Abth. 40 





626 


Ueber das Antlig: des Fürſten flog es wie ein Heller Sonnen⸗ 
blid und feine Augen leudteten auf in einem feltenen und ungewobn- 
ten Feuer. Gott wird Ew. Majeftat diefe Stunde gönnen, und ih 
merde das Meine dazu thun, fie herbeigufithren, fagte er feierlicd. 
Jn diefer Stunde des Vertrauens will id Cw. Majeſtät vertranen, 
was id) nod feinem menſchlichen Obr anvertraut habe! Drei Dinge 
find es, denen’ id) feit Jahren meine ganze Aufmertfamfeit, mein 
ganzes Streben zugewandt habe, mit denen ich mid) ausſchließlich 
und unverwandt beſchäftige. Das Erſte war die Allianz mit Frant= 
reid), welche id) zur Starfung Oeſterreichs nothwenbdig und unerläß⸗ 
lich bielt. Der ganze Silden von Europa ift mit uns verfdwagert, 
wenn bie Erzherzogin Marie Antoinette erft die Dauphine von 
Srantreid ift! Bon dem Tage, an weldem die Vermählung ftatt- 
gefunden, werde ic) mic) nur nod) mit zwei anderen Bielen beſchäfti⸗ 
gen. Das Cine ift — 

Die BVertreibung der Fefuiten! rief der Kaiſer lebhaft. Sie wollen 
in Oeſterreich thun, was Choifeul in Frankreich, Ribera in Spanien 
wd Pombal in Portugal gethan, Ste wollen die Befuiten aus 
Oefterreid) vertreiben! 

Das, Majeftit, ijt mein grofes, nie vergeffenes, nie aufgegebenes 
Riel, fagte ber Fürſt feierlich. 

Und dazu leibe id) Ihnen meinen vollen Beiſtand, rief der Kai⸗ 
fer, bem Fürſten bie Hand darreidend. Bon heute an haben wir 
einen gemeinfdaftliden Weg, ein gemeinfdaftlides Biel! Von hente 
an find wir Freunde, welde einander waren wollen vor jedem Stein 
des Anftoges, den unfere frommen Feinde uns im den Weg legen, 
wor jeder Schlinge, mit der fie uns aufhalten, vor jebem Dold endlid, 
und vor jedem Giftbecher, mit dem fie uns vielleidht befeitigen wollen! 
Die Vertreibung der Jefuiten aus bem Kabinet und dem Herzen meiner 
Mutter, die Vertreibung ber Jefuiten aus den Schulen und ber Wiſſen⸗ 
ſchaft, aus dem ganzen Raiferftaat iberbaupt, das ift bas Band ber 
Hreundfdaft, weldes und Beide vereint. Gefegnet fei ber Cag, mo 
piefes Band zerreißt, benn an diefem Cage wird Defterreid oon feinen 
ſchlimmften und gefährlichſten Feinden befreit fein! 
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Gefegnet fet er! Aber um ihn gu erveiden, milffen wir vorfidtig 
und befonnen fein, Mtajeftat. Kein lautes Wort, fein heftiges Stirns 
rungeln barf uns verrathen! Gelbft jest miiffen Ew. Majeſtät Sid 
wobl bitten, irgend einen Verdacht gu äußern, eine Drobung fallen 
gu laſſen. Was einmal geſchehen ift, müſſen Sie nicht wieder unge⸗ 
ſchehen machen wollen! Möge das Heine Bauernmädchen ein Opfer 
fein, weldes Sie auf dem Altar des Vaterlandes niederlegen, damit 
von Ddemfelben dereinft die leuchtende Flamme ber Geiftesfreiheit 
entporlobere und es Licht werde im ſchönen herrliden Oefterreid, 
das heut nur nod bie Sefutten verfinftern und verdüſtern wollen. 

Wie, Durdlaudt, Sie meinen, id) follte das arme Rind, weldes 
unt mid letbet, und — unfdulbig leidet, ich follte Mariandel ver- 
laffen? Ich follte fie in ben Händen ihrer Feinde laffen, es gugeben, 
daß man mit frömmelnder Grogmuth diefem jungen, glithenden 
und feufden Herzen die Belle eines Rlofters als Aſyl sffne, 
oder fie in das Slend einer erzwungenen Che hineinſtürze? Nein, 
nein! Es ift meine Bflicht, faut vor aller Welt ihre Unfduld gu 
befennen!' Denn fie ift unfduldig! Ihr eingiges Verbrechen ift, daß 
fie mir einige Stunden des ftillen Glückes, des ſchönſten Selbftver- 
geffens gegeben hat. €8 waren ſchöne Stunden. Rührend in ihrer 
Einfalt, gebeiligt in ihrer Unfdjuld, ftand dads Rind der Natur an 
per Seite bes armen, ermatteten Mannes, den fie da draußen in der 
Welt den Kaiſer nannten, der aber hier in der ftilen Einſamkeit 
nidjtS weiter war als ein armer bungriger Bettler, welder gu 
Mtariandel flehte um einen Tropfen Lebensbalfam aus ihren klaren, 
wundervollen Kinderaugen! O, wenn Sie wüßten, weld)’ ein erhabener 
Friede, eine glitdfelige Stille in mir war, fobald nur mein Fu die 
Schwelle diefes Gartens iberfdritten hatte, der fiir mich wahrhaft 
per Garten des Paradiefes war, in dem ich mid) binein rettete vor 
allem Leid und aller Lüge der Welt. Bergeffen war bann die grofe 
Lüge meines Raiferthums, vergeffen all’ die Lappen und Lumpen meiner 
Herrlidfeit. In vollen Bitgen athmete id) den Frieden und die Rube 
ein, Die. mid) umgab; alle Wünſche, alle Aengſte ſchwiegen; hinter mir 
geſchloſſen waren die Pforten dieſer eitlen Welt, abgeſtreift die Feſſeln 
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per Etiquette und ber Sclaverei, und der arme Raifer Joſeph ver- 
wandelte fid) auf einen Dtoment in den freten Sohn der Ratur! 
Sehen Sie, das waren die Entziidungen, welche Mariandel mir gab, 
id verlangte keine anbdern! Wis ber Engel der Unfduld ftand tas 
Madden an der Pforte meines Paradiefes, und id) beugte mid vor 
ibr, und wollte bie reine, keuſche Sprache ber unfduldigen Natur, 
welde id niemals guvor gehört hatte, von iby lernen! Bielleidt 
war's ein phantaftifdher Traum, aber id) will nidt, ba Mariandel 
ihn büßen foll. Sie hat nichts verſchuldet, id) werde es daher nicht 
dulden, daß man ſie ſtrafe für mein Vergehen! Ich werde zur Kai— 
ſerin gehen, ich werde von ihr die Befreiung des armen Mädchens 
fordern, ich werde nicht von ihr gehen, bevor ſie mir dieſelbe nicht 
feierlich zugeſichert hat! 

Und bevor Sie alsdann das Zimmer der Kaiſerin verlaſſen 
haben, wird Porhammer, deſſen Ohr Alles hört, deſſen Auge Alles 
ſieht, was in ber Umgebung der Kaiſerin geſchieht, ˖ſchon ſeine Vor⸗ 
kehrung getroffen haben. Des Dankes der Kaiſerin gewiß, wird er 
eilen, das zu thun, was Ew. Majeſtät eben verhindern wollen! Man 
wird Sie Mariandel wieder finden laſſen, aber entweder als Nonne, 
oder als verheirathete Frau, die man an irgend einen käuflichen 
Scheinheiligen geſchmiedet hat! 

Der Kaiſer ſtieß einen Schrei der Wuth aus, und ſtampfte wild 
mit dem Fuß auf dem Boden. Und was kann ich thun, um dies 
Schickſal von dem armen Kinde abzuwenden? 

Schweigen, ſich anſcheinend unterwerfen, vollkommene Oleid- 
gültigkeit affectixen! Dadurch ſchläfern Sie den Verdacht ein, 
machen, daß man die Sache als weniger gefährlich betrachtet, und 
als eine Laune Ew. Majeſtät erkennt, was. man vorher fiir eine ernſt⸗ 
hafte Paſſion gehalten. Wenn man ſieht, daß Ew. Majeſtät Sich 
gar nicht weiter um das Schickſal der kleinen Bäuerin kümmern, 
wird man auch aufhören, ſich um ihr Schickſal ſonderlich zu be— 
mühen, und wird zuletzt froh fein, fie wieder gu ihrem Vater zurüd—⸗ 
kehren gu laſſen! Nur muß der alte Conrad ſeinen Bauernhof ver: 
- faufen und ſich, fo weit als möglich von Wien entfernt, eine andere 
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Heimath fuden. Er muß das fogleid) thun, und wenn er dann 
kommt und feine Todter zurückfordert, wird man fie ihm mit Freuden 
geben und froh fein, ibrer ledig zu werden! Go werden wir die 
arme Mariandel retten, und ihrem Körper und ihrem Herzen boffent- 
lid) gu gleicher Zeit die Freiheit wiedergeben! 

Der Kaifer blidte mit finfterer Stirn und zuſammengezogenen 
Augenbrauen vor fid) hin. Kaunitz beobadtete ihn mit einem fdneller, 
priifenden Blid. 

Dies ift ber eingige Weg, das arme Madden gu erretten, fubr 
er fort, und id) glaube, Ew. Majeſtät ift es ihr wohl ſchuldig, fie 
nicht zu Grunde gehen ju laffen. Das arme, ſchöne Rind tft etwas 
unfanft aus ihrer Raiferidylle, in welder Cw. Majeftit ihr eine fo 
glangende Rolle zuertheilt batten, aufgefdredt, und da die göttliche 
KRomidie jest vorither ift, fteht fle als armes, hilfsbediteftiges Bauern- 
mädchen wieder da! Wir milffen ibe Hiilfe bringen, unb wir müſſen 
e8 aud) verbiiten, daß fie nicht wieder in einen Irrthum verfällt, 
und bie Komödie fiir Wirklichkeit halt! Ew. Majeſtät ditrfen fie nie 
wieder feben, Gie ditrfen Ihre kaiſerlichen Hände gar nicht mehr 
hinein miſchen in dies kleine, niedere Gewebe, ſondern Ihren Dienern 
überlaſſen, die verſchlungenen Fäden zu entwirren! Am beſten wäre 
es, Ew. Majeſtät zögen Sich auf eine kurze Zeit ganz und gar 
aus der Atmoſphäre dieſer Nebel, in welcher wir Alle ſtecken, zurück, 
und retteten Sich in reinere und hellere Luft. Ew. Majeſtät ſollten 
reiſen, und es mir überlaſſen, die Dinge hier zu ordnen und zu 
ſchlichten. Ich gebe Ihnen mein heiliges Manneswort, daß ich Alles 
thun werde, das junge Mädchen zu befreien, und ſie vor aller Ver⸗ 
folgung zu erretten. Sobald Ew. Majeſtät Sich fern halten, und 
nicht hier ſind, wird das Alles gar nicht ſchwer werden. Ich werde 
zur Kaiſerin fahren und ihr ganz offen und unumwunden die Sachen, 
wie ſie wirklich ſind, darſtellen. Sie hat ein großes und edles 
Herz, und das Schickſal des armen Kindes wird ſie zu innigſtem 
Mitleid rühren. Sie wird Derjenigen, welche ihrem geliebten Sohn 
das Leben gerettet hat, nicht ein Leben der Schmerzen und Qualen 
bereiten wollen, ſondern gern geneigt ſein, Alles zu thun, um ſie 
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glücklich zu machen, wenn dies gefdehen kann, ohne ber Ehre und 
Würde ihres eigenen Haufes gu nahe gu treten! Und das fann ge- 
ſchehen, fobalb Ew. Majeftit ganz guriidtreten, fobald Gie Sich 
entfernen, und uné allen dadurd Zeit und Muße ginnen, die Dinge 
gu orbnen. Reifen Sie, Majeſtät, reifen Gie alfo! Wenn Sie wie- 
derkehren, wird Mariandel längſt mit ihrem Vater und ihrer Schwe⸗ 
fter in irgend ein fernes, unbefannted Dorf gegogen fetu, und 
Ew. Majeftat werden nur die Gnade haben, nist zu forfden, wohin 
fie gezogen ift. Sd) aber biirge Ew. Majeſtät dafitr, daß der 
Mariandel fein Leid gefdehen, ſondern daß fie gerettet und befreit 
werden foll! 

Befreit nicht blos von ihren Berfolgern, fondern auch von mir, 
fagte ber Raifer tief bewegt. Sch fühle e8 wohl, dak id) mid) an dem 
armen Mädchen ſchwer vergangen habe! Indem id) fiir mid eine 
Stunde traumerifdhen Gliides und ſüßen Gelbftvergeffens ſuchte, habe 
id) nicht daran gedadt, bag es eines andern Menſchen Lebensglid 
und Rube war, womit ich mich fattigte. Ach, mein, Freund, wir, die 
wir auf ben Höhen des Lebens ftehen, werben gar egoiſtiſch, und 
weil man uns immer nur erlaubt, Wir felbft gu fein, verlernen wir 
e8, Menſch mit Menſchen gu fein! Es ift daher wohl gut, wenn wir 
zuweilen von unferer einfamen Hobe herniederiteigen in das Chal bes 
Menfdenlebens, und über dem Anfdauen fremben Glückes oder Un⸗ 
glides und felber vergeffen lernen! Ich habe gefiindigt als Raifer, 
benn id) habe ein Menſchenherz gemigbraudt, um mein eigenes Leid 
in Schlaf gu lullen. Ich will wieder gut maden als Menſch! Denn 
ich verbeble es Ihnen nidt, es ift für mid ein ſchweres Opfer, die- 
fem holden inde für immer ju entfagen, und fie nicht wieder gu 
fehen. Sie war fiir mid) der letzte Liebesflang aus der reinen 
Unſchuldswelt des Baradiefes, ein lester finer Traum von Men—⸗ 
ſchenglück! Aber ic) bin's ihr fchulbig, ihn aufgugeben, und Wiles au 
thun, um ſie zu retten. In Ihre Hande lege id) alfo Mtariandels 
Schidjal, ervetten fie das Rind ver Matur, ber Luft, bes Gonnen- 
ſcheins und bes Waldes aus den ditftern Mauern, in welche man ſie 
um meinetwillen eingezwängt hat. 
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Ich will fie erretten wenigftens von ben Vorwürfen der Priefter 
und aus ben Mtauern des Riofters, fagte Kaunitz ernft. Ob ich fle 
aber erretten fann vor ihren Grinnerungen? Ob die arme Meine 
Mariandel, weldhe gefdworen hat, den Ring, welchen fle der Rathi 
für ibve Ausſteuer abgefauft bat, mit in ihren Garg ju nehmen, ob 
bie arme, fleine Mtariande! nicht aus bem Anfdauen diefes Ringes 
Gift faugt, an weldem fie ftirbt? Das, Majeſtät, zu verbiiten, liegt 
nidt in meiner Macht! Wir milffen eS der Beit itherlaffen, diefes 
jungen Rindes Wunden ju heilen. Der Zeit und dem Bergeffen! 
Damit fie aber vergeffen fann, dürfen Ew. Majeſtät fle nie wieder 
feben, nie wieder eine Runde zu ibe gelangen laffen! 

Ich gebe Ihnen mein Wort, ich werde Mariandel nicht mieder 
feben, fagte Jofeph mit zitternder Stimme. Ich lege Alles in Ihre 
Hand! Ich will reifer! Morgen ſchon gehe id) fort! Gott fei Dank, 


unfer Land ift groß und weit, es dent fic) mit feinen Provinzen weit 


hinein in Stalien, und es wird wohl überall ber Unglitdliden genug 
geben, denen id) Hitlfe und Beiftand bringen fann! O Kaunitz, Gie 
haben Recht, id) mug fort! Ich fühle ſchon wieder die Schwingen 
meiner Geele ſich regen! Gort, fort in die free, weite Welt! Die 
Welt ift fo grog, und id) will bet ihr betteln gehen um ein wenig 
Sreiheit und Menfdenglitd. Wird fie’ $ mir verfagen, weil der 
Bettler ein Kaiſer ift? 


Achtes Bud. 


Mer Graf bon Falkenstein. 


ie 





J. 
Das Incognito. 


Und nun weichet von mir, ihr Sorgen, entflieht ihr Wollen! 
Ruhet Euch aus neben meiner Kaiſerkrone in der Burg zu Wien! 
rief der Kaiſer mit einem frohen Lachen, indem er dem Zuge der Wagen 
und Reiter nachſchaute, welche die Landſtraße dahin zogen, um nach 
Wien zurückzukehren. Der Kaiſerin, welche die ſpaniſche Etiquette liebte, 
gefällig zu ſein, hatte Joſeph ſeine Reiſe von Wien aus mit allem Pomp 
eines Kaiſers angetreten. Eine glänzende Reihe von Wagen, in denen 
fein Gefolge ſich befand, folgte ſeiner Reiſekaleſche, und hinter dieſen 
her kamen zwölf Wagen mit Betten, Küchengeräth und Proviant bepackt, 
damit ber Kaiſer überall fein fürſtliches Hoflager aufſchlagen könne. — 

Der Kaiſer hatte ſich mit lächelnder Ruhe dieſem feierlichen Cere⸗ 
moniell gefügt, und war mit ſeinem glänzenden Gefolge unter dem 
Zujauchzen des Volkes und dem Geläute aller Glocken von Wien abgereiſt. 
Gr hatte zwei Tage lang all die Langeweile etner ceremoniellen Reife 
mit ihren Empfangsfeierlichleiten, ihren bombaftifden Reden, ihren 
weifgelleibeten Mädchen mit blumenduftenden Ehrenpforten ertragen, 
und es fic) gefallen laffen, der angeftaunte und begaffte, mit Worten 
angebetete Gige des Cages gu fei. Aber am Morgen des dritten 
ages, nadbem man aus dem Nachtquartier von Klagenfurt aufge- 
broden und fic) wieder auf bie Landſtraße begeben hatte, ließ der 
Kaiſer plötzlich den ganzen Bug der Wagen halten. Die beiden Couriere, 
welche feiner Equipage vorvitten, befamen Befebl, die Reihe der Wagen 
hinunter gu fprengen, und im Namen des Kaiſers ju verkünden, dak 
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Se. Majeſtät ihrer ferneren Begleitung entfage, und die Herren feines 
Gefolges auffordere, fofort umgufehren, und wieder heim gu fabren 
nad) Wien. Aud) die Bagage- und Proviantwagen erbhielten Befebl 
umzuwenden, und ihren foftbaren Inhalt wieder an die kaiſerlichen 
Kitchen und Vorrathsfammern zu Wien abguliefern. 

Schweigend gehordte man dem Befehl des Kaifers, langſam 
madten bie Kutſcher Kehrt, und hieben brummend anf die Pferde ein, 
überall jah man verdrießliche Gefidter, verftirte Mienen, finftere 
Stirnen. — Nur bas Antlig des Raifers war Heiter und fonnenbell, 
nur er lachte, mabrend Wes um ihn her -miggeftimmt und traurig war. 

Gr hatte feine Ralefde verlaffen und war mit feinen beiden 
Reifebeglettern, ben Grafen Rofenberg und Coronini, auf den Heinen 
Hügel neben der Landftrafe geftiegen. Die Arme ineinander gefdlagen, 
mit enthligtem Haupt ftand ber Raifer ba, und ſchaute mit vergnüg⸗ 
tem beiterm Untlig hinunter zu dem mitrrifden Bug, der fic) da eben 
in Bewegung fegte, und die Strafe’ wieder guriidfubr, auf welder 
man eben gefommen. Dann, als aud der letzte der Wagen umgekehrt 
war, und anf ber Landftrage mer nod die Ralefde des Raifers fidt- 
bar war, brad ber Kaiſer im jenen fröhlichen Jubelruf aus, mit bem 
er ben Gorgen und den Wolfen Lebewoh! fagte. 

Segt, meine Freunde, fubr der Kaifer in feiner Extafe fort, feine 
beiden Hinde auf die Sdhultern feiner Freunde legend, jest gehört 
uns bie Welt, und td denke, wir wollen fie mit all ihren Freuden 
und Schätzen uns yu eigen maden! Aber wie, Freund Rofenberyg, 
Du machſt ein verdrießlich Gefidht, und felbft auf der Stirn meines 
allgeit freundlichen Coronini zeigt fich eine Wolke! Was giebts, meme 
Freunde? Gollte id) ungtitdlider Weife mic vervednet haben, und 
Shr nehmt AnftoR an unferer einfachen und pruntlofen Reife? 

Gewiß nicht, Mtajeftat, fagte Graf Rofenberg mit einem müh⸗ 
, famen Lächeln. Yur fürchte id, e8 wird Ew. Majeftit gumeifen an 

ber gewobnten Bequemlicdfert feblen. 

Ew. Majeſtät werden es ſich gefallen laffen müſſen, zuweilen mit 
einem {dledten Lager und einem nod) fdledtern Diner vorlieb zu 
nehmen, feufgte Graf Coronini. 
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Ich bin gar keine Bequemlicdfeiten gewohnt, und id fehne mid 
nad) Enthebringen, wie nad einem ganz neuen unbefannten Genuß. 
Aber Shr, meine Freunde, werdet freilic) mit mir enthehren milffen, 
und in meiner egoiſtiſchen Liebe habe ich geglaubt, daß Eure Reigungen 
mit den Meinen übereinſtimmen, und dak Shr gleid) mix. froh fein 
würdet, des läſtigen Ceremoniells [8 und ledig gu fein. Wher überlegt 
e8 Euch wobl, Freunde, nocd ift es Zeit! Wollt Ihr gleich den Andern 
Heimfehren nad) Wien? Schaudert Ihr zurück vor den Entbehrungen 
und der Einfachheit unferer Retfe, fo fagt’s fret heraus. Ich will 
Niemand zwingen, meine Liebbabereien ju theilen. Sprecht alfo, wollt 
Ihr lieber heimkehren nad Wien, fo fenden wir den Courier da den 
Wagen nad, und er beordert zwei von ben andern Cavalieren hierher, in deren 
Wagen Shr alsdann heimfahren mögt. Nur frei heraus, was wollt Shr? 

Mit Ew. Majeftat bis an's Endc ver Welt gehen, wenn es 
Sw. Majeſtät beliebt, dahin zu geben! rief Graf Rofenberg. 

Bei Ew. Mtajeftat bleiben, und an Ihrer Seite verhungern und 
fterben, wenn’s fein mug! fagte Graf Coronini. 

Der Kaiſer nickte ihnen lebhaft zu. Dank Euch, meine Freunde, 
id) hatte anf Euch geredynet, und eS ware miv gar ſchmerzvoll gemefen, 
End Beide miffen gu follen. Gott fet gelobt, da wir diefe Haffende 
Mente unfjerer Herrlicdfeit [os find, und nicht mehr gezwungen find, 
im Parabefdritt unferer Größe einherzuſchreiten. Mögen andere 
Fürſten ſich die Mühe nehmen, ihre Fürſtenherrlichkeit fpazieren gn 
fabren, und wie die Könige und Raifer anf der Bühne, auf der Land⸗ 
ftrage felber noch den Hermelinmantel auf den Schultern und die 
goldene Rrone auf dem Haupt yu tragen! Ich finde eS bequemer und 
menfdlider, mic) in meinen Mantel zu hüllen, mit der weichen Reife- 
miige mein Haupt gegen bie Gonne zu ſchützen, und mic bem unge- 
heuren und feltenen Plaiſir hingugeben, einmal ein ganz ordinairer 
Menſch gu fein und als ſolcher behandelt zu werden. 

Das ift indeffen ein BVergniigen, deffen Cw. Majeſtät niemals 
theilhaftig werben finnen, fagte Graf Rofenberg mit einer leichten 
Verbeugung. Der Kaiſer Sofeph fann niemals Incognito bleiben, denn 
die Mtajeftat leuchtet von feiner Stirn. 
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nas heilige Conclave verfammelt, um einen neuen Papft zu wiblen, 
pa wollen wir die Herren Cardinale einmal in ihrer frommen Arbeit 
belaufdjen, und fehen, ob nicht vielleicht die heilige Taube, gerade 
während wir ba find, hereinflattere und fic) niederlagt auf bem Haupt 
deS neuen Papftes. Von Rom wenden wir uns bann Neapel zu. Muß 
pod) fehen, ob bie junge Königin Karoline ihren königlichen Lazzarone 
{don fdreiben und leſen gelehrt, und ob er ein ebenfo guter Chemann 
geworden, als er ein Rinig iſt. Dann aber wollen wir uns heim⸗ 
warts wenden und in Mtailand Station maden. In Mailand aber 
wird der Graf von Falfenftein fic) wohl ein wenig in den Kaiſer ver-= 
wanbdeln milffen, um die VBefdwerden und RKiagen der armen Lom- 
barden angubiren und ihnen womöglich Abhülfe und Croft gu brin- 
gen, bann aber geht’S heim nad) Wien. Das ift unfer Reifeplan! 
Acceptirt Ihr ihn, meine Freunde? 

Ich acceptive ihn mit Freuden, Herr Graf! fagte Graf Rofenberg 
better. 

Sd bin felig, ihn annehmen gu dürfen, Erlaudt, ſeufzte Graf 
Coronini mit unfiderer Stimme. | 

Weshalh Erlaucht? fragte der Kaiſer mit einem luftigen Lachen. 

Gire, die Graffhaft Falfenftein ift Reichsunmittelbar, vie Gra- 
fen Falkenſtein haben alfo das Recht auf den Titel Erlaudht, und 
Ew. Majeftit werden es mix daher wohl geftatten dürfen, Ste wenig- 
ſtens Erlaucht zu nennen. 

Kann's Ihnen nicht geſtatten, mein Herr Reiſe-⸗Ceremonienmeiſter. 
Fort mit Ihrer Erlaucht und all dem Krimkrams Ihres höfiſchen 
Weſens. Paden Sie den Hofmann jn Seidenpapier und legen Sie 
ibn in Dhren Koffer, in Wien wollen wir ibn wieder auspaden! 

Nun, fo fet es denn, rief Coronini mit einem Stoßſeufzer, wenn 
Ew. Ma — wenn es ber Herr Graf fo befehlen, fo miiffen wir uns 
drein fiigen, ba die Majeſtät fid) vor und in eine Wolke verhülle, 
wie e8 fdon ber Zeus ber Jo gegenither gethan! 

Beim Bens, der Coronini ift eitel, fagte der Kaiſer lachend, ver- 
gleidt fein Ego mit der Bo! Berubigen Sie Sih, Graf, obwohl ic 
meine Herrlidfeit in eine Wolke Hille, gefchieht’s dod nidt, um Euch 








641 


Beide zu berücken; doch wär's ſo übel gar nicht, wenn wir auf unſerer 
Wanderung auch einmal einer Jo begegnen könnten. 

Gewiß werden wir's, ſagte Graf Roſenberg, denn die Mythologie 
lehrt uns, daß, ſo oft ſich Zeus verkleidete und ſich als Menſch unter 
‘pie Menſchen miſchte, er alle Mal das Glück hatte, irgend einem 
wunderſchönen Frauenzimmer zu begegnen. 

Ja, aber die Mythologie lehrt uns auch, daß alle dieſe Schönen 
mit ihrem Leben und ihrem Glück es büßen mußten, wenn ſie es ge⸗ 
wagt, ſich dem Zeus in Liebe hinzugeben, ſagte der Kaiſer mit einem 
Anflug von Schwermuth. Dod heute keine melancholiſchen Gedanken, 
fuhr er dann nach einer kurzen Pauſe fort. Fort nod einmal, fort 
mit den Sorgen, fort mit den Wolken! Wollen wir uns des irdiſchen 
Lebens freuen. Und fo hört denn bas wichtige Geheimniß, welches ick 
Euch anvertrauen will: mich hungert, ja mich hungert auf eine höchſt 
irdiſche und gemeine Sterblichkeitsweiſe! 

Die beiden Grafen rannten in athemloſer Haft den Hügel hinab, 
zu dem Reiſewagen hin, neben welchem der Kammerdiener des Kaiſers 


und der Diener der beiden Grafen in ernſter Unterhaltung mit dem 


Poſtillon, welcher auf einem der vier Pferde thronte, ſich befanden. — 
Bald aber kehrten die Herren mit beſtürzten Mienen zu Joſeph zurück. 

Herr Graf, ſagte Graf Roſenberg traurig, wir bringen nichts, 
Ihren Hunger zu ſtillen. 

Der Kammerdiener behauptete, ſeufzte Graf Coronini, der Herr 
Graf hätten ihm auf's Streugſte befohlen, nichts weiter mitzunehmen, 
als die nbthigen Kleiderkoffer. Aller Wein, alles Backwerk und alle 
Braten find in den Bagagewagen geblieben! 

Nun, fo werden wir uns in jenes Dorf dort hinten am 1 Waldes- 
rand begeben, und dort gu Mittag fpeifen, rief ber Raifer. 

Halten gu Gnaden, Here Graf, der Poftillon, welder dieſe ganze 
Gegend ſehr genau kennt, behauptet, es ſei hier auf viele Meilen in 
per Runde fein Ort und kein Wirthshaus, wo man etwas zu eſſen 
befommen könnte. Wir müßten entweder nad) Klagenfurth zurück⸗ 
kehren, oder uns bis Laibach gedulden, wohin wir heute Whend ge- 


{angen werden. 
Saifer Jofeph 1. Whth. Al 


— 
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Der Raifer ging ftatt aller Antwort den Hiigel hinab und 
näherte ſich dem Poſtillon. 
Wie heißt das kleine Dorf dort vor uns, mein Freund? fragte er. 

Wichern, Herr Kaiſer! 

Werden wir dort Pferde wechſeln? 

Nein, Herr Kaiſer! Erſt in Unterbergern iſt die Umſpannung. 

Und Du meinſt, wir werden in Wichern kein gutes Frühſtück 
auftreiben können? 

'S iſt nicht möglich und nicht pentbar, Herr Raifer. Es hat gar 
feinen Gafthof dort, und nidjts als arme Bauersteut’ wohnen im Dorf. 

Und wovon eben denn die Bauersleut’, Freund? 

Se nun, Herr Rafer, von dem, was fie eben haben! Bon Brot 
und Speck, Eiern und Milch, und wenn’s hod) fommt, giebt’s einmal 
ein Geridt Kohl oder Bohnen. 

Und der Menſch will bebaupten, die Bauerstent haben nichts 
Gutes ju effen! fagte der Raifer, fic) lächelnd an die beiden Grafen 
wenbdend. Sd) beftehe darauf, wir müſſen in Wichern unfer Diner 
einnehmen. Wenn wir fir Geld und gute Worte nidts befommen 
finnen, nun fo müſſen wir uns felber unfer Mittagsmahl bereiten. 

Uns felber? fragte Graf Coronini mit weit aufgeriffenen Augen. 

Nun ja! Sind wir nicht Soldaten, und miiffen es als folde 
verftehen, uns felber den Feldkeſſel gu füllen? O, dies ift ein herr⸗ 
lider Spa, das erfte Felt, weldyes mein freies Mtenfdenthum Heute 
in mir feiert. Ich werbde mein eigener Rod und Kellner fein! Laßt 
uns einfteigen, meine Freunde, und vorwärts fahren. Gag’ dem 
Poſtillon, Thomas, dag er anhalten -foll turz vor dem Cingang des 
Dorfes. Dort wollen wir ausfteigen. 

Der RKaifer war mit einem Sprung im Wagen, bie beiden Gra- 
fen folgten ihm und vorwirts ging’s im faujenden Galopp den Hügel 
hinauf. 








II. 
Ridt mehr als dret Shiiffetn. 


Kurz vor dem Cingang des. Dorfes hielt der Wagen an, und der 
Kaifer in feiner Ungeduld wartete e8 gar nidt ab, daß der Kammer⸗ 
piener den Schlag Bffnete, fondern riß ihn felber auf und fprang hinaus. 

Jetzt kommt, meine Freunde, fagte er haftig, jest beginnt das 
Abenteuer. Du Chomas, bleibft hier bei dem Wagen zurück. Fahrt dort 
in jenen Schatten des Baums und harrt unferer Rückkehr. Bor allen 
Dingen befeble id) Euch aber ftrenge, wenn irgend Leute gu Cad 
fommen, nidt zu verrathen, wer id) und diefe Herren bier find. Ich 
bin von heute an filr alle Welt der Graf von Faltenftein, merfe Dir 
das, Thomas, und fei wohl bedacht, mein Incognito zu bewabren. 

Qu Befehl, Herr Graf, fagte der Kammerdiener fid) ehrfurchtsvoll 
werneigend. | : 

Der Kafer winkte den beiden Grafen und fdritt haftig mit ihnen 
vorwärts bem Dorfe gu. Am Eingang deffelben blieb er ftehen und 
ſchaute mit fpabenden Bliden die lange Straße des Dorfes hinunter. 
Es war allerdings nidt viel Tröſtliches und Hoffnungsvolles, was 
viefer Blick ihm verfiindete. Traurig und dilfter ftanden die vereingzelten 
Lehmhütten da, jedes Gehöft von dem andern abgefondert durch einen 
niedrigen, von braunen Weidenruthen geflodtenen Zaun, ither den hier 
und dort Wäſche und Kleidungsftitde, zerriſſen ober mit bunten Lappen 
geflidt, gum Trocknen aufgehangt waren. Bwifden ben beiden Saunen 
jener Nachbarhäuſer befand ſich ein Wafferpfubl, auf deffen ſchwarzem, 
übelriechendem Waffer ſchreiende Enten fid) hungrig um das Stückchen 
Wurzel oder Fleiſch zankten, pas irgend eine von thnen mit ihrem 
Schnabel aus der dunflen Tiefe an die Oberflache des Wafers empor- 
geftogen hatte. An dem ungleichmäßigen, von Müll und Schutt ind 
bem Abfall der Küche eingefagten Ufer, lagen halb nadte, in ſchmutzige 
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Lumpen gebiillte Rinder, mit ftrohgelbem Haar und ſchmutzigen Ge- 
fidgtern umber und amiifirten fic) damit, dag fie mit angen, ſchwau⸗ 
fenden Weidenruthen nad den Enten ſchlugen, oder ihre Füße m’s 
Waffer ftedten und die duntle, tribe Füſſigkeit 3x Heinen, weißlichen 
Sdhaumwmellen auftraufeln madten. Im Innern des Gebhdftes waren 
neben den Hütten cinerfeits groge Pyramiden von fleiugemadtem Hol; 
aufgeſtellt, anbdrerfeits erhoben fic) große Berge von Unrath und 
Diinger, die mit, ihren mephitifden Diinften die Luft erfiillten, und 
ju deren Fußen die kleinſten Kinder des Hauſes in traulicher Gemein⸗ 
meinſchaft mit den kleinen Ferkeln der grunzenden und mit ihrer 
Schnauze den Dünger durchwühlenden Sau ſich umher wälzten. Vor 
ber Hüttenthür ſaßen hier und da auf fchmutzigen, zerfallenden Ban- 
fen alte Weiber oder Manner, und fdyauten mit ftieren, tritbfeligen 
Augen auf die drei Fremben. hin, welde fdweigend und ftumm die 
ſchmutzige, Sve Stragke hinabgingen, und mit erfdrodenen Gefidytern 
dieſes traurige Bilb der Armuth und Oede betradhteten. 

Ich gratulire bem Raifer, dak ev nidjt nöthig hat, diefes Elend 
‘gu fcpauen, fagte Sofeph, wie er inmitte der beiden Freunde dahin 
wandelte. Gratulire ihm, daß er nicht nöthig hat, die Klagen und 
Bitten dieſer armen Leute anzuhören. Durchzugreifen und zu helfen 
vermöchte er doch nicht, denn es giebt Tauſende von Dörfern in ſeiner 
Monarchie, welche dieſem hier an Armuth und Elend nichts nachgeben 
und deren Noth vergeblich zum Kaiſer und zum Himmel ſchreit. Der 
Graf von Falkenſtein aber darf ſchon thun, was der Kaiſer nimmer 
wagen dürfte, ex kann ſich dieſen Lenten nähern, in ihre Hütten ein- 
treten und mit ihnen plaudern. Von ihm werden ſie nicht erwarten, 
daß er dieſe Oede in ein Paradies verwandele und Quellen aus dem 
Felſen ſprudeln mache. 

Auch ſind dieſe Leute nicht ſo elend, wie der Herr Graf denken, 
ſagte Roſenberg lächelnd. Man entbehrt nur das, was man als wün⸗ 
ſchenswerth kennen gelernt hat, und dieſe Menſchen, die ſich vom Thier 
faſt nur durch ihren aufrechten Gang und ihre Sprache unterſcheiden, 
haben nie etwas Anderes geſehen und kennen gelernt. Im Schmutz 
und der Oede ihres Dorfes erzogen, leben ſie ihr ſtilles, eingefriedigtes 





645 


Dafein dahin, wie ihre Vater und Urvater e8 gethan, ued wenn dad’ 
Korn gut gerathen ift, die Viehweide reidlich Futter gewährt, die 
Hühner und Enten reichlich Eier legen, pie Kühe viel Mild geben, 
fo find ihre Ideale erfüllt, und eS bleibt ihnen auf ibrer Erde nichté 
mebr gu wiinfden brig! 

Wenn’s fo ift, bann find fie felige und beneidenswerthe Reute, 
rief Bofeph lächelnd, gute, vow der Cultur ganz unbeleckte Biren, 
welche nicht gelerut haben, nad) irgend einer Pfeife gu tanzen, fonbern 
vol füßer Behaglichkeit in- ihrem ſchmutzigen Fell, von ver Wiege Lis 
gum Grabe dahin tolpatidher, bas Maaß ihres Erdengliids vad) ben 
Bfunden von Honig berednend, welde fte mit ihrer ungewaſchenen 
Schnauze ausgeledt. Wehe uns, daß wir von dieſem Urzuſtand edht 
menſchlicher Ghidfeligheit fo weit, ad) fo himmelweit uns verirrt haben 
und fo taufenderlei Dinge bediirfen, deren Entbehrung uns als cin 
großes Unglück erjdeint, während fie im Grunde gan; überflüſſig find: 
Wir gum Beifpiel bedirfen jest höchſt dringend eines warmen Mahls, 
während id) überzeugt bin, bag diefe Leben Wenfehenbiven ganz zu⸗ 
frieden find, wenn fie im Sonnenſchein fid) unter einem duftenden 
Obftbaum walzen können, unb ein reifer Apfel von dem Baum her- 
nieder-in ihren wonnegabnenden Mund fal. Wehe uns, dak wir 
ihnen nitht gleichen! Aber da wir's einmal nidt thun, fo mitffen wir 
alles Ernftes an unfer Mittagémahl denfen? Schaut nvr, meine 
Herren; da thut fic uns eine neve Strafe auf, anb den gangen Ab⸗ 
hang bes Berges hinunter debut und fivedt id bas Dorf. Es ift 
wabr, die Hittten gleichen fid) alle in ihrer Träbſeligkeit und Diirftig- 
feit, aber wer weiß! In meinen Kindermährchen habe id oft. von 
verwiinfdten Häuſern gelefen, die von außen ſchauerliche Ruinen, im 
Innern koͤſtliche Paldjte waren! Wer wei, ob died nit folche ver- 
wünſchte Paldfte find. 

Nun, vief Graf Coronini ladend, auf das alte in Sumpen gebitiite 
Weib bindentend, bas ba dritben im bumpfen Hinftarren vor ihrer 
Huttenthür ſaß, wenn diefes etwa eine verwitnfdte Pringeffin ift, fo 
entlage id) wenigftens bem Olid fie erldfen zu follen! 

Aber es handelt fic hier gum Glück nidt wm die verwiinidte 
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Pringeffin, welche wir befreien, fondern um ein Diner, welches wir 
erobern wollen, fagte Sofeph. An's Werk alfo jest, an’s Werk, meine 
Freunde! Seht, von diefem Punkt aus können wir has ganze Dorf 
iberfeben. In drei Strafen debut und lagert es fich bin, juft, mie 
fix uns gemacht. Seder von uné übernimmt eine Strafe und bat die 
Berpflichtung, fic) in feiner Strafe einen Theil von unferm Diner zu 
erobern. Seber von uns muß mit einer Schitffel, in weldyer ein wobl- 
gekochtes Gericht fic) befindet, aus feiner Straße wieder hervorgeben, 
und mit feiner bampfenden Schüſſel gu unſerm Lager- und Gammel- 
plag, das. heißt gu unferm Wagen gehen. Dort wollen wir diniren. 
In einer Stunde miiffen wir alle Drei uns dort gufammenfinden. 
Schauen Gie nad Ihren Ubren, meine Herren! Die. meinige ift eben 
elf Ubr! Genan in einer Stunde treffen wir wieder zuſammen. Run 
en avant! Ich nehme diefe Straße hier, und itberlaffe e8 ben beiden 
Herren, ſich Seder eine Strafe zu wablen! Aber feien Sie woblbe- 
dacht, uns Seber eine gute und wobhlfdmedende Schüſſel gu bringen! 

Und ibnen mit heiterm Lächeln einen Abſchiedsgruß zuwinkend, 
fdritt ber Raifer vormarts, bie Straße hinunter. Diefelbe Oede und 
Ginfamleit hier, wie in der erfter Straße, daffelbe Durdetnander- 
ſchreien der Kinder, Enten und Hithner, dazwiſchen hier und dort die 
kreiſchende Stimme der feffenden Hausfrau, das melandolifde Ge- 
brittle einer trant im Stall guriidgeblicbenen Rub. 

Reugierig bin id), wie es mir gelingen wird, meine Speife zu 
bereiten und woraus fie beſtehen wird, fagte der Kaiſer lächelnd vor 
fic) in, indem ev vorwarts ſchritt. Aber. halt! Dies Haus fieht nicht 
ganz fo ſchmutzig und troftlos aus, wie die übrigen, hier will ich mein 
Glück verſuchen. 

Mit entſchloffener Hand öffnete der Kaiſer die kleine Pforte und 
trat in das Gehöft ein. Niemand kam ihm entgegen, Niemand wehrte 
ihm ben Eingang. Das Schwein mit feinen Ferkelchen lag in ſißer 
Bebaglihteit auf dem weiden Diingerhaufen und ließ fich von der 
Gonne befdeinen und adjtete wenig auf den Frembden, der an ihm 
vorüberſchritt, gerade in's Haus bhinein. Aber auch Hier trat ihm Nie: 
mand entgegen. Auch bier ſchien Wes audgeftorben und leer. Picts 
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regte fig um ibn ber, Reiner gab Antwort, als der Kaiſer jest Laut 
und ju wiederbolten Malen an die dunfle, ſchmutzige Thür klopfte, 
die fidh da anf dem Hausflur befand. 

Go gehe id) ohne Erlaubniß binein, fagte der Raifer, indem er 
pie Thür öffnete; dann aber blieb er zagend und erftaunt auf der 
Schwelle ftehen, und blidte tief erſchüttert auf bas feltfame und uner- 
wartete Bild hin, das fic) ihm. plötzlich darſtellte. Es war ein ödes, 
niedriges und Ddiiftered Zimmer, in welches der Kaiſer hineinſchaute, 
kahl und leer waren bie Wände, fein Stubl, fem Hausgerath war zu 
ſehen. Ju der Mitte des Gemaches aber ftand ein Heiner Garg und 
in diefem lag eine Rinderletde. Wie ein Marmorbild, fo weich und 
weiß, fo ſtill und falt, jo ſchön und rubig lag bas Rind da, ein Lächeln 
{chien nod) das kleine Mündchen gu umſchweben, die Augen fdienen 
nicht geſchloſſen, fondern nur niedergubliden nad dem Strang köſtlicher, 
buftender Rofen, welden das Rind zwiſchen feinen gufammengefalteten 
Händen hielt. Mit Blumen überdeckt war der ganze Garg und swifden 
diefen Blumen rubte das todte Kind mit verklärtem Engelsangefidt. 

Leife auf ben Zehen ſchlich dev Kaiſer näher. Erſchreckt von feinem 
Annähern fubren die Fliegen und Bienen, welche bis dahin mit ge- 
ſchäftiger Lebendigkeit in den Relchen der Blunten gefeffen, davon, und 
fdwirrten in einer ſchwarzen Wolke empor, fummend und brummend, 
als. wollten fie zanken mit Oem der es gewagt, ihren ſchönen Lebens⸗ 
genuß und die Rube bes Todes zu ftiren. 

Der Kaiſer ſchaute tiefbewegt in das ernfte, feterlice reine Ange- 
ſicht bes todten Rindes, das fo rubig und erbaben unter feinen Blumen 
da lag; vor wenig Tagen vielleidht nod) ein armes, zerlumptes Bauern- 
find, jegt gu einem feligen Engel verflart. Und wie ex das Rind der 
Armuth und des Elends anfdjaute, flogen feine Augen bin gu feinem 
eigenen vereinfamten, mutterlofen Rinde, gu feiner Heinen Therefe, 
und an bem Sarge des Bauernkindes betete der Kaiſer für das Wohl 
feined eigenen Rindeds. Dann nabm er eine von den Rofen, welde 
das Rind in feinen ftarren Handen bielt, fdob fie in das obere Knopf⸗ 
lod) feines Rodes und. verlieR wieder das ftille Gemad und das ſtille 
Haus, in weldhem ein Engel Wace hielt. 
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Mit einem trithen Ladeln faritt ber Kaiſer weiter, leife vor fich 
hinmurmelnd: „ich verlangte Brot, und Du gabft mit einen Stein!“ 
Dies Wort ber Schrift hat fid fest an mir erfüllt, möge fis nun 
aud) bas anbere erfiillen: „Suchet, fo werdet Ihr finden! Nlopfet 
an, fo wird Gud) aufgethan!” Ich wills gleich verſuchen! 

Gr trat in die nächſte Hüttenthür cin. And hier blieb Wiles 
ftill und fdweigend, aber von dem hintern Theil des Hanfes ber 
brang ein friſcher, friftiger Genuß zu der Naſe des entgiidten 
Raifers. . 

Das riedht nad Fleifd und Gemiife! fagte ber Kaifer frohmuthig 
und fdritt über ben Hausflur gerade nad) der Küche hin, in welder 
ein [uftiges Feuer ihm entgegenfladerte. 

Das Feuer braunte.auf dem Heerde und fiber demfelben,. an der 
eifernen Stange fdaufelte fic) ein großer Reffel, aus welchem gar 
fraftige und erquickliche Diifte emporftiegen. Bor dem Heerd ftand 
eine junge Frau in Meidfamer, reinlider Bauerntracht, eifrig damit 
befdhaftigt, balb das Fener zu hellerer Flamme angublafen, bald mit 
der grogen hölzernen Kelle den Inhalt des Meffel umzuruhren. 

@ott grüß End! rief der Raifer in bie Ride ecintrétend. Die 
Frau fuhr mit einem lauten Schrei empor und wandte ihr erſchrecktes, 
glühendes Geſicht dem Sprechenden yn. ~ 

Herr Gott, wie Er mich erſchreckt Hat, ſagte fie verdrießlich. Wie 
kann Gr nur fo. grob fein und mit ſeinem GefGrei fo ohne Weiteres 
in fremder Leute Haujer eintreten! "S Sat Shu Riemann hier berein- 
gerufen, dächte ich! 

Doch, meine allerſchbnſte Frau, rief ver Kaiſer lachend, es hat 
mid Demand gerufen! 

Na, ich ware neugiertg yu erfahren, wer's gethan, da ich doch 
allein im Häuſel bin! Wer hat ihn denn gerufen? 

Der da, der Keſſel hat's gethan! Er hat mich bei meiner Naſe 
herbeigezogen und mid hergeholt! 

Schaut! Der Herr will wohl witzig fein! Geh' Er ait Seinem 
Wit anderB wohin! Mein Reffel ruft Niemanden ale die, welche 
daraus effen follen! 
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Juſt darum hat ex mid gerufen, denn ich werde es fein, welther 
daraus ift! rief Joſeph gu dew Heerd hinſchreitend, und den Arm 
erbebend, als wolle er ben dampfenden Reffel ergreifer. Aber mit 
einem friftigen Rud drängte ihn die Bauerin guriid, und ihre breite, 
große Geftalt zwiſchen den Heerd und den Raifer ſchiebend, fdaute fie 
ibn mit gornigem, herausforderndem Geſicht an. 

Wenn Sr ein Dieb ift, fo nehm' Er Sid int Act! rief ſie mit 
drohendem Ton. Brand’ nur lant zu ſchreien, und die Mannsleut', 
welche hinter dem Haus auf der Wieſe mähen, kommen herbei, und 
werden Ihm das Fell blauen, daß Er Zeit Seines Lebens daran ge⸗ 
venfen foll. : 

Der Raifer lachte laut auf. Id verlange gar nidt, Deine Blau- 
farber kennen zu lernen, ſchönſte Frau, fagte er. Bin anc keineswegs 
cin Dieb, fondern wth ehrlich und reichlich Deinen Neffel mit Wem, 
was darin ift, bezahlen! Was haſt Du denn darin? 

Was Ihm gleidgitltig fein fann! Denn id) frag’ nur, mwas gebt 
vet Heren mein Sped und meine Bohnen an? 

Gie hat Sped und Bobhnen! Den Tenfel aud, das muß vor- 
trefflich ſchmecken! Hier, gute Frau, ift etn ſchͤnes blankes Goldſtück! 
Wil Sie mir dafür den Keffel mit dem ſchönen Geridt geben? 

Daß ih eine Närrin wire! 'S iſt gleich Mittagszeit, unb die 
” Mannélent’ werden gleich bercinfommen. Dann find fie bungrig wie 
pie Wölfe und verlangen zu eſſen. Meint er, daß ſie von Seinem 
Goldſtuck fatt werden? ; 

Aber wenn Du ihren das Goldſtück zeigft, ſchöne Frau, werden 
fie warten, 816 Du ihnen ein anderes Eſſen bereiteſt baft, und fir 
pas Geld wird Dir Dein Mann ein neues Sonntagsmieder mit 
ſilbernen Ketten kaufen thurs. 

Hab’ eins, was ſoll ih mit zweien! Das cine halt aus, ſo lange 
id lebe; wird fo ſchon gar ſelten gebraucht 

So kann Dein Mann ſich einen neuen Anzug kaufen! 

Hat einen neuen Sonntagskittel, braucht nit mehr und damit bafta. 
Geh der Herr Seiner Wege, mein Mittagbrot bekommt Er nicht! 
Aber wenn ich Dir zwei Goldfſtücke gebe, ſchönſte Frau, nicht wahr, 
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ban ligt Du Did erweidhen? Sadan, hier find zwei blanke Oafaten, 
und nun gieb mir Deinen Keffel mit Bohuen und Syed. 

Unb id) fag’ Ihm, Er befommt meinen Keffel nist, rief die Frau 
beftig. Was niigt und hier im Dorf Gein dummes Gelb? Haben 
was wir brauden und wollen nicht mebr! Aber effen wollen wir und 
gut {dmeden wird’s uns heute Mittag. Ein Geridt Bohnen und 
Spec zu redter Zeit tft mehr werth, als fein hartes Geld, ffir das 
id im ganzen Dorf bod fein zweites Mittagseſſen befommen fann. 

Mad) Er alfo, bag Er fort: lommt, Herr, für Ihn iſt hier nichts 
zu holen. 

Dein Rath iſt gut und ſomit Lebewohl, fagte Sofeph lachend, 
und nidt ohne heimliches Bedauern verließ ex die duftende Milde und 
das Haus. So wird ein reicer VBettler mit ftolzem Hohn von der 
Thür ver Armuth abgewiefen, fagte er weiter gehend. Aber id muß 
und will meine Schüſſel baben, und dieſes erfte Biadlo barf mid 
nicht verzagt madden! . 

Und wieder ſchritt ber Raifer einer diefer Hiitten zu und trat in 
dieſelbe ein. Eine junge bleiche Frau mit einem kleinen Kinde im Arm 
ſaß vor der Thür und hieß den Fremden mit einem matten Lächeln 
willkommen. 

Gute Frau, fagte Jofeph freundlich, ich bin hungrig und ſehne 
mid) nad einem Mittagsmahl. Haft Du etwas Gutes in Deinem 
Reffel, dex ither dem Heerd hangt? 

Die Frau fdiittelte traurig ihr Haupt. Shr fet wobl, Herr, id 
bin frant und ſchwach, kann mid nicht regen, kann and) meinem armen 
Mann, wenn ex heimkommt von der Arbeit, fein Cffen vorfegen. Er 
muß es fic) felber maden! 

Und was jum Beifpiel wird er fich heute machen? 

Heute, dente ich, einen Cierkuden, Herr! Denn die Hühner haben 
viel gegadert im Stall, fie werden gelegt haben, und ein Eierkuchen 
ift rafd) gemacht! 

Sft ex rafd) gemacht? Si, das ift vortrefflid,. da kannſt Du mid 
lehren, mir andy einen gu baden! Ich will Dich gut belognen, willſt 
Du mir alfo helfen einen Eierkuchen backen? 
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Geb’ der Herr erft in den Hühnerſtall und feb’ Er gu, ob Ster 
genug da find. Drei Gier brandht mein Mann! Was daritber ift, 
Yann ber Herr befommen und ic) will ihm fagen, wie Er Sih den 
Kuchen baden faun. 

Wo ift der Hühnerſtall? 

Geh' Er grad fiber den Flur auf den Hof, rests die Thar mit 
dem Holgriegel davor, das ift der Hühnerſtall! 

Aber die Cier? 

Se nun, die Eier Liegen im Meft, oder. fonft wo. Der Herr mug 
vie Augen aufthun und darnad ſuchen! 

Gut, id gehe in ben Stall! fagte der Kaiſer gravitatifd und 
haftig jdritt ex den bezeichneten Weg entlang. Bald vernahm man 
jest lautes Gekreiſche anfflatternder Hühner und gellendes Habnen: 
getrabe. Dann kehrte der Raifer mit erhigtem Gefidht, Heine Floden 
won Febdern und Stroh im Haar und auf dem Rod, wieder zurück, 
beide Hände angefitllt mit Ciern, die er mit einem triumphirenden 
Lächeln der Frau entgegen bielt. | 

@ute Frau, fagte ev, hier find adt Cier. Da Euer Mann nur 
pret davon bedarf, jo befomme id) fiinf. Unb. jest lehrt mid einen 
Eierkuchen zu bacen. 

So geh' der Herr in die Küche! Im Hängeſpind dort liegt ein 
Stückchen Speck, daneben ſteht ein Topf mit Mehl und einer mit 
Milch. Von dem Speck ſchneidet der Herr einige Stückchen ab und 
thut ſie in die Pfanne, die auf dem Heerd ſteht. Feuer iſt ſchon an⸗ 
gemacht. Die Nachbarin war eben hier und hat mir den Liebesdienſt 
gethan, Holz klein zu ſpalten und Feuer anzumachen, damit, wenn der 
Johann von der Arbeit kommt, er gleich ſeinen Kuchen machen kann. 
Während der Speck in der Pfanne brät, macht der Herr von den 
Eiern, der Milch und dem Mehl einen Teich und gießt ihn in die 
Pfanne, und wenn das dann genug gebraten hat, iſt der Eierkuchen 
fertig. Ihr ſeht, es iſt ganz leicht! 

Gute Frau, mir ſcheint es ungeheuer ſchwer, rief der Kaiſer ſeuf⸗ 
zend. Hab’ in meinem Leben ſchon mancherlei Dinge yu Stande ge- 
bradt, aber es war Alles leicht gegen dieſe Gace! Werd' nimmer 
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einen guten Eierkuchen baden Wren, fürcht' id. Sie wird ſchon fe 
gut fein mitffen, mit mir in bie Ride zu kommen und bas Ding fitr 
mich zu backen! 

Wenn id gehen und ſtehen könnt, meint der Herr, daß id bann 
hier fo faul mit meinem ind figen witch’? Bin geftern früh erft in 
vie Woden gefontmen mit ben Kind Hier und davon iſt's, daß id fo 
ſchwach bin. Werd' ſicherlich noc) zwei gamer Taq’ braudyen, mm 
wieder auf die Bein’ yu tommen!? Der Fohann hat mid hierher auf 
die Bank getragen, weil es gar fo ein warmer, fonniger Tag Ht und 
bie Luft hier außen gefunder ift, als in der Heinen, heißen Stube. 
Bin ein gar ſchwaͤchlich Weib, Herc! 

Schwächlich! Geftern erſt in bie Wochen gekommen und meint 
ſchon in zwei Tagen wieder wohlauf zu ſein und ſitzt heut ſchon vor 
ver Hüttenthür. Aber hat Sie denn keinen Arzt und keine Medizin 
nBthig? SO | 

Wvozu denn einen Arzt? Unfer Arzt ift der Here da broben, der 
ber Frauen beifteht in ihren Nöthen, und meine Medizin, das tft die 
Gonne und vie Luft? Es braucht nidte weiter, Herr! Aber wißt Shr 
was, Here! Wenn Ihr meint, ben Eierkuchen nicht allen zu Stande 
zu bringen, fo geht zur Nachbarin und ruft fie hierher. Gie ift ein 
gefällig Weib und wird Euch geri befftehen! 

Gin vortrefflicher Gedante! Ich gel’ und ruf' die Nachbarin! 
ſagte Sofeph, mit haſtigem Schritt mad) ber erſten Hütte eilend. Bald 
trat er wieder aus derfelben hervor, an der Seite einer jungen Frau, 
die ihn zu der kranken Nachbarin begleitete und mit geſchäftigem Ernſt 
den Kaiſer nad) ber Küche führte. 

Kaum eine Stunde, nachdem der Kaiſer mit feinen beiden Be: 
gleitern in bas Dorf vingetreten war, fah Thomas, ber Kammerdiener 
des Kaifers, fpracdlos vor Berwunderung den’, Grafeh von Falkenſtein“ 
vie Strafe baher kommen, mit einer’ großen Gehiffel in der Hand, 
von welder fid) Heine bläͤuliche Dampfwolken entporwirbelten. Borfidhtig 
und langſam fſchritt dec Raifer vorwärts, die Augen immer anf feine 
Schuffel geheftet, als miffe er diefes foftbare Beſitzthum angſtvoll vor 
jedem Mißgeſchick bewahren. “Wie er jest aber mehe yu dem Wagen 
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Herangelommen war, hob er den Blid empor und ſchaute fragend fic 
um. Daun flog ein triumphirendes Lächeln fiber fein Antlig hin. 

Sd bin per Grfte, -fagte ex gu ſich felber. Reiner von Beiden 
aft ba! Bin dod neugierig, wad fie uns bringen werden und ob es 
ſchöner iſt, als mein duftiges, herrliches Gericht! 

Jetzt ſtürzte Thomas, welcher ſich allmälig erſt von ſeiner Erſtar⸗ 
rung erholt hatte, herbei, um dem Kaiſer die Schüſſel abzunehmen. 
Aber der Kaiſer wehrte ihn zurück. Muß mein Amt als Küchenmeiſter 
zu Ende führen und das Gericht ſelber auf die Tafel ſetzen, ſagte er, 
worwarts ſchreitend. 

Und wo befehlen der Herr Graf, daß bie Tafel fein foll? 

Der Kaiſer ſchaute mit einem heitern glücklichen Ladyeln umber. 
Dort unter jenem Baume an dem Heinen Hiigel. Es ift ein ſchönes 
fdattiges Plätzchen. Nimm die Riffen und Polfter aus dem Wagen, 
Thomas, yud trage fie dorthin. Arrangire die Tafel! 

Ru Befehl, Herr Graf, jagte Thomas ernft, die Tafel foll gleich 
gedeckt fein! 

Gr winkte dem Diener dex beiden Grafes und gab ibm leiſe ſeine 
Befehle. Während dieſer die Polſter des Wagens nad der vom Kaiſer 
bezeichneten Schattenſtelle hiutrug, machte Thomas im der Mitte des 
Platzes von einigen Steinen, die er vou dem Feld herbeiſchleppte, eine 
Art Fußgeſtell, auf welches er dann eins der großen noch übrigen 
Wagenkiſſen legte und es mit einem weißen Tuch bedeckte. Sodann 
eilte er wieder zu dem Wagen zurück und holte aus demſelben das 
große Reiſeneceſſaire hervor, das er vorſorglicher Weiſe nicht in den 
Bagagewagen gethan. Dieſes Neceſſaire enthielt drei goldene Couverts, 
dazu einige Flaſchen mit herrlichem alten Ungarwein. 

Ernſt und feierlich, als befiude er ſich inmitten eines kaiſerlichen 
Salons, legte Thomas die drei goldenen Couverts um die improviſirte 
Tafel, ſtellte vor jeden der goldenen Teller einen kleinen goldenen 
Becher und daneben eine Flaſche mit Wein. 

Und jetzt ſtellen wir da in die Mitte meine Schüſſel, ſagte der 
Kaiſer, der bis dahin ſeine koſtbare Schüſſel immer noch in der Hand 
behalten hatte. 
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Mit eigenen Handen fewte der Raifer fle fodann auf ben Tiſch 
nieder und gar wunderbar nahm fic) dieſe rothe irdene Schüſſel gwi: 
fen den golbenen Tellern und den bligenden Kryftallglajern aus. 
Aber e8 war dod cin ſchöner Anblid; pas yu fehen, was fie enthiel, 
viefen gebradunten glangenden Gierfuden und darither ansgeftrent die 
herrlichſten purpurrothen Erobeeren, deren aromatifder Duft die Lüfte 
erfitilte. 

Wiihrend der Kaifer mit frohem Selbſtgefühl fein Werk betradhtete, 
waren aud) die beiden Grafen Rofenberg und Coronini herbet gefom- 
men, jeder von ihnen eine Schüſſel in ber Hand tragend. 

Die Stunde ift um und bier find wir! Wher der Herr Graf ift 
uns bod) zuvor gefommen! fagte Graf Rofenberg, fid) mit feiner 
Schüfſel ehrfurchtsvoll verbeugend. 

Sd) habe die Ehre, dem Herrn Grafen meine Schüſſel ehrfurdts- 
voll gu Füßen zu legen, rief Coronini ſich dem Kaiſer nahend. 

Erdapfel! Die ſchönſten getodten Erdapfel! rief ber Raifer. 
Wiffen Sie, Graf, daß Sie mir ba eine Lieblingsfpeife bringen? 
Wenn dem ſo iff, Majeſtät, fo wünſchte ich, id) hatte nie Schläge 
wirklich befommen, die mir angebroht wurden, als id) dieſe Schüſſel 
Rartoffeln ben Handen einer Bauerin entrig, welche fle eben in ihre 
Stube tragen wollte. Ich warf ibe einen Dulaten vor die Fife und 
rannte mit meiner erbeuteten Schuſſel fort, hinter mix ber tinten die 
grimmigen Sdeltworte bes empdrten Weibes. Ich kehrte mid aber 
gar nidjt daran, benn id) war in der Desperation: weil id) in zehn 
Häuſern ſchon umfonft verfudt hatte, für Gelb und gute Worte etwas 
3u befommen, mußte id) es mix endlich mit Gewalt erobern. | 

Und meine Schiiffel witrdigen der Herr Graf gat feines Blickes? 
fragte Graf Rofenberg mit gut gefpielter Traurigkeit. 

Wabhrhaftig, der hat erlangt, um was id) vergeblid) gefleht und 
gebettelt habe! rief ber Kaiſer lachend. Speck und Bonen! 

Ich habe aber nicht gefleht und gebeten, Herr Graf, fonbern ge: 
fludjt und gewettert. Auch bin ich gar nicht fo verſchwenderiſch ge: 
wefen, Goldſtücke ausgubieten, fondern mit einem Thaler und vielen 
Grobheiten ward die Inhaberin diefes Bohnengeridts hinlänglich belohnt. 
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Zu Tiſche! Bu Tifde jewt! rief ver Kaiſer. Kommt, meine 
Freunde, laßt uns niedergleiten auf die fdwellenden Bolter. Und jest 
gönnt mir die Wonne, meinen Cierfuden felber gu trandiren. Seht 
nur, feht, wie pradtvoll er ausfieht, wie er duftet und dampft. Und 
biefe prachtvollen Erdbeeren, die auf ihm prangen, wte bie Sterne am 
Himmelszelt! Wo ift der Rod, der fo wundervolle Compots zu berei= 
ten verftebt, mie der liebe Herrgott fie im ftilen Waldesgriin wachſen 
lagt! Here Graf Coronini, überlegen Sie wobhl, ob Sie von diefen 
Erdbeeren eſſen wollen, denn es knüpft ſich daran eine Gefdidte, eine 
Geſchichte, in welcher, wie ich glaube, von Hochverrath die Rede iſt! 
Hören Sie nur! Während der Eierkuchen in der Pfanne lag, trat ich 
ein wenig aus der Hütte auf die Straße hinaus und da ſah ich einen 
allerliebſten baarfüßigen, weißhaarigen Knaben eilig daher kommen mit 
einem Töpfchen in der Hand. Ich fragte ihn, wohin er fo eilig wolle; 
er fab mic) trogig an und erwiderte, er wolle auf dad nächſte Dorf 
geben, zur Frau Padhterin, nm iby die Erdbeeren gu bringen, die fie 
bei ihm beftellt babe. Ich bat ihn, mir die Erdbeeren gu verfaufen, 
aber ber tole Bube weigerte ſich. Meinte, er habe einmal fein Wort 
gegeben und die Fran Pachterin erwarte ihn, und wenn er heute nicht 
fame, wiirbe fie ihm ganz und gar ihre Kundſchaft entziehen. Damit 
wollte er fortlanfen, id) aber machte e8, wie Sie es gemacht. Id) rif 
ihm mit Gewalt feinen Topf fort und warf ihm ein Gelbdftitd vor die 
Füße. Er nahm das Geld auf und lief von dannen, aber indem er das 
that, fdjaute er gu mir zurück und gab mir einen Ehrentitel, wie td) 
ihn nod) niemals vernommen babe. O, Sie werden ſchaudern, wenn Sie 
hören, weld’ em furchtbares Wort mir biefer Bifewidt ind Geſicht yu 
ſchleudern wagte. Verhüllen Sie Shr Antlig, Coronini, denn Sie wer- 
den es nicht ertragen können. Aber das Dorf und die Menſchen darin, 
bie Luft, bie Sonne und der Himmel haben diefes Wort vernommen, 
und id) wundere mid) nur, daß die Sonne nidt erlofden, der Himmel 
nicht eingeſtürzt, die Erbe nicht erbebt ift bet diefem granenhaften 
Wort. Denn wiffen Sie, wie diefes Wort heigt? Eſel heißt 
e6! Ja, wabrbhaftig, diefer weißhaarige, baarfüßige Bube wagte es, 
feinen Raifer einen Efel zu nennen! Coronini, wollen Sie nod 
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pon biefen Erdbeeren effen, welche eine hochverrätheriſche Hand ge: 
pfliidt bat? 

Herr Graf, wenn Sie es mix gnädigſt eclauben, will ig von die- 
fen Erdbeeren effen, benn id) mage gu bebaupten, dak der Knabe un: 
ſchuldig ift und durchaus nicht des Hochverrathes angeflagt werden fann! 

Wie? Nidt des Hochverrathes ſchuldig, wenn er mid dock einen E — 

Sprechen der Herr Graf das furdtbare Wort nidt nod einmal 
aus, es zerfdyneibet mir bad Herz. Aber bod) darf man den Buben 
teinen Hochverräther nennen, denn da ber Herr Graf von Faltenftein 
befoblen bat, dak teine Majeftat hier ift, jo tann auch kein Majeftate- 
verbreden begangen werden. 

O Sie großer Steptifer und Sophiſt! Sollte nidt billig meine 
Majeſtät aus allem Incognito hervorleuchten und bie ganze Menſchheit 
gwingen, meine Götterſchaft anguerfennen? Haben Sie mir nidt Sel 
ber vorher gejagt, dag es gang unmiglid fet, mid) filr einen gewöhn⸗ 
lichen Mtenfchen gu halter? Ja, ja, For ſeht felbft, es ift pody nur ein 
gar ſchlimmes und mißliches Ding um die Majeſtät! Wenn wir nidt 
im vollen Ornat unſerer Wiirde einherjieheu, betrachtet die blöde Menſch⸗ 
heit und mit ganz andern Angen, und fann das Erhabene und Aparte 
gar nicht an uns entbeden, von bem uns unſere Höflinge fonft fe 
Bieles erzahlen. Aber genug jegt ber Worte! Laßt uns effen! Eſſen! 
Mein Gott, wie lieblid) diefe drei Schüſſeln mid anſchauen! Rein nod 
fo üppiges Diner im Raiferpalaft kann herrlicher und erhabener fein, 
als dieſes Mahl! Nicht mehr als drei Schitffeln' Aber was fiir 
Schüſſeln! Nicht als trage Müßiggänger ſetzen wir und gu ihnen 
nieber, jondern in dem glitdliden und ſtolzen Bewußtſein, durch Mühe 
und Arbeit erobert 3u haben, was wir geniehen! Füllt Cure Gafer 
und Iafjet uns anftoRen und trinten: Auf das Wohl aller Derer, 
welde die Kraft und Gefdidlicteit haben, ſich felber ihr Mittogeſſen 
zu verdienen und ſich zu erwerben, was ſie brauchen! 

Der Kaiſer hob mit einem ſtrahlenden Lächeln ſein Glas in die 
Höhe und ließ es hell erklingen an bea Gläfern der Freunde. 

Poſtillon, rief dex Kaiſer daun hinüber zu hem Wagen, nimm Dein 
Horn und blaſe uns einen Tuſch! Einen luſtigen, ſchmetternden Tuſch! — 
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Der Poftillon fewte fein glangendes Horn an die Lippen und die 
Fchmetternden, (uftigen Klänge waren eine herrlide Cafelmufit fiir den 
Raifer, der da mit feinen beiden Cavalieren an der Landftrage im 
Schatten des Baumes ſaß und mit ihnen das felbfthereitete Mahl ver- 
zebrte.*) Und gliidlid) und ftrablend hell war das Antlig des Kaiſers, 
und heitere Scherzworte und tiefernfte Wahrheiten tönten von feinen 
Lippen und eine wahre und unvergdnglide Majeſtät leudtete von feinem 
Angeſicht! Die Majeſtät des edlen, gottähnlichen Menſchenthums! 


III. 
Der Singug des Kaiſers tn Rom. 


Ganz Rom war in freudiger Bewegung, denn man erwartete heute 
die Ankunft des Kaiſers von Oeſterreich, Joſephs des Zweiten, und weil 
Rom jetzt eben durch den Tod Papſt Clemens XIII. ſeines Oberhauptes 
war beraubt worden, wollte das Volk ſelber die Honneurs für den 
Kaiſer machen. Ueberall beeilte man ſich ber Stadt ein feſtliches Aus. 
fehen 3u geben, alle Balfone waren mit Leppiden behangen, an allen 
Fenſtern der Palafte fah man die Damen der Mobili in threr glan- 
gendften Parure, mit großen fiir den Kaiſer beftimmten Blumenbouquets 
in ben Händen. Auf den Straßen aber ſchob fic) das Vol! von Rom 
in feinen Feſtkleidern umber und unter die ftolzen Rimerinnen mit 
bent purpurnen Lippen und den flammenden Augen mifdten fich da die 
ſchönen Albanerinnen mit ihrer vollen üppigen Geftalt, ihrem unwider- 
ſtehlichen Liebreiz, Männer und Frauen, Kinder und Greije jubelter 
und fdrieen laut vor Wonne und erzählten einander von der Grof- 
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finuigfeit, ber Leutfeligkeit und Güte des deutfden Raifers. — Bor der 
Villa Medici insbefondere lagerte dads Volk fich zu vielen Tauſenden 
und ftarrte bie verfdloffenen Fenfter des Palaftes und die gebffneten 
Chore mit hergflopfender Neugierde an. Denn in diefem Palafte 
wohnte feit geftern ber Grogherzog von Toscana, der Bruder des 
RKaifers, und dort wollte aud Bofeph wabhrend feines Aufenthaltes in 
Rom ſeine Wohnung nehmen. 

Auch das heilige Collegium der Cardinale, welches ſich im Con- 
clave verfammelt hatte, um einen neuen Papft gu wablen, wollte Theil 
nehmen an der allgemeinen Freude, um dem deutfden Kaiſer gu bee 
weifen, wie febr e8 ſich durch feinen Befucd in der heiligen Stadt 
geebrt und beglitdt fithite. Rom, welches fonft nocd eine officielle 
Traner um ben dabhin gefdiedenen Papft zu tragen hatte, durfte jest 
feine Wittwenfdleier ablegen, bie Thranen ans feinen Augen trocknen 
und wieder aud) offictell ein lachendes, frohes Angeſicht zeigen. Das 
beilige Collegium erlanbte jum Entzücken der Römer ben Wieder⸗ 
beginn ber Balle und wffentlicen Tanzvergnügungen, welche mabrend 
des ganzen Pontificats des finftern bigotten Papftes Clemens ver- 
boten gemefen, e8 erlaubte BVeranftaltungen fejtlider Aufzüge und 
forderte die Mobili auf, zu Ehren des Kaiſers in ihren Palaften Fefte 
zu geben, die fo prachtvoll und verfdywenberifd fein durften, als es 
die Phantafie und der Reidthum der Nobili nur immer geftatten 
mochte. Ja, das heilige Collegium felbft traf ſchon Vorbereitungen 
zu einem großen Gaſtmahl von ſechshundert Couverts, welches es 
bem großen Kaiſer im Palaſt des Herzogs von Corſini gu geben be- 
abfidtigte und pas trog des heiligen chriftliden Standes der Gaft- 
geber in feiner luxuriöſen Bradt an bie verſchwenderiſchen Fefte des 
alten Roms eriunern follte.*) | 

Das Volt, weldhes feit mehreren Tagen fdon die Strafen, durch 
welde der faiferlide Zug fommen mufte, belagerte, erzählte fich mit 
ftolzer Zufriedenheit von den Feften, mit welden das heilige Colegium 
im Namen Roms die Hulbigung bei dem deutfden Kaiſer verfeben 
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wollte, e8 war e8 gang gufrieden, daß Rom dem ſich ndbernden RKaifer 
feinen General-Poftmeifter mit einer Anzahl von Pferden entgegens 
geſandt und begrüßte die beiben Schwadronen Cavallerie und Infanterie, 
weldje fid) nad) ver Villa Medici begaben, um dort dem Rafer als 
Chrenwade gu dienen, mit [autem Vivatrufen. 

Heut’ alfo ermartete man die Ankunft ded Raifers und gang Rom 
war baber in Bewegung. Wie ein wogendes Meer raufdte die Volks⸗ 
maſſe durch die blumenduftenden Stragen und wälzte ſich in immer 
nenen Strimen der Villa Medici gu, denn dort war man gewik, den 
Kaiſer fehen gu können, wenn er in feinem pradtigen und glangenden 
Bug daber fam. Vor der Villa hatten fid) jest die Solbaten in ihrer 
Staatsuniform aufgeftelt und ber Glöckner anf der Engelburg ere 
wartete nur bas Zeichen, um die groge Glode ſchlagen gu laffen, 
deren eherne Bunge alle Gloden Roms rufen follte, ihre Stimmen er⸗ 
tinen 3u laſſen gum Willfommensgrug fiir den eingiehenden Raijer. 

Aber Stunde auf Stunde verging und der Kaiſer fam immer 
nod nidt, und bas Volt ſchaute noch immer vergeblid die Strage 
. hinunter nad) dem glänzenden Feftgug! Nod) immer feine Spur von 
ben vier Vorreitern in der goldgeftidten Linrée, feine Spur von dem 
Genergl=Poftmeifter Roms in feiner pradtvollen Amtstracht, teine 
Spur endlich von der goldenen Staatskaroſſe, welde Rom dem Raifer 
entgegengefandt, bamit er in berfelben feinen Cingug halte, teine Spur 
von dem Kaiſer! Einmal gerieth die Dtenge auf einen Dtoment in 
Bewegung, einmal hoffte man, es feien bie. Pferde bes Kaifers, 
welde man da in ber Ferne fic) naben fab. Wher es war ein eine 
fader beftaubter Kaleſchwagen, von vier matten und elenden Poft- 
pferben gezogen, welder die Strafe daber fam. Drei Herren in 
‘einfaden, ſchmuckloſen Reifetleidern fagen im Innern des Wagens, 
zwei Beriente auf dem Bod. — Die Menge, welde ſchon den Mund 
zu bonnerndem Viva geiffnet hatte, ſchwieg, ba e8 feinen Irr⸗ 
thum erfannte und blidte mit ftummer Meugierde bem Wagen nad, 
ber fangfam und mühſam burd) das Gebrange dahin fubr und jest 
in bem Thor der Villa verfdwand. — Offenbar gehörten diefe Herren 
zum Gefolge des Kaiſers und durd fie fonnte man mindeftend ere 
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fahren, ob derfelbe nod) heute feinen Einzug in Rom halten werde. 
Das Volk drängte alfo immer heftiger, immer ungeftiimer nad der 
Villa hin, es ſchrie in feiner Ungeduld nad) den Boten bes Kaiſers 
und verlangte Austunft fiber fein Rommen. Aber dann verftummte es 
plötzlich, denn man fab ba einen hochgewachſenen Officier in tosca⸗ 
fder Uniform aus der Billa hervortreten, fic) dem Commandeur der 
vor dem Palaft aufgeftellten rimifden Truppen nähern und lange und 
eifrig mit ihm fpredjen. Diefer wandte fic) mit [autem Commandowort 
gu feinen Soldaten um; dann wirbelten die Trommeln der Infanterie, 
fcmetterten bie Fanfaren der Cavallerie, und durd die fdeu und 
entfegt guritdweidende Menge marjdirten bie Sdwadronen von dem 
Palaft ab, um in ihre Ouartiere zurückzukehren. Bu gleider eit fab 
man auf ber Straße einen unordentliden, witften Bug von Pferden 
und Wagen baher fommen, vorauf fprengte einer der vier BVorreiter, 
und gerade bineinreitend in bie Bol!Shaufen, verfiindete er ben Römern 
mit lauter Stimme, der Raifer werbe erft in zwei Tagen nad) Rom 
fommen, er babe fic) bie feierliche Cinholung verbeten und alle Pferde, 
den General-Poftmeifter und die golbene Staatstaroffe wieder fort- 
geſchickt. Er fame nicht als Raijer, hatte Joſeph gefagt, fondern nur 
als PBrivatmann nad) Rom, und die Herren Cardinale, welche ja den 
Königen im Range gleia ſtänden, tinnten unmöglich fid) fo tief her- 
ablaffen, einen einfaden deutſchen Grafen von Fallenftein mit fo 
feterlidem Pomp empfangen ju wollen. — Die Romer laufdhten mit 
trüben Gefichtern dieſer unerwarteten Nadhrict, ber fle indeffen feinen 
Glauben ſchenkten, foudern fie verharrten auf ihren Plätzen, einander 
mit Fragen bejtitrmend, weshalb wohl die SGoldaten won der Billa 
abgezogen fein mbchten. Und allmalig verbreitete fic) bie Antwort auf 
biefe Frage: die Soldaten haben die Villa anf Befehl des Großherzogs 
von Toscana verlafjen, welder dem Commandeur angeigen lief, dak 
der Kaiſer erft in gwet Tagen in Rom eintreffen werde. — Die drei 
Herren, fagte man, welde vorher in dem beftaubten Ralefdywagen in 
bie Villa eingefahren, feien die Ueberbringer diefer unermitnfdten 
Nachrichten geweſen, der Kaiſer habe fie mit denfelben an feinen 
Bruder, den Großherzog von Coscana, abgefandt. 
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Die Volfsmaffen begannen alfo fic) zu zerſtreuen, die fddne 
gepugten Damen gogen fid) von den Fenftern zurück, die Teppice 
verfdjwanden von ‘den Balconen, bie Römerinnen gogen ihren Gonn- 
tagsſtaat aus, um ihn nach gwei Tagen wieder angulegen, die 
‘Albanerinnen fehrten heim nach Albano und Wiles nahm wieder feinen 
gewobhnten, ftoljen und feterliden Ausdruck an. 

Als Rom aber am andern Morgen erwadjte, ward e8 mit der 
Nachricht überraſcht, der Kaiſer Joſeph fei dod) geftern in Rom eine 
getroffen. Jn dem beftaubten Ralefdwagen, der mitten durd das 
Bolfsgedrange in die Villa Mebici eingefahren, hatte der deutſche 
Raijer feinen Einzug in die heilige Stadt gehalten! 

Und wieder ftlirgte jest die ganze Bevdllerung Roms auf die 
Strage, wieder wälzten und drangten fid) ungeheuere Volksmaſſen der 
Villa Medici gu und dann ſah man einen unendliden Bug von 
Staatskaroſſen fid) nad) der Villa hinbewmegen. Jn den Raroffen bee 
fanden fic) bie Fürſten und Herzöge, die Rardindle und Pralaten, 
welde gleid) dem Volk Roms fic) beeilen wollten, bem Kaiſer ihre 
Huldigung darzubringen. — Aber die ftolzen Kirchenfürſten erbielten 
ben Befdeid: es befinde fid) gar fein Kaiſer in der Villa, fondern 
nur der Graf von Falfenftein, und der würde, fobald er fid) von den 
Reifeftrapazen erholt habe, dem heiligen Collegium im Conclave feine 
Aufwartung maden. 

Die Kirchenfiirften fubren alfo von der Villa ab, ohne bas Antlitz 
bes Raifers gefehen gu haben. Das Volkl aber, in feiner neugierigen 
Ungeduld, umlagerte nocd) immer ben Palaft und ftarrte mit flammen- 
ben Augen gu den Fenftern deffelben empor. Diefe Fenfter öffneten 
fich nicht, der groge Balcon blieb leer, aber aus einer Geitenpforte 
des Palaftes trat jest ein junger, einfach gefletdeter Mann hervor und 
näherte fic) mit feftem elaſtiſchem Schritt dem Volfe, das in eingelnen 
Gruppen auf dem Play vor der Villa umber ftand. Niemand fannte 
ibn, Niemand hatte ihn je guvor gefehen und dod) richteten fic) gang 
inſtinktmäßig Wer Blide auf diefes edle, ſchöne, von einer rubigen 
Klarheit und Würde umleudtete Angefidht, auf diefe grogen, tiefblauen 
Augen, welde mit fo wunderbaren, hellen und ſcharfen Bliden umber- 
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ſchaueten. — Der junge Ptann inbeffen ſchien es gar nicht zu be- 
merken, daß er der Gegenſtand der allgemeinen Aufmerkſamkeit ſei, er 
miſchte ſich ſorglos unter die Volksgruppen und hörte lächelnd zu, wie 
das lebhafte Volk ſich von dem Kaiſer unterhielt, darüber lachte und 
ſcherzte, daß es fic) von thm habe täuſchen laſſen und in dem be- 
ftaubten Reifenden bes Kaleſchwagens nicht den Kaiſer erfannt habe. 
Auf einmal rief mitten in dem Vol€shaufen, durch welden der junge 
Fremde eben dahin fdritt, eine tiefe und madtige Stimme: Viva 
Giuseppe! Viva l’Imperadore! — Der junge Mann blidte raſch und 
erſchrocken zu dem Rufenden hin und wollte fic) dann haftig und un- 
bemerft in das Gebrange zurückziehen. Wher wieder rief die Stimme: 
Viva l’'Imperadore! und eine hodgewadfene, bartige Geftalt trat aus 
ber Menge hervor und deutete auf ihn hin und rief mit Lanter 
Stentorftimme: Ihr Römer, beugt Eure Kniee! Ich bin ein alter 
Golbat aus ber Armee Maria Therefia’s und id) erfenne ihren Sohn 
an ber Achnlicfeit mit feiner Mutter! Ihr Romer, beugt Eure Kniee! 
Diefer da ift der Kaifer! 

Gin einjiger tanfendftimmiger, bonnernder Subelruf erfiillte die 
Luft, und all’ diefe flammenden, freudeftrablenden Augen ridteten fid 
auf bas Antlitz des Kaiſers, und all’ diefe Kniee waren im Begriff, 
fih in Ebrfurdt gu beugen. Aber jest Sffmete der Kaifer den Mund 
und Laut und gebieterifd) vief feine Stimme ither den Platz hin: Ihr 
Romer, beugt nicht Cure Kniee! Bleibt aufredht ftehen, wie eS freien 
und ſtolzen Männern geziemt! Mur vor Gott foll man feine Kniee 
beugen, nicht vor Menſchen! Bengt nicht Cure Kniee, Ihr ftolzen 
Römer, fondern ftehend empfanget ben Gruß Cures Freundes Joſeph! 

Cine tiefe Stille folgte dieſen Worten, wie von einem Zauber 
befangen, lauſchte bas Bol! nod immer, da fie ſchon ſchwieg, auf 
biefe wunbderbare, zugleich fo gebieterifdhe und fo einfdymeidelude 
Gtimme auf diefe neuen, nod niemals in Rom vernommenen 
Worte, welche dem an bas Knieen fo fehr gewöhnten Volt von 
feiner ftolzen und freien Manneswitrde gefprocen batten. — Damn 
aber wie mit einem eingigen electrifden Schlag entfeffelt, brady er 
unaufhaltfam los, ber heilige, majeſtätiſche Donner des Vollsjubels, 
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und von taufend und aber taufend Herzen und Lippen tinte es 
jaudzend und faut zum Himmel empor: Viva Giuseppe! Viva 
1’ Imperadore]*) 


lV. 
Das heilige Conclave zu Rom. , 


Sm großen Gaal des Vatican begannen die Cardinale zum Con- 
clave fid) gu fammeln. Im vollen Ornat ihrer hohen Kirchenwürde 
raujdten fie in den Gaal ein, das Haupt hod) und ſtolz gehoben, die 
ftrablenden Blide frei: umberjdhweifen laffend auf die Verfammlung, 
welche ſchon zu einer bedeutenden Starke herangewadfen war. Denn 
e8 waren jebt ſchon dreiunddreifig Cardinale in das Conclave ein- 
getreten, man erwartete heute die Cardinale Caraccioli und Malvezzi, 
morgen follten die legten nod) feblenden Cardinale in bas Conclave 
eintreten und dann ward daffelbe gefdloffen und Reiner von ben 
Garbindlen durfte es verlaffen, bevor nidt ber neue Bapft ermablt 
worden. 

Aber heute dadjte Reiner von den im Conclave verfammelten 
Cardinälen an die Papftwabhl, heute waren die Fürſten ber Kirche mit 
gar weltlicjen und irdiſchen Gedanken befdaftigt und eine gar eitle 
rage ber Etiquette befdaftigte bie Eminenzen. 

Der RKaifer Joſeph hatte fitr heute feinen Beſuch im Conclave 
angefagt. Mit feinem Bruder Leopold von Toscana wollte er ber 
hohen Verjammlung feine Ehrfurcht bezeigen. 

Wie wollte man ihn empfangen? Das war die Frage, welche die 
Cardinäle beſchäftigte. Er fam Incognito unter bem Namen eines 
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Grafen von Faltenftein. Sollte man ihn dennod als einen Raifer 
bewillfommnen, follte man fic) um Seinetwillen von feinen PBlagen 
erheben und ihm entgegen gehen? Gollte man des Raifers Würde 
außerhalb bes Conclave, ober der erbabenen Wiirde innerhalb des 
Conclave eingedent fein? 

Er wirh tommen, wie e8 einer apoftolifden Majeſtät geziemt, 
fagte’ ber Garbdinal Colonna, das heißt, ex wird tommen als der 
demüthige Sohn ber Rirde, welder vor der Schwelle biefes heiligen 
Raums feine irdifde Würde abftreift und nur eingeden€ ift, daß er 
ein flindiger, irrender Menſch ift, welder vor den geweihten Fürſten 
ber Kirche erfdyeinen foll! 

Er wird, fo hoffe ic, mit ber Demuth und Unterwilrfigkeit kom⸗ 
men, welde alle regierenden Haupter von uralten Zeiten her beobadhtet 
haben, wenn eS ihnen geftattet war, das heilige Conclave gu beſuchen, 
rief ber Cardinal Doria. Er wird feinen Degen ablegen, bevor er 
in unferer Mitte erfcheint. 

Er wird bas, er mu das thun! riefen alle Stimmen gugleid, 
und bie Augen die Carbdindle blitten haber auf und ihre Gefidter 
nahmen einen ftoljen, triumphirenden Ausdrud an. 

Ich balte dafür, bag wir unfere Seffel einnehmen und und. nidt 
von denfelben erheben, rief der Cardinal Colonna. Wir find hier in 
doppelt heiligen Cigenfdaften, wir find die höchſten Vertreter der 
heiligen Kirche und gugleid) bie Gefandten des heiligen Geiftes, welde 
der Ghriftenheit ein neues Oberhaupt auszuwablen haben. Wir 
maden den Statthalter Gottes,. den Papſt, vor dem alle Raifer und 
Könige der Chriftenheit fic) beugen, wir ftehen alfo gu diefer Stunde 
nod iiber ben Papſt, denn er wird unfer Werk fein! 

Das Werk des heiligen Geiftes, ber fid) nur unferer unwürdigen 
Bungen bedienen wird, um der Menfdbheit feinen Willen fund gu thun! 
fagte eine fanfte demiithige Stimme. Die erftaunten und indignirten 
Cardinäle wanbdten ihre Blide der Seite des Gaales gu, von wober die 
Stimme ertint war und dann flog ein ſpöttiſches verächtliches Lächeln 
über ihre ftolgen, gebieteriſchen Züge. Es war der Cardinal Ganganelli, 
welder fo gefproden, ber von all diefen ſtolzen Cardinälen migadhtete 
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und verfpottete Ganganelli, deffen Menerungen und reformatorifde 
Sdeen man einft wohl hatte gu fürchten gebabt, einft, als nod 
Benedict XLV. den Stuhl St. Peters einnahm, der aber jest nur nod eine 
veradtete und verdorrte Größe war, welche Niemanden mehr Furdt 
einflößen fonnte. Freilich, gu den Zeiten Benedicts Hatten alle Cardinale 
fid) um die Freundſchaft Ganganelli’s beworben, damals hatte man ibn 
überhäuft mit Liebesverfiderungen und Schmeicheleien, denn Ganganelli 
war der bevorjugte und vertraute Freund des edlen, hodfinnigen Papftes 
gemefen, ber feinem Liebling das widtige Amt eines Rathgebers des 
heiligen Stubls übertrug, und ihn, obwobl er niemals Bifdof geweſen, 
qu der Wilrde eines Cardinals erhob. — Aber dem grofen und weifen 
Benedict war der bigotte und finftere Clemens XIII. gefolgt; feitbem 
war e am Ende gemefen mit ber Macht und dem Anfehen Ganganelli’s, 
und die Cardinäle batten e8 thn durch abfidtlidbe Kränkungen, durch 
villige Vernachläſſigung entgelten laſſen, daß fie fic) einft gar febr 
um ſeine Gunft beworben atten. Ganganelli indeß fchien gegen fetne 
jebige Zurückſetzung ebenfo unempfindlid), wie gegen feine frithere 
Bevorzugung. Cr wandelte mit gleichmäßiger, rubiger Heiterfeit feine 
Strage bahin, in prunflofer Cinfadbheit immer nod in dem ſchwarzen 
Kleide eines Franziskanermönchs, weldyem Orden er frither angebirt 
hatte, exfdeinend, und ganz und gar die Bradt und den Glanj, wie 
fie in Rom den hohen Kirdenfiirften zuſteht, verfdmabend. 

®anganelli alfo war e8 gewefen, der mit feinen fanft zurecht⸗ 
weifenden Worten bie ftolze Rede bes Cardinals Colonna unterbroden 
hatte und auf ibn richteten fic) daher aller Blice. 

Der Herr Cardinal Ganganelli ift allgu gittig, mid fo unaufges 
forbdert 3u belehren, fagte Cardinal Colonna mit fdarfer Stimme. 
Es ſcheint, daß ber weife Herr die fritheren Gewohnheiten feines 
Lehrerftandes gar nicht vergeffen fann, fondern immer dociren midte. 
Sudeffen made id) e8, wie der hochſelige Papſt Clemens, unfer er- 
habener Freund, eS gu machen pflegte, id frage den Herrn Cardinal 
Ganganelli gar nidt um feinen Rath und er wird mir daher ver- 
gethen, wenn ic) den ungeforderten Rath gar nicht hire! 

Dod, verzeihen mir Ew. Eminenz, war diefer Rath ein fehr guter, 
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fagte einer von den Cardinälen, ein Heiner Mann mit einem feinen 
rofigen Angefidht und einer zierlicen, faft maddenhaften Geftalt. Dies 
war der Cardinal Bernis, der Freund und Vertraute der Marquife von 
Pompadour, welche ihm wegen fetner zarten, frauenhaften Schönheit 
den Beinanten la belle Suzon gegeben hatte. Der Gunft der Frau von 
Pompadour hatte der fleine Abbé VBernis fein rafdes Glück zu danken 
gehabt, fie war e8 gemefen, welche bie belle Suzon zum Gefanbdten in 
Wien und dann jum Peinifter Ludwigs XV. gemacht und ihm ben 
Cardinalshut verfdafft hatte. Aber jewt, feit bem Tode der Marquiſe, 
hatte der ſchlaue Cardinal Bernis e8 rathfam gefunden, die Statte fetner 
einftigen Triumphe zu verlaffen und fic) nad) Rom zu wenden, um, 
ba er nicht mehr Miniſter war, nur ein würdiger Kirchenfürſt zu fein 
und die Sntereffen Frankreidhs beim Stuhl zu Rom yu vertreten. — 
Geine Liebenswitrdigteit und Feinheit, feine Weltgewandtheit und fein 
einſchmeichelndes Wefen hatten ihn ſchnell gum Freund und Liebling 
aller Cardinäle erhoben und Seder von ihnen legte cin großes Gewidt 
auf die Worte des Cardinals, von dem man wufte, dak er in Paris 
nod) immer bie bedeutendften und madjtigften Verbindungen unterbielt. 

Um fo größer war daher jest das Erftaunen der ftolzen Cardinale, 
alg Bernis mit fo vieler Warme fiir Ganganelli, den die Cardinale 
gern „den Franzisfanermind” zu nennen pflegten, das Wort nahm. 

Und welden Rath gab mir eigentlid) der Cardinal Ganganelli? 
fragte Colonna nadlaffig, indem er bie ſchwere goldene Kette, welche 
das grofe Cardinalskreuz bielt, ither feinem Purpurgewand zuredhtlegte. 

Er gab uné Allen den Rath eingedenk gu fein, dak nicht wir eg 
find, welde ben Papſt wählen, fondern daß es der heilige Geift ift, 
ber aus uns ſpricht! fagte Bernis fanft. Wenn wir defjen einge- 
denk bleiben, werden wir aud) jeden ivdifden Hochmuth fabren laſſen 
und ben Raifer von Oeſterreich mit Chrfurdt und Unterwiirfigfeit, 
wie eS feinem erhabenen Stande gebithrt, empfangen. 

Die Cardinale zu Rom ftehen mit den Königen der gangen Welt 
auf gleider Stufe des Ranges! rief Cardinal Doria ftol;. 

Ich wage nicht das zu bezweifeln, fagte Bernis mit einem feinen 
Lächeln, aber wenn ein Konig dem anbern feinen Beſuch abftattet, fo 
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erforbert e8 and bie Etiquette, daß er ihm entgegen geht und ihm 
bie Honneurs feines Haufes madt. 

Aber der Kaifer will nidt als Kaiſer kommen, rief Colonna haftig. 
Gr hat, Dank feinem Incognito, fogar wis Wile beleidigen und von 
fetner Thür zurückweiſen tinnen. Cr kommt als der Graf von 
Halfenftein, und id frage meine erhabenen Britder, ob wir dem Grafen 
Falkenſtein, welder fo fehr auf fein Incognito Halt, nicht daffelbe 
belaffen wollen, und Yofeph, welder als Graf und nidt als Rafer 
kommt, ganz unbeadhtet bier wollen eintreten laffen? 

Ich meine, bak es wohl an der Beit ift, e8 die ftolzen und fibers 
milthigen Fürſten dieſer Welt fühlen gu laffen, ba wir, bie erhabenen 
Fürſten der Kirche, ihnen nicht bloß gleichſtehen an Rang, fondern aud) im 
Bewußtſein unferer eigenen Unabhangigkeit und Macht um bie Gunſt und 
Geneigtheit feines nod fo madtigen Erdenfiirften zu bublen nöthig haber! 
Der Kaifer hat die hohen Kirchenfürſten, welde famen, um thre Hul- 
Digung bargubringen, ſchnöde abgewiefen, indem er fagte, daß gar fein 
Kaiſer in Rom anwefend fet, fondern nur der Graf von Falkenftein. 
Jetzt will der Graf von Fallenftein uns feine Huldigung darbringen! 
Nun wohl, empfangen wir ihn, aber bewahren wir, dem Grafen gegen- 
über, unfere Hobeit und Witrde. Er fommt als Graf, die Cardindle 
miffen ihn daher auf ihren Seſſeln figend empfangen! 

Er tommt al8 Kafer, fagte Ganganellt mit feiner fanften ernſten 
Stimme. Er fommt als Rafer und wir erfennen ihn als Golden 
an, denn einem Grafen witrden wir gar nicht geftatten, in’s Conclave 
eingutreten. Die Eminenzen wiffen wobl, da diejenigen, welde wab- 
rend bes Conclave hier eintreten, daffelbe nicht wieder verlaffen ditrfen, 
fondern bet uns aushalten mitffen, bis bas Conclave zu Ende und 
ner Papſt gewählt ift, und dag fie deshalh ihr Leben Lang den Titel 
Gonclaviften fithren dürfen. Der Graf von Falfenftein aber wird fein 
Conclavift fein, fondern er wird uns wieder verlaffen! Er kommt 
als Raifer und batten wir das nicht anerfannt, fo würden wir bem 
hohen Cardinalsauffeher, Eminenz Manfanelli, nicht den Wuftrag ges 
geben haben, Jofeph in diefen Gaal gu führen. 

Wenn ex als Kaifer tommt, fo dürfen wir fordern, dag er unbe⸗ 
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waffnet zu uns eintritt, und wenn er's nicht thut, fo miiffen wir vor 
ibm verlangen, feine Waffen abgulegen! rief Cardinal Colonna heftig. 

Ganganelli warf auf ibn einen raſchen gitrnenden Blid. Hitten wir 
uné wobl, den Kaifer zu beleidigen, fagte er. Will man den römiſchen 
Hof nicht von feiner Hobe herabſtürzen feben, fo muß man fic mit 
den weltlidjen Fürſten ausſöhnen, denn thre Arme reiden über ihre 
Grenzen hinaus und ihre Macht iberfliegt die Alpen und Pyrenden. *) 

Das ift nist gefproden als ein ſelbſtbewußter machtvoller Kirchen⸗ 
fitrft, fondern al8 ein demüthiger Menſchenſohn, der um die Gunft 
ſchillernder Erdenhoheit bublt! rief Colonna heftig. Wer den Cardinals⸗ 
but tragen will, mug aud einen Ropf haben, der diefer Ehre würdig 
ift und die ftolzen Anforderungen feines Ranges begriffen hat! Weil 
id) meine, diefelben begriffen 3 haben, werde id) um des Grafen von 
Saltenftein willen mid) nidjt von meinem Sige erheben. 

Und id) werde bem Veifpiel Colonna’s folgen, rief Doria, indem 
ex, gleich biefem, fid) auf feinem Armſtuhl niederlies. 

Wir We werden bas thun! riefen die Cardindle, ihre Plage eins 
nehmend. — Nur bie beiben Cardinale Bernis und Ganganelli hatter 
piefem Ruf der ftolzen Cardindle nicht nachgegeben. Mit rubigen 
Mienen ftanden fie neben ihren hodlehnigen Seffelu, ihre Blide mit 
einem fanften Ladeln ither die ftolzen erhigten Gefidter ber Cardinale 
dahingleiten Laffend. 

Sa diefem Moment ward die Thitr, welde nad dem Borfaal 
führte, haſtig gedffnet und der Cardinalauffeber mit feinem golbenen 
Stabe erſchien auf der Schwelle. 

Der Graf von Falfenftein und der Großherzog von Toscana, 
fagte er mit feterlider Stimme, bitten bie Eminenzen, Ihnen ihre 
Aufwartung machen yu dürfen. 

Cin ftummes feierliches Kopfneigen war die Antwort der Cardinale, 
und jest erſchien auf ber Schwelle ber Thitr der Raifer, gelehnt auf den 
Arm feines Bruder. Er war wie inmer in einfader pruntlofer Uniform, 


*) Ganganelli’s eigene Worte. Siehe: Caraccioli: la vie du Pape 
Clémens XIV. 
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fein Stern und fein Ordensband zierte fein Gewand, an feinent 
&ugern Zeichen fonnte man in diefem jungen Offigier den madtigen 
Kaifer erfennen, aber es lag dod) Etwas in fetner Erfdeinung, in feiner 
Haltung, in feinen Bliden, weldhes ihn als den Herrſcher und den Herrn 
erfennen lief. Unb mit diefem Blid eines Herrſchers ſchaute er hinüber 
gu ben Cardinälen, und mit diefem Blid gwang er fie, feine Hobeit 
anjuerfennen und fic) thm gu beugen. Immer nod) ftand er auf der 
Schwelle, den feften gebteterifden Blid unverwandt auf die Cardinale 
geridjtet, und jest erhob fid) hier und dort einer der Herren, bezwungen 
gleichſam von diefen ftolzen feuvigen Augen, welde auf thm rubten; 
wie nur Einige erft das Beifpiel gegeben, folgten ihnen bald mebrere, 
und wie der Raifer jest lächelnd vorwärts ging, erhob fid) die ganze 
Verfammlung, um ibm entgegen zu ſchreiten. Aber auf etnmal blieben 
fie Ale ftehen, auf einmal nabmen alle dieſe Gefidhter, weldye fic) eben 
gu einem Lächeln verklärt batten, ihren finftern Ausdrud wieder an 
und ftarrten mit erglirnten und faft drohenden Bliden auf den Kaifer bin. 

Das ift ein Frevel, ein unerhirter Frevel! murmelte Cardinal 
Colonna leiſe. 

Ein Schwert, ſagte Doria lauter, der Kaiſer trägt ein Schwert! 

Noch niemals iſt dieſe Stätte des Friedens durch die Erſcheinung 
eines Mordgewehrs entweiht worden, ſagte Orſini, laut genug, um 
verſtanden zu werden und mit immer finſterern Mienen wichen die 
Cardinäle vor dem ſich annäherden Kaiſer zurück. 

Nur Cardinal Bernis hatte fein gleichmäßiges Lächeln bewabrt 
und mit bem Ausdrud freudigfter Begetfterung fic) dem Kaiſer nabernd, 
erhob er die Rechte und rief: Gebhet, feet ba Joſeph, unſern Ver⸗ 
theidiger! Gr tragt fein Schwert zur Vertheidigung der Kirche! 

Und weiter nod, zur Vertheidigung meiner Rrone!*) rief der 
Raifer mit fo lauter machtvoller Stimme, daß fie dröhnend wiederhallte 
an ben Wanden des Saales. Dann aber wanbdte er fic) mit einem 
anmuthigen Lächeln an ben ihm zunächſt ftehenden Cardinal Yor. 


. *) Diefe gange Gcene, fowie die Anrede bes Cardinals und die Antwort 
des Kaifers ift hiſtoriſch. Giebe: Hübner I. S. 87. 





670 


Eminenz, fagte er, da id) einmal in ber Uebereilung meiner 
Krone erwähnt babe, fo barf id) wohl nidt mebr fordern, daß mar 
in mir nur ben Grafen Falfenftem fehe und wenn ic) meine, daß es 
mir wohl geftattet fein mag, felbft in der beiligen Verjammlung mein 
Schwert an meiner Seite zu bebulten, fo will id) dod) vor den er- 
habenen Kirchenfürſten nicht unter den Schleiern einer Lüge erfdpeinen. 
Es ift der Kaiſer Joſeph und nicht der Graf von Falfenftein, welder 
bie Ehre hat, die heilige Verfammiung zu begrüßen! 

Jetzt neigten fid) vor dem Kaiſer alle diefe ftolzen Haupter und 
um die vorber fo zürnenden Lippen fpielte jest ein verbindlicdes 
Lächeln, und alle diefe Herren Cardinale beeiferten fid) jegt bem Kaiſer 
ibre Huldigung darzubringen. 

Der Kaifer, welder einen Moment die ftolje Galtung eines Ge- 
bieters angenommen, zeigte ſich jest wieber in fener gewohnten Leut- 
feligteit und unterbielt fic) in gwanglofer Heiterfeit mit ben Cardinalen, 
die fic) um ihn drangten. 

Zweie nur von ibnen bielten fid) fern von den Uebrigen, das 
waren Berni und Ganganelli, welde in einer Fenfternifdhe zurück⸗ 
gegogen mit klaren, rubigen Bliden der beeiferten Höflichkeit der vor⸗ 
her fo ibermfithigen Cardinäle zuſchaueten. 

Er hat fie gedemiithigt und ihren hochfahrenden Ginn gebrodjen, 
jagte Ganganelli leiſe. Ich lefe auf feiner ftoljen Stirn, daß er dag 
aud) nod) ferner gu thun gedenft. Diefer junge Raifer da wird nie⸗ 
mals fid) ber Rirdhe beugen und der Diener der Priefter werden! 

Und diefer Papſt der Butunft bier, flüſterte Bernis, feine Hand 
auf die Schulter des Freundes legend, diefer Papft der Zukunft Hier 
wird himmiederum niemals ein Diener der Fürſten werden! 

Uh, fagte Ganganelli traurig, wollen aud) Sie meiner fpotten 
und mid) verhöhnen? Sie wiſſen es wohl, daß ich niemals Papſt 
werden kann und daß alle dieſe Cardinäle mich verabſcheuen. 

Ich weiß, ſagte Bernis leiſe, ich weiß, daß der edle Benedict eines 
Tages die Hand auf Ihr Haupt legte und Sie ſegnend, zu dem General 
Ihres Ordens ſagte: „Nehmt dieſen Bruder wohl in Acht. Id em⸗ 
pfehle ihn Euch angelegentlich. Gott hat ihn gu großen Dingen aus- 
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erleſen!““) Der Gegen eines edlen Mtenfden wirlt fort durch ferne 
Reiten und der Gegen des Papftes Benedictus wird es fein, der Gie 
auf den Stuhl St. Peters hebt! Wher til! Hiren wir einmal, was 
ber Raifer da fpridt! Er ſcheint ſehr aufgeregt und heiter. Sehen 
Sie nur, wie wedfelvoll fein Blid, wie beweglid) feine reinen edlen 
Züge. Eben war fein Auge finfter, jest ladelt e8 wieder. Nun wendet 
ex fid) gum Garbinal York. Hiren wir dod), was er fpridt. 

Bei welder Papftwahl hat wohl das Conclave am längſten ge- 
dauert? fragte der Raifer. 

Am allerlingften bei ber Wahl Gregors X., fagte der Cardinal 
Por! nad kurzem Beſinnen. Es dauerte drei Jahre, bis man damals 
mit der Papſtwahl fertig ward, denn im Jahre 1271 hatten die Care 
dinäle fid) in Lyon zur Papſtwahl verfanmmelt und erft im Jahre 1274 
tam die Wahl Gregors yu Stanbe. Mach diefem aber hat fein Con- 
clave fo lange gedauert, als bet der Wahl VBenedicts des Vierzehnten. 

O, rief Fofeph mit leudtenden Augen, möchte bas Conclave aud 
wieder ein Jahr dauern, wenn nur von Ihnen wieder ein Papft wie 
Benedict gewahlt witrde. Ich wünſche Ihnen und der ganzen Chriften- 
heit, dag Ste ohne Vorurtheil und Parteilidfeit einen Papft wablen 
migen, ber würdig und geſchickt ift, die Redte und dte Würde ber 
Religion gu behaupten und der, verjzeihen Gie mir ben Ausdrud, der 
gern vom Mtagern age und nidjt fo viel vom Fett! **) 

Wh, mein Freund, fliifterte Ganganelli mit einem ftrablenden 
Ladeln, id) wollte, Ihr Wort erfiillte ſich und ic) könnte Papft wer- 
pen! Ich würde Ales dagu thun, diefes edlen Kaiſers Freund gu 
werden und wir Beide vereint würden die Kirche und die gange Welt 
regeneriren! 

Sie werden das than, denn id) fage Shnen, Sie werden Papſt 
werden! fagte Gernis leiſe. Seit id) erfannt habe, dag es fiir das 
Wohl der Kirche und flix die Politif von gang Europa nothwendig ift, 


*) Siftorifd. . 
**) Hiftorijh. Des Kaiſers eigene Worte. Siehe: Hitbner Th. L. GS. 87. 
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ben römiſchen Chron mit einem feften, vorurtheilsfreien, weifen und 
mafigen Bapft zu befesen, feitbem habe id) meine Augen auf Sie 
gerichtet, und id) und meine Freunde, wir arbeiten unablaffig, um 
Ihnen die Statte gu bereiten, welde Sie allein eingunehmen würdig 
und berufen find. | 

Reiner fann fagen, bag er würdig ift, fagte Ganganellt, fanft 
das Haupt wiegend. Nichts find wir ohne Gott und Alles durch ihn! 
Wenn er uns nicht einhaudt von feinem gittliden Odem, find wir 
flanglos8 und ftumm. Go bin aud ich nichts durch meine eigene Kraft, 
fondern Wiles nur durch dte Gnade Gottes! Wenn Er e8 will, dak 
id) der Nachfolger meines edfen Freundes Benedict werde, fo gefdieht 
e8; wenn Gott es nidjt will, wird all unfer Streben fruchtlos und 
leer bleiben! Gr — 

Still, ftil, unterbrach ihn Bernis leife. Gehen Site nur, der 
Kaiſer wendet feine Schritte hierher, er ſcheint uns bemerft zu haben! 

Der Kaifer hatte fie in ber Bhat bemerft und er hatte den Car- 
pinal Bernis, den einftigen franzöſiſchen Gefandten in Wien, wieder 
evfannt. Mit einem Wusdrud herzlicher Freude näherte er fid) Daher 
jest bem Cardinal und ihm mit einem heitern Ladeln die Hand bar: 
reichend, begrüßte ber Raifer den Cardinal mit freundliden und 
innigen Worten, welde Bernis in feiner feinen geiftretchen Weife yu 
erwidern verftanbd. 

Es war fehr herzlos von Ihnen, fagte Fofeph am Schluß ſeiner 
Unterredung, fehr herzlos, Sic) mir fo ganz gu entziehen und mid 
Shre Nabe gar nidt abnen gu laffen. Hatte das ſchwarze Gewand 
dieſes Herrn, das inmitten diefer glänzenden Verſammlung durd) feine 
Cinfadheit mid) frappirte, nidjt meine Blide auf fidy gegogen, fo 
wiirde id) Sie gar nicht gefehen haben! Sd) dante es alfo Ihnen, 
mein Herr, daß ich einen alten Freund miedergefunden habe und des 
halb bitte id) Sie, mir Bhren Namen gu fagen! 

Ich beige Ganganelli, Ew. Majeftat. 

Und weshalb, wenn diefe Frage nidt unbefdetden ijt, tragen Sie, 
ba Sie dod) ohne Zweifel Cardinal find, wie die übrigen Herren, nidt 
das reiche und fleidfame Coftiim Ihrer Wiirde? . 
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Ganganelli gudte leicht bie Achſeln. Ich bin ein armer Priefter, 
ber die Livrée des heiligen Franziskus tragt,*) fagte er. 

Majeſtät halten zu Gnaden, rief Cardinal Bernis, wenn der edle 
Papſt Benedictus XIV. nod lebte, fo würde der Ihnen beffer fagen, 
was Ganganelli ift! Benedictus liebte und ehrte ihn und fprad) mit 
wahrer Vegeifterung von dem edlen Ganganelli. Als id) damals nad 
Rom fam, redete Se. Heiligkeit gu mir von Ganganellt. „Er ver- 
bindet, fagte er, fefte Urtheilsfraft mit groger Gelehrfamfeit. Dabei 
ift er taufend Mal befdeidener, als ein Unwiffender und fo heiter, 
al8 ob er nie in der Zurückgezogenheit gelebt hatte.” **) 

Es war Benedicts edle Gitte, weldye fo über mid) urtheilte, fagte 
Ganganelli mit niedergefdlagenen Augen. Sein Herz war fo menfdyen- 
freundlich und warm, ba e8 gumeilen fogar über feinen Ropf den Sieg 
bavon trug. Wher wollte Gott, da ver edle Benedictus nod lebte, und 
er finnte heute das Glück haben, einen fo edlen, vorurtheilSsfreien und 
aufgeflarten Fitrften, als Ew. Majeſtät es ift, in Rom zu begrüßen! 

Der Kaiſer heftete feine Blicke mit einem feltfam forfdenden er- 
ftaunten Ausdrud auf das ftille, ruhige Untlip pes Mönches. Halten 
Gie eS fiir eine Tugend, Herr Cardinal, fragte er, wenn ein Fürſt 
aufgeklärt und vorurthetlsfret ift? 

Es find, meine id, fiir jeden Fitrften, fet er ein Fürſt ber Kirde 
oder der Welt, die beiden Cardinaltugenden, nad) denen er am meiften 
tradjten muß, fagte Ganganellt rubig. 

Wh, wun begreife id, weshalh Benedictus Sie liebte, rief Sofeph, 
Ganganelli mit einem köſtlichen Lächeln die Hand darreidend. Er er- 
fannte in Ihnen einen Geift, der bem Seinen gleid) war, und ſah viel- 
leicht in Shnen die Bulunft Roms! Möchte diefe Bulunft eine gefegnete 
fein! Möchte die ftolze, herrliche Moma nod lange beftehen, und bas 
Yann fie nur, wenn ihre Papfte fie lieben mit der rechten Liebe der 
Erkenntniß! Wie ſchön ift diefes Mom! fubr der Kaifer fort, das Haupt 
fanft hinwendend zu den ithrigen Cardindlen, vie ihm gefolgt waren, 


*) Ganganelli’s eigene Worte. Siehe: Grof-Hoffinger Th. I. ©. 110. 


**) Hiftorifd. 
Raifer Sofeph. 1. Abth. 43 
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und mit finftern Gefidtern fetnem Geſpräch mit Ganganelli zugehört 
hatten. Wie ſchön ift diefes Rom, und wie fehr veneide id) Ste Alle, 
denen das Schidfal geftattet, in Rom leben gu ditrfen! Wie ſehr vor 
allen Dingen beneide ic) Denjenigen von Ihnen, welden Sie ermablen 
werden zum Herrfder ither Rom. Alles, was id) hier gefehen habe, 
hat meine Geele erhoben und mein Herg erfreut, nur Eins habe id 
gefeben, bag mic) mißmuthig und verftimmt gemadt hat, und nod 
jegt, wenn id) darau gebenfe, fühle ic) eine Wolke über meine Stirn 
hingieben! 

Und was war es, das fo unglitdlid) war, Ew. Majeftat Unju- 
friedenheit gu erregen? fragte ber Cardinal Doria erfdroden? Haben 
Ew. Majeftat vie Gnade, uns den Gegenftand Bhres gewiß gerechten 
Aergers gu bezeichnen, damit wir ihn fogletd) vernichten! 

Sch will es Shnen fagen, Monfignore, rief ber Kaiſer mit erhobener 
Stimne. Jd) war im Dom zu St. Peters und da jah ic) Ctwas, 
weldes mein Herz zugleich mit Scham und mit Born erfiillte, da fab 
id) das prachtvolle Mtaufoleum der Grafin Mathilbe und das Basrelief 
auf demfelben. Da ift ber Papft Gregor VII. dargeftellt, auf einem 
Lehnftuhl figend, die Rrone auf bem Haupt; neben ihm in üppiger 
Schönheit fteht die Grafin Mathilde, und vor dieſem unwürdigen und 
itbermiithigen Baar mit enthligten Füßen, wm elenden Büßergewand 
liegt ein Mtann auf den Knieen, ein Mann, welder fic) Kaiſer Heinrid 
ber Bierte von Deutſchland nannte! Wie hat man es wagen diirfen, 
ben empirten Bliden der Welt ein foldes Bild vorzuführen? 

Und indem der Raifer fo fragte, ließ er ſeine flammenden zorn⸗ 
fprithenden Blide unthergeleiten im Kreiſe der Cardinale, welche ftumm 
und mit verlegenen tienen da ftanden. , 

Diefes Bild ftellt indeffen eine wahre Begebenheit dar, fagte Cardinal 
York nad einer langen Pauſe mit leifer, ſchüchterner Stimme. C8 hat 
fi), wie Ew. Majeſtät wohl bekannt ift, diefe Scene wirklich) fo begeben! 

Aber id) glaube, man thut fehr unweife, die deutfden Kaiſer an 
die Schmach zu erinnern, welche einft in den Zeiten finfterer Vigotterie 
ein ithermilthiger Papft einem glaubigen und edlen RKaifer anguthun 
wagte. Es mire befjer und klüger gehandelt, das Blatt der Gefdhidte, 
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auf weldem die Schmach verzeichnet fteht, für immer zu vernidjten, 
damit die Nachfolger bes edlen, aber ſchwachmüthigen Heinrich ihrer 
vergeffen und nicht daran benfen finnten, Gergeltung zu üben an ben 
MNadfolgern Gregor’s! — Mun, Herr Cardinal Doria, Sie kennen 
jest den Gegenftand meines Aergers. Sind Sie nod gewillt ibn zu 
vernichten? 

Der Cardinal ſtotterte einige leiſe, verlegene Worte, die Niemand 
verſtand. — Joſeph heftete auf ihn ſeine klaren, leuchtenden Augen 
und ein ſtolzes Lächeln umſpielte ſeine Lippen. 

Fürchten Sie nichts, Eminenz, ſagte er, ich beſtehe nicht darauf, 
daß Sie Ihr Wort erfüllen und das Denkmal vernichten. Mag es 
ſtehen bleiben, allen Fürſten und auch allen Päpſten zur Warnung! 
Ich meinestheils werde es nie vergeſſen und ich hoffe, auch der Papſt 
der Zukunft, der ſich unter Ihnen befindet, wird es nie vergeſſen! 
Leben Sie jetzt wohl, meine Herren, ich habe Sie ſchon zu lange von 
Ihrem heiligen Geſchäft abgehalten und es iſt daher Zeit, daß ich gehe! 

Sire, ſagte Cardinal Colonna feierlich, im Namen aller meiner 
hier anweſenden Brüder flehe ich Ew. Majeſtät an, uns Ihre Gnade 
nicht zu entziehen, ſondern uns auch in der Zukunft Ihren machtvollen 
Schutz angedeihen zu laſſen! 

Und indem er fo ſprach, beugte der ſtolze Cardinal ſich auf die 
Knie nieder vor dem deutſchen Kaiſer. — 

Joſeph ſchaute mit wunderbaren, ernſten Blicken zu ihm nieder, 
er warf das Haupt zurück und ein ſtolzes Lächeln glitt über ſeine Züge 
hin. Vielleicht gedachte er in dieſem Moment wieder des Basreliefs 
auf dent Denkmal der Gräfin Mathilde, und dieſe Gcene ſchien ihm 
ein fleiner Erſatz dafür. — Dann aber, nad einer fleinen Baufe reidte 
er bem Cardinal feine Hand bar und hob ihn empor. 

Wenn die hohen Kirchenfiirften es endlich erfennen, dag der Schutz 
des RKaifers von Deutfdland ihnen von hoher Wichtigkeit fein mug, 
fagte er, fo bin id) gern bereit, thnen denfelben gu gemabren, und es 
wird dann, fo hoffe id, fiir Rom eine glückliche Zeit heraufblühen. 
Sn Rom muK fid) durd alle Zeiten hindurdh der Chron des Frieden’ 
echeben. Rom mu fic) die Filrften gu guten Freuden machen und fie 

43 * 
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nidjt vor den Kopf ſtoßen, noch fid) ihre Feindfdaft zuziehen. Der 
Papſt mug in geiftliden Dingen an Gottes Statt handeln, er muß 
fic) aber ervinnern, bag, ba er ein Gouverain ift, wie andere Gou- 
veraine in der Welt, er fid) aud) der Staatstunft zur Rube feiner 
Unterthanen bedienen muß!“) — Wenn der zukünftige Papft deſſen ein- 
gedent fein wird, fo foll er an mir einen treuen und ergebenen Freund 
finden! — Und jest nod einmal, Eminenjen, leben Gie wohl, mage 
ver heilige Geift mit Ihnen fein und Ihre Wabl Leiten! 


V 
Die Clariſſtinexinnen. 


Ganz Mailand war ſeit einigen Tagen in einer fieberhaften Auf: 
regung. Die Böſen und Schuldbewußten zitterten, die Unglücklichen und 
Bedrängten faßten wieder Hoffnung und trockneten ihre Thränen. Der 
Kaiſer Joſeph war auf der Rückkehr von ſeiner italieniſchen Reiſe in 
Mailand angekommen. Fünf Monate hatte dieſe italieniſche Reiſe 
gedauert und in dieſen fünf Monaten hatte Joſeph Italien nach allen 
Richtungen durchwandert, überall ſchauend, lernend und beobachtend, 
Auge und Ohr immer offen haltend, Alles in ſich aufnehmend, Alles 
in ſich verarbeitend. Alles was es an Sehenswürdigkeiten in Florenz 
und Rom, in Neapel und Palermo gab, ſchaute der wißbegierige Kaiſer 
ſich an mit dem ernſten Sinn eines Lernenden und der innigen Freude 
eines Kunſtverſtändigen; aber nicht bloß von der Kunſt und in den 
Muſeen wollte er lernen, ſondern auch von dem Volk und dem Leben. 
Ueberall ſah man ihn daher ſich unter das Volk miſchen, in unſchein— 
barer Kleidung durch die Straßen dahin gehen, um mit dem Bürger 
und dem Handwerker, dem Bauer und dem Bettler ſich zu unterreden, 
ſich von ihnen ihre Noth und ihre Beſchwerden klagen zu laſſen und 


*) Des Kaiſers eigene Worte. Siehe: Hübner Th. J. S. 39. 
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- an ihren Klagen gu lernen, was die Fiirften gu thun haben, um ibre 
Bolter glücklich zu machen! — Mit einem wabhren Entgiiden erfüllte 
den Kaiſer die zugleich ſo großartige und liebliche Naturſchönheit Neapels, 
und oft, einem beſonders ſchönen Punkt, einer großartigen Ausſicht gegen⸗ 
über hörte man ihn Laut aufjauchzen vor tiefinnerlicher Freude und eine 
heilige Rithrung bewegte feine Züge und fprad aus feinen Augen, dte 
fo blau und glänzend waren wie der tiefbfaue Himmel Staliens. Nur 
einmal ſchien ber Kaiſer unempfindlidh gegen all die Schönheit der Natur, 
die ihn umgab; das war gu Neapel, wobhin er gegangen war, um feine 
Schweſter, die Kinigin Karoline, zu begritRen. Cin’ der Fefte, melde 
der König von Neapel feinem Schwager Bofeph gab, fand auf einem 
Schiffe im Golfe von Neapel ftatt. Es war ein entzückender Whend, 
die untergehende Sonne hatte den Himmel mit purpurnen Gluthen itber- 
goſſen und verwanbdelte bas fonft fo tiefblaue Meer in flieRendes Gold 
und ließ Die Schaumloden der Wellen wie helle Brillanten aufflammen. 
Die Spitzen der fernen Felslippen waren von rofigem Gdimmer an⸗ 
gehaucht; mie in einer feligen Verklärung ſchien die gange Natur zum 
Himmel empor gu lächeln, und am Ufer ftand das Bol! und jauchzte 
ben beiben Fiirften feine Grüße hinüber nad) dem Schiff. — Es war, 
wie gefagt, ein bezaubernder Anblid, und felbft diejenigen, welche fol- 
der Sdaufpiele gewöhnt waren, fithlten fid) davon wie von einem 
niegefehenen überraſcht und ergriffen. Nur der Kaifer zeigte fic) heute 
nachdenkend und ernft, und während der König von Neapel und fein 
Gefolge hinſchmolz in Wonne und Entzücken, ftand Jofeph mit in- 
einander gefdlagenen Armen am Ende bes Schiffes und fdaute 
finnend hin iiber das Meer. Der König, wverwundert über das 
Schweigen feines Sdhwagers, trat zu ihm und lief mit einem kräfti⸗ 
gen Schlag feine Hand auf die Schulter Bofephs utederfallen. 
Wache auf, mein Bruder, rief er lachend, erhole Dic) von diefer 
Verzauberung, in welde mein Neapel Dich verſetzt hat. Aber jest 
fage felbft, haben meine azzaroni und id) nicht Recht, wenn wir 
Neapel bas Paradies der Erbe nennen und ift e8 nidjt weife von 
mir, daß ic) mid) mit nidts anderm befdaftigen mag, als mit der 
Betrachtung diefes ſchönen Landes und dieſes ſchönen Himmels? 
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Der Kaiſer wandte fein Haupt langfam yu dem König hin und 
fein Auge heftete fid) unt einem langen, veradtliden Bli€ anf das 
Antlig feines forglofen Sdwagers. 

Wenn id Konig von Neapel ware, fagte Jofeph dann, fo würde 
id) mic) weniger um diefe Landſchaft befiimmern und meine Gedanfen 
faum auf etwas Anderes ridten, als auf das Geewefen!*) 

Jetzt nach faft finf Dtonaten war der Raifer von feiner fo ſchönen, 
belebrenden und genugvollen Reife in Mailand angelangt, jest hatte ſich 
per Graf von Fallenftein wieder in den Kaiſer verwandelt und der 
Kaiſer war ba, um zu ftrafen, zu ridten und gu belohnen, um Mißbräuche 
abguftellen, Unvorfidtighetten gu ſtrafen und Denjenigen, welden er nidt 
gu elfen vermodte, wenigftens ben Troft der Klage zu gewahren. 

Ganz Mailand war daber, wie gefagt, in einer fieberhaften Auf- 
regung, denn faum dort angelangt, hatte der Kaiſer wffentlid) befannt 
machen laſſen, daft er taglid) des Morgens zwei Stunden lang Audienzen 
geben und alle Beſchwerden und Bittfdriften, die man ihm ithergeben 
werbe, entgegen nehmen und felbft lefen wolle. — Zu ganzen Schaaren 
wallfabrten daher die Mailänder bem Schloſſe gu und bald vereinten 
fid) mit diefen die Lente vom Lande und aus ber Proving, welde nad 
Mailand geeilt waren, um dem Kaiſer thre Beſchwerden vorgutragen und 
um Abhülfe ihrer Noth gu flehen. Der Kaifer hatte fiir Alle ein offenes 
Obr; mit einemt gittigen Ladjeln hirte ex allen Denen gu, welde famen, 
um ihr belaftetes Herz auszuſchütten, mit unermildlider Geduld las 
er bi8 in die Macht hinein die Befdwerdefdriften, melde man ihm an 
jedem Morgen zu Tauſenden tibergeben hatte. Jetzt aber, nachdem der 
Kaiſer alle Magenden angehsrt, alle Bittſchriften gelefen und Alles felbft 
gepriift und erwogen hatte, jest fiel fein rächender Arm ſchwer hernieder 
auf die Schuldigen und fonder Anfehen der Perfon liek er ein ernftes 
und ftrenges Strafgericht ergehen. Wile bie Richter, welche ſich Be- 
ſtechlichkeit und Nachläſſigkeit hatten zu Schulden fommen laffen, wurden 
ihres Amtes entſetzt, Andere, welche ſich Beſtechungen und Betrügereien 


*) Des Kaiſers eigene Worte. Siehe: Hübner. Th. I. S. 90. 
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erlaubt batten, ju Geldbugen, Gefängniß und Galeerenftrafen ver- 
urtheilt,*) und mit den Verzweiflungsflagen der Gerichteten ftiegen 
pie BWonnegebete der Geretteten und von ihren Bedritdern Erlöſten 
zum Himmel empor! 

Sn dem Garten des Rlofters della Trinita, welches die Nonnen 
pom Orden der hetligen Clariffa bewohnten, ging die hochwürdige Webtiffin 
im eifrigen Gefprad) mit zweien ihrer Lieblingsſchweſtern durch die 
ſchattigen Olivens und Pinien-WHeen dahin. Die beiden jungen und 
ſchönen Schweſtern, Urfula und Carmela, erzablten der Aebtijfin von 
al?’ den unerhirten und ftaunenswitrdigen Creignifjen, weldye ſich feit 
der Anwefenheit des Kaiſers in Mailand jugetragen, und die hod)witr- 
dige Frau hörte ihnen mit tiefem Ernft und in fidtlider Spannung zu. 

Nicht genug, daß er die Beamten mit harter Graufamfeit behans 
delt, fubr Schweſter Urfula in ihrer Erzählung fort, aud) die Mobili 
fogar wagt diefer Raifer zur Rechenfdaft und Verantwortung zu zie⸗ 
hen, wenn fie nad) feiner Meinung gefehlt haben. Werden Ew. Hoch⸗ 
wiirden wohl glauben, ba er fogar ben Marcheſe Spaladino, ben 
madtigften und reidften Signor der Lombardei, vor fein Tribunal zu 
tufen gewagt hat? 

Und der Marcheſe ift bem Ruf gefolgt? fragte die Aebtiffin ſchnell. 

Er ift ihm gefolgt aus Klugheit! Denn bei der rückſichtsloſen Strenge 
pes Raifers hatte man befiirdten müſſen, daß er den Marcheſe fonft 
ungebirt verdammt hatte, wie er e8 bei bem Grafen Orlina gethan. 
Und wiffen Ew. Hodwiirden, weffen der Mtardefe angeflagt war? Die 
Bauern feiner Giiter haben fid) beim Kaiſer beſchwert wegen der vielen 
Abgaben, bie der Marcheſe, wie fie es nennen, von ihnen erpreft. Sie 
haben gefagt, fie müßten Hungers fterben, wabrend ber Mtardefe von 
ihrem Blut und Schweiß fdwelge und in einem Tage verpraffe, was 
fie in einem Jahr erarbeitet batten. Der Kaiſer hat dieſen albernen 
und boshaften Rlagen fein Obr gelichen und ftatt die aufrithrertfden 
Bauern zur Rube gu verweifen und fie wegen der Unebrbietighert 


*) Grop-Hoffinger. Th. 1. S. 115. 
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gegen thren Herrn gu ftrafen, hat er den Marcheſe im höchſten Zorn 
empfangen und ihn verurtheilt, auf zwei Sabre lang allen feinen 
Bauern und Unterthanen die Steuern zu erlaffen! 

Das ift unerhört, rief die Webtijfin, das heißt den Adel ruiniren, 
um nur dem Volt gu ſchmeicheln. O, id) habe Vieles und Schlimmes 
{don vernommen von diefem jungen Kaiſer unr meine Geele ſchaudert, 
wenn id) denke, welche Qufunft er fic) felber und feinen Völkern be- 
veitet. Gr ift ein Neuerer und Wufflarer, und den durch Jahrhunderte 
gebeiligten Borredten des Abels gegenither, fpridt er von den Red- 
ten und ber Freiheit bes VBolkes. Das find die Ideen der franzöſiſchen 
Gottesleugner und aus dieſen Ideen wird fid) der Kaifer eine Zucht⸗ 
ruthe binden, die ihn dereinſt felber zu Boden fdlagen wird! 

Und der Graf Orlina, der ſchönſte und bezauberndfte Cavalier 
pon gan, Dtailand, wiffen Ew. Hodwiirden, was dem geſchehen ift? 
fragte Schweſter Carmela mit einem Errithen, welches die Schweſter 
Urjula lächeln madte. 

Erzähle es mir, meine Sdwefter, fagte die Webtiffin ſchnell. 

Der Raijer, o, e8 ift unerhört und kaum glaublid, der Raifer 
hat ihn verurtheilt, bie Tochter des Arztes Bonifatto gu heirathen! 

Wie? Der Graf Orlina foll bie Tochter eines Wrztes hetrathen? 
rief bie fromme Webtiffin voll Indignation. 

Das freche Geſchöpf ift zum Kaiſer gegangen, fubr die Nonne 
fort. Sie ift ſchamlos genug gemefen, dem Kaiſer gu fagen, daß fte 
ſchwanger fei und bag der Graf Orlina ihr Verführer fei. Sie hat 
fodann dem Raifer ein fdpriftlidjes Eheverſprechen des Grafen gegeigt, 
und vor bem Kaiſer niederfallend und feine Kniee umfaffend, bat fte 
ibn unter Strömen von Thränen beſchworen, fie vor der Schande, 
ihren Vater vor dem Tode zu bewabhren und dem Grafen, welder fie 
natürlich, ſeit ſie ſich ihm hingegeben, verachtet und ſie verlaſſen hat, 
den unglücklichen Orlina zu zwingen, daß er ſein Verſprechen erfülle 
und ſie zu ſeiner Gemahlin erhebe! 

Und der Kaiſer hat dieſe ſchamloſe, ehrvergeſſene Dirne angehört? 
fragte die Aebtiſſin. Er hat ſie nicht mit Schmach und Verachtung 
abgewieſen? 
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Er hat fte felbft von ihren Knieen aufgehoben, fagte die tonne 
mit zitternder Stimme. Cr hat fie mit fo viel Adtung und Refpect 
behandelt, al8 ob fie eine Fürſtin ware. Trocknen Sie Shre Thranen, 
Gignora, hat er gefagt, id) werde diefen Verrather gwingen, fein Wort 
gu balten und Shnen und Bhrem Haufe Ihre Ehre wieder zu geben. 
Weinen Sie nidt (anger, denn der Graf Orilina wird Sie gu feiner 
Gemahlin maden und id) felber werde Shr Brautfithrer fein! 

O unerhirt! rief die Webtiffin ſchmerzvoll, ihre Hände zum Him⸗ 
mel emporringend. Was foll aus den guten Gitten, aus der Moral 
und ber Tugend werden, wenn ein Kaifer fo sffentlid) die Unehrbarfeit 
und Sdamlofigkeit in feinen Schutz nimmt. Aber id hoffe, der Graf 
.Orlina wird fic) diefem Befehl des Kaiſers nicht filgen, er wird eine 
ehrloſe Bublerin, welde fein adliges Wappen fdon durd) ihre niedrige 
Herkunft entehrt, nicht gu fener Gemablin erbeben! Möge er flieben, 
wenn es kein anderes Mittel gtebt, fic) diefem Unbeil gu entgiehen! 
Ja, mige er fliehen, mige er hier bet un8 eine Zuflucht fuden. 
Innerhalb diefer Mauern ift er gefidert und fret, denn bis in das 
gebeiligte Haus Gottes hinein barf es felbft ein Kaiſer nicht wager, 
feine Hand auszuftreden. Innerhalb diefer Mauern gilt nicht das 
Geſetz des RKaifers, fondern nur das Geſetz Gottes und des heiligen 
Papftes gu Rom. Hier alfo ift der Graf gefidert, wir wollen ihm 
freudig unfern Schutz gewähren und fei’s aud nur, um den Kaiſer, 
welder fic) unfers frommen Rlofters gar nicht gu erinnern ſcheint, 
daran zu gewöhnen, dak wir eyiftiren, und ba die Frau Aebtiffin 
vom Softer der Clariffinerinnen wohl den Muth hat, Diejenigen in 
ihren Schutz gu nehmen, weldje der Kaifer bedritdt und verfolgt. Diefe 
unnatürliche Che darf nicht gefdloffen werden, wenn wir es verhindern 
finnen. Der junge Graf ift Dein Vetter, Schweſter Carmela, und 
id weiß, dag Du ihm in herzlicher Freundfdhaft gugethan bift. Wenn 
Du es vermagſt, gieb thm Nachricht von unferm Entſchluß! 

Gewiß kann Schweſter Carmela das, fagte Schweſter Urjula ntit 
einent feltfamen Ladeln. Der Graf Orlina ift ein gar treuer Vetter unferer 
Schweſter, und wenn man ihm gefolgt ware, fo witrde Carmela nie- 
mals der Geligheit unferes frommen Kloſterlebens theilhaftig geworden 
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fein. Wher ihr Vater ijt ein gar ftrenger Herr und er beftand daranf, 
baf Carmela zu Gunften ihres eigenen Bruders in ein frommes Klo⸗ 
fter eintrete. ©, entfinnen fic) Ew. Hodwiirden noch, wie ſchmerzlich 
ber Graf Orlina weinte am Tage der Cinkleidung unferer Schweſter? 
Wie ex ohnmadtig aus der Kirche getragen ward, als man Carmela 
iby ſchönes Langes Haar abſchnitt und ihr den Schleier überwarf? 
Seitdem aber hat er fid) bewährt als der treuefte Freund unferer 
lieben Schweſter und jeden Gag faft ift er in's Sprechzimmer zur 
Schweſter Carmela gefommen! O, id) bin gewiß, nur um fid) ber 
feinen Kummer zu trBften, und fein Herz gu betduben, hat der arme 
junge Mtenfd) fic) in diefe Amour mit der Doktorstochter eingelafjen, 
eS geſchah nidt aus Leidtfinn, fondern nur aus Verzweiflung! 

Und veshalb aud) wollen wir ihn von diefer Che erretten, fagte 
bie Aebtiſſin ernft. . 

Es ift zu fpat, flitfterte Schweſter Carmela. Geftern Morgen hat 
ber Raifer den Grafen rufen laſſen. Arglos und das Unheil nicht 
ahnend, ging mein armer Vetter in das Schloß. Der Kaiſer empfing 
ihn mit einem finftern, ftrengen Blid, und ihm ein Papier darreichend, 
fragte er: ,ift bas Ihre Handſchrift, Graf, befennen Sie, bas ges 
fchrieben gu haben?” — Der Graf, ohne in feiner Verwirrung das 
Gefdriebene gu lefen, ohne gu abnen, dak e8 das Cheverfpreden war, 
weldes er der Tochter Bonifatto’s gegeben, der Graf befannte fic) zu 
feiner Unterſchrift. Sofort winkte ber Raijer einem im Gemach ana 
wefenden Herr, der trat ing Nebenzimmer und fehrte mit der Lodhter 
Bonifatto’s zurück. Der Kaiſer fdhritt ihr entgegen und die Hand bes 
bräutlich geſchmückten Mädchens in die feine nehmend, fagte er: 
„kommen Sie, Herr Graf Orlina, ich will felbft ver Brautfithrer 
Shrer ſchönen und liebenswilrdigen Braut fein. Der Caplan erwartet 
uns unten in ber Gehloffapelle, um die Trauung zu vollziehen. 
Kommen Sie alfo, Herr Graf, um aus Bhres Kaifers Handen Ihre 
Gemabhlin gu empfangen!“ 

Und der Graf, was fagte ber Graf? fragte die Webtiffin. 

Der Graf wollte fic) weigern, er wollte den Kaiſer beſchwören, 
bie Trauung wenigftens fo lange hinausgufdieben, bis er gn feinem 
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Vater geetlt und diefen als feinen Beugen herbeigerufen habe. Aber 
ber Kaiſer unterbrad) ihn mit zornbligenden Augen. Es ziemt einem 
Edelmann, vor allen Dingen fein Wort yu erfiillen und das Ehever- 
fpreden der Signora hier wartet ſchon drei Monate auf die Erfiil- 
lung, fagte der Raifer ftreng. Rein Wort mehr! Habe id) Ihnen nidt 
ſchon einmal gefagt, dak der Caplan uns in der Sdloftapelle er⸗ 
wartet. Kommen Sie, mein Herr, der Graf Rofenberg foll Ihnen als 
Zeuge dienen und nadher migen Sie Ihre Gemabhlin Shrem Vater 
zuführen.“ Er gab dem Mädchen den Arm und fdritt mit ihr voran, 
mein armer Vetter folgte ihm bewußtlos mit den Cavalieren zur Kapelle 
und bie Trauung ward vollführt. Als der Caplan bie Verwandten 
der Braut aufrief, damit fie thre Cinwilligung gäben, fagte der Kafer: 
„laſſen Sie mid) fiir den Vater der Braut gelten, ic) gebe fie dem 
Grafen Orlina!” 

Das ift eine unerhirte Tyrannei, feufste ote Webtiffin, bie Augen 
gum Himmel empor fdlagend. Einen edlen Grafen zu zwingen, eine 
Mtesalliance gu begehen. Den edlen Gohn eines erlaudten Geſchlechtes 
mit Gewalt zum Altar gu fdleppen, welche Barbarei ift dies! Und 
ber bas thut, ift ein Raifer, vor allen Dingen dazu berufen, Recht 
und Gefes aufredt gu halten und die perſönliche Menſchenfreiheit zu 
ebren! Uber Er, welder immer das Wort Freiheit im Munde fiihrt, 
er ift bod) nur ein Tyrann, der nach Laune und Willkühr thut, was 
ibm beliebt. O, ich fehe eine ſchlimme Beit fitr uns Alle tommen, 
denn diefer Kaiſer adtet aud) die Kirche und die beiligen Orden 
nidt! Ueberall hin geht er, Wes ſchaut er an, nur die heiligen Klöſter 
beſucht er nicht, nur — aber was ift das? Rief man da nidt meinen 
Namen? Ja, eS ift die Pförtnerin, was fann fie wollen? 

Und die Aebtiffin eilte mit den beiden Nonnen vorwarts, der 
Pförtnerin entgegen, welche athemlos und in fictbarer Aufregung 
daher gerannt fam. 
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Hochwürden, eilen Sie Sich, keuchte bie Schweſter Pförtnerin, 
der Kaiſer iſt da! Der Kaiſer in eigener Perſon und nur begleitet 
pon einem einzigen Cavalier. Er will ver Frau Aebtiſſin ſeine Auf- 
wartung madden. 

Die Frau Aebtiffin rictete ihre Geftalt mit ftolger Haltung 
empor. €8 ift bag eine Hiflidfeit, welde nod fem Fürſt, wenn er 
nad Ptailand fam, verabfaumt hat, fagte fie witrdevoll. Führe den 
Raifer in den großen Empfangsfaal und Shr, meine Schweſtern, eilt 
Gud) und ruft die Sdweftern in den Heinen Gaal; in fünf Dtinuten 
müßt Shr Wie dort verfammelt fein und in feierlidem Bug wollen 
wit dann bem Raifer entgegen gehen. 

Raum eine Viertelftunde fpater dffneten fic) die Chitren des grofen 
Gaals, in weldem der Kaiſer fid) befand, und die Webtiffin in feier- 
lichen Ornat, das goldene mit Diamanten gefdmildte Ordenskreuz um 
ben Hals, ſchritt, gefolgt non all’ thren Nonnen, über die Schwelle. 

Der Kaiſer fam ihr mit einem freundliden Ladeln entgegen und 
begrüßte fie mit gnädigen und hulbvollen Worten, welde die Aebtiffin 
mit einer begeifterten Dankrede fiir die hohe Ehre, welde ihrem Haufe 
widerfahren, erwiderte. 

Man hat mir fo Vieles von ihrem Haufe erzählt, fagte ber Kaifer, 
bag id) wohl fommen mufte, es felber gu fehen. Man hat mir gefagt, 
daß Shr Kloſter gu den reidften Stiftungen der Lombardei gehöre. 

Es hat vor langen Beiten viele edle und fromme Menſchen ge- 
geben, welde uns bedeutende Legate vermadten, fagte die Webtiffin 
ftolz. Auch haben von jebher die Töchter der Mobili, weldhe in fid 
den heiligen Beruf gum Klofterleben fiihlten, fid) bet uns einfleiden 
laffen und unfer Kloſter zu ihrem Erben eingefegt. Wile viefe Nonnen 
hier, welde die Ehre haben, Cw. Majeſtät gu begritgen, gehören den 
edelften und größten Gefdledjtern Staliens an und find vom reinften 
und alteften Woel. 
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Und jest find fie arme und demüthige Mägde des Herrn, die 
Schweſtern der Armen und Leidenden geworden! rief der Raifer. Es 
ift ſehr ſchön, fo der Citelfeit der Welt und der Thorheit des Adel- 
thums 3u entfagen und gu befennen, daß man ein ſchwaches Menſchen⸗ 
find und nicht mehr und nicht beffer tft, als die Bettlerin auf der 
Strage! — Aber Gie wohnen gar pridtig und glanjend für arme 
Kloſterfrauen, welde ihr Leben dem Dienjte der Menſchheit geweibt 
haben. Diefer Gaal bier finnte der Empfangsfaal eines Fürſten fein! 

Aud) find wir es gewohnt, Fürſten darin gu empfangen, fagte 
bie Aebtiffin ſtolz. Das Kiofter der Claviffinerinnen ift in ber gangen 
Welt berühmt und jeder hohe Reifende wünſcht es fennen gu Lernen. 

Gie follen gar herrlide Suwelen und Schnmdſachen haben, hat 
man mir geſagt! 

An den hohen Feſttagen iſt der Juwelenſchmuk unſerer Jungfrau 
Maria eine halbe Million Zechinen werth. 

Ah, wie viel arme bedürftige Leute könnte man für dieſes Capital, 
das da ohne Zins und ohne Nutzen liegt, glücklich machen, rief der Kaiſer. 

Die Aebtiſſin ſah ihn mit ſtolzer Ruhe an. Majeſtät, ſagte ſie, 
ich hatte ſchon die Ehre zu bemerken, daß dieſe Juwelen zum Schmuck 
der heiligen Jungfrau dienen! 

Und ich meine, die heilige Jungfrau würde die Freudenthränen 
der Dankbaren, welche man für dieſe Juwelen glücklich machen könnte, 
für den höchſten Schmuck erachten, rief ver Kaiſer. Aber freilid, ' 
wenn man ſo reich iſt, wie Ihr Kloſter, ſo hat man doch genug 
Mittel, Glückliche zu machen und Segen zu ſpenden! Was thun Sie 
mit den Zinſen ihrer großen Capitalien? 

Wir verwenden ſie zu unſerm Lebensunterhalt, ſagte die Aebtiſſin. 
Das Leben iſt theuer und es gehört ſehr viel dazu, um, wie wir es 
verpflidjtet find, die Hobeit der Kirche mit Würde und Glanz gu ver⸗ 
treten. Wenn Cw. Majeſtät die Gnade haben wollen, unfer Kloſter in 
Augenſchein zu nehmen und unjere Kirche gu betradten, fo werden 
Gie leicht ermeffen können, welde Gummen dazu gehören, um dtefes 
Haus wilrdig zu erhalten! 

Gie haben Recht, laffen Gie uns das Rlofter, bie kirche und 
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Shren ſchönen Garten befehen, fagte der Raifer. Geben Sie mir ein 
Gefammtbild Ihrer Thätigkeit und Ihres Lebens! 

Go haben Ew. Majeſtät die Gnade, mit mir zu gehen, fagte die 
Aebtiſſin, fic) leicht verneigend. Der Kaifer ftellte fid) an ihre Seite, 
und gefolgt von dem langen, feterliden Bug der ſchweigenden Nonnen, 
begab man fich guerft in die ſchöne Kloſterkirche. Der Kaiſer liek fide 
alle die reichen Schätze der Kirche vorlegen und betradtete diefe 
Juwelen, diefe mit Brillanten verzierten golbenen Leuchter, diefe mit 
Perlen geftidten Meßgewänder und Goldbrocat, diefe aus den foft- 
barften Edelſteinen jufammengefebten Reliquienkäſtchen mit großer 
Aufmerkſamkeit. Cr lieR fic) fodann von ber Hebtiffin in den Mlofter- 
. garten fithren und die reichen Gewadhshaufer, im denen bie feltenjten 
Sitdfritdhte und die ſchönſten Blumen der Tropenländer gezogen wur- 
den, erregten feine Bewunderung, die er unverholen dauferte. 

Segt, Madame, fagte er, als er an der Seite der Mebtiffin wie- 
ber im das Klofter eintrat, jest werden Sie mir aud) obne Zweifel 
pie ernfte Seite Ihres frommen Klofterf{ebens enthiillen wollen. Debt 
werden Gie mir die Gale zeigen, im denen Sie die Kranfen und 
Leidenden aufnehmen. 

Die frommen Clavriffinerinnen find feine Rranfenpflegerinnen, 
Majeſtät, fagte die Webtiffin ftol;. 

Alſo beſchäftigen Sie Sid wohl mit der Erziehung? fragte der 
Kaiſer. Es iſt ein ſchöner und heiliger Beruf, den Kindern der Armen 
bas ewige und unverginglide Geiftesleben gu erdffnen und fie von 
der Unwiffenheit zu erlöſen. 

Die Clariffinerinnen find feine Lehrerinnen, Majeſtät! 

Aber was ſind fie alsdann? fragte der Kaiſer lebhaft. 

Sie ſind die frommen Jungfrauen der heiligen Clariſſa. 

Aber was thun ſie? Wofür leben ſie? Denn am Ende genügt 
es zu einem frommen und gottſeligen Leben doch nicht, daß man blos 
exiſtirt und ſeine Hände müßig in den Schooß legt! 

Wir legen unſere Hände auch nicht müßig in den Schooß, wir 
erheben ſie zum Himmel, um zu Gott und den Heiligen zu beten! 

Und das iſt Ihre ganze Beſchäftigung? 
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Es ift eine Befchaftigung, welde unfere ganze Beit ausfüllt, 
Majeſtät. Das Leben ver Claviffinerinnen ift frommen und gottfeligen 
Betradtungen geweiht, und in ber Abtödtung aller irdiſchen Citelfeit 
und aller ſinnlichen Begierde beftehen die ernften, heiligen Pflidten 
unferes Orbdens. 

Und Sie ſcheinen denfelben auf das Pilnktlidfte nachzukommen, 
fagte der Raifer mit einem ironifden Ladeln. Dod) glaube id, dak 
pie Arbeit einem gottfeligen und befdauliden Leben gar nidt hinder⸗ 
lid), fondern demſelben eber förderlich ift. Die Arbeit ift eine gar 
heilige Pflicht des Lebens und Niemand follte fic) ihr entziehen. 

Wir arbeiten aud, Majeftat! Wir ftiden Meßgewänder und 
Leppide fiir die hetligen Altäre. 

O, Sie arbeiten aud! Es freut mid), das gu Haren, rief der 
Raifer. Bum Dank fiir Wes Schöne, was ich hier gefehen, möchte 
id Ihnen und Dhren frommen Sdhweftern aud) eine Arbeit anver- 
trauen! 

©, e8 wird uns Allen ein ſtolzes Glück fein, eine von Cw. Majeſtät 
befoblene Arbeit gu übernehmen, fagte die Webtiffin freudeftrablend. 
Wir find in den ſchwierigſten Stidereien mit Gold, Perlen und Edel—⸗ 
fteinen erfabren und wohlbewandert. Em. Majeftat werden ohne Zweifel 
pie Gnade haben, uns das Material der Arbeit mitzujenden? 

Ich werde Bhnen bas Material mitienden, fagte der Raifer 
lächelnd. Wollen Sie Alle, meine ehrwiirdigen und frommen Schwe— 
ftern, mir feierlic) verfpreden, dag Sie meine Arbeit übernehmen und 
fie felbft und recht ſchnell zu Ende fithren wollen? 

Wir verfpreden das Ew. Majeftat, riefen die Nonnen im freu- 
pigen Chor. . 

Der Kaifer neigte dankend fein Haupt. Ich werde Shnen morgen 
bie Arbeit fenden, fagte er, und jest, Hochwürden, erlauben Sie mir, 
Ihnen Lebewohl gu fagen. Da Sie und Ihre witrdigen Gchweftern, 
welche fo viel beten, gewiß mit allen Heiligen in gar gutem Cinver- 
nehmen ftehen, fo bitte id) Sie, Whe, fiir den armen Kaiſer, bem gar 
wenig Zeit gum Beten itbrig bleibt, zu Gott und den Heiligen beten 
zu wollen. | 
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Und ber Kaifer nahm lächelnd Abfdied von dem ftolgen und 
reichen Kloſter, und fehrte ernft finnend und ohne unterwegs nur ein 
eingiges Mal an feinen Begleiter, den Grafen Rofenberg, das Wort 
gu vidten, in das Schloß guritd. Wber dort follte er gar fdnell aus 
feinem tritben Ginnen aufgefdredt werden. Zwei Couriere waren 
foeben angelangt und bradten Depefden flix den Kaifer, der eine fam 
aus Rom, der andere aus Wien. 

Dies Mal, fagte der Kaifer gu Graf Rofenberg, der ibm die 
Depeſchen itbergab, dies Mtal foll bie Meugierde über das Herz den 
Gieg davon tragen. Die Wiener Depefde bringt Nachrichten von 
meiner Familie, aber bie Römiſche Depeſche fann uns einen nenen 
Papft annonciren. | 

Er öffnete haftig das Papier, und indem er mit rafdhem Auge 
beffen Snbhalt las, flog ein ftrablendes Lächeln über fein Wntlig bin. 
Ganganelli ift gum Papft erwabhlt worden, rief der Kaiſer freubdig. 
Der hinreißenden Beredſamkeit des Cardinal Bernis ift es, wie mir 
unfer Gefandter fdreibt, gelungen, den Widerftand aller Cardinale zu 
befiegen. Ganganellt hat als Papft Clemens XIV. den Stub! St. Peters 
beftiegen! Wahrlich, das ift eine wichtige und gulunftretdhe Nachricht! 
Ganganelli ift ein geiſtiger Sohn Sirtus des Filnften und er wird 
viel Wuffehen maden!*) — Unter Ganganelli’s Regierung kann die 
Kirche fid) nod) einmal gu einer geiftigen Macht erheben und große 
Dinge leiften. — Jest aber, Freund, gieb mir die Depefde aus Wien! 
Wenn ihr Inhalt fo gut ijt, wie bet der erften,-fo ift dies wahrlich 
ein glitdlider Tag! 

Sa, e8 ift ein glidlider Lag, rief der Kaiſer, nachdem er and 
bie zweite Depeſche gelefen. Die Kaiferin fordert mid auf, nad) Wien 
zurückzukehren, um der feierlichen Anwerbung des franzöſiſchen Gefandten 
beiguwohnen, welder fiir ben Dauphin die Hand meiner Schweſter 
Wntoinette begehrt. Godann aber foll fid) mein alter Lieblingswunſch 
erfiillen und, e8 foll mir endlid) vergönnt fein, bem grofen König und 
Philofophen des Nordens, Friedrid) bem Großen, meinen Befud) gu 


*) Des Kaiſers eigene Worte. GroR-Hoffinger I. S. 114. 








689 


machen. Die Raiferin, meiner Zuſtimmung gewif, bat fdon dent 
König meinen Beſuch antiindigen laſſen, und der Kdnig hat ihn ans 
genommen. Wir miiffer alfo abreifen, Freund, heute nod! Man 
barf einen Heldenfinig, wie ber König von Preußen es ift, nicht ware 
ten faffen! Zum guten Glid find meine Gefdafte hier beendet, der 
Augiusſtall ift gereinigt und wir finnen weiter gehen, um neue Arbeit 
gu fuchen! @ieb.die ndthigen Befeble, Freund, in diefer Nacht nod 
reifen wir ab, der lieben Heimath ju! 

Aber darf id) wagen, Ew. Majeſtät an die Arbeit zu erinnern, 
welche Ew. Majeſtät den Clariſſinerinnen gnädigſt verſprochen haben? 

Ja, wahrhaftig, Du haſt Recht! Wir wollen das nicht vergeſſen! 
Ich will dieſen ſtolzen und frommen Jungfrauen wenigſtens eine gute 
Lehre geben! Mögen ſie ſie beherzigen! — 

„Morgen werde id) Ihnen die Arbeit ſenden!“ hatte der Kaiſer 
zu der Aebtiſſin der Clariſſinerinnen geſagt. Dieſes von allen Nonnen 
mit lebhafter Ungeduld und Spannung erwartete, Morgen“ war jetzt 
endlich gekommen. Die Sonne war aufgegangen über einem neuen 
Tag, und dieſer neue Tag ſollte die „Arbeit des Kaiſers“ bringen. 

Früher als ſonſt verſammelten ſich die Nonnen in dem kleinen 
Saal, in welchem ſie gemeinſchaftlich ihr Frühmahl einzunehmen pfleg⸗ 
ten. Jede von ihnen fühlte das Bedürfniß, mit den Freundinnen ihre 
Gedanken, ihre Vermuthungen auszutauſchen, ja ſelbſt die Aebtiſſin, 
welche ſonſt in ſtolzer Abgeſchiedenheit bis zum Mittagsmahl in ihren 
Gemächern zu halten pflegte, war heute in den Frühſtücksſaal gekom⸗ 
men, um mit den Nonnen über dieſe wichtige Sache, welche Aller 
Gedanken beſchäftigte, ſich zu beſprechen. 

Ich finde, ſagte die Aebtiſſin, mit vielem Ausdruck ihr ſtolzes 
Haupt wiegend, ich finde, daß der Kaiſer doch viele ausgezeichnete und 
ſchätzenswerthe Eigenſchaften beſitzt. Die Art zum Beiſpiel, wie er 
unſerm Kloſter ein Geſchenk als Andenken überweiſt, iſt ebenſo zartſinnig 
als großmüthig. Um uns ſelbſt ben Dank und das Gefühl der Ver- 
pflichtung zu erſparen, nennt er das Geſchenk eine Arbeit und giebt 
ſich den Anſchein, als ob er uns Dank ſchuldig ſein wird, wenn wir ſie 


ausführen. Das iſt in der That ein Beweis von großer Delicateſſe! 
Kaiſer Joſeph. 1. Abth. 4 
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Sw. Hodwiirden find alfo der Mteinung, daß es feine Arbeit ift, 
welche der Raifer uns ſchickt? fragte Schweſter Urſula. | 

Gewiß wird es eine Arbeit fein, aber eine folde, welche zugleich 
ein foftbares Geſchenk ift! Hörteſt Ou nicht, wie id) den Kaiſer fragte, 
oh er uns auc) bas Material gu der Arbeit mitfenden witrde? Er 
bejahete e8. Nun wobl, diefes Material wird aus Gold- und Silber⸗ 
brofat, aus Gammet und Atlas, aus Brillanten, Gdelfteinen und 
Perlen zufammengefegt fein. Denn dite Arbeit, welde der Kaiſer uns 
giebt, wird darin beftehen, daß er uns auftragt, Meßgewänder und 
Altardecen für unfere Kirche zu ftiden. Sd) fagte dem Raifer ja, dak 
wir folde Arbeit gar wohl verftinden! f 

Wahrlich, Ew. Hodwitrden werden Rect haben, rief Schmefter 
Urſula freudig. Wir werden eine foftbare Dede gu fticen haber 1nd 
wir mwerben fie die Raiferdede nennen! 

Aber wie wetfe Ew. Hochwiirden find, fagte Schweſter Carmela, 
wie febr Sie uns Allen ftets an Geiſtesſchärfe und Klugheit itherlegen 
find. Wir Alle haben hin und her überlegt und gegritbelt, worin wohl 
bie Arbeit des Kaiſers beftehen mige, und Keine hat es gefunden! 
Es kann aber nichts Anderes fein, als was Ew. Hodwitrden fagen! 

Sn diefem Moment hirte man draußen die Schelle der großen 
Klofterpforte heftig läuten und bie Schweſter Pförtnerin ſtürzte hin⸗ 
aus um zu öffnen. 

In athemloſer Grwartung, ſchweigend vor ibergroger Wufregung 
fagen bie Nonnen da, die unrubigen, flammenden Blide ver Thüre 
zugewandt. Dest endlich Bffnete fic) diefe wieder und im Verein mit 
zwei andern dienftthuenden Gchweftern fdleppte die Pförtnerin zwei 
große Padete herein. Das eine war ein grofes, in ein grobes Leinen- 
tud) eingefdlagenes Badet, das andere eine groge runde Pappſchachtel. 

Die feudjenden Jtonnen trugen beide Packete zu ber Aebtiffin hin 
und Iegten fie vor ihr auf ben Lifd. 

Se. Majeftat, ber Kaiſer, ſendet Em. Hodwiirden die verheißene 
Arbeit und diefes Sehreiben hier! fagte die Pfsrtnerin mit erhobener 
Stimme, ber Aehtiffin einen Brief überreichend. 

Die hocdwiirdige Frau nahm das Schreiben, aber thre Augen 
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Hatten jest nicht Zeit, daffelbe gu leſen, fie waren mit freubdigen 
Bliden auf bie beiden vielverheißenden Padete gerichtet. 

Jetzt feht Ihr, bak id) wohl Redt hatte, fagte bie Aebtiffin, mit 
ihrer Hand auf die Packete hindentend. Dieſes Packet von grober 
Leinwand hier verbirgt die toftbaren Stoffe, die Goldbrofate und den 
Gammet, unb in diefer großen Schachtel find die Goldfaden, die 
Suwelen und Perlen! 

Grlauben mir Ew. Hochwürden die Stoffe anfjubeden? fragte 
Schweſter Urfula mit ſchmeichelndem Con. 

Und darf id) die Schachtel mit den Juwelen und Perlen öffnen? 
fragte Sdhwefter Carmela. 

Die Aebtiffin nidte bejahend, und mit haſtigen Handen ergriffen 
" pie ſchönen Sdweftern beide Padete. Schweſter Urſula ſchlug die 
grobe Leinwand auseinander. — Wher Blide waren auf fie geridtet, 
Jedermann erwartete die bligenden Stoffe au fehen. Aber umfonft. 
Es war wiederum ein Stiid grober Leinwand, welches fic) enthitllte. 

Diefe Stoffe müſſen außerordentlich foftbar fein, denn fie find 
ſehr forgfam verwabrt, fagte Urfula, es ſcheint, jedes Stück ift nod) 
befonders in Leinwand eingefdlagen. 

Gie nahm bas oberſte Stück Leinwand und ſchlug ed auseinander. 
Wher nichts war darin verborgen, es war nichts als ein ſeltſam ge- 
formtes Stück grober Leinwand! 

Schweſter Urſula nahm ein zweites, ein drittes, ein viertes Stück 
Leinwand, — immer nichts, nichts als grobe Leinwand von derſelben 
Form und Beſchaffenheit! 

Während die Nonne jetzt mit fieberhaft zitternden Händen den 
ganzen ungeheuren Stoß dieſer groben Leinwand durchwühlte, war es 
Schweſter Carmela gelungen, den ſchwerſchließenden Deckel ihrer Papp⸗ 
ſchachtel gu öffnen. — Die Nonnen, enttäuſcht von bem inhaltloſen 
Leinwand-Packet Urſula's, wandten fic) yu ihr und umſtanden mit 
neugierigen Blicken die Schachtel. 

Jetzt flog der Deckel auf, jest hob Schweſter Carmela mit zit⸗ 
ternden Handen das Papier fort, das nod) den Inhalt verhüllte. Run 
hob fie bas Käſtchen heraus, das gunddft oben in der Schachtel ſtand. 

44* 
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Was mag viefes Käſtchen enthalten? 

Nähnadeln! rief Carmela jubelnd. Die Frau Aebtiſſin hat Redt! 
Gs find Nabnadeln gu einer Stiderei! Aber was ift denn das bier? 
Gin Knäuel mit grobem Bwirn! Und hier Eins, und nod Eins, und 
wieder Eins? Aber jest, feht uur, da blink e8 wie lauteres, helles 
Gold! Was ift vas? Fingerbiite, grobe Fingerhüte von Meſſing! 
Was bedeutet dies Alles? 

Schweſter Carmela in ihrer Ungebuld kehrte die Schachtel um 
und ſchüttete den ganzen Inhalt derſelben über den Tiſch aus. Nichts 
als Zwirnknänel, als Käſtchen mit Nähnadeln und Wachs, nichts als 
Fingerhüte von Meſſing! 

Und in meinem Packet nichts als grobe Leinwand, ſeufzte Urſula. 

Aber wo ſind die Edelſteine, die Perlen und Juwelen? 

Wo ſind die Goldbrokate, der Sammet und die Seidenſtoffe? 

Und Aller Augen richteten ſich auf die Aebtiſſin hin, welche in 
ſtaunender Verwunderung den ſeltſamen Enthüllungen der beiden 
Nonnen zugeſchant hatte. 

Aber Ew. Hochwürden haben noch immer nicht den Brief des 
Kaiſers geleſen! rief Carmela ungeduldig. Dieſer Brief wird uns 
Auskunft geben! sO 

Es ift wabr, ich vergaß den Brief, murmelte die Aebtiffin, und 
fie beeilte fic), bas Siegel gu erbrechen und den Brief aus dem Cou⸗ 
vert hervor gu ziehen. 

Die Ponnen ftanden regungslos, die erwartungsvollen Blide auf 
bie Aebtiffin geheftet. — Auf einmal ftieR diefe einen Schrei aus, das 
Papier entfant ihrer Hand und ihr Haupt fiel an die Lehne ihres 
Seſſels zurück. 

Sie iſt ohnmächtig, ſagte Schweſter Urſula. Leſen wir zuerſt den 
Brief des Kaiſers, nachher iſt es noch immer Zeit, ihr zu Hülfe zu 
kommen! 

Sie hob das Papier vom Boden auf, und mit bleichen Wangen 
und zitternden Lippen, bei jedem Wort faſt unterbrochen vou den lauten 
Klagen und zornigen Ausrufen ber Nonnen, las fie: 

„Eingedenk meines Verſprechens überſende ich anbei der Frau 
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‘Aebtiffin und den frommen Ronnen vom Orden der heiligen Claviffa eine 
Arbeit, die dem lieben Herrgott jedenfalls eben fo lieb und willfommen 
fein wird, als wenn bie Nonnen ihre Hande immer nur zu müßigem 
Gebet zum Himmel erheben und die jedenfalls der Welt mehr niigen 
wird als bas Stiden von Ultardeden und Meßgewändern. Es muß 
fic) aber jeder Menſch der Welt nad) feinen beften Kräften nützlich gu 
maden fuden, und wenn die Vewobhner der Klöſter fich diefer allges 
meinen Pflicht entgiehen wollen, fo würden ja die Klöſter nicht die 
Häuſer Gottes, fondern die Haufer der Trägheit fein. — Da id bee 
merit habe, daß e8 aber den Glariffinerinnen an einer nigliden 
Arbeit fehlt, jo überſende ich denfelben zwölf Dutzend Hemden und 
bitte fie, diefelben fiir meine tapfern Goldaten redt bald nähen und 
an das Haupt-Armirungsdepot abliefern gu wollen.“ *) 
Sofeph. 


VII. 


- Die Somnambule. 


Die feierlidhe Werbung um die Todjter der Cafaren fiir den Sohn 
Des älteften Königshauſes von Europa war erfolgt. Der Cardinal 
von Rohan hatte als auferordentlider Gefandter des Königs Ludwig des 
Funfzehnten bei der Kaiferin Maria Therefia fitr ben Dauphin von 
Frankreich um bie Hand ber Erzherzogin Marie Antoinette geworben 
und fie war ihm bewilligt worden. — Das Biel, welchem die Kaiferin 
und der Filrft Kaunitz feit fo langen Jahren entgegen ftrebten, e8 war 
jegt erreidt. Die Verbindung des Haufes Habsburg mit den alten, 
weitversweigten, mächtigen Bourbonen, follte jegt feinen letzten, 


*) Paganel. Histoire de Joseph II. empereur d’Austriche. Vol. | 
p. 226. 
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ſchürzenden Knoten erhalten, die einzelnen Ringe, an denen man fo 
[ange gearbeitet und geſchmiedet, follten jest burd) bie Hände diefes 
Briutigams von ſechszehn, diefer Brant von funfzehn Jahren gu einer 
Rette gufammengefitgt werden unb die Liebe follte das Werk krönen, 
das bie Politif fo mühſam erbaut hatte. 

Aber der endlichen Erfüllung ihrer Wiinfde und Tréume fo nabe, 
überkam ein feltjames Bagen die Raiferin. Oft waren thre Blide mit 
ängſtlicher Unruhe auf dad ſchöne und lieblide Antlig der jungen Erz⸗ 
herzogin Marie Antoinette geridjtet, und oft, wenn fie der lebhaften 
Unterhaltung der Hinftigen Dauphine mit ihrem franzöſiſchen Gouver- 
neur, bem Abbé Vermond zubsrte, flog eine Wolke über die hohe Stirn der 
Kaiſerin. — Wider’ ihren Willen erinnerte Maria Cherefia fich jest oft 
ber feltfamen Prophezeihung, von welder Marie Antoinette ihr damals 
erzählt, als ihr bie Raiferin ihre Verlobung mit dem Dauphin ange- 
kündigt hatte. Gie erinnerte fid, mit weldem Aufſchrei des Entſetzens 
Marie Antoinette diefe Runde bamals entgegen genommen und eit fal- 
ter Schauer burdriefelte ihr Herz, wenn fie des grauenvollen Bildes 
gedadte, welches Katharina von Medicis in bem Spiegel ber Zukunft 
erfdaut. Der Nachfolger Ludwigs bes Funfzehnten, von bem Chron 
im Dunft und Nebel verſchwindend und auf dem liliengeſchmückten 
Chron von Frantreid Ragen und Ratten, welde fic) einander gu Code 
beißen! 

Es iſt Thorheit, ſein Herz beängſtigen zu laſſen von ſolchen ſündigen 
Prophezeihungen, ſagte Maria Thereſia zu ſich ſelber, als fie am Morgen 
nach einer durchwachten Nacht unruhig in ihrem Cabinet auf und ab ging. 
Die Wahrſager und Schwarzkünſtler werden nimmer wiſſen, was Gott 
hinter dem ſchwarzen Schleier der Zukunft verborgen hält. Gott und 
die Heiligen wiſſen das allein! Aber ſie haben's noch nimmer den 
Menſchen vertraut! — Und doch, wie iſt mir denn? rief die Kaiſerin 
auf einmal ganz laut, giebt es nicht eine Heilige in Wien, welche in 
den Angeſichtern der Menſchen ihre Zukunft lieſt? Hat man mir nit 
erzählt von der heiligen Nonne im Urſulinerkloſter, welche Verzückun⸗ 
gen hat und in ihren Verzückungen die Zukunft erſchaut? — Und 
haben wir nicht außerdem den Pater Gaßner, der ſich von den 
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Berfolgungen feines fretgeiftigen Biſchofs gu uns. gerettet hat und dem 
wir unfern gnädigen Schutz gewähren? Bebhauptet der fromme Pater 
nit aud, daß er in der Bufunft gu leſen vermag und vermeint er 
nit, durch das AWuflegen feiner Hand alle Krankheiten heilen zu 
finnen? We Kranken unt alle Krüppel wenden fic) an ibn, und 

Tauſende foll er geheilt haben durch das Auflegen feiner Hand und 
durch die Kraft bed Glanbens! Iſt fonft ein gar frommer und beili- 
ger Mann, der Pater Gafner, wei von feinen Vifionen mit folder 
Inbrunſt und Andadt zu reden, dah td) oftmals ſchon wider meinen 
Willen ihm geglaubt und feinen Prophezeihungen gelaufdt hab’, als 
ob fie Wahrheit enthielten! Und fann’s nit fein, dak fle Wahrheit 
enthalten? Kann's nit fein, dag Gott die fromme Nonn' und den 
frommen Pater mit feinem gittliden Lidt erleuchtet und fte Beide zu 
feinen Propheten gemadt hat, auf dag fie ber Mtenfdheit Warnung 
geben und fie ermabnen, umpufebren zu Gott von dem Pfade der 
after? Kann's nit fein, dak diefe Propheten gerad hier in Wien 
find, weil Gott aud) mir will Runde geben von feinem Willen und 
mid) warnen will vor der Butunft? | 

Sie ſchwieg und ging, das Haupt in den Maden zuritd gelehnt und 
mit weit gedffneten Augen yur Dede emporftarrend, haftig auf und ab. 

Ich will gu der beiligen Nonne bet den Urfulinerinnen fahren, 
fagte bie Raiferin dann nad) einer Pauſe und and der Pater Gagner 
foll bierber fommen. 

Sie trat haftig gum Tifd und ſchellte. Vorfahren! befahl fie dem 
eintretenden Rammerbufaren. Cin Bote an den Pater Gaßner, der 
im Schottentlofter wohnt! Er foll in einer Stund’ hier fein und mid 
erwarten, bis id) wieder heim fomme! — Cine einfade Hofequipage! 
Kein Hofftaat weiter! Nur die Frau Oberhofmeifterin Excellenz foll 
mit mir fabren! 

Eirne halbe Stunde ſpäter hielt bie Equipage der Raiferin vor 
dem Kloſter der Urfulinerinnen und die Raiferin, tief eingehüllt in 
einen Langen fdwarzen Mantel, das Antlig und Haupt mit didjten, 
ſchwarzen Sdleiern bebdedt, ftieg aus dem BWagen. 

Als die Oberhofmeifterin ihr folgen wollte, webrte die Kaiferin fie 
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guriid. Erwarten Sie mid hier, fagte fie. Mocht' gar gern unerfannt 


in's lofter gehen und wie jedwedes andere Mtenjdentind dort auf⸗ 


~ 


genommen werden. Will's aud) einmal maden, wie’s met Gobn, der 
Raifer, fo oft macht, will einmal Incognito bleiben. 

Gie nidte der Gräfin freundlich gu und ſchritt dann raſch nad 
ber Rofterpforte bin. 

Die Pfirinerin, welche ſchon in der Ferne die faiferliche ECqui- 
page erfannt hatte, vermeinte, diefe verfdjleierte Frau, welde da ohne 
Gruß und Wort fo ftolz und hod anfgerichtet in's Klofter einſchritt, 
gehirte fidjerlich gum Hofftaat der Kaiſerin und bringe vielleidt der 
Aebtiſſin die Nachricht, dag Maria Therefia felber dem Kloſter einen Beſuch 
abftatten wollte. Gie lief es daber rubig gefdehen, daß die Frembe, fo 
ſicher und feft, alé gehöre fie hier zu Hauſe, den Corridor hinabſchritt und 
ſchaute der hohen ſtolzen Geftalt nur mit neugieriger Bewunderung nad. 

An ber breiten, im bas obere Stodwerk fiihrenden Treppe blieb 
bie Frembe indeß ftehen ynd wandte langſam mit einer hoheitsvollen 
Bewegung das Haupt riidmarts nad der Pförtnerin hin, welde fofort 
mit behenden Gehritten gu ihr hineilte. 

Su welder Relle wohnt die franke Nonne? fragte fie. 

Ew. Gnaden meinen die Schweſter Margaretha, die Gomnambule? 
fragte die Pfirtnerin. Die Frau Aebtiffin hat fie in ibe eigen Zimmer 
bringen laſſen, weil gar fo viel Kranke und Neugierige kommen, welde 
won ihr gebeilt, oder ihre Sutunft erfabren wollen. 

Unb vermag fie die Zukunft zu vertiinden? 

O, Ew. Gnaden, es trifft Wiles auf's Haar ein, was die gott- 
begnabigte Gdwefter vertiindet! Die gange Zukunft ift ihr aufgethan 
und nidts, was gefdieht, ift ihr verborgen! Jetzt, feit einer Stunde 
tft fie wieder in ihrer Verzückung, und wiffen Ew. Gnaden, was fie 
heut Morgen prophezeit hat? Sie hat gefagt, es wird’ dem Kloſter 
heut gar große Ehre widerfahren! Die Frau Kaiferin felbft würd' 
beut in's Kloſter fommen! 

Das hat fie gefagt? rief Maria Therefia erbebend. Sie hat ge- 
ſagt, daß — bag die Raiferin hierher fommen witrde? Wann gefdah 
das? Wann fagte fie das? 
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Bor zwei Stunden ungefähr, Ew. Gnaden. Und weil fid Alles 
erfiillt, mas die fromme erleudytete Schweſter fpridt, fo hat die Frau 
Aehtiffin Befehl gegeben, daß Alles gum feierlichen Empfang der 
Kaiſerin hergeridtet merde. In der Kirche werden fdon die Kerzen 
der grogen Rronleudter angeziindet und bie Nonnen haben ſich fdon 
auf das Chor begeben, um die Frau RKaiferin, wenn fie in die Kirche 
eintritt, mit einer beiligen Dteffe zu empfangen. O, Cw. Gnaden 
fommen gewif von der Raiferin! Ew. Gnaden fommen gewiß um 
die Ankunft Shrer Majeſtät gu verkitndigen! 

Shr glaubt alfo gang feft, daß bie Raiferin fommen wird? 

Nun gewig! Da Sehwefter Mtargaretha e8 gefagt bat, fo muf 
es wabr fein! Es wird Alles wahr, was die heilige Prophetin ver- 
fiindet! | 

Die Kaiferin ſchauderte und hüllte fic) fefter in ihren Schleier 
ein. Mein Gott, mein Gott, murmelte fie leife in fic) hinein, wenn 
fie mir nun fdlimme Dinge verfiindet! — Führe mid) zur Schweſter 
Margaretha! befahl fie der Pfirtnerin. 

Ew. Gnaden verjzethen, id) darf meinen Poften nidt verlaſſen, denn 
es farm ja jeden Augenblid gefdellt werden! Gehen Sie nur die 
Treppe hinauf, dann ben Corridor links hinunter, die Leste Thür 
rechts, bas ift bie Ghitr gu den Zimmern der Beau Aebtiffin und da 
ift bie heilige Kranke. 

Es ift gut, fagte die Gaiferin, id) werde den Beg finden! 

Langfam ſchritt fie bie Stufen hinanf, im das obere Stockwerk. 
Cine tiefe und öde Stille umgab fie jest. Feierliches Schweigen herr] dte 
in dieſen Langen, düſtern Gangeu, welche die Raiferin jest langſamen, 
ſchwankenden Schritts hinauf ging, zuweilen ftill ftehend, um Athem 
zu ſchöpfen, dann wieder mit fraftigem Entſchluß, und beſchämt itber 
ibre eigene Zaghaftigteit, weiter ſchreitend. Dest gelangte fte, um die 
Ede biegend, in einen gweiten Corridor, ber auf der einen Seite 
Thüren gu den Bellen der Nonnen, auf der anbdern Seite Fenfter 
enthielt. — Die Kaiſerin blieh wie geblendet ftehen, denn cin Meer 
pon Lidt ftrablte ihr aus diefen Fenftern entgegen und ein feltfames 
Gefdwirr von Stimmen drang gu ihr empor. 
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Haftig naberte fic) Marta Therefia einem ver Fenfter und er⸗ 
ftaunt gewabrte fie, daß diefelben einen Cinblid in die Rirdhe des 
Kloſters gewährten, bak fie fid) alfo gewiffermafgen auf einem ge- 
ſchloſſenen Shor der Kirche felbft befinde. | 
Es iſft ridtig, fie erwarten mid), murmelte die Kaiferin, in die 
Kirche hinabfdauend. Gie haben die Lichter der grofen Kronleuchter 
angezündet, wie fie es nur bei feterlidjen Gelegenheiten thun, und da 
fehe ich ſchon die Nonnen auf dem hohen Orgeldor mit den Noten⸗ 
blattern in der Hand. Die Pförtnerin hat die Wahrheit gejproden, 
fie ermarten mid, denn die Nonne hat mein Kommen prophezeiht! 
Und fie konnt's dod) von feiner Mtenfdenfeel’ erfabren haben, denn 
id) felber Hab’ ja vor einer Stund' nod) nicht gewußt, dag ich hierher 
gehen wollte. Gie vermag alfo wirflid) die Bufunft zu ſchauen und 
fommende Dinge vorber zu fagen! OO, jest fühl' ich, wie mir das 
‘Herz finkt und all mein Muth ſchwindet! Es war’ beffer gethan, id 
fehrte um und verlangte nimmer ju fdauen, was der liebe Herrgott 
uns verborgen halt! 

Und die Raiferin war ſchon im Begriff, wieder den Weg gu 
geben, den fie gefommen war. Wber nein, fagte fie dann ftille ſtehend, 
nein, dies mare eine Feigheit! Wenn Gott es the gegeben hat, die 
Wahrheit zu fdauen, fo wird er mir and die Kraft geben, fie gu 
hören! Gott felber ift e8, der mid) hierher geſandt umd vielleicht will 
er mid) warnen! Sd) bin es meiner Antoinette wohl fduldig, nad 
ibrer Zukunft 3u forſchen. 

Mit entſchloſſenem Schritt eilte die Kaiferin jetzt vorwärts, grade 
auf bie von ber Pfirtnerin bezeichnete Thür hin. Mit einem fraftigen 
Drud ber Hand Hffnete fie diefelbe. 

Uber wie fie, noc) immer eingehüllt in ihre Schleier, bie Sd welle 
überſchritt, vief eine flare, belle Stimme voll himmliſchen Wobhllautes: 
Heil und Oliid der Raiferin! Heil ihr, welche eben die Schwelle 
meines Zimmers itberfdreitet! Neigt Euch vor ihr, denn fie ift es, 
eS ift vie Raiferin! 

Maria Cherefia fühlte ein Rittern ihre ganze Geftalt durchrieſeln 
und lehnte fid), von namenlofem Bangen ergriffen, an bie Wand.. 


| 
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Gie ift eine Prophetin, murmelte fle leife, fie erfennt mid troy meiner 
Verhüllung. 

Und mit glühenden Augen, mit hochklopfendem Herzen ſtarrte die 
Kaiſerin hinüber nach jenem Lager, auf welchem dieſe merkwürdige 
Kranke ruhte, von der man ſeit einigen Wochen in ganz Wien ſich 
die wunderbarſten und räthſelhafteſten Legenden erzählte. Dieſes 
bleiche junge Mädchen in dem weißen Gewande, das da auf dem 
harten Lager ruhte, das war alſo die Somnambule, deren Prophe⸗ 
zeihungen ſo viel Staunen und Entſetzen erregten, die ſo viele Kranke 
geheilt, ſo viele Schmerzen gelindert hatte. Sie lag da mit feſt ge⸗ 
ſchloſſenen Augen; ein ſeliges Lächeln verklärte ihr Antlitz, das von 

einer ſeltſamen ätheriſchen Schönheit war, ſo engelhaft zart und 
durchſichtig, fo gang überirdiſch und rein. Nicht der leiſeſte röthliche 
Hauch färbte dieſe zarten Wangen, dieſes ganze Autlitz; man würde 
geglaubt haben, die alabaſterne Statue eines Todesengels vor ſich 
gu ſehen, wenn nicht dieſe purpurnen Lippen, dieſes Lächeln, das zu⸗ 
weilen die Züge bewegte, es verrathen hätten, daß dieſe Statue noch 
Leben und Empfindung in ſich trüge. 

Während die Kaiſerin, verloren in ſtummes Staunen, zu der 
Somnambule hinüber ſchaute, hatten die Aebtiſſin und die beiden 
Nonnen, welche am Bette derſelben knieten, ſich von ihren Knieen er⸗ 
hoben und näherten ſich ehrfurchtsvoll der Kaiſerin. 

Iſt unſerm Hauſe wirklich das Heil widerfahren, welches Schwe⸗ 
ſter Margaretha uns verkündet hat? fragte die Aebtiſſin. Iſt es 
wirklich Ihro Majeſtät, welche — 

Die Kaiſerin riß mit einer ſchnellen Bewegung die Schleier zurück 
und ließ die Aebtiſſin ihr bleiches erregtes Antlitz ſehen. Ich bin's, 
ſagte ſie haſtig. Keine Ceremonien jetzt, keine feierlichen Begrüßungen. 
Wir ſind hier in einem heiligen Hauſe, wo die Kaiſerin nicht mehr 
gelten darf als die Bettlerin. Wir ſind in der Nähe einer Prophetin, 
welche Gott begnadigt hat zu ſchauen, was uns Andern in unſerer 
Kurzſichtigkeit verborgen bleibt, ihr allein gebührt hier die Ehre! 

Sie iſt es geweſen, welche uns das Kommen Eurer Majeſtät 
verkündet hat, ſagte die Aebtiſſin. Seit zwei Stunden erwarteten wir 
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Ew. Majeftit und wir hoffen Sie mit. der Feierlidfeit empfangen zu 
biirfen, welde und unfer Herz und unfere Pflicht zum Bedürfniß 
madt. Der Shor der Schweſtern erwartet Ew. Majeſtät in der Kirche 
und — 

Ich werde nachher in bie Kirche gehen und ihrem Gefang ju- 
hören. Bin aber befonders um der Schweſter Margaretha willen bier. 

Wenn Ew. Majeſtät eine Frage an fie richten und von ihr eine 
Untwort erhalten wollen, fagte die Aebtiffin, fo ift es jetzt bie höchſte 
Beit. Schweſter Margaretha wird bald erwachen und nur in diefem 
magnetifden Schlaf vermag fie zu propbesethen und ju ſchauen. 
Gobalb fie erwadht, ift e8 voritber mit ihrer Geberfraft und fle weif 
dann nidts von Wem, was fie in threr Verziidung gefagt hat. 

So geht und laßt mic) allein mit ihr, hochwürdige Mtutter, fagte 
bie Raiferin. Die Frage, welthe id der Seherin vorgzulegen habe, darf 
auger thr nur von Gott gehirt werden! Erwartet mid) in der Kirde! 

Die Aebtiſſin blidte nad der grofen Wanduhr hin, welde mit 
ihrem lauten gleichmäßigen Lact allein die Stille unterbrad. 

Sdwefter Margaretha ſchläft nie anger als drei Stmben! 
Secon ihr jesiges langes Schweigen zeigt an, daß der Zuſtand ihrer 
Ertafe bald vorither ift. In zehn Minuten wird fle erwachen! 

Go werde ich in zehn Minuten bei Euch in der Kirche fem! 
Geht! fagte die Kaiferin, und der Aebtiffin einen Abſchiedsgruß zu⸗ 
winfend, näherte fie fid) bem Lager ber Gomnambule. | 

Leife auf den Zehen entfernten fic) die Aebtiffin und die Nonnen. 
Die Kaiſerin ſchaute ihnen nach, bis fic bie Thier inter ibnen gee 
ſchloſſen hatte, dann trat fle dicht gu dem Lager der Kranfen heran. 

Schweſter Margaretha lag nod) immer mit gefdloffenen Augen 
ba, bie Hinde ither der Bruft in einander gefaltet. Cin glückliches 
Lächeln umfpielte ihre Lippen, ihr Antlig leuchtete wie in feliger Bers 
klärung. 

Die Kaiſerin neigte ſich über ſie und betrachtete mit einer ehr⸗ 
furchtsvollen Schen das ſtrahlende Angeſicht der Seherin. 

Schweſter Margaretha! flüſterte ſie leiſe. 

Die Kranke erbebte und ein Schatten flog über ihr Antlitz hin. 
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O, ſagte ſie ſchmerzlich, ich war ſo ſelig! Die Engel ſchauten mich 
an mit himmliſchem Lächeln und ich wandelte mit ihnen durch das 
Paradies der Gottſeligkeit. Was rufſt Du mich ab aus meinem 
Paradieſe zu dieſer kalten, ſündigen Erde! Warum kommſt Du, mit. 
Deinen traurigen Fragen die ſüßen Melodien der Engel verſtummen 
zu machen? 

Du weißt alſo, daß es eine traurige Frage iſt, die ich an Dich 
richten will? fragte die Kaiſerin erbebend. 

Ich ſchaue in Dein Herz und ſehe, daß es das Herz einer ge⸗ 
ängſteten Mutter iſt, ſagte die Kranke mit feierlicher Stimme. Ich 
kenne Deine Gedanken und weiß, daß es die Mutter, nicht die Kai⸗ 
ſerin iſt, welche zu mir kommt. 

Maria Thereſia, in ſich erſchauernd, wie vor einer übernatürlichen 
heiligen Erſcheinung, ließ ſich neben dem Bett auf ihre Kniee nieder⸗ 
gleiten. Du haſt Recht, ſagte ſie, es iſt die Mutter und nicht die 
Kaiſerin, welche zu Dir kommt, und darum beuge ich in Demuth 
mein Knie vor Dir und flehe Dich an: Du, welcher es Gott gegeben 
hat, daß ſie die Zukunft zu ſchauen vermag, ſage mir, welches wird 
die Zukunft meiner Tochter Marie Antoinette ſein? 

O! ſtöhnte die Kranke und es flog wie ein dunkler Schatten über 
ihr Antlitz hin. 

Die Kaiſerin achtete nicht darauf; ganz überwältigt von ihrer eigenen 
Erregung fuhr ſie fort: meine Seele zittert um ſie, und wenn ich ſie 
anſchaue, meine ich in meiner Bruſt eine klagende, weinende Stimme 
gu hören, welche ſagt: „laß fie nicht von Dir gehen! Drücke fie feſt an Dein 
Herz und. bebalte fie da! Lak Mtavie Antoinette nidt nad) Frankreid 
gehen! ict an den Hof Ludwigs des Funfzehnten, an diefen Hof, 
wo bas Lafter und die Unehre herrfden, wo eine Oubarry eS wagen . 
barf an ber Seite eines Königs gu erſcheinen, und wo der höchſte Adel 
und die ftolzeften Namen Frankreichs fic) vor der fchamlofen Maitreſſe, 
wie vor einer Rinigin beugen.” — Ich hore diefe Stimme in meiner 
Bruft und mein Herz ergittert vor Angſt und Entfegen! Crbarme 
Did alfo mein, fage mir, was wird an diefem entarteten lafterhaften 
Hofe von Frantreid) aus meiner Tochter Antoinette werden? 


¢ 
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O! o! ſtöhnte vie Rranfe zum zweiten Male und fie warf fid 
unruhig auf ihrem Lager umber. 

Gie ift fo fromm, fo unfduldig und rein, fubr die Raiferin fort. 
Shr Herz ift nod von feinem unbeiligen Gedanfen, teiner unfeufden 
Regung entweiht worden. Sie kennt das Leben und die Menfden 
nod) fo wenig und bod) foll fle fortan kämpfen gegen das Lafter und 
pie Ueppigkeit, dod) foll ihre feufche Tugend der fdamlofen Sünde 
ſich feindlid) gegenitber ftellen. Wird mein armes junges Kind bie 
Kraft haben zu fliegen, wird fie nicht ermatten in diefem Rampf, in 
dem fie allein fteht, Gunderten gegeniiber? Wird meine arme weife 
Taube nidt ben Glanz ihrer Flitgel verlieren durd) die Berührung 
des Lafters, wird fie, anftatt zu befehren, nicht verfithrt werden! 

O, o! ſtöhnte die Kranke zum dritten Mal, und dies Mal mit 
einem fo lauten, tlagenden Zon, daß die Kaiſerin erbleidte. 

Du antworteft mir nidt, meine Schweſter, fragte fie erſchauernd. 
Ich fiege nod) immer auf meinen Knieen und warte auf Deine Ant- 
wort! ©, bedenfe, es ift eine Mutter, welche mit ihrer Herzensqual 
fic) zu Dir geflüchtet hat, eine Mutter, welche von Dir das Schickſal 
ihres Kindes erfahren will! Gage e8 mir! Gage mir, im Namen 
@ottes, welches wird das Schidfal Marie Antoinette’s fein? 

Du haft mid) gerufen im Namen Gottes, ic) muß Dir alfo 
Antwort geben, fagte die Kranke mit fdwerer Bunge und jedes Wort, 
weldes fie Dann fprad, fiel ſchwer und tinend, wie langſame falte 
Waffertropfer auf das Herz der RKaiferin nieder. Du willft das 
Schickſal Marie Antionette’s wiffen? fubr die Kranke fort. Hire es! 
„Sie wird viel Unbheil erleben und dann wird fie wieder 
fromm werden! “*) 

Gie wird alfo eines Tages aufhören es ju fein? fragte bie Kaiferin, 
in Thränen ausbredend. 

Sie wird viel Unheil erfabren! wiederholte die Kranke, fid) unrubig 
hin und ber windend. Biel, fehr viel Unheil! Arme Marie Antoinette! 
Arme Kinigin von Frankreich! O, of Webe über fie! O! O! 


*) Swinburne, Vol. 1. p. 351. 
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Wehe ber mid! murmelte die Kaiferin. Wehe über die unglitd- 
ſelige Dtutter, welde ihr Rind dem Unheil entgegen fithrt! 

Gie wird wieder fromm werden! murmelte die Franke. O, 0, 
arme Königin von Frantreid! 

Mit einem gellenden Auffdret hob fie ihre Arme gum Himmel 
empor und ridtete fid) ftarr und fteif, aus ihrer rubenden Lage empor. 
Dann auf einmal sffnete fie langfam und ſchwer die Augenlider und 
ließ ihre matten Blide fragend und fudend im Zimmer umbergleiten. 

Wo bin id)? fragte fie mit ſchwerer lallender Bunge. Wo ift die 
Hodwiirdige? Wo find die frommen Schweſtern? 

Jetzt hefteten ihre irrenden Augen fid) auf diefe bleide ſchwarze 
rau, welde ba, unbeweglid) und ftumm, das Antlib itberfluthet von 
Thränen, an ihrem Lager tniete, und ein Schrei der Angft tinte von 
den erbleidjten Lippen der Rranfen. 

Wer bift Ou? ſchrie fie Laut und angftvoll. Was willft Du 
hier? ©, 0, ich weiß e8, Du bift die ſchwarze Codtenfrau und willft 
mid) in ben Garg legen! Aber ich bin nod) nidt todt! Ihr follt 
mid) nidjt [ebendig begraben! Gel’ von mir, ſchwarze Lodtenfrau, 
geh’, ‘hab’ Erbarmen! Lege mid) noc) nidt in den Garg! Mod nit! 
O, dieſe Schmerzen, diefe Schmerzen! 

Und die Kranke warf ſich in wilden Zuckungen in die Kiſſen zurück. 

Maria Thereſia erhob ſich von ihren Knieen und von Grauen 
und Entſetzen ergriffen, floh ſie aus dem Gemach. Hinter ihr tönte 
das Wehegeſchrei und das laute Jammern der Kranken, und wie von 
Furien verfolgt, eilte die Kaiſerin weiter, vorüber an den hell erleuch⸗ 
teten Fenſtern der Kirche, in welcher die Nonnen ſie erwarteten, den 
Corridor hinunter mit keuchender Bruſt, Gebete der Angſt vor ſich 
hin murmelnd. 

Vergeblich harren die frommen Schweſtern mit den Notenblättern 
in der Hand, vergeblich brennen die Kerzen der großen Kronleuchter, 
vergeblich rufen die heiligen Klänge der Orgel! Die Kaiſerin achtet 
nicht darauf! Ungeſehen und allein ſchlüpft ſie die breite Treppe hin⸗ 
unter, öde und leer iſt es unten in der weiten Halle, ſelbſt die Pfört⸗ 
nerin hat ihres Dienſtes vergeſſen und iſt in die Kirche geeilt, um die 
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RKaiferin zu fehen, deren Anwefenheit jegt das ganze Kloſter weif. 
Die Thür ift nur angelebnt, die Kaiferin eilt hinaus, vorüber an den 
Vettlern und Blinden, welde da vor der Kilofterpforte tnieen, denen 
fie gum erften Male teine Gaben fpendet, hin gu ihrem Wagen ſtürzt 
bie Raiferin, und erft als fie denfelben erreicht hat, erft, als fie der 
Oberhofmeifterin gegenither ihren Sig eingenommen und der Wagen 
von dannen rollt, dem Schloſſe gu, erft ba tint ber Lang guriidge- 
haltene Schmerzensſchrei von den Lippen Maria Therefia’s und lant 
weinend ſinkt fle in die Riffen zurück. | 


cd 


Vill. 


Die Brophezethung. 


Rein Wort fprad vie Kaiferin anf diefer Rückfahrt von dem Kloſter 
nad ber Raiferburg; fie war fo gang befangen in ihrem Gamerz und 
ihrem Jammer, daß fie die Nabe der Oberhofmeifterin ganz vergeffen 
gu haben fdien und fic) rückhaltlos ihren Thränen und ihrem Kum⸗ 
mer hingab, wie e8 fonft nimmer der ſtolzen und bobeitsvollen 
Herrfderin. eigen war. Erſt alé ber Wagen anbielt, verftummte ibr 
Schluchzen und fic) haftig die Thranen trodnenb, lief fie den didten 
Schleier wieder über ihr Antlitz niedergleiten. 

Hod aufgeridtet, mit ihrer gewohnten majeftatifden Halting, 
ſchritt die Raiferin fodann durch die Schloßhalle und über die Trep⸗ 
pen dahin gu ihren Gemadern. — Jn ihrem gweiten Vorgimmer wagte 
e8 ber dienſthabende Rammerberr ihr entgegen gu treten. 

Die Kaiſerin blieh ftehen. Was giebt’s? fragte fie rubig. 

Halten yu Gnaden, Majeſtät. Der Pater Gafner, weldhen 
Sw. Majeftit befohlen haben, — 

Nun, wo ift er? unterbrad ihn die RKaiferin. 
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Er ift hier, Ew. Majeſtät zu Befebl! 

Gs iff gut! Cr foll mir ſogleich in mein Rabinet folgen, fagte 
bie Kaiferin, indem fie vorwärts ſchritt, gefolgt von dem Kammerherrn 
in der glänzenden Hofuniform und dem Pater in dem abgefdabten 
ſchwarzen Prieſterrock. 

An der Thür ihres Kabinets angelangt, blieb die Kaiſerin ſtehen. 
Wartet hier, ſagte ſie. Wenn ich klingele, ſoll der Herr Pater zu mir 
eintreten, er allein! Der Herr Graf wird in dieſem Zimmer ſeine 
Rückkehr erwarten! 

Sie trat in ihr Kabinet ein und ſchloß die Thür hinter ſich; als 
ſie ſich wieder ganz allein, ganz unbeobachtet wußte, geſtattete ſie 
ihren Thränen, wieder aus ihrem Herzen in ihre Augen empor zu 
ſteigen. Jn einen Seſſel niederſinkend, überließ ſie ſich gang den Er⸗ 
innerungen an dieſe ſchauerliche und entſetzensvolle Stunde, welche ſie 
eben durchlebt hatte und wie finſteres Todtengeläute tönte es wieder 
und immer wieder vor ihren Ohren: „Sie wird viel Unheil 
erleben und dann wird ſie wieder fromm werden!“ 

Aber Marie Thereſia war eine ſtarke, königliche Seele, welche 
niemals. lange dem Kummer Gewalt über ſich einräumte, fondern ihn 
bezwang durch die Kraft ihres Willens. Sie ſchüttelte die Thränen 
aus ihren Augen fort und richtete ſich empor. 

Bin vielleicht eine Thörin, zu weinen, ſagte ſie mit einem trüben 
Lächeln. Es war’ beſſer, die Phantaſieen einer Kranken fiir das zu 
nehmen, was ſie wirklich ſind, für Fieberträume und ſie zu vergeſſen 
trachten! Glaub's nimmer, daß Gott grad' durch die Kranken den 
Geſunden die Zukunft verkünden läßt und da fie gu ſchauen vers 
migen, was unfern Augen verborgen ift. Will jest aud) den Pater 
Gaßner hören! Cr vermeint aud) die Zukunft gu erfdauen und er 
ift menigftens gejund! Vielleicht feben feine gefunden Augen nidt fo 
ſchlimme Dinge, wie die tranfen Augen ber Nonne! Wollt’, es war’ 
fo, wollt’, der Pater fagte ‘mir gar ſchöne und glitdlide Dinge, 
witrd’ bann dod) auf einmal wiffen, dag fle Beibe falfde Propheten 
find, weil fie Beide ſchwören, dak fie die rechten find! 

Kaiſer Iofeph. 1. Abth. 45 
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Und von einer neuen Hoffnung befeelt, trat bie Raiferin an den 
Tiſch und ſchellte. 

Sofort öffnete ſich die Thür und der Pater Gaßner trat ein. Er 
verneigte ſich ehrfurchtsvoll vor der Kaiſerin, und ſeine große, ſchlanke 
Geſtalt dann in ihrer ganzen Höhe emporrichtend, blieb er neben der 
Thür ſtehen, die großen, hellblauen Augen ſtarr auf die Kaiſerin ge⸗ 
richtet. Sie erwiderte ſeinen Blick mit einem feſten, ruhigen Anſchauen; 
Es war gewiſſermaßen ein Kampf zwiſchen dieſen vier Augen, ein 
Kampf zwiſchen den Blicken einer gebietenden Kaiſerin, welche gewohnt 
alle Augen vor ſich niederſchlagen zu ſehen, und eines gottbegeiſterten 
Prieſters, welcher gewohnt war, zum Himmel aufzuſchauen und mit 
dem Herrn aller Könige und Kaiſer ſich zu beſprechen. Keiner von 
ihnen Beiden ſiegte daher in dieſem Kampfe, Beide begegneten ſie ſich 
in feſtem, ſtolzem Anſchauen, ſiegesgewiß. 

Plötzlich trat die Kaiſerin, dieſer ſtummen Gcene überdrüſſig, mit 
haſtigen Schritten dicht vor den Pater hin und ihre Mienen nahmen 
faſt einen drohenden Ausdruck an. 

Seht mich an, Pater Gaßner, ſagte ſie ſtreng, habt Ihr noch 
immer den Muth, mir in's Angeſicht zu behaupten, daß Ihr ein 
Prophet ſeid und die Zukunft zu erſchauen vermögt? 

Es gehört wenig Muth dazu, ſich Dem zu bekennen, was man 
nicht durch eigenes Verdienſt, ſondern durch die Gnade Gottes erlangt 
hat erwiderte der Pater ſanft. Gott hat meine Augen geöffnet, daß ſie 
zu ſehen, Gott hat meine Hände geſegnet, daß fie gu heilen vermigen.*) 


) Pater Gaßner, einer der berühmteſten Thaumaturgen des vorigen 
Jahrhunderts, rühmte fic) ber Seherkraft und ſoll ſie in der That in vielen 
Fällen bewährt haben. Er heilte Kranke aller Art durch das bloße Auflegen 
ſeiner Hand, und von allen Seiten ſtrömten daher Kranke zu dem Kloſter hin, 
in welchem er als Benedictiner-Mönch lebte. Das große Aufſehen, welches 
ſeine Kuren machten, verdroß ſeinen biſchöflichen Oberherrn, welcher ihn in ein 
Strafhaus ſenden wollte. Gaßner entfloh und kam nach Wien, woſelbſt die 
Kaiſerin ihm Schutz verlieh und er durch ſeine Kuren und Prophezeihungen 
viel Aufſehen erregte. Die Kaiſerin ſelber ließ ibn öfters gu fich fommen, unter⸗ 
hielt fic) mit ibm und ließ ſich ſeine Orakel ſagen. Die oben mitgetheilte 
Prophezeihung in Bezug auf Marie Antoinette war damals allgemein bekannt, 
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Das Licht, welches meinen Geiſt durchſtrahlt, kommt mir von ihm! 
Wie dürfte ich es alſo verleugnen und abſchwören! 

Und wenn ich Euch jetzt eine Zukunftsfrage vorlege, wollt Ihr 
ſie mir beantworten? 

Ich werde ſie beantworten, wenn es mir gegeben iſt! 

Nun denn, ſagt mir, wird meine Antoinette glücklich fein? 

Gaßner erbebte und ſeine Wangen erbleichten, aber er blieb ſtumm. 

Sprecht, ſprecht, rief die Kaiſerin glühend, beantwortet meine Frage, 
wenn Ihr nicht wollt, daß ich Euch für einen falſchen Propheten halte. 

Und das iſt die einzige Frage, welche Ew. Majeſtät an mich 
richten wollen? 

Es iſt die einzige! 

Nun denn, fo mögen mich Em. Majeſtät für einen falſchen Pro⸗ 
pheten halten, denn ich beantworte dieſe Frage nicht. 

lind Gafner wandte fid) der Thür gu, um hinaus gu geben. 

Aber die Kaiferin vertrat ihm den Weg, und legte ihre Hand feft 
um den Griff der Thür. 

Shr werdet nidt hinaus gehen, bevor Shr mir nidt Rede gee 
ftanden, fagte fie gebieteriſch. Sd) befeble Euch als Eure Raiferin 
und als Eure Herrin, mir die Wahrheit zu fagen! 

Die Wahrheit, pie Wahrheit! ſtöhnte Gagner mit ſchmerzlichem 
Seufzen und feine grofen blauen Augen ftarrten mit einem Ausdrud 
pes Entfegens in das Leere. 

Die Wahrheit! miederholte bie Raiferin. Antworte mir, wie 
wird die Zukunft Antoinettens fein? Wird fie glitdlid) werden? 

Gin ſchwerer Seufzer entrang fich Gaßner's Bruſt und mit einem Blid 
voll unendliden Schmerzes richtete er feine Augen sum Himmel empor. 

Frau RKaiferin, fagte er feierlid), es giebt Kreuze fiir alle 
© du ltern.*) 


und lange bevor an bie unglitdlide Rataftrophe gu denfen war, erzählte fte 

ein Sohn bes Fiirften Raunig der Frau von Campan, Marie Antoinettens 
Kammerfrau. 

*) Mémoires de Madame Campan. Vol Il. XIV. 

. 45* 
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Die Kaiferin ftieR einen Secret des Entfegens aus und wantte 
wie zerbrodjen von der Thür zurück. 

Aud er, aud er! ſtöhnte fie letfe. Derſelbe Gedanke, wie in den 
Worten der Nonne! Was ift e8? rief fie bann ftitrmifd laut. Was 
fpredjt Shr denn alle fo myſtiſch und verhüllt? Redet heraus, fagt 
mir ohne Umſchweife, weldes wird das Schickſal meiner Todter, das 
Schickſal der zukünftigen Königin von Frankreich) fein? 

Es giebt Kreuze für alle Sdultern und aud) die Rinigin von‘ 
Frankreich wird ihr Kreuz tragen, rief Gagner feterlid) und fein Haupt 
por der Raiferin neigend, öffnete er die Thür und ſchritt hinans. 

Die Kaiſerin blidte ihm mit ftarren Augen, mit athemlofer Bruft 
nad. Ihr Antlig, alle ihre Mtienen driidten das Grauen und Ent- 
fegen aus, das ihr ganzes Wefen wie mit eifigen Thränen durchrieſelte. 

In fid) gufammengefanert, das Haupt tief auf die Bruft geneigt, 
ftand fie ba. „Sie wird viel Unbeil erleben und dann wird fie wieder 
fromm werden, fliifterte fie. Es giebt Rreuge fiir alle Schultern und 
aud) die Rinigin von Franfreid) wird ihr Kreuz tragen!“ 

So ftand fie lange Reit da, dieſe beiden unbeilsvollen Sprüche 
vor, fid) Hinmurmelnd, immer tiefer in fid) zuſammenſchauernd. 

Auf einmal richtete fie fic) wieder ftolz und kräftig empor, und 
das Haupt ſtolz zurückwerfend, fdpritt fie mit rubigen und ent/dloffenen 
Mienen ver Thür gu, welde fie haftig sffnete. 

Ich laſſe Se. Durchlaucht den Fiirften Kaunitz erfuden, fofort gu 
mir ju fommen, befabl die Raiferin bem im Vorziumer ftehenden 
Kammerhujaren. Der Fiirft foll unvergitglid) und unangemeldet in 
mein Rabinet fommen! Cilig! 

Sie winkte gebieterijd) mit ber Hand und trat in ihr Kabinet 
zurück. Der Kammerhujar eilte von dannen. 

Cine Viertelftunde ſpäter trat Kaunitz in das Kabinet der Kaiſerin. 
Cin eingiger ſchneller Blid auf das Antlig derfelben zeigte ihm ihre 
leidenſchaftliche Erregung und fagte bem erfahrenen Diplomaten, da 
er died Mal wieder, wie-fo oft, gegen ‘diefe Leidenfdaft mit dem 
Marmorfdhild unerſchütterlichen Gleichmuths fic) gu waffnen habe. 

Er gwang daber feine eifernen Züge gu einem Ladeln und mit 
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fener gewohnten unceremonidjen Rube auf die Kaiferin sufdyreitend, 
fagte er: Ew. Majeſtät batten die Gnade, mid) rufen zu laffen, in 
demfelben Moment, als id) im Begriff war, gu Eurer Majeſtät gu 
fommen. Das, was id) brifige, ift ohne Bweifel bas, mas Cure Majeftat 
begehren. Briefe von Gr. Majeſtät vem Raifer Sofeph, der feinen 
erften Lag mit bem König von Preußen durchlebt hat. Hier find fte. 

Er wollte der Kaiſerin die Briefe darreichen, aber fie webrte ihn 
mit einer beftigen Handbewegung zurück. Fürſt Kaunitz, fagte fie, Er 
hat dtefe Gade gemacht, Er muh fie jest aud) wieder zerſtören! Gie 
fann, fie foll nicht gefdehen! 

Bon welder Gade aber belieben Em. Majeftat zu reden? fragte 
der Fürſt erftaunt. 

Bon der Gade, welde Ihm und mir am meiften am Herzen 
liegt, rief die Raiferin. 

Alfo von der Zufammentunft des Kaifers mit bem Kinig von 
Preußen, fagte Kaunitz gelaffen. Geftern find fich die beiden Dtonarden 
in Netffe zuerſt begegnet.*) O, es ift ein gar herrliches und herzliches 
Begegnen gewefen. Der Kaiſer hat den Konig umarmt und zu ihm 
gefagt: Er fehe diefen' Tag als den glücklichſten feines Lebens an, 
Denn er würde — 

Genug, genug, unterbrad ihn Maria Therefia mit einer unge- 
duldigen Bewegung. Er will Sid das Anfehen geben, mich nicht gu 
verftehen! Grad’ heraus alfo: diefe Verbindung Marie Antoinette’s 
mit bem Dauphin von Frankreid muß rückgängig gemacht werden. 
Meine Lodhter wird nidt nad Frankreich geben! 

Diefe Worte trafen den Fürſten fo unerwartet, fo unvorberettet, 
daß fetne diplomatifde Rube avon wie von einem Blitzſtrahl zerſchmettert 


*) Auf diefer Reife gu der erften Zufammentunft mit bem König von 
Preußen war e6, wo Raifer Joſeph in Mähren in feiner gewobhnten, leutſeligen 
Weife mit einem Bauer, welder auf bem Felbe aderte, fich unterhaltend, deffer 
Pflug nabm und mit eigenen Hinden einige Furden aderte. Fürſt Wenzel 
von Lictenftein, auf deffen Territorium dies geſchah, ließ an ber Stelle, wo 
Sofeph den Pflug gegogen, ein marmornes Denkmal fegen, deffen lateiniſche 
Inſchrift die That des Kaiſers bericdtete. (Pezzl, Characteriftif Jofeshs II S. 24.) 
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ward. Troe der Schminke fah man, ba der Fürſt tödtlich erbleidte, 
trog ber jadigen Loden ber Peryitde ſah man, dah feine Stirn fic 
in tiefe Falten legte. Seine großen Augen hefteten fid) mit einem 
Ausdrud ftaunenden Starrens auf die Katferin hin, und feines Wortes 
madtig, wid) ber Fürſt wie vor einer unbeilvollen Erſcheinung zurück. 

Starr’ Er mid nit fo feltjam an, al8 ob Er vermeint, e8 fet 
nit fo ganz in Ordnung mit meinem Hirn, rief die Raiferin. Weiß 
febr wohl, was id) fag’ und was id) mill! Weiß, dak id) meine 
ſchöne, unſchuldige Marie Antoinette nicht bem Unbeil entgegen führen 
will, wenn ich's hindern kann. Will, bag ihre garten Gehultern fein 
Kreuz tragen follen, wenn ich's ihnen abnehmen fann. 

Wer will denn, dak ihre Schultern ein Kreuz tragen? fragte 
Kaunitz ganz kleinlaut und verwirrt. Id denfe, wir haben uns nur 
damit befdaftigt, daß bas Haupt der Erzherzogin eine Krone tragen foll! 

Gie wird dieſe Krone nist tragen! rief bie Kaiſerin heftig. 
Denn die Krone wird ihr gum Krenz, das Glück wird ihr zum Unbeil 
werben und auf dem Thron von Frankreid) werden Katzen nnd Ratten 
einanbder befampfen und verfdlingen. Wlfo haben e8 die Magier, die 
Propheten und Seher verkiindet; Gott hat mid) warnen wollen dburd 
ihren Mund und nicht ungebirt foll die gorlliche Warnung an meinem 
Ohr vorüberraſchen. 

Kaunitz athmete hoch auf und allmelig nahmen ſeine Züge wie= 
der ihre gewohnte Ruhe an. Wenn es nichts iſt als das, ſagte er 
frohlockend in ſich hinein, dann werde ich ſiegen. Eine Wallung des 
Aberglaubens läßt ſich wohl noch mit Glück bekämpfen. 

Ew. Majeſtät haben Sich alſo wohl das Vergnügen gemacht, der 
allgemeinen Mode zu huldigen, ſagte er dann laut, mit einem leiſen, 
ſpöttiſchen Lächeln. Ew. Majeſtät haben die wunderthätige Nonne im 
Kloſter der Urſulinerinnen beſucht und ihren himmliſchen Vapeurs 
gnädigſt zugehört? Ew. Majeſtät haben ferner wohl dem modernen 
Seher, dem Pater Gaßner, eine Audienz gewährt? Er trat eben aus 
dem Schloß, als ich eintrat und machte mich faſt zum Lachen durch 
ſeine Grimaſſen. 

Ich habe die Nonne und den Pater befragt über das Schickſal 
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Marie Antoinette’s, und id) wil Ihm fagen, was fie mir geant⸗ 
wortet haben! vief die Qaiferin, und mit fliegender Gile, athemlos 
por Erregung erzählte fie die Scene im Klofter und die Prophezeihung 
Gafner’s. 

Der Fürſt hörte ihr mit vollfommener Gelaffenbeit gu und fein 
Antlig verrieth nicht die Heinfte Bewegung oder Theilnahme. 

Lind weiter, Majeftat? fragte er, als Maria Therefta jest ſchwieg. 

Weiter? fragte die Kaiferin befrembet. 

Nun ja, diefe romantiſche Gefdidte muß dod ein Ende haben, 
Majeſtät. Irgend ein Bischen Geifterfpul, ein Bischen Gefpentters 
erſcheinung mug bod) nod) nadjfolgen. Denn ein paar bannale 
Gentenzen, ein Paar Ach's und Oh's einer Hyfterifden Nonne und 
eines blidfinnigen Paters werden dod nicht im Stande fem, das 
Gebäude, an welchem wir feit zehn Jahren mit all’ unferer Kraft und 
unferm Vermögen gearbeitet, haben, wie ein Kartenhaus umpuftogen! | 

Weiß wohl, Er ift ein Gotteslengner und Unglaubiger, rief die 
Kaiferin, die fid) unwilltlixlid von der fpdttifden Rube des Fürſten 
ein wenig entniidtert fühlte. Weiß wohl, daß Er an nichts glaubt, was 
Seine Vernunft nidt faffen und Gein BVerftand nicht begreifen fann! 

Mein, fagte Kaunig, id) glaube nidt an das, was nidt ver= 
niinftig ift und was mein Verftand nidt begreifen fann, das nenne 
id unverftandig! 

Die Kaiſerin fdhleuderte einen vollen Borneshlid auf fein ehernes 
Angefidt. Ich aber glanbe, rief fie glithend. Ich glaube, dak Gott 
zuweilen durch die Stimme einzelner Begnadigter den Menſchen feinen 
Willen verkiinden (aft, id) glaube an die Weiffagungen Gaßner's und 
ber Nonne, und weil id) daran glaube, fage id: Marie Antoinette 
wird nidt nach Frankreich gehen! Sie wird nidt die Gemabhlin des 
dereinftigen Ludwigs des Sechszehnten werden! | 

Sit dies Eurer Majeſtät fefter Entfdlug? 

Mein fefter Entſchluß! 

Dann, fagte Kaunitz, fid) tief verneigend, dann erlaube id mir 
nur nod eine Bitte! 

Was fit Cine Bitte? Rede Er! 
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Dak Ew. Majeftat die Gnade haben, mid in diefer Stunde nod 
meines Dienftes zu entheben und mid in Gnaden gu entlajjen! 

Kaunitz, rief Maria Therefia betroffen, Er fagt mir den Dienft 
auf? G@r will mid verlajjen? 

Nein, Ew. Majeftat verlaffen mid, fagte Kaunitz ernft. Ew. Majeftat 
wollen, um der inbaltlofen Phrafen zweier überſpannter Menſchen willen, 
Wes das zerftdren, was wir gefdaffen haben, und Ew. Majeſtät meinen, 
daß id) felbft mit Hand anlegen finnte, um dies grofe Werk, das, 
indem wir's bauten, gang Europa in Staunen und Verwunderung 
febte, um dies grofe Werk, das den Frieden und das Glück von Millionen 
Menſchen begriinden follte, wieder ju jerftiren? Cw. Majeftat ver- 
meinen, ba id) Mtinifter bleiben und als folder mit diefer Hand, 
welde feit Sabren Maſche um Maſche an dem Bündniß gewebt hat, 
es wieber zerreißen foll? Mein, eher möge diefe Hand verdorren, ebe 
fie einwilligt, ihre eigene Schmach gu unterzeichnen! Ganj Europa 
weiß e8, daß biefe frangdfifhe Heirath mein Werk war. Ew. Majeftat 
gaben mir Vollmadt, fle zu Stande gu bringen und id) babe alle 
meine Geiftestraft diefem Cinen Riele zugewendet, ich habe ihm den 
Schlaf meiner Nächte, die Ruhe meiner Tage geopfert, ich habe, um 
es zu erreichen, geheuchelt und geſchmeichelt, Menſchen erkauft und 
beſtochen, ich habe um dieſer Verbindung willen meinen theuerſten und 
geliebſten Freund, den Herzog von Choiſeul, ſeiner Macht und ſeines 
Portefeuilles beraubt geſehen, und ich habe den Muth gehabt, meinen 
Zorn und Ingrimm zu verbergen und ſeinem Nachfolger, dem elenden 
Aiguillon, freundlich zu ſein und um ſeine Gunſt zu werben, damit 
er und die Dubarry nicht zerſtörten, was Choiſeul und ich im Namem 
Eurer Majeſtät geſchaffen hatten! 

Er hängt alſo mit ganzer Seele an dieſer franzöſiſchen Heirath? 
fragte die Kaiſerin ſinnend. Er hat ſich nicht bloß ſo beeifert, um 
meinen Wünſchen zu genügen, den Wünſchen eines Mutterherzens, 
welches das Haupt ſeines Lieblingskindes mit einer Königskrone ge— 
ſchmückt ſehen wollte! 

Die Wünſche Eurer Majeſtät ſind mir allzeit heilig geweſen, aber 
ich würde nimmer getrachtet haben, ſie zu erfüllen, wenn ſie nicht mit 
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meinem Gewiſſen und mit meinen PAidten im Cinklang gewefen. Ich 
habe nicht gearbeitet, um der Erzherzogin eine Krone ju verfdaffen, 
fondern um Oeſterreich mit Frankretd zu verbiinden und durd) diefes 
Bündniß den Weften und Süden Europa’s ftarf und gewappnet zu madden 
gegen ben Often und ben Norden. Frantreid und Oefterreic im Bunde, 
heißt bie Kirche mit einer fchirmenden Mauer umgeben, hinter der fie fid 
fichert gegen die Wufflareret des preugijden Proteftantismus und die 
Bigotterie des ruffifden Barbarenthums. Frankreid) und Oeſterreich im 
Bunde, heigft fic in Schlachtordnung aufftellen gegen Preugen und Ruß⸗ 
land und den titdifden Feinden ein gedffnetes Vifir und ein drohendes 
Antlitz zeigen. Denn, was auch die beiden Mtonarden in Neiffe jest 
einanbder fiir ſchmeichelhafte Dinge fagen mögen, Oefterreid und Preußen 
werden dod) immer natitrlide Feinde bleiben, und milffen es bleiben um 
ihrer Beider Größe willen. Wohl hat ver König zum Kaiſer gefagt: 
„dieſer Tag wird die Epoche der Vereinigung beider Haufer ausmaden, 
bie gu lange Feinde waren und deren gegenfeitiges Intereſſe es eher er⸗ 
fordert, fid) etnander beizuſtehen, als aufzureiben!“ Wohl hat der Kaifer 
ihm erwidert: „Es giebt fir Defterreich fein Schlefien mehr!" Sie haz 
ben dod) Beide nicht geglaubt, was fie einander gefagt. Es giebt fiir 
Oeſterreich ein Schleſien, und wir werden es nimmer verfdmerzen, es 
verloren ju haben. Der Konig von Preußen wilrde zu jeder Zeit bereit 
fein, uns lieber aufzureiben als uns beizuſtehen. Der König von Preußen 
liebaugelt mit Rugland und würde gern die Hand dazu bieten, Ruglands 
Grenzen bis an die Grenzen Oeſterreichs vorzufdieben, wenn er dabet 
fein eigenes Land um einige Provingen vergrößern könnte. — Und diefen 
Gefahren, diefen drohenden nordifden Biindniffen wollten wir ein Bünd⸗ 
niß mit Frankreich, mit den alten Bourbonen, das heift alfo nicht blos mit 
Frankreich, fondern durch Frankreich mit Spanien, Portugal und Italien 
entgegenfesen. — Durd) diefe Vermählung der öſterreichiſchen Erzherzo⸗ 
gin mit bem franzöſiſchen Dauphin follte das Bündniß geheiligt und dem 
Werke der Politi und der Ripfe die Weihe ver Liebe und ber Herzen 
gegeben werden. Und jest, wo wir am Riel fteben, wo wir alle Cabalen 
unferer Feinde befiegt haben, jegt, wo Ew. Majeſtät nur nod die Hand 
auszuftreden haben, um die Schweſterhand Frankreichs gu ergreifen, jest 
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treten Ew. Majeſtät zurück? Best verleugnen Sie Ihr Werk? Wohl 
denn! Ew. Majeſtät ſind die Gebieterin und die Herrin. Mögen Sie 
thun, was Ihnen recht ſcheint und gut. Ich aber werde nimmer meine 
Hand leihen, zu thun, was mir Unrecht ſcheint und unheilsvoll. Ich 
bitte alſo Ew. Majeſtät um die GOnade, mid) fofort und für immer 
aus ben Dienften Ihrer Mtajeftat gu entlaffen. - 

Die Kaiſerin antwortete nidjt fogleid); mit düſterm Antlig und ge- 
furdter Stirn ging fie mehrmalé auf und ab, leiſe, unverſtändliche 
Worte vor fid) hinmurmelnd, hochaufſeufzend in leidenſchaftlicher Er⸗ 
regung. Kaunitz folgte jeder ihrer Bewegungen mit dem ſcharfen beob- 
adtenden Auge eines Arztes, ber bie Krifis eines Fieberfranken betrachtet. 
Er ſchlug auc dann bie Mugen nidt nieder, als die Katferin jetzt thre 
dunkelglühenden Augen auf ihn beftete und dicht vor thu bin trat; nur 
war fein Blick jegt nidt mebr forſchend, fondern mild und bittenb. 

Er hat vorher die Mutter gehört, fagte die Raiferin raſch und mit 
fliegendem Athem, ja, Er hat die Mutter in ihren Aengften und Küm⸗ 
merniffen gebirt. Wher es ift Ihm gelungen, bas Mutterherz verſtum⸗ 
men ju maden. Jetzt foll er aud) die Kaiſerin hören. Die Kaiferin 
barf nidts wiffen von dem, was die Mutter bedngftigt. Die Kaiſerin 
arf nur den Vortheil ihres Landes, nicht das Glück ihres Kindes ine 
Auge haben, fie wablt fiir ihre Pringeffin eine Allianz der Politif, nicht 
fiir iby Rind ein Bündniß der Liebe. Möge mir Gott denn verzeihen, 
wenn id) bie Stimmen, welde da in meinem Herzen Hagen und fam- 
mern, wenn id) diefe Stimmen nicht hire, fondern nur die Stimme 
der Politif, welde diefe Verbindung mit Franfreid für gut und noth= 
wendig eradtet. Herr Fürſt, es bleibt Alles beim Alten. Die Erz⸗ 
herzogin Mtarie Antoinette geht nad) Frankreich, um die Gemablin des 
Dauphins zu werden. Die Kaiferin hat ihr Wort gegeben, die Mutter 
barf die Raiferin nicht wortbrüchig machen. 

Das heißt gefprocen, wie es der edlen und hochherzigen Maria 
Cherefia witrdig ift, rief Kaunitz freudig. 

Die Kaiferin ſchüttelte unwillig ihr Haupt. Lobe er mid nit, 
weil id) meine Pflicht thue, fagte fie. Wber hire Er, was ih Som 
nod gu fagen hab’. Gar vermeffene und ftolge Worte hat Er vorher 
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gefproden, daß man faft batt’ vermeinen follen, Er fet der Kaiſer von 
Oefterreid), Er regiere an meiner Statt. Micht Er ift es gewefen, 
ber bie franzöſiſche Alliang zu Stande gebracht, nicht Cr hat die Hei- 
rath mit bem Dauphin gemadt, fondern id) habe thm dazu meine 
Befehle gegeben, und Er hat ausgeftihrt, was ich gewollt habe. Nicht 
auf Shn alfo war’ die Schuld gefallen, wenn diefes Bündniß zurück⸗ 
gegangen ware, fondern auf Mtein Haupt allein. Denn das foll Gr 
nimmer vergeffen, nod bin id das Haupt von Oeſterreich und werd's 
und will's bleiben bis an meinen Tod! 

Möge Gott Oeſterreich gnädig ſein und Ew. Majeftat Ihrem 
Lande und Ihren Völkern nod) lange in ungefdwadter Kraft erbalten, 
rief Raunig mit ungewobhnter Innigkeit. Möge Ew. Mtaje(tat nod) 
lange das Haupt fein, und id) — bie Hand, weldje ausführt, was der 
Kopf erſonnen hat. 

Er verlangt alſo nicht mehr Seinen Abſchied? fragte die Kaiſerin 
mit einem trüben Lächeln. 

Ich flehe Ew. Majeſtät um die Gnade an, noch ferner die Hand 
bleiben zu dürfen, welche durch Ihren Kopf regiert wird. . 

Möge es ſo ſein, ſagte die Kaiſerin mit einem leiſen Neigen ihres 
Hauptes. Ich denk', Er wird der Kaiſerin noch ferner mit Rath und 
That zur Seite ſtehen, und es wird Ihm auch ferner ganz gleichgültig 
ſein, was der Mutter Schmerzen macht. Er hat's immer nur mit der 
Kaiſerin zu thun, und das iſt auch gut und nützlich. Aber hör' Er, 
geh' Er jetzt. Denn ich merk's, die Kaiſerin wird jetzt der Mutter 
weichen müſſen. Die Kaiſerin hat ihrem Lande die Prinzeſſin hinge- 
geben, die Mutter aber hat da in ihrem Herzen tauſend Schmerzens⸗ 
thränen für ihr armes Kind! Geh' Er! Laß Er die Mutter weinen! 

Sie winkte ibm haſtig mit ber Hand und wandte ſich dann ab,. 
um die Thränen nicht ſehen zu laſſen, die in hellen Strömen ihren 
Augen entfloſſen. Kaunitz verneigte ſich ſtumm und verließ mit ſeinem 
gewobnten feierlichen, ſtolzen Schritt bas Kabinet. 

Die Kaiſerin war jetzt wieder allein, ſie durfte ſich jetzt wieder 
ihrem Schmerz, ihren Thränen überlaſſen. Niemand hörte ihre Klagen, 

außer Gott, Niemand ſah es, daß die ſtolze, gebietende Kaiſerin ſich 
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in eine arme, händeringende Frau verwandelt hatte. Niemand ſah 
es, außer Gott und Kaiſer Franz, der da aus dem goldenen Rahmen 
mit lächelnden Blicken ſeine Maria Thereſia anſchaute. 

Auf dieſes Bild richteten ſich jetzt die Augen der Kaiſerin, es 
war ihr, als wenn dieſes Haupt ſich neigte, ſie zu begrüßen, als wenn 
dieſe halbgeöffneten Lippen ihr zärtliche Worte zuflüſterten und ſie 
nickte ihm wieder zu und trat dicht zu dem Bilde heran. 

Willſt mich tröſten, mein Franzel? fragte fie leiſe. Willſt mich 
grüßen und mid) dran mahnen, daß heut unſer Hochzeitstag iſt? Ach, 
ſonſt war's ein Tag der Freuden, jetzt iſt's ein Tag der Trauer! 
Und nicht allein um Dich trauert die Maria Thereſia heut. Nicht blos 
Schmerzen der Erinnerung figen da in meinem armen Herzen! O ſchau 
mid an mit Deinen lieben, guten Augen, Ou mein großer, mein ſchöner 
Raifer! Es ift Dein Rind, um das id weine! Ach, feit Ou mid) allein 
gelaffen und Deine Maria Therefia als Wittwe zuriidgeblieben, tft fie 
gar arm und verlaffen gewefen, und hätt's nimmer ertragen können, 
waren nit bie Kinder gewefen, Deine Kinder, mein Franjzel! Zuweilen, 
wenn bie Marie Antoinette mid anfdaut, mein’ id), e8 find Deine 
Augen, und das Herz hüpft mir vor Freuden und id) Lif’ thre Augen 
und fag: Gott grith Did, mein Franjgel! — Und dies Rind foll id 
jest laſſen, foll’S hingeben fehen in fein Unglück und fein Verderben! 
O Franzel, Frangel, wann wirft Ou mid) yu Dir holen, wann werd’ 
id) ruben ditrfen bei Dir in der RKaifergruft? 'S ift gar fo kalt und 
tranrig bier ohne Did) und gar fo mild’ ift Dein armes Weib! Aber 
id) weiß ſchon, was Du mir fagen willft! Willft fagen: „es muß 
Seder fein Tagewerk gu Ende fithren und ausharren iff Geduld und 
Treue! Die RKaiferin fo gut wie die Bettlerin.” Will's aud thun, 
mein Franzel, will freudig mein Tagewerk verridten und Did lieben, 
indem id) meine Pflicht erfitlle. Will arbeiten und Gutes thun. 
Arbeiten ift Troſt und Gutes thun ift Freude. 

Gie nidte dem Bilde frewundlid) zu und ging dann zu ihrem 
Schreibtiſch. Da lagen ganze Berge unerledigter AWttenftitde und 
Papiere, da waren Decrete und Schriften aller Art, welde der Ent- 
ſcheidung ber Kaiſerin harrten. 
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Maria Cherefia feste fic) vor ihrem Schreibtiſch nieder und bald 
hatte iby Untlig wieder feine ftolze Heiterfeit angenommen, bald waren 
bie Wolken von ihrer hohen, Haren Stirn gewiden und nur rubiges 
ernſtes Nachdenken fprad) aus ibren Zügen. 

Die Arbeit hatte ben Schmerz befiegt! Die Mutter vergaß ihrer 
Schmerzen, denn bie Kaiſerin gab ihre Gebdanten hin ver Arbeit. 

Und weil fie den Croft und die Berubigung fühlte, welche die 
Arbeit ihrem Herzen gab, wollte Maria Therefia heute gar nicht ihr 
Kabinet verlafjen. Sic af gang allein und fehrte dann fdnell wieder 
zurück gu ihrem Schreibtifd) und 3u ihrer Arbeit. Der Whend däm⸗ 
merte berauf, bie Kaiſerin arbeitete nod) immer. Bon der Strafe ber 
ertinte bas Geraufd der rollenden Wagen und ber fdreienden, plau- 
dernden Menſchenmaſſen, welde fid) in das nabe Burgtheater begaben. 
Die Kaiſerin adjtete nicht darauf, fiir fie hatte das Cheater feinen 
Reiz mehr und nimmer feit dem Tode ihres geliebten Kaiſers hatte 
Maria Cherefia’s Fu wieder das Burgtheater betreten. Was küm⸗ 
merte e8 fie, bag ganz Wien tn diefen Tagen nad dem Burgtheater 
- ftrimte, um des jungen Didters Leffing neues Drama, die , Emilia 
Galotti” gu feben, dag alle Welt entzitdt war von bem herrlichen Spiel der 
Abamberger als Emilia! — Die Kaiferin hatte tein Bntereffe mehr 
am Theater, — die Kaiferin ſaß in ihrem Rabinet und arbeitete. — 

Als die Dunkelheit immer tiefer in das einfame Gemad herein 
ſchlich, fchellte die Raiferin und befabl die Lichter anjgugiinden. Dann 
begab fie fic) in ihr Toilettenzimmer, um bas fdwere und fteife 
Coftiim des Tages mit dem leichten Nachtkleid zu vertanfden, und 
alg dies gefdehen, kehrte fie mit heiterer Stirn und ladyelnbem Antlitz 
in ihr Kabinet und zu ihrem Schreibtiſch zurück. 

Und weiter arbeitete die Kaiſerin. Da auf einmal ward die tiefe 
Stille durch ein lautes Klopfen an der Thür unterbrochen und auf 
den Ruf Maria Thereſia's trat der Kammerhuſar herein, auf goldenem 
Teller der Kaiſerin ein Schreiben darreichend. 

Ein Courier aus Florenz iſt ſo eben angelangt, Majeſtät, und 
bringt dies Schreiden! 

Die Kaiſerin nahm das Schreiben und winkte dem Diener hinaus⸗ 
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zugehen. Wus Floren; von meinem Leopold, murmelte die Raiferin, 
inbem fie ben Brief hin und her wandte. Es ift ein Extra-Courier! 
Der Leopold wird die Enthindung feiner Frau yu melden haben 
O, wenn’s nur feine ſchlimmen Machridten find! Mein Herz klopft 
gar fo ängſtlich und [aut und ed ift beut’ ein gar fo trauriger Tag! 
Aber id) darf nit feig fein, mu den Muth haben, das Schlimme 
wie bas Gute evfabren ju können! Will den Brief lefen und feben 
was er bringt! 

Mit gitternden Handen erbrad fie das Siegel und faltete das Papier 
auseinanbder. Und jetzt, wie fle die Augen anf den Brief heftete, jest 
flog e8 wie ein Sonnenſchein über thy Antlig hin, jest, mit diefem 
ftrablenden Lächeln, dieſer glithenden BurpurrBthe per Freunde, war 
Maria Gherefia fain wie in den Lagen ihrer Jugend. Mit einem 
lanten Aufſchrei des Entzückens ſtürzte fie gu bem Bildniß des Kaiſers hin. 

Franzel, mein Franzel, rief fle empor, der Leopold hat uns heute 
den erften Enkel geſchenkt. Hörſt Du's, mem Franzel, er hat einen 
Buben, der Leopold! 

Meh, fein Frendenruf erwiderte die frendige Kunde der Raiferin. 
Diefe traurige Stille beklemmte und ängſtigte die glitdftrablende, 
felige Fran. Sie mußte Menſchen feben, welde iw ihren Jubel ein- 
ftimmten, fie hatte bie ganze Welt migen Theil nehmen faffen an 
ihrem Oliid, an ihrer Seligkeit. 

Sie mußte Menfden haben, um fic) mit ihnen ju freuen! Fort 
gu ben Menſchen! 

Und vie Raiferin eilte mit jugendlicer Haft aus ihrem Rabinet. 
Fort durch die VBorzimmer, fort im leichten Nachtkleid, das Haupt 
nur bebedt mit bem kleinen, ſchwarzen Krepptuch, fort ber die 
Corridore, ither die ben, menfdenleeren Gange, fort, fort, immer 
weiter, immer weiter! Wohin eilt die Kaiſerin, wohin? Dabin, wo 
thr Volk ift, dahin, wo fie gewiß ift, eine freudige Wntwort auf ihre 
Freudennachricht zu empfangen! 

Qn dichtgedrängten Schaaren fagen die Zuſchauer im Theater der 
GHofburg, mit athemlofer Aufmerkſamkeit, ganz ergriffen von ber Schön⸗ 
heit und Madt des edlen Leffing’fden Werkes lauſchte das Publitum 
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auf jedes Wort, auf jede Scene; da auf einmal mitten in ber Scene 
zwiſchen Emilia und ihrem Vater, hörte man in den obern Logens 
räumen eine Thür tnarrend fich öffnen und beftig wieder zuſchlagen; 
da auf einmal fal man durd) die fo lange verddete, große taiferlice 
Loge eine hohe Frauengeftalt daher eilen, ba neigte fic) diefe Geftalt 
weit, weit hin aber die Logenbritjtung, und mit Lauter, mächtig ſchal⸗ 
‘Lender Gtimme rief fie: der Poldel hat ein’ Buben! 

Das Publifum, wie von einem electrifden Schlag ergriffen, ere 
hob fic) von feinen Sigen und wanbdte fid) nad der Raiferloge bin, 
Yedermann hatte fie erflannt, die Stimme der geliebten Saiferin, 
Sedermann wollte die lang Enthebrte fehen ‘und fie grüßen und fich 
ihres Kommens freuen. 

Die Kaiſerin nickte mit ſelig lächelndem Geſicht nach allen Seiten 
hin. „Der Poldel hat ein' Buben, rief ſie noch einmal, und grad' 
zum Bindband auf meinen Hochzeitstag! Der iſt galant!“ 

Und jetzt erhob ſich ein Sturm des Beifalls, ein Jauchzen und 
Jubeln, wie es nimmer zuvor gehört worden in den Räumen des 
Burgtheaters. Die Frauen vor Rührung weinend, ſchwenkten ihre 
Tücher, die Männer grüßten mit ihren Hüten und mit ihren erho⸗ 
benen Armen, und Alles jubelte und jauchzte: es lebe Maria Thereſia! 
Es lebe die kaiſerliche Großmutter! 

Die Kaiſerin ſtand in ihrer Loge mit ſelig lächelndem Angeſicht, 
helle Thränen rannen über ihre Wangen nieder, aber dies Mal waren 
es Thränen der Freude und dieſer Thränen ſchämte die Kaiſerin ſich 
nicht! Ihren Kummer hatte ſie in ſich verſchloſſen, ihre Freude mußte 
ſie theilen mit ihrer ganzen großen Familie, mit ihrem Volk! 


IX. 
Das Geſchenk. 


Maria Lherefia hatte bas Verfpreden, welded fie dem Fürſten 
Kaunitz gegeben, treulic) erfüllt. Allen Prophezeihungen, allen ditftern 
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Vorahnungen gum Trog follte Marie Antoinette bie Gemabhlin ves 
Dauphins von Frankreich werden! 

Sm Matmonat des Jahres 1770 ward die Erzherzogin Marie 
Antoinette durch Brofuration in Wien vermahlt und unter dem Donner 
der Kanonen, dent Geldute der Gloden, unter bem Zujaudjen des Volks, 
bas fid in allen Stragen Wiens drangte, um Marie Untoinette fetne 
legten Grüße gu fenden, verließ die junge Dauphine die Kaiſerſtadt 
um fic) in ihre neue Heimath, um ſich nad Frankreid gu begeber. 

Ale Söhne und Töchter Maria Therefia’s waren gu den Feſtlichkeiten 
piefer Vermablung nach Wien gefommen, und in dem ſchönen und glangen- 
ben reife ihrer Kinder hatte die Raiferin fid) fo glitdlid) und ftolz 
gefühlt, daß darüber alle böſen Ahnungen in ihr gum Schweigen ge- 
bradt wurben und fie nur nod) mit ftoljem Triumph fid) des Gelin- 
gens ihrer Blane freute; denn das Biel mar erreidt und die Erzher⸗ 
gogin von Oefterreid) follte dereinft Königin von Frankreich werden! 

Aber während Alles heiter war, während Alles jubelte, während 
Maria Cherefia in der ſtolzen Freude ihres Mutterherzens die glan- 
zendften Geſchenke unter ihre Kinder vertheilte, zur Erinnerung an die Ver⸗ 
mablung der jiingften Erzherzogin, wabrend man überall in der Raiferburg 
nur ladenden Gefidtern und fröhlichen Menſchen begegnete, gab es 
bod) Cin Rimmer, in weldem eine tribe Stille herrfdte. Cin Zimmer, 
wohin fein fröhliches Laden und feine Freude mehr drang. 

Sn diefem Zimmer wobhnte ein krankes Rind, das Langfam unb 
ladelnd dem Grabe entgegenbleidhte, in diefem Rimmer wobnte die 
Heine Erzherzogin Maria Therefia, die Tochter Iſabellens, das ein⸗ 
zige Kind Dofephs. 

Oft hatte der Kaiſer von den Feften fic) fortgefdliden ju dem 
Bimmer feines kranken Kindes, oft, fein Obr nod betdubt von den 
Subelflangen per Muſik, fein Auge nod geblendet von dem Glanz 
ben Feſtſäle, war der Kaiſer zu diefem ftillen, verhangenen Bimmer 
enteilt, in welchem fein lächelndes, bleiches Rind in feinen Fieber- 
phantafieen vom Himmel und von feligen Engelein traumte. 

Der Kaiſer wußte, daß er fie verlieren würde, dak dieſe legte theure 
Erinnerung an Zfabella ihm entflattern wiirde, daß mit diefem Kinde 
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feine ganze Vergangenheit ausgelöſcht werden follte und diefes Wiffen 
war fiir ibn ein qualvoller Schmerz, ein nagender Kummer. 

Aber Sofeph war es von feiner Kindheit her gewohnt, feine Schmerzen 
einfam zu tragen und feinen Kummer in der Tiefe ſeines Herzens gu 
verſchließen. Er nahm daher äußerlich heiter Theil an den Feften, er 
zeigte When ein frohes Antlig und eine Hare Stirn und ließ feinen 
Kummer nidt den leifeften Sdatten ber den Glanz ber Fefte werfen. 

Segt waren bie Fefte verftummt, jest waren bie Gafte aus der 
Kaiferburg abgereift und die glaingenden Feftfale ftanden jest wieder 
einfam und leer, und immer düſterer und {tiller ward es im Zimmer 
bes Frunfen Rindes und immer bleider und trauriger ward das Antlig 
bes Raifers. 

Wher endlich raffte er fid) mit Gewalt aus diefem dumpfen Gram 
empor, endlich fithlte er bie Nothwendigkeit und die Pflicht feinen 
Kummer 3u beherrſchen und wieder der Kaiſer yu fein. 

Nod einmal trat er an das Lager feines Kindes und neigte fic) 
iiber fie, thre brennende Stirn zu küſſen. Lebewohl, mein Engel, fliifterte- 
ec leife, gehe hin gu Deiner Mutter und bringe ihr die Grüße Deines 
Vaters! Gag’ ihr, mein Kind, dak Dem Bater ein armer, freublofer 
Mann ift, ein Greis von neun und zwanzig Jahren, der nidts mehr 
hofft oder wünſcht flix fid) felber, den Niemand liebt und um den 
dereinft Niemand weinen wird! Gag’ Deiner Mutter aud, mein 
Rind, daß fie mein einjig Erdengliid gewefen und da id) ewig um 
fie weinen werde! Gag’ ihr, mein Rind, daß ich ihr verzeihe, was. fie 
meinem Herzen Schlimmes gethan, jag’ ihr, ba ich fie immer nod) 
liebe. Gehe, mein Rind, gehe, fliehe von diefer falten und traurigen 
Welt und bete da droben flir Deinen armen Vater! 

Er neigte fid) tiefer, diefe zudenden, fliifternden Lippen ſeines 
Kindes zum letzten Mtal gu fiiffen und eine brennende Chrane fiel aus 
feinen Augen auf das Antlig feines Kindes nieder. 

Dann wandte er fid) haftig ab und eilte aus dem Gemad. 

Und jest will id) wieder der Kaiſer fein, fagte Joſeph gu fic fel- 
ber, eingedenk meiner Pflichten, eingedenk meines Riels. Mein Volk 
glücklich zu machen, das iſt mein Ziel, die Thränen der Unglücklichen 

Kaiſer Joſeph. 1. Abth. 46 
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zu trodnen, dag ift meine Pflicht. Ich hab’ nidt das Redt, felber gu 
weinen, fondern muß bedadt fein, die Thranen meines Volkes zu 
ftillen! Wd, und eS weinen jest fo Viele, es herrſcht fo viel Elend 
und Jammer überall! Will meinem Kinde ein Todtenopfer darbringen! 
Unter den Segnungen der Armen und Ungliidlicen foll das Englein 
feine Flügel ausbreiten und heimkehren gu Gott! 

Und mit haftigen Schritten eilte der Raifer vorwarts yu den Ge- 
mächern der Raiferin, die er fofort um eine Audienz erfuchen lief. 

Maria Therefia empfing den Sohn in ihrem RKabinet, verwundert 
über fein Kommen ju fo ungewohnter Stunde. 

Ich komme zu Enrer Majeftat als ein Bettler und Mabhner, fagte 
Joſeph mit einem mithfamen Yadeln. Cw. Majeſtät haben geſtern 
all’? Ihren Kindern fo reiche und pradtige Gefdenke gemadt, id allein 
bin leer ausgegangen. Bin id) denn nidt aid) Shr Gobhn? 

Mein Sohn und mein Nadfolger, rief Maria Cherefia, und weil 
nad) meinem Lode Alles Dein ift, niigt es nidt, Dir irgend Etwas 
zu ſchenken! 

Es entfpridt aber Ihrer Grogmuth wenig, meine Mutter, mich 
auf eine fo lange Frift zu vertriften, denn fo Gott will, wird dieſe 
Srift nod) fehr lang fein, bis id) Shr Erbe antrete. Seien Sie alfo 
aud) gegen mid) freigebig, Majeſtät, beſchenken Sie mith, wie Sie es 
allen Shren Kindern gethan. 

Nun, fo fag’, Du großes Rind, was willft haben? fragte die 
RKaiferin lachend. Denn fider haft Du ein Geſchenk in Petto, das 
Du Dir ausgefudt, und aus bloger Galanterie willft Du erbitten, 
was Du nehmen fannft. Gag’ alfo, was willft Ou, Bettler? SGollft 
Dein Gefdenk haben, nenn’ es nur! 

Id darf mein Geſchenk felber auswählen? 

Darfit es! 

Nun denn, meine Mutter, fo bitt' id, fdyenfen Sie mir den Be- 
trag der Schuldenfteuer von den unterften vier Klaſſen! 

Die Kaiferin fah ihn betroffen an. Geld willft Ou haben? fragte 
fie. Blof Gelv? Sag’, wie viel Du braudft, will Dir eine Anwei- 
jung auf meine Brivatdatoulle geben, menn bie Deine leer ift. Wher 


723 
nimm nidt von ben armen Leuten! Es haften viel Thranen und viel 
Seufzer an dem Gelb, das Du da forderft, mein Sohn. Die Schul- 
denſteuer der nnterften vier Rlaffen willft Du haben! Freilid, fie ift 
eintraglid) genug, denn alle Armen und Tagesarbeiter gehiren in diefe 
Klaſſen und ihre Zabl ift gar grog. 

Chen deshalb, Majeſtät, wiinfche id) mir dies Geſchenk. Es ift 
eine tüchtige Rente, welche mir Ew. Majeſtät da gewähren. Soll ich 
ſie haben? 

Sollſt ſie haben, Sohn, ſagte die Kaiſerin nach kurzem Beſimen. 
Wirſt, denke ich, keinen ſchlechtern Gebrauch davon machen, als von 
den drei Millionen Coupons, die Du einſt von Deinem Vater ererbt 
haſt. Ich bewillige Deine Bitte! Sollſt den Betrag der Schulden⸗ 
ſteuer der unterſten vier Klaſſen haben! 

Wollen mir Ew. Majeſtät das ſchriftlich geben? Wollen Sie 
mir eine Schenkungsacte ausſtellen? 

Will's thun, mein Sohn! Und es ſoll Dein Hochzeitsgeſchenk von 
der Marie Antoinette ſein! Aber dafür berichteſt Du mir auch von Zeit 
zu Zeit, zu welchen Zwecken Du die Steuer der armen Leute verwendet haſt? 

Ich werde Ew. Majeſtät den Bericht erſtatten. Nur bitte ich 
zuvor um eine ſchriftliche Schenkung. 

Die Kaiſerin ging zu ihrem Schreibtiſch und ſchrieb raſch einige 
Zeilen auf ein Blatt Papier, bem fie alsdann noch ihr kaiſerliches 
Handſiegel beifügte. 

Da, ſagte ſie, dem Kaiſer das Papier darreichend, iſt's ſo genug? 
Hab' geſchrieben: „Ich ſchenk' meinem Sohn, dem Kaiſer, ein für alle 
Mal den Betrag der Schuldenſteuer der unterſten vier Klaſſen.“ 
Genüugt's? 

Es genügt vollkommen, Majeſtät, und id) danke Ihnen von gan⸗ 
zer Seele für dies Geſchenk! 

Er nahm die dargereichte Hand der Kaiſerin und drückte ſie innig 
an ſeine Lippen. Die Kaiſerin hielt ſeine Hand in der ihren feſt und 
ſah ihm tief und zärtlich in die Augen. 

Deine Wangen ſind bleich, mein Sohn, ſagte ſie herzlich, ich 
ſeh's in Deinen Augen, daß Dein Herz traurig iſt! 
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Und dod follte id) mid) eigentlich freuen, meine Mutter, ſeufzte 
Yofeph. Ich werde bald einen Engel tm Himmel haben, welder fir 
mid) betet! | 

Arme fleine Maria Therefia! flitfterte die Ratferin. Gie war 
immer ein traurig und franfes Rind! Die Sfabella sieht fie fid) nach! 

Sa, fie zieht fle fic) nad, rief Joſeph bitter; damit meine ganze 
Vergangenheit hinter mir in Vergeſſenheit finfe und nidts mehr ba 
ift, mid) gu erinnern, ba e8 aud) für mid) einft ein Glück gegeben! 

Pielleiht, mein Sohn, ift’s ein Olid, daß diefes Rind ftirbt! 
Iſabellens Prophezethung erfüllt fic)! Bis gu feinem fiebenten Jahr, fagte 
fie, leihe ich Euch diefes Rind, dann aber nehme ich es wieder gu 
mir!*) Jetzt ift die Heine Thereſia fieben Jahr und ihre Mutter halt 
Wort, fie nimmt bas arme kleine Engeldhen gu fic) und dtefe ſchauer— 
lice und düſtere Vergangenheit ift ausgelöſcht! Eine neve ZButunft 
wird Dir vielleicht noch erblithen! Es giebt jest in Europa gar viele 
und ſchöne Bringeffinnen und jede von ihnen würde gern und freudig 
die Hand des jungen Kaifers von Oefterreid) annehmen! C8 hangt 
alfo von Dir ab, zu wählen! 

Ew. Majeftat wollen mid) alfo zu einem Blaubart maden? fragte 
Sofeph bitter. Sie fehen’s ja, id) tödte alle meine Frauen! Es ift 
genug, daß ic) deren Rwei bei ben Kapuzinern habe und dag id thnen 
aud) bald mein Sind abliefere. Bon mir follen fie unr nod) Cine 
Lieferung befommen. Mich felber nämlich! Aber feine Frau mebr! 
Der Leopold hat die Müh' übernommen, mir einen Thronerben gu 
geben und freu' mid, da e8 thm gelungen ift! Mög' er mir nur 
einen guten Nachfolger erziehen! 

Was fpridft Du von Deinem Nachfolger, rief die Kaiferin lachend. 
Bift nod fo jung. 

Nein, Majeſtät, id) bin alt, redht alt, fagte Sofeph tribe, fo alt, 
ba id) fiir mid) gar nicht mebr auf Glück hoffe. Aber Ew. Majeftat 
ſehen wobl, es hängt heut eine Wolke über mir, und ftatt mid) Ihres 
ſchönen Gefdentes zu freuen, jeige id) Shnen “nur ein finfteres Ge- 


*) Wraxall: Mémoirs etc. Vol. IL. 
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fit! Entlaſſen Sie mid alfo, Majeſtät, entlaffen Ste mid! Ich bin 
heute gar nicht werth, Shr liebes und ſchönes Antlig gu feben! Und 
deshalb will ich mich felber ans Ihrer Nahe verbannen! 

| Gr wverabfdiedete fid) von der Raiferin und overlie mit der 
Schenfungsacte in der Hand das Gemad). 

Und jest, fagte der Raifer, in fein Arbeits-Rabinet eintretend, 
jest will id) mein Geſchenk verwerthen! 

Er trat gu fetnem Sehreibtifd und ſchrieb! DMtein lieber Fürſt 
Raunig. Aus beifolgendem Handſchreiben meiner Mutter, der Kaiſerin 
Majeftat, werden Ew. Durchlaucht erſehen, daß Ihro Majeſtät mir 
den Betrag der Schuldenſteuer der unterſten vier Klaſſen ein für alle 
Mal geſchenkt hat. Ich bitte Sie, die nöthigen Anordnungen zu treffen, 
daß an alle Schuldenſteuer-Aemter mein Befehl ergehe: es ſolle 
während der ganzen Dauer meines Lebens die Schuldenſteuer von 
Den unterſten vier Klaſſen niemals mehr eingezogen werden! Joſeph.*) 

Nun, ſagte der Kaiſer, die Feder niederlegend, dies Papier, denke 
ich, ſoll manche Thräne trocknen, und da wird's mir wohl verziehen ſein, 
daß ich heute ſchon Thränen vergoſſen habe! Es iſt eine Schwäche! 
Aber was kann ich denn dafür, daß der Kaiſer auch ein Menſch iſt? 
Warum hat uns die Natur nicht aus Stein oder Erz geſchaffen? Warum 
läßt fie uns leiden, wie andere Menſchen, da mir doch nicht klagen 
dürfen, wie andere Menſchen? Ruhig, ruhig, Herz! Willſt noch immer 
rebelliren? Noch immer nicht ruhig ſchlafen? Mach deine Angen zu, 
damit der Kaiſer die ſeinen offen halte! Es giebt für Dich kein Glück, 
aber ber Kaiſer iſt dazu da, es Andern zu geben! Und das will th, 
und das werd’ id)! Andere gliidlid) machen ift aud) ein Glück! Es ift — 

Cin Klopfen an der Thür unterbrad thn; und auf der Schwelle 
erſchien die Hofmeifterin der kleinen Erzherzogin Maria Therefia. 

Sch habe Ew. Majeftat zu vermelden, fagte fie mit zitternder Stimme, 
Daf die PBringeffin foeben ihren legten Seufzer ausgehaucht hat! 

Der Kaiſer erwiderte nichts, er winkte der Dame fdyweigend hinaus 
gu gehen und dann neigte er fein Haupt und bededte e8 mit feinen 


*) Hiſtoriſch. Siehe: Hübner IL. S. 85. 
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beiden Handen. Seufzen und Stöhnen drang aus feiner Bruſt hervor 
und belle Thranen rannen gwifden ben Spalten feiner Finger hindurd). 

Go fa er lange ta, vereinfamt und trauervoll. 

Dann ridjtete er fein Haupt empor und jest waren feine Augen 
wieder thrinenlos und hell. Es ift voritber, fagte ex mit Lauter 
mächtiger Stimme. Der Schmerz hat ausgeweint! Meine Vergangen- 
Heit ijt ausgelöſcht und begraben, und ein neues Leben foll fic) vor 
mir aufthun! Jetzt giebt’s für mid) nur nod Cin Biel, das ift 
Defterreidhs Größe, nur nod Cin Olid, das ift das Gliid meines 
Bolkes! Bin fein Gatte, fein Vater mehr! Mit Oefterreid will id 
mid) vermablen, und meine Unterthanen follen meine Kinder fein! 
Für mic) giebt e8 feine andere Geliebte und fein anbderes Gli mehr 
als Oeſterreich allem! 


